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Vorwort. 
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Jum zweiten Male ſoll ein Bericht hinausgehen, um Kunde von dem 
Wirken unſerer Anſtalt zu geben, die ſich in den Dienſt geſtellt hat eines 
alten, ſchon oft gedachten und mit Begeiſterung verfochtenen, dann wieder 
vom platten Vorurteil unterdrückten, und immer von neuem nach Verwirk— 
lichung ringenden Erziehungsgebankerg® Ger dee von der Erziehung zur 
Arbeit. Die Lehrerbildungsanftalt des deutſchen Vereins für Knabenhand— 
arbeit, ohne alle äußeren Mittel gejchaffen, nur beruhend auf dem Zufammen: 
wirfen einer Anzahl freiwilliger Kräfte, hat ihre Thätigfeit erweiternd und 
jteigernd von neuem den jchwierigen Kampf um das Dajein überwunden 
und damit junge Wurzeln getrieben in den deutichen Boden. Auch die mit 
dem zweiten Jahresringe nun abjchliefende Zeit war für das gemeinnüßige 
Unternehmen eine köftlihe, denn fie war Mühe und Arbeit. Nun fol den 
Freunden unſerer Erziehungsidee, die mit Teilnahme dem Wachſen und 
Werden ihrer Verwirklihung folgen, Rechenihaft gegeben werden von dem, 
was wir hier erftrebten und was von uns erreicht worden it. Freilich 
dürfen wir nicht hoffen, gar bald damit Einfluß auf die zu gewinnen, die 
vor jedem neuen, vom Hergebradhten abweichenden Gedanken erjchreden, weil 
fie fürdten, dadurh aus dem bequemen Dahingleiten in den tiefgefurchten 
Geleifen der Gewohnheit aufgejtört zu werden. Dennocd aber ift deutlich 
fühlbar, daß die Zahl der ruhig prüfenden, unjerer Sache wohlwollend näher 
tretenden Männer tagtäglich wählt. Ob jedoch Feindſchaft oder Gunft un: 
ſerer Sade zu teil werde, feft und klar willen wir, was wir wollen, und 
halten unentwegt daran jet. Wir wollen feine Nützlichkeitspädagogik mit 
Rüdfiht auf den Erwerb, wohl aber eine volle, harmonische Entwidlung 
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des Kindes; Fein verfrühendes, dem Leben vorgreifendes Abrichten für das 
Handwerk, wohl aber eine bewußte Erziehung des Auges und der Hand; 
feine mechanifche, den Geift abftumpfende Beichäftigung, fondern Sorge da: 
für, daß der in jedem unverbildeten Kinde lebendige Trieb zum Schaffen und 
Geftalten nicht unterdrüdt, ſondern benußt, werde zur Entwidlung feiner 
Kräfte, vor allem zur Bildung feines Willens. 

Bon bedeutjamer Stelle her wurde neuerdings gejagt, daß ein Grund: 
zug in unjerer Erziehung die durchaus einjeitige Richtung auf das Intellek— 
tuelle jei, hinter dem in bebenflicher Weije ber fittliche Faktor zurüdtrete. 
Nervenſchwäche jei die Krankheit des neunzehnten Jahrhunderts, aber nicht 
zum minbdeiten die Schwäche des fittlihen Nervs.. Die Verftandesbildung 
gelte mehr als die Herzens: und Gemütsbildung, das Talent mehr als der 
Charakter, Klugheit und Intelligenz mehr als ehrenhafte Gefinnung, blen- 
dende Geiftreihigfeit mehr als jchlichte Gebiegenheit. Wir aber wifjen aus 
reicher Erfahrung, daß neben anderen noch wichtigeren, den Menjchen tief 
erfaffenden Heilmitteln gegen die Zeitkrankheit die nervenftählende, tüchtige 
Körperarbeit ein Duell der Geſundung ift zumal für das junge Gejchledht, 
ein Mittel, das feines Erfolges kaum jemals verfehlt, weil es frühzeitig 
Vorbeuge übt und weil ihm das natürlihe Verlangen der jchaffensfrohen 
Jugend weit entgegenfommt. Knaben, die mit tapferer Einjegung ihrer 
Kräfte Schwierigkeiten haben überwinden lernen, die nicht zur thatlojen Hin: 
nahme überreihen Lehr: und Gebädhtnisjtoffes dauernd gezwungen wurden, 
ſondern in friſchem Wechjel fih rühren und regen durften, fie werben nicht 
in Gefahr jein, der jo ganz unjugendlichen Lernmüdigkeit und ihren Folgen 
zu verfallen, denn fie haben wollen gelernt. Wenn der Müßiggang aller 
Lafter Anfang it, jo haben wir recht, wenn wir in der emfigen Arbeit aller 
Tugenden Beginn jehen. 

Die in dem Namen Erziehung zur Arbeit zufammengefaßten Beitrebungen 
möchte das vorliegende Schriftchen fördern helfen. Man darf wohl zuver: 
fichtlich hoffen, daß diejenigen, welche unbeengt von Borurteilen die in den 
folgenden Vorträgen gepflogenen Erörterungen prüfen, die Ziele des deutſchen 
Vereins für Knabenhandarbeit klar erfennen und ihnen beipflichten werden. 
Nicht aber Zuftimmung bloß jollten dieje Gedanfengänge finden, welche die 
jegt in allen Kulturländern auf der Tagesordnung ftehende Erziehungsfrage 
von den verſchiedenſten Gefichtspunften aus beleuchten, jondern vor allem 
thätige Mithilfe bei der Arbeit möchten fie dort hervorrufen, wo man fich 
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ihrer Richtigkeit bewußt ift. Dies würde, deffen kann man gewiß fein, dem 
unter unjern Augen heranwachſenden jungen Gejchledhte zu wahrem Segen 
gereichen, und damit zugleich auch der Zukunft unferes teuren beutjchen Vater: 
landes, denn der Jugend gehört die Zukunft. Möchte ein gütiges Geſchick 
über den Beitrebungen walten, deren Ziel die jchlichte Tüchtigfeit, die fittliche 
Kraft unferes Volkes ift. 


Leipzig, am 1. Advent 1888. 


Dr. 8. Götze. 
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Dem Programm gemäß fand die Eröffnung der Unterrichtsfurfe bes 
Jahres 1888 am Abend des 1. Juli im Saale bes Lehrervereinshaufes ftatt. 
Die aus den verfchiedenften Gegenden des deutichen Reiches, aus OÖſterreich— 
Ungarn und den ruffiihen Dftfeeprovinzen herbeigefommenen Teilnehmer 
wurden zunächſt durch Mendelsſohns herrliches Lied „Was uns eint als 
deutiche Brüder” begrüßt, das ihnen ein Teil des großen, durch jeine künſt— 
leriſchen Leiftungen befannten Leipziger Lehrergefangvereing zum Willtommen 
bot. Daran jchloffen fi) Begrüßungsworte des unterzeichneten Leiters der 
Anftalt an die erichienenen Ehrengäfte, an die Kurfjusteilnehmer und bie 
zahlreich herbeigefommenen Leipziger Freunde der Sache. Sodann verjuchte 
id es, den bisherigen Entwiclungsgang der LZehrerbildungsanftalt ſowie die 
Zwecke, welche der deutjche Verein für Knabenhandarbeit mit ihrer Begründung 
verfolgt hat, darzulegen. Ich hatte hier mitzuteilen, wie die Lehrerbildungs: 
anftalt duch einen Beichluß des ehemaligen deutjchen Gentralfomitees für 
Handfertigkeitsunterriht und Hausfleiß in das Leben gerufen wurde, ber 
infolge eines von mir eingehend begründeten jchriftlihen Antrages an das: 
jelbe gefaßt worden war. Da jenes vom 20. Januar 1886 datierte Schreiben 
fomit gleihjam die Stiftungsurfunde unferer Anftalt geworden ift, und da 
bier zugleich ale Gefichtspunfte für das Weſen und Wirken der Lehrer: 
bildungsanftalt zufammengefaßt find, jo gejtatte ich mir, dasjelbe wie am 
Eröffnungsabend jo auch an diefer Stelle auszugsweiſe wiederzugeben. 

l 


2 

„Am 13. Juni 1881 trat in Berlin eine Anzahl von Freunden des Hand: 
fertigfeitsunterrichtes zufammen und ſchuf in dem deutichen Gentralfomitee einen 
Mittelpunkt für die Förderung desjelben. Wie weit ift, jo darf man fragen, 
jeit diejer Zeit der deutſche Handfertigkeitsunterricht gediehen, und wie joll 
man fich die Wege jeiner weiteren Entwidlung denken? Es find feither 
verjchiedene Kongrefje abgehalten worden, die der Beiprehung allgemeiner 
Fragen fowie der Agitation dienten, an vielen Orten find Arbeits: oder 
Handfertigkfeitsichulen entitanden, und je nachdem fie Gunft und BVerftändnis 
bei den Behörden und beim Publikum fanden, je nachdem fie von opfer- 
willigen, trog der Ungunft der Umstände zäh aushaltenden, oder von wandel: 
bareren Kräften getragen wurden, find fie gediehen oder wieder eingegangen. 
Ferner hat die Prefje, vor allem der „Nordweſt“, der Agitation für den 
Handfertigkeitsunterrit Fräftigen Vorſchub geleiftet, jodann ift man an ver: 
jhiedenen Orten bemüht geweſen, Vorlagen zu jchaffen, und endlich ift auch 
der Frage der Heranbildung von Lehrern für den Hanbdfertigfeitsunterricht 
näher getreten worden. 

Fragen wir aber, was wir mit diejer unjerer Thätigkeit außerhalb 
unjeres Kreijes jeither erreicht haben, jo muß zugejtanden werden, daß die 
wichtige Idee in Deutjichland doc noch wenig bodenftändig geworben ift. 
Die Behörden jtehen zumartend der Sache gegenüber, in den Seminaren 
wird zwar hier und da Handfertigfeitsunterricht getrieben, aber außer vielleicht 
in Osnabrüd ift dies nichts als eine gelegentliche praktische Beihäftigung der 
Seminariften unter der Leitung von Handwerkern, die unſeren erziehlichen 
Beitrebungen völlig fernitehen; die Handwerker haben, joweit fie fi nicht 
dur perjönlide Erfahrungen bei uns eines Beſſeren belehren Fonnten, 
großenteild noch immer Mißtrauen und Furcht vor der Konkurrenz, die ihnen 
etwa bereitet werden fönnte, und die Lehrerſchaft zeigt zwar nicht mehr die 
entſchiedene Syeindjeligfeit, welche wejentlih durch die Vermiſchung von 
Hausfleiß und Hausinduftrie mit erzieheriichen Abfichten hervorgerufen 
wurde, aber wir find doch jehr weit von dem guten Verhältnis der 
Lehrerihaft zum Handfertigleitsunterricht entfernt, wie es beijpielsweije in 
Schweden beiteht, wo derjelbe thatſächlich von den Volksjchullehrern getragen 
wird. ch habe auf meiner langen Reife mit feinem dänijchen, ſchwediſchen, 
norwegiſchen oder finnischen Lehrer zu reden Gelegenheit gehabt, der nicht 
ben hoben erzieheriichen Wert des Slöjdes anerkannt hätte. Viele verficherten, 
daß fie ehevem Gegner besjelben gemwejen jeien, jeit fie aber gejehen hätten, 
wie der gejamte Unterricht von der Friſche und Gemwedtheit, die ber Slöjd 
den Kindern gebe, großen Nuten habe, jo hätten fie fich zu ihm befehrt. 
Das ift ja eine Erfahrung, die man immer und immer wieder maden kann, 
daß die Gegner den Handfertigkeitsunterricht aus eigener Erfahrung nicht 
fennen, jondern ihn nur grundiäglich verurteilen, und daß diejenigen, welche 
anfangen, fi wirklich mit ihm zu bejchäftigen, bald jeine entſchiedenen 
Freunde werden. Die Konjequenz hieraus für unjere künftige Arbeit werde 
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ih alsbald ziehen. — Die meiſte Gunft erfährt der Hanbdfertigfeitsunterricht 
in Deutichland jedoch nicht bei den Lehrern, jondern bei außerhalb der 
Schule ftehenden vorurteilslofen, weitblidenden Männern, namentlich bei 
denfenden Vätern, die die Einjeitigfeit des heutigen Unterrichts erkennen. 
Sie führen ihre Söhne den außerhalb der Schule jtehenden Schülerwerf: 
ftätten zu und ermögliden durch ihre Beiträge die Eriftenz; der legteren. 
Die Veranlaffung zu ſolchen günftigen Urteilen über unjere Beitrebungen 
bildet freilich zu allermeift nur das offenbare Ungejhid und die Unbeholfen: 
beit, mit welcher unjere Schule ihre Zöglinge in das Leben entläßt, nicht 
jedoch die tiefere Erfenntnis von dem hohen Werte, den bie rechtgeleitete 
Erziehung zur Arbeit für die Bildung des Willens hat. Wie follte man 
auch jolde Erkenntnis bei den Laien erwarten, wenn viele berufene, die Er- 
ztehung der künftigen Generation leitende Kräfte diejes wichtige Erziehungs: 
mittel überjehen oder gar ablehnen, wenn fie nad) wie vor den Unterricht 
nicht piychologiih aus dem Wejen des Zöglings herausentwideln, ihre Maß— 
nahmen nicht den ich entfaltenden Kräften und Intereſſen des Kindes an- 
pafjen, jondern im wejentlihen auf die raſche Beibringung ber Fertigkeiten 
des Lejens und Schreibens hinarbeiten, wenn fie endlich zwar auf Peitalozzi 
als ihren Meifter ſchwören, feine großartige Lehre aber von der Notwendigkeit 
der eigenen Erfahrung des Zöglings nicht lebendig madhen, und uns als 
verwegene Neuerer darjtellen, während doch Peſtalozzi jelbit, auf den fie ſich 
berufen, gejagt hat, dat „die Arbeitjamfeit, die phyſiſche Thätigkeit unjeres 
Geſchlechts das wahrhafte, heilige und ewige Mittel jei der Verbindung des 
ganzen Umfangs unjerer Kräfte zu einer einzigen gemeinjamen Kraft, zur 
Kraft der Menjchlichkeit”. Die Lehren eines Comenius, Xode, Roufjeau, 
Beitalozzi, Fröbel, Herbart find eben nur in der Geichichte, nicht in der 
Praris der Pädagogik vorhanden. Fragen wir uns nun bei diejer Lage der 
Sade ernitlich, welche Hoffnungen wir für die zukünftige Entwidlung bes 
deutjhen Handfertigfeitsunterrichtes begen bürfen. Nach meinem Urteile 
ſcheint die Perjpeftive, welche jich eröffnet, feine günftige zu jein, wenn nicht 
mit warmem Eifer und zäher Nachhaltigkeit neue Mittel ins Feld geführt 
werden. Dem erjten, heftigen Anjturm ber Agitation haben die Gegner mit 
Glüd paſſiven Widerftand entgegengejegt. Mit Sturm aljo kann das Bor: 
urteil nicht aus jeiner feiten Stellung vertrieben werden, man muß fich zu 
einer regelrechten Belagerung entjchließen und wenn irgend möglich wenigftens 
an einer Stelle Breihe zu legen verjuhen. Gejchieht nichts anderes als 
bisher, jo werden die Handfertigkeitsſchulen, die ja auf die öffentliche Er: 
ziehung gar feinen Einfluß haben, zum Teil forteriftieren, zum Teil ver: 
ſchwinden, je nachdem fie geleitet und unterftügt werden, bis endlich, da die 
Angelegenheit des Arbeitsunterrichts durchaus nicht von ber Stelle rüdt, 
auch das Intereſſe und bie Opferfreudigfeit der Träger der Idee erlahmt, 
und alles wieder jeine alten Wege geht, als hätte es niemals ein deutjches 
Gentralfomitee für Handfertigfeitsunterriht und Hausfleiß gegeben. 
1* 
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Sind wir aber von der hohen Wichtigkeit und dem entichiedenen Rechte 
defien, was wir durch die Erziehung zur Arbeit erftreben, überzeugt, jo dürfen 
wir unjeren Kampf nicht aufgeben, wir dürfen bas mit frijcher Kraft in 
Angriff genommene Werk nicht ruhen lafjen, zumal wir, weit entfernt bereits 
alle Rampfmittel erihöpft zu haben, das wirkjamfte und Erfolg veriprechendfte 
noch nicht einmal gründlich zur Anwendung bradten. 

Diejes Mittel ift, um es jogleich zu jagen, die regelmäßige Ausbildung 
tüchtiger Lehrer für den Handfertigfeitsunterricht. — Wenn ber Betrieb des 
Arbeitsunterrichts innerhalb oder außer der Schule eine Erziehungsſache ift, 
jo läßt fid) gar nicht verfennen, daß man fie ohne die Hilfe der Lehrerſchaft 
nicht durchführen kann. Die Unterrihtsbehörden unterftügen wohlwollend vor: 
bandene Beitrebungen, aber hervorrufen werben fie fie nit. Pädagogiſche 
Neformbeftrebungen kommen zumeift, wie andere, von unten aus dem Volke, 
nit von oben. Aud das Elternpubliftum wird beftehende Einrichtungen 
durch jeine Teilnahme begünftigen, es wird fie benußen, aber nicht ins Leben 
rufen. Die eifrigften Agitatoren für den HandfertigkeitSunterricht würden 
die Knaben jelbft jein, wenn fie Einfluß hätten, aber wir müfjen erſt eine 
Generation zur praktiſchen Arbeit erziehen, ehe wir auf die Mithilfe unferer 
Schüler im Kampfe rechnen dürfen. So ift es Elar, daß wir ohne die Einficht 
und Thatkraft der Lehrer nicht weiterfommen. Überall, wo tüchtige Lehrer die 
Pflege des Handfertigkeitsunterrichts energiich in die Hand genommen haben, 
it er bei nur einiger Gunft der Behörden und des Publikums gediehen; das 
Geheimnis diejes überall ſicher eintretenden Erfolges beruht in der natürlichen 
und durch die Einjeitigfeit unjeres Schulunterricht zur Begeifterung ges 
fteigerten Liebe der Knaben für die praftifche Arbeit. Wenn wir aljo nur 
erſt tüchtige Lehrkräfte haben, jo werden uns auch die Schüler zu teil werben. 
Aus diefem Grunde wäre die Einführung des Handfertigkeitsunterrichts in 
die Seminare von überaus großer Wichtigkeit; aber wir haben darauf feinen 
Einfluß, und es ift bei der Überfülle des theoretifchen Unterrichtsftoffes kaum 
daran zu denken, daß der Erziehung des Auges und der Hand hier jobald 
Raum gegönnt werden wird. In Sachen find allerdings dem Handfertigfeits- 
unterrichte auf Seminaren einige Zugeftändniffe infofern gemacht worden, als 
das Königlihe Minifterium des Kultus und öffentlichen Unterrichts denjenigen 
Seminardireftionen, welche ihre Zöglinge in ben Freiftunden fakultativ im 
Handfertigkeitsunterrichte unterweiſen laffen wollten, eine Summe zur Ver: 
fügung ftellte, und es haben auch an verjchiedenen Anftalten die Semina- 
riiten mit großem Eifer an dieſem Unterrichte teilgenommen. (Bol. den 
Beriht über den Görliker Kongreß für Handfertigfeitsunterricht 1885, 
S. 18 ff.) Aber es ift hierbei doch zu bedenken, daß den zumeift in Kleinen 
Städten gelegenen Seminaren nicht immer tüchtige, weiterblidende Handwerfs- 
meifter zur Berfügung jtehen, welche imftande wären, einen methodiichen, 
von der Dreffur zum Handwerk weit entfernten Handfertigfeitsunterricht in 
unjerem Sinne zu erteilen und zugleich die Seminariften mit den wejentlichen 
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pädagogiſchen Geſichtspunkten des Arbeitsunterrichts bekannt zu machen. Wir 
können uns daher nur an die Lehrer, welche das Seminar verlaſſen haben, 
wenden. Und hier ſollten wir weder den Weg einer heftigen Polemik be— 
ſchreiten, die die Gemüter erhitzt und es nur veranlaßt, daß die Gegner ſich 
um ſo ſtarrer auf ihre Meinung ſtützen, noch auch den einer vorübergehend 
wirkenden Ueberredung. Weit richtiger iſt der Weg der langſam reifenden, 
ſelbſterworbenen Erfahrung, der im ſtillen, auf dem Boden der Thatſachen 
erwachſenden Überzeugung. Oben ſahen wir, wie die Gegner des Hand— 
fertigkeitsunterrichts ihn zu allermeiſt nicht aus eigener Erfahrung kennen, 
und wie umgekehrt alle diejenigen, welche ihn praktiſch kennen lernen, dauern⸗ 
des Intereſſe für ihn gewinnen und gewillt werden, an der Arbeit für jeine 
Verbreitung rüjtig teilzunehmen. Nachdem wir zweimal in den Sommer: 
ferien Unterrichtsfurfe auch für auswärtige Lehrer abgehalten haben, können 
wir jehen, daß wir in dieſen Teilnehmern, die fich Hier in die Intereſſen 
und Beitrebungen für den Hanbdfertigfeitsunterricht völlig eintauchten, eine 
ganze Anzahl thatkräftiger Pioniere für unjere Sache gewonnen haben. 
Dieje Lehrer wirken in ihren Kreiſen für die Verbreitung richtiger Ideen 
über den Handfertigfeitsunterriht, fie wollen die mühjam erarbeitete Er- 
rungenſchaft thätig verwenden; deswegen jchaffen fie mit Opfern Arbeits: 
jhulen und Schülerwertftätten, und befinden fich bald ſelbſt mitten in dem 
eifrigen Streben für unjere gute Sache. Es ift daher meines Eradtens vor 
allem notwendig, jo vielen Lehrern als möglich Gelegenheit zu verichaffen, 
den Handfertigkeitsunterricht durch eigene Erfahrung kennen zu lernen, und 
ich jehe hierin den einzigen Weg, der uns zum Ziele führt. 

Die Agitation in der Preffe oder durch Vorträge in Vereinen, auf 
Handfertigkeitsfongrefien mag hinzutreten als wirkſame Hilfe, um jenen till 
arbeitenden Männern bei ihren Bemühungen an Ort und Stelle den Kampf 
zu erleichtern und ihren Mut zu heben, allein aber können dieje Mittel un- 
möglich den jchweren Sieg über eingewurzelte Vorurteile erringen. Es wäre 
ja auch ein Widerſpruch in fih, wenn die Erziehung des Willens zur That 
dur das Wort allein jollte zum Durchbruch gebracht werden fünnen. Biel: 
mehr muß der Berbalismus durch die fraftvolle That überwunden werden. 

Bedürfte es eines Hinweiſes auf die durd Erfahrung anderwärts er: 
probte Richtigfeit meiner obigen Behauptung, jo würde in der Entwidlung 
des ſchwediſchen Slöjdes das glänzendfte Beifpiel dafür gegeben jein. Nichts 
hat den beijpiellos raſchen Aufſchwung desjelben, feinen Eingang in mehr 
als 900 Schulen herbeigeführt, als die durch das muftergültig eingerichtete 
Handfertigfeitsfeminar von Nääs bewirkte tüchtige Schulung einer großen 
Zahl von Lehrern. Ja, Nääs verforgt nit nur Schweden, jondern 
auch die anderen nordiichen Länder, Finnland und Rußland eingejchlofien, 
durd jeine jahraus jahrein ftattfindenden Lehrerkurſe mit praftiih und 
theoretijch ausgezeichnet vorbereiteten Slöjdlehrern. Zu den Nääjer Kurjen 
drängen ſich die beiten pädagogiichen Kräfte Schwedens, und jo fommt es, 
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dab die fünf aljährlih ftattfindenden ſechswöchigen Kurſe feineswegs hin- 
reihen, um alle Angemeldeten Aufnahme finden zu laffen. Hunderte von 
Anmeldungen müſſen unberückſichtigt bleiben oder auf fpätere Zeit verſchoben 
werben, und jo groß iſt der Andrang ber Lehrerichaft, daß auf zwei bis drei 
Sabre hinaus alle Stellen in diejem Handfertigfeitsfeminar bejegt find. Man 
vergegenmwärtige ſich nun, welchen Einfluß es auf die Entwidlung des Hand— 
fertigfeitsunterrichts haben muß, wenn auf Koften verjchiedener Behörden und 
Gemeinwejen ausgefucht tüchtige, bewährte Lehrer in das Handfertigfeitsjeminar 
gejchieft werben, die in ihrer Entjendung mit Recht eine Auszeichnung er: 
bliden, die das lebendigſte Interefie für den Slöjd ſchon vorher befigen und 
mit Rüdfiht auf ihre praftiihe Gefchiclichfeit bereits ausgewählt werben. 
An diefem Sammelpunft für die Sache intereffierter und befähigter Lehrer 
werden diefelben nun in ſechswöchiger, anftrengender Arbeit, bei der fich 
namentlich gegen das Ende hin ein glühender Wetteifer entwidelt, praktiſch 
geihult und in Vorlefungen über die Methode und die Geſchichte des Hand: 
fertigfeitsunterrichtes theoretiih in die pädagogiihe Neformbemwegung ein: 
geführt; in den Diskuffionen werden die verſchiedenen Anfichten über Die 
Sache geklärt, Zweifel gelöft und auch praftifche, auf die Herftellung der 
Arbeiten ſich beziehende Fragen bis ins Einzelnfte erörtert. Dazu kommt 
no, daß die bewährteften Leute vielfach jpäter zu einem Ergänzungskurjus 
zum zmweitenmale nad) Nääs kommen, daß ſich aus ihnen gleichſam ein 
Generalftab für die Entwidlung des Slöjdes gebildet hat, und daß alle die, 
welche jemals in Nääs waren, durd das Slöjdundervifningsblad Salomons 
geiftig verbunden bleiben. Man muß mitten in diefem herzlichen Verkehr, 
in diejem lebendigen Gedankenaustauſch, in dieſem regen Wetteifer geftanden 
haben, um zu begreifen, mit welcher Abſchiedswehmut die ſchwediſchen und 
die anderen Lehrer von Nääs fcheiden. Seit ich dort geweſen bin, verftehe 
id die Wege, die der Slöjd bei feiner Entwidlung genommen bat, und 
glaube es zu erkennen, warum wir in Deutfchland mit unjerem Handfertigkeits- 
unterricht nicht vorwärts kommen. 

Ya, wenn wir in Deutſchland aud ein ſolches Hanbdfertigkeitsjeminar 
hätten! Nichts anderes, als die Schaffung eines folchen dem deutſchen 
Centraltomitee vorzuschlagen, ift der Zweck diejer Zeilen. Man fürchte nicht 
unüberlegte Vorjchläge zur Übertragung fremder Einrichtungen auf unjere 
anders gearteten Verhältniſſe. Ich verlange nad reiflihem Überlegen 
nicht etwa eine großartige, koſtſpielige Neufhöpfung, fondern nur die Er: 
weiterung eines bereits vorhandenen, bewährten Unternehmens mit mäßigen 
Mitteln, das, wenn der Verſuch glückt, entiprechend den erzielten Erfolgen 
weiter entwidelt werden kann. 

Man jchaffe uns, jo höre ich jagen, einen Auguft Abrahamfon, der für 
die Begründung feines Hanbdfertigkeitsfeminars 175000 Kronen opferte, um 
die für richtig erfannte Sache mit einem Male lebensfähig zu machen. Und 
wo, fragen die Zweifler, find in Deutſchland die Haushaltungsgejellichaften, 


7 


die ihre Einnahmen aus der Trankſteuer gemeinnügigen Anjtalten zu gute 
fommen lafien? — Barum fan denn nicht, jo ermwidere ich, was dort mit 
einem Male hervorgerufen ward, bei ung in langjamer, zielbewußter Arbeit 
aus kleinen Anfängen fi allmählich entwideln? und was dort einem einzigen 
Manne möglich war, follte das bei uns nicht dem Zufammenwirken einer 
Anzahl eng verbundener, nad) einem fie begeifternden Ziele jtrebender Männer 
erreihbar fein? Man geftatte mir darzulegen, wie ich mir die Ausführung 
der Sache gedacht habe. 

Ohne irgend einer anderen Stadt wie Dsnabrüd, Görlig, Dresden, 
Bremen oder Erfurt den Rang ftreitig machen zu wollen, denfe ih mir 
beiipielsweije als Stätte des zukünftigen beutichen Handfertigfeitsjeminars 
Leipzig. Außer jeiner centralen Lage ſpräche für unjere Stabt ber 
Umftand, daß bier bereits feit Oftern 1880 Lehrerkurſe ftattgefunden 
haben, in welden eine große Anzahl Leipziger Lehrer die Befähigung 
erlangten, Handfertigfeitsunterricht zu erteilen, daß ferner in den Schüler: 
furjen (gegenwärtig finden dreizehn ftatt) reichliche Gelegenheit zur Be: 
obachtung des Betriebes einer Handfertigfeitsjchule gegeben ift, daß bier 
bereits jechs wohleingerichtete Werfjtätten vorhanden find, deren gleichzeitige 
Benugung dur das Handfertigfeitsjeminar ficherlih im Intereſſe der Sache 
geitattet werden würde, daß ferner in der Zeitung der Leipziger Schüler: 
werfftatt fich eine Vereinigung von theoretiich: und praktiſch-pädagogiſchen 
Kräften, von Vertretern der Verwaltung, des Handwerks, des Kunſtgewerbes 
und der Kunft zufammengefunden bat, mie fie meines Wiſſens bei feiner 
anderen deutjchen Handfertigfeitsihule vorfommt, und daß wir endlich jchon 
zweimal mit gutem Erfolg Kurje zur Ausbildung von auswärtigen Lehrern 
im Sandfertigfeitsunterrichte veranftaltet haben, jodaß unjere Handwerks— 
meifter bereits über Erfahrungen bei der Ausbildung von Handfertigfeits- 
lehrern verfügen und es für fie im Grunde nur auf eine Erweiterung der 
ſchon beftehenden Lehrerfurje anfäme Wir würden die Ferienkurje nur zu 
vervielfältigen und weiter auszubauen brauden, um zu einem deutjchen 
Handfertigkeitsjeminar zu fommen und durch dasjelbe einen ftetigen und weit— 
reihenden Einfluß auf die deutjche Lehrerjchaft zu gewinnen. Haben wir 
erit eine Anzahl tüchtig gejehulter Lehrer, die das Weſen und den erzieherifchen 
Wert des Handfertigfeitsunterrichtes aus eigener Erfahrung genau fennen, 
für ung, jo werden biejelben durch ihre Thätigkeit eine wirkſamere und nach: 
baltigere Agitation entfalten, als es durch die Preſſe und durch Vorträge 
zu geſchehen vermag. 

Das deutjche Gentralfomitee jollte darum mwenigftens den Verjuch unter: 
nehmen, ein Handfertigfeitsfeminar ins Leben zu rufen, und ich bin von ber 
Durchführbarkeit des Unternehmens nicht nur, jondern auch von der Anjicht 
durhdrungen, daß nur auf diefe Weiſe der Handfertigkeitsunterricht wirkſam 
gefördert werden fann. Die Hauptjadhe ift, daß etwas geichieht; daß geläet 
wird, damit mir ernten können. Beſteht nur einmal ein deutſches Hand— 
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fertigfeitsjeminar, und werden in ihm alle Kräfte für tüchtige Leiftungen 
eingejegt, jo wird dasjelbe auch nad) und nad) Unterjtügung finden und ſich 
allmählich zu dem entwideln, was uns von Anfang an vorgejchwebt hat. 
Dann aber, das ift meine fefte Überzeugung, wird fi langjam und ficher 
die rechte Erkenntnis davon unter der deutichen Lehrerſchaft verbreiten, was 
wir durch die Erziehung zur Arbeit erftreben, und wir werden auch in unjerm 
Vaterlande den Handfertigfeitsunterriht und die von ihm bewirkte Reform 
der Erziehung ſich entwideln jehen. 

Damit übergebe ich meinen Vorjchlag, einer mwohlwollenden Prüfung 
desjelben gewiß, voll Vertrauen dem deutſchen Centralfomitee.” — 

An diefe, die Herren Kurfusteilnehmer in das Wejen unjerer Anftalt 
einführenden Worte jchloffen ſich geſchäftliche Mitteilungen über den Stunden: 
plan, die Werfitattsordnung, Bibliothek, Lehrproben u. ſ. w. Dazwiſchen wurde 
die Verfammlung durch freundlich gejpendete, herrliche Liedergaben unjerer 
Sänger erfreut, und dann verlebten wir die erften Stunden ungezwungener, 
froher Gejelligfeit, durch welche bald die Empfindung engerer Gemeinjhaft 
gewedt wurde. 

Wenn man am fröhlihen Empfangsabende die aus den verjchiedeniten 
Gegenden Zufammengefommenen einträchtig bei einander fieht, jo erfennt 
man faum, welch tüchtiges Stüd Arbeit bis dahin ſchon gethan ift, wieviel 
Sturm und Drang bereits durchkämpft wurde, ehe der erjte Hobelitoß gethan 
werden kann. Denn der praftijchen Arbeit geht eine jehr ausgedehnte Korre— 
jponden; voran; wurden doch jeitens der Lehrerbildungsanitalt von Anfang 
bes Jahres bis zum Beginn des September nicht weniger als 2520 Sendungen 
zur Poſt gegeben, welche neben allgemeinen Angelegenheiten bes Arbeits: 
unterrichtes zumeiſt die Beteiligung an diejen Ferienkurjen betrafen. Gar 
manden waderen Mitjtrebenden wird der Weg zum Handfertigleitsjeminar 
durch unüberfteigliche Hindernifje verlegt, wie die Meldungen, welche wieder 
rüdgängig gemacht werben mußten, bemweijen. Sehr vielen Lehrern aber 
wird die Beteiligung mindeſtens recht ſchwer gemacht. 

Montag den 2. Juli früh pünftlih 7 Uhr begann in den Werkitätten die 
praftiihe Arbeit. Damit war denn das rege Wirken und Streben eröffnet, das 
abgejehen von der kurzen Unterbredung zwijchen dem Schluffe des Juli: und 
dem Beginn des Auguftfurfus Tag für Tag bis Ende Auguft währen jollte. 

Die Beteiligung an den beiden Kurjen war eine ftärfere als im vorigen 
Jahre und angefichts der großen Schwierigkeiten, welche durch die Herren 
Teilnehmer überwunden, und der mannigfachen Opfer, die gebracht werden 
müfjen, eine befriedigend zahlreihe. Wir hatten die große Freude, alte liebe 
Freunde, die bereits zum zweiten-, ja zum drittenmale in unjeren Werfftätten 
Einkehr hielten, um ihre praftifche Ausbildung zu ergänzen, bei uns begrüßen 
zu bürfen. Daneben war es erfreulich zu beobachten, daß nun auch die 
Lehrer an höheren Schulen beginnen, der dee der Arbeitserziehung ihre 
Aufmerkiamkeit zu ſchenken. Nicht minder wichtig war die Beteiligung von 
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Seminarlehrern an unſeren Kurſen, welche bedeutſamerweiſe auf Anordnung 
der dieſen Anſtalten vorgeſetzten höheren Regierungsbehörden erfolgte, ſodaß 
die Hoffnung berechtigt erſcheint, es werde allmählich zu dem wichtigſten 
Schritte kommen, daß die Lehrer ſchon während ihrer Ausbildungszeit auf 
dem Seminare in den Arbeitsunterricht eingeführt werden. Im Großherzog: 
tum Baden liegen hierfür verheißungsvolle Anfänge bereits vor. Weiter 
war erfreulich die deutlich wahrnehmbare Zunahme des Intereſſes an einem 
methodijchen Arbeitsunterrichte, das die Direktionen einer Anzahl von Taub- 
tummenanftalten, Waijenhäujern und Penſionaten durch Entjendung von 
Lehrern befundeten. Im allgemeinen ift das der unverfennbare Unterjchied 
zwiſchen unjeren jegigen und den früheren Unterrichtsfurjen, daß zur Zeit 
weit mehr Lehrer auf die unmittelbare Anordnung und unterftüßt durch 
Erziehungs: und Schulbehörben, ftädtijhe und andere Verwaltungen ſowie 
durch gemeinnütige Vereine daran teilnehinen als ehedem. 

Die Beteiligung am Julikurſus umfaßte 32 lernende Lehrer. Hiervon 
waren aus den ruſſiſchen Dftjeeprovinzen 4, aus Öfterreich-Ungarn 2 Teil- 
nehmer, die übrigen 26 verteilen fi) jo, daß auf Preußen 23 Lehrer ent: 
fallen, und zwar war je einer aus Heflen:Nafjau, Weftfalen, Schleswig- 
Holftein, je 2 aus Hannover und Weftpreußen, 5 aus Schlefien, 11 aus der 
Provinz Sadjen. Die übrigen 3 waren aus Bayern, Thüringen und 
Bremen. — Zum Auguſtkurſus fanden ſich 40 Teilnehmer ein, davon einer 
aus den ruſſiſchen Dftjeeprovinzen, 4 Teilnehmerinnen aus England, 7 Zehrer 
aus Oſterreich-⸗ Ungarn; die übrigen 28 verteilen fich folgendermaßen: 11 Preußen 
(je einer aus Weitfalen, Hannover, Heljen:Naffau, 2 aus der Rheinprovinz, 
je 3 aus Schleſien und Sadjen), 6 aus dem Königreih Sachſen, je 2 aus 
Thüringen, Baden, Württemberg und Bayern, und 3 aus dem Neichsland 
Eljaß-Lothringen. Einen achtwöchigen Kurfus vollendeten 7 Teilnehmer, jo 
dag im Juli und Augujt zufammen nicht 32 + 40 — 72, jondern 65 Yehrer 
für die Erteilung des Arbeitsunterrichtes vorbereitet worden find. 

Die Herkunft der Teilnehmer aus den verjchiedenften Gauen des deut: 
hen Reiches und aus weiter Ferne ergiebt im Anfange ein ganz eigenartiges, 
buntes Durcheinander; aber bald hat ſich durch den einen Zweck, der alle 
bindet, durch das rührige Streben aller nad dem einen Ziele ein herzliches 
Zujammenleben, ein friiher Gemeingeift gebildet. 

Nah dem Programm durfte jeder Teilnehmer ein Haupt: und ein 
Nebenfady wählen. In der folgenden Aufftellung ift die Bapparbeit mit P, 
die Hobelbanfarbeit oder Tijchlerei mit T, die Holzichnigerei (Kerbjchnitt- 
arbeit) mit H und die in diefem Jahre in der Lehrerbildungsanitalt zum 
eritenmale als Arbeitsfad auftretende Metallarbeit mit M bezeichnet. 

Es ergiebt fih in Zufammenfaffung aller Einzelheiten nun folgende 
Teilnehmerlifte: 





ws 
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. Hr. Wenzel Bräuer . 


. Hr. Albert Ede 


. Hr. Franz Förſter 
6. Hr. Albin Freund 


. Hr. 


. Hr. Gottfried Hanijch 

. Frl. E. Margaret Holden . 
. Hr. Hermann Hollburg . 

. Hr. Dttolar Hufät 

. Hr. Wilhelm John 

. Hr. Karl Junghans . 


. Hr. Eberhard Kaufcte . 





. Hr. Reinhold Anders 


. Hr. Ludwig Baron N 
. ör. Dr. Georg -Bierendempfel | 
. Hr. Auguft Binder 


. Hr. Richard Burdharbt . 
. Frl. Mary Anna Byles 
. Hr. Richard Clauß 


. del. Charlotte Mac Eroben 


Hr. Friedrih Daale . 


. Hr. Auguft Duda 


bj 


Moſes Goldihmidt . 


Hr. Hermann Katz 


. Frl. Mary U. Keedwell 
27. Hr. Albert Klinge 

. Hr. Auguft Klint. . 
29. Hr. Friedrich Köbele. 

. Hr. Auguft Köhler 


. Hr. Medard Körner . 
2. Hr. Karl Krenn 


Name — Stand 


.| 2ehrerin in Spring Grove, Isleworth, Middleſex 
. | Zehrer a. d. Brov. Taubftummenanftalt in Peters- 
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Lehrer in Mallmig bei Sprottau 


Lehrer in Breslau 
Lehrer am Pfeiferſchen Inſtitut in Jena 


„Lehrer a. d. — — in Gengenbach, 
. Hr. Baron Ernſt von Biftram | 
. Hr. Mar Böhm 


aben 
Landwirt, Lehrer a. 2 hr in Mitau, 


nee am — Kaiſer Alexander II. 


in Birkenruh b. Wenden, Livland 


.  Bürgerjchullehrer in Schludenau, Böhmen 


Lehrer in Erlbach i. ©. 
Lehrerin in Saltaire bei Bradford, Norkihire 
Lehrer in Niederlauterftein b. Zöblig, Sachſen 


I 





hagen b. Minden i. ®. 


Lehrer a. d. Vollksſchule in Königshütte, Ober- 
ſchleſien 


. | 2ehrer in Gräben b. Wollin, Neg.-Bez. Magdeburg 


au Lehrer a. d. Taubftummenanftalt in Würzburg 
.. Lehrer a. d. Vorjchule des Stadtgymnafiums in 
Halle a. ©. 


| 
Lehrer in Köln | 


Stadtichullehrer in Schweidnik 


. | Lehrerin in Spring Grove, Isleworth, Middlefer. 


Nektor in Gröningen, Reg.-Bez. Magdeburg 
Lehrer a. d. Schule zu St. Galli in Prag | 
Lehrer in Weimar 
Kantor in Rudolſtadt | 


Seminarlehrer in Hannover 


. Orbdentl. Lehrer a. d. K. Waijen- u. Schulanftalt 


in Bunzlau i. Schl. 
Lehrerin in Cardiff, Wales 


Lehrer in Halberftadt 
Lehrer in Thorn 
Seminaroberlehrer in Nagold b. Stuttgart 





Lehrer in Erfurt 


Lehrer in Hagenau i. Eli. 
Lehrer in Baura b. Lambach, Oberöſterreich 


Beit 


Auguft 


Auli 
Auguft 
August 


Juli 


Juli 
Auguſt 


Auguſt 


Auguſt 
Auguſt 
Auguſt 


Auguſt 
Juli 


Auguſt 


— 


Auguſt 


Juli 

August 
Auguit 

Juli 


August 


Juli 
Auguit 


Juli 
Auguſt 


Juli 
Auguſt 
Juli 
Juli 
Auguſt 
Juli 
Juli 
Auguſt 
Juli 


Auguſt 
Auguſt 
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daupt⸗ Neben. \ Auf weſſen Anregung die Teilnahme 
fach 
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Durch wen Unterjtügung gewährt 
am Kurjus erfolgte. | wurde, 


I 











Rittmeifter Schlittgen, Generaldirektor dv. Rittmeiſter Schlittgen, Generaldirektor v. 
Marienhütte, Mallmit-Kopenau Marienhütte, Mallmig-Kopenau. 


Königl. Regierung zu Breslau | Königl. Regierung zu Breslau. 
Auf eigenen Wunſch | 
Großh. Badiſcher Oberjchulrat 





Großh. Badiſcher Oberſchulrat. 
Mitauer Verein für Hausfleiß — 
Auf eigenen Wunſch | — 


Handels⸗ u. Gewerbekammer zu Reichen- Handels- und Gewerbekammer zu Neichen- 
berg i. B. berg i. B 


| Auf eigenen Wunſch — 
Auf eigenen Wunſch — 


Auf eigenen Wunſch Königl. Sächſiſches Miniſterium des Kultus 
und öffentl. Unterrichts. 


Auf eigenen Wunſch | — 
Landesdirektor der Prov. Weſtfalen Landesdirektor der Prov. Weſtfalen. 


Kreisausſchuß zu Beuthen, Oberſchleſien Kreisausſchuß zu Beuthen, Oberſchleſien. 


Auf eigenen Wunſch Herr Geh. Kommerzienrat Gruſon in 
Budau-Magdeburg. 


Auf eigenen Wunſch — 
Auf eigenen Wunſch Se. Exc. Herr Kultusminiſter von Goßler. 


Deutſch⸗israelitiſcher Gemeindebund und Deutſch-israelit. Gemeindebund in Berlin, 
Dr. med. Auerbach in Köln und Synagogengemeinde Köln. 


| Berein für Handfertigfeit3unterricht Verein für Handfertigkeitsunterricht. 

Auf eigenen Wunſch — 

Auf eigenen Wunſch — 

| Auf eigenen Wunſch | — 
DOberbürgermeifter der Stadt Weimar | Die Sparkaſſe zu Weimar. 

ı Minifterium des Fürftentums Schwarz- | Minifterium des Fürſtent. Schwarzburg- 
burg-Rudoljtadt, Abtl. f. Kirhen- und | Rubdolftadt, Abtl. f. Kirchen u. Schulſachen 

| Schuljachen u. Stadtrat zu Rubdolftadt. 

ı Berein zur Förderung des Sartenbaus u. | Verein zur Förderung des Gartenbaus u. 

d. Sandfertigfeit in jüdiſchen Bolksichulen | d. Dandfertigteit in jüdiſchen Volksſchulen. 

Se. Exec. Herr Kultusminiſter von Goßler Se. Erc. Herr Kultusminiſter von Goßler. 








Br Tullis, Vorfteherin einer Privattöchter- | Frl. Tullig, Vorjteherin einer Brivattöchter- 


ichufe in Cardiff, Wales ichule in Cardiff, Wales, 
Auf eigenen Wunſch — 
| Auf eigenen Wunſch Königl. Regierung zu Marienwerder. 
' Königl. evangelifches Kultusminifterium | Königl. evangeliiches Kultusminifterium 
zu Stuttgart zu Stuttgart. 
Magiftrat = Erfurt, Stadtihulrat — 
Torbrodt 


aeiſ. Bezirks-Präſidium von Unterelſaß Kaiſ. Bezirks-Präſidium von Unterelſaß. 
Auf eigenen Wunſch — 


Name 


Stand 





. Paul Lent. 
. Franz Linfa . 


. Rudolf Löhrl. 
. Ernft Looſe 


. Rihard Mann 
. Karl Maußhardt 


. Johann Meyer . 


. Franz Mletzko 
. Hugo Möller . 
. George Moian 
. Hermann Naundorf 


. Beter Paulif . 
. Guftav Bein . 
. Albert Duardocus . 
. Adam Reuber 


. Longin Roßteufcer . 


. Ulerander von Schäfer 
. Zoh. Georg Scheib . 

. Paul Schmeil . . 

. Philipp Schmitt . 


. Martin Shöppa.. . 
. Ehriftian Schröder . 


. Heinrih Schund 
. Friedrich Seeber 
Joſef Seibt 

. Heinrich Stelling 


. Heinrich; Thomjen . 
. Richard Vogel 

. J. B. Ved . 
. Martin Weiholdt . 
. Hermann Wiedumilt 
. Julius Witteler . 

. Georg Zürm . 





| 
J 
| 
\ 


‚ | Oymnalaliehrer | in Birkenruh b. Wenden, Livland 
| Lehrer in Weißenburg i. Eli. 





Hauslehrer in Plauen i. V. 
Lehrer in Trautenau, Böhmen 


Lehrer in Iſerthal, Böhmen 
Lehrer in Budau-Magdeburg 


E | Techniſcher Lehrer am Gymnaſium in Schneeberg 


Lehrer in Stuttgart 


Lehrer in Riga 


Lehrer a. d. Knabenſchule in Beuthen, 


Ob.ASchleſien 
Lehrer in Erfurt 


Maͤdchenſchullehrer a. d. romäniſchen Central⸗ 
ſchulen in Kronſtadt, Siebenbürgen 


.Kand. d. höhern —— am Realgymnaſium 


n Eilenburg 


Lehrer in Biptö-Benebeifaln, Ungarn 


Lehrer in Halle a. ©. 
Lehrer in Erfurt 


.Lehrer a. d. gehobenen Knabenſchule in Bremer- 
haven 


| 


Lehrer in Würzburg 


Lehrer in Halle a. ©. 


Zaubftummenlehrer in Camberg, Reg.-Bez. 


Wiesbaden 


Seminarlehrer in Deligich 


Lehrer in Erfurt 


Bürgerjchullehrer in Kaflel 
Seminarlehrer in Karlsruhe 
Lehrer in Maffersdorf, Böhmen 
Zaubftummenlehrer in Hildesheim 


Lehrer in Flensburg 


Lehrer in Limbach bei Chemnitz 
Lehrer in Colmar i. Eli. 
Lehrer in Freiberg i. ©. 
Zaubftummenlehrer in Stade 


Lehrer in Köln a. Rh. 


Mittelichulfehrer in Danzig 


I 


geit 


Auguſt 
Auguſt 


Auguſt 
Juli 


Auguſt 
Auguſt 


Juli 


Juli 
Auguſt 


Juli 


Juli 
Auguſt 


Juli 


Juli 
Juli 
Auguſt 
Juli 


Juli 
Auguſt 
Juli 
Auguſt 
Juli 
Auguſt 


Auguſt 
Juli 


Juli 
Auguſt 
Auguſt 

Juli 


Juli 
Auguſt 
Auguſt 
Auguſt 
Auguſt 
Auguſt 

Juli 


13 








upt- Neben-| Auf weſſen Anregung die Teilnahme 


Durch wen Unterftügung gewährt 
wurde. . 














ſach am Kurſus erfolgte. 
H. M. Auf eigenen Wunſch 
M. P. | Auf eigenen Wunſch 
H. P. | Auf eigenen Wunſch 

| 
u. | M. Herr Geh. Kommerzienrat Gruſon, Budau- 
| Magdeburg 
M. H. | Auf eigenen Wunſch 
L. PR. , Auf eigenen Wunſch 
P. T | Auf eigenen Wunſch 
z | 3 ' Kreidausihuß zu Beuthen, Ob.-Schlef. 
H. P. | Magiftrat zu eh Stadtſchulrat 
Dr. Vorbrodt 
T. A. Auf eigenen Wunſch 
F. M. 
I. H. Auf eigenen Wunſch 
BR > PB; Auf eigenen Wunſch 
P. H. Auf eigenen Wunſch 
p. P.— Stadtſchulrat Dr. Vorbrodt 
H. P. Stadtdireftor Gebhardt in Bremerhaven 
H. M. Verein zur Gründung von Knabenhorten 
ae zu Würzburg 
T. M. Direktion des Gymnafiums zu Birkenruh 
H. P. | Kaiſ. Bezirks⸗-Präſidium des Untereljaß | 
2: H. | Auf eigenen Wunſch 
I : Landesdireftor d. Prov. Heſſen-Naſſau 
I. P. 
H. M. | Meagiftrat zu Erfurt, Stadtihulrat 
Dr. Vorbrodt 
E.V Bi | Stadtjhuldeputation zu Kaſſel 
M. H. Großh. Badischer Oberſchulrat 
J. AR. | Auf eigenen Wunſch 
H. P. Direktion d. Provinzial-Taubjtummen- 
anftalt Hildesheim 

T. P. Schulkollegium der Stadt Flensburg 
P: M. | Auf eigenen Wunſch 
T. H. Stadtverwaltung von Colmar i. Eli. 
T. P. Stadtrat zu Freiberg i. ©. 
T, P. | LSandesdireftorium der Prov. Hannover 
T. P. Stadtihulinfpeftor Dr. Brandenberg 
P. H. | Durd einen in der Bildung begriffenen 


Verein f. HandfertigfeitSunterricht, 
Borj. Herr Otto Miünfterberg 


| 
| 
N 





ı Handeld- u. Gewerbefammer zu Reichen: 


berg i. B 
nn jowie die Ortögrnppe Leipzig 
des deutſchen Schulvereins. 
Herr Geh. Kommerzienrat Grujon, Budau- 
Magdeburg. 


Königl. evangeliiches Kultusminifterium 
zu Stuttgart. 
Bon der Stadt, vom Schulfollegium u. vd. 
d. —— — Bürgervereinigung 
zu Riga. 


' Magiftrat u. Kreisausfhuß zu Beuthen, 
Ob.Schleſ. 


— 


Von Kronſtädter romäniſchen Privaten u. 
v. dem St. Niklaskirchen-⸗Presbyterium. 





Königl. Preuß. Kultusminiſterium. 


— 


Stadtrat zu Bremerhaven. 


Verein zur Gründung von Knabenhorten 
zu Würzburg. 

Direktion des Gymnaſiums zu Birkfenrub. 

Kaif. Bezirks-Präfidium des Untereljaß. 


‚Se. Exc. Herr Kultusminifter von Goßler. 


| 


\ 
| 
I 
| 





Landesbank d. Prov. Hefjen-Nafjan. 


| Se. Er. Herr Kultusminifter von Goßler | Se. Erc. Herr Kultusminifter von Goßler. 


Der Stadtrat zu Kaſſel. 
Großh. Badischer Oberjchulrat. 
Handelsfammer in Neichenberg i. B. 


| Landesdireftorium der Prov. Hannover. 


Eine milde Stiftung zu Flensburg. 
Königl. Sächſiſches Kultusminifteriumt. 
Stadtverwaltung von Colmar i. Eij. 

Stadt Freiberg i. S 
Yandesdireltorium der Prov. Hannover. 
Stadt Köln. 


Durch einen in der Bildung begriffenen 
Verein f. —— — 
Vorſ. Herr Otto Münſterberg. 


— — 


Die Zeiteinteilung war in dieſem Jahre ſo geregelt, daß der volle 
Arbeitstag in vier gleiche Zeitabſchnitte von 2'/, Stunden zerfiel, zwiſchen 
welche Erholungspaujen eingejchaltet waren. So wurde Montags, Dienstags, 
Donnerstags und Freitags von 7 bis 9'/, Uhr gearbeitet, dann fam eine halbe 
Stunde Ruhepauje; von 9°, bis 12 Uhr wurde wieder praftifch gearbeitet. 
Der Nachmittag zerfiel ebenjo in zwei Hälften, von 2 bis 4'/, Uhr, fowie von 
4°/, bis 7 Uhr wurde gearbeitet, während die Zeit von 4'/, bis 4°/, Uhr 
der Raft und der Gejelligfeit gewidmet blieb. Am Mittwoch und Sonnabend 
wurde nur vormittags mit ebenfalls halbitündiger Unterbrechung gearbeitet. 
Die Nahmittage dagegen blieben hier für die Lehrproben, für den Bejuch der 
Knabenhorte und anderer Schülerwerkitätten, ferner zur Kenntnisnahme ber Aus: 
ftellung von Werkitattsarbeiten und der Sammlung von Borlagenwerfen und 
Büchern frei. Bei diejer Zeiteinteilung gab es im ganzen wöchentlich zwanzig 
Abſchnitte für die praftiiche Arbeit von zweiundeinviertelftündiger Dauer, 
und nun wurde der Stundenplan jedes der Teilnehmer jo eingerichtet, daß 
zwölf derartige Zeitabjchnitte auf das Haupt: und acht von ihnen auf das 
Nebenfah kamen. Die Aufitellung des gejamten Stundenplanes war eine 
bejonders mühjame Arbeit, denn es mußte dabei nicht bloß berüdfichtigt 
werden, daß immer bie richtige Stundenzahl für das Haupt: und für das 
Nebenfach herausfam, jondern es jollte auch die Arbeitszeit der Teilnehmer 
in demjelben Fade thunlichſt hintereinander liegen; zugleih war zu ver: 
meiden, daß die Herren Werfmeifter während einer Unterrichtszeit zuviel 
Schüler auf einmal zur Unterweiſung erhielten, während es andererjeits doc) 
auch wieder für das Unternehmen erwünſcht war, ihre Lehrkraft immer voll 
zu benugen. Daneben gab es nod manchen Privatwunjd, dem, wenn irgend 
möglid, im Stundenplane Berüdfihtigung geſchafft werben ſollte. Am Ende 
waren denn alle dieje Bedingungen erfüllt und die Stundenplan: Majchine 
ging glatt und ohne Reibung. 

Die früher bewährte Werkitattsordnung leiſtete auch in dieſem Jahre 
wieder gute Dienjte. Sie lautet: 

„Der Unterricht der Lehrerbildungs:Anftalt wird in jedem Face nad) 
einem beitimmten, methodijch fortjchreitenden Lehrgange erteilt, welcher teils 
in Vorſchriften für die nötigen VBorübungen, teils in Zeichnungen und zerleg: 
baren Arbeitsmodellen vorliegt. Eine Beitimmung der Arbeiten dur) bie 
Herren Teilnehmer kann daher nicht geftattet werden. 

Die für den Unterricht beitimmte Zeit ift pünktlich einzuhalten. Während 
der Unterrichtspaufen ift das Arbeiten unterjagt. Die Werkzeuge find mit 
Sorgfalt zu benugen und am Schluß jeder Unterrichtszeit gewiſſenhaft jo 
aufzuräumen, daß die Nachfolgenden die Werkitatt in Ordnung finden. 

Um nicht zu viel Arbeitszeit einzubüßen, wird das Schleifen und Schärfen 
des Werkzeugs im allgemeinen durd Hilfskräfte bewirkt werben, dennoch aber 
wird den Teilnehmern dringend geraten, aud das Schleifen der Werkzeuge 
nach den Angaben der Kursleiter zu üben, damit fie hierin jelbftändig werben. 
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Das Tabafraudhen, ſowie das Genießen von Speije und Trank inner: 
halb der Werkſtätten ift nicht erlaubt. 

Die Herren Teilnehmer wählen unter fih für jede Werfitätte einen 
Ordnnungsmann, welcher für die Durchführung der Werkftattsordnung Sorge 
trägt und die nötigen Mitteilungen über Lehrproben, Vorträge, Diskujfionen ıc. 
den Herren Teilnehmern vermittelt. Ebenjo werden Orbnungsmänner für 
das Leje und Erholungszimmer gewählt.” 

Die Unterweifung in den praftijchen Arbeiten hatten wieder die be- 
währten Herren Werfmeifter der Leipziger Schülerwerkitatt übernommen, 
und zwar leiteten die Papparbeiten Herr Buchbindermeifter Hübel (in 
Firma: Hübel und Dend) und jein Werfmeifter Herr Heinze, in der 
MWerkitatt für Hobelbankarbeit jchaltete Herr Tijchlerobermeilter Werner, 
in der Schniterei unterwies Herr Bildhauer Sturm, und die Kurſe für 
Metallarbeit wurden im Auftrag und Sinne des Herrn Schloffermeijters 
Kayfer von deſſen Werkführer Herrn Breiting geleitet. Diefen Männern 
ift die Lehrerbildungsanitalt und mit ihr der deutſche Verein für ihre auf: 
opferungsvolle Thätigfeit zum größten Danke verpflichtet. Letzterer ift ihnen in 
Scherz und Ernit, in Lied und Wort geipendet worden, aber auch die gegen: 
wärtige Gelegenheit jei nicht verfäumt, ihnen nochmals von ganzem Herzen 
zu danken. Neben ihnen walteten treulic ihres Amtes die von den Teil: 
nehmern gewählten Ordnungsmänner, die Herren Haniſch, Baron, 
Reuber, Schröder, Rektor Hollburg im Julikurſus, und Quar: 
dDocus, Junghans, Krenn, Clauß und Löhrl im Auguftkurfus. 
Auch fie Haben fih um den glüdlihen Verlauf des gemeinnügigen Unter: 
nehmens mwohlverdient gemacht, und jo jei aud ihnen hiermit der herzlichite 
Dank gejagt. — 

Bejondere Sorgfalt forderten die Lehrgänge in den verfchiedenen 
Fächern. Es laſſen fich für ſie wohl beftimmte Grundgedanken im Vorhinein 
feftitellen, über die Ausführung im Einzelnen aber fann nur die Erfahrung 
entjcheiden; gute Lehrgänge können nur allmählich aus der Praris hervor: 
wachen. Daher kommt es denn auch, daß jelbit zwiichen dem Juli: und 
Auguftturfus die Lehrgänge nah den eben gemachten neuen Erfahrungen 
fleine Abänderungen erfuhren. Den Gedanken allerdings haben wir feft: 
gehalten, daß es in den Lehrerkurſen nicht zuerft auf die Herftellung von Gegen: 
ftänden, ſondern hauptſächlich auf die jtufenmäßige Beherrſchung der Werk: 
zeuge und auf ihre Handhabung bei den grundlegenden Arbeiten jedes Faches 
anfommt. Se weiter die Methode des Lehrerunterrichts durchgebildet werden 
wird, um jo klarer wird man einjehen lernen, daß man hier andere Wege 
zu gehen hat als bei der Schülerunterweifung.E Deswegen jahen wir auch 
diesmal wieder von einer Nahahmung der Schülerlehrgänge ab, weil bei diejen 
die methodijhen Abfichten dem Intereſſe des Knaben zu Liebe oft durch die 
hergeftellten Gegenftände verbedt werben. Beim Lehrerunterrichte können jedoch) 
die methodiihen Abfichten unmittelbar hervortreten. Übrigens verlangt auch 
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der Eifer, die größere Kraft und Gejchidlichkeit der Iernenden Lehrer und 
die furzbemefjene Unterrichtszeit gebieteriih ein Fortjchreiten in größeren 
Schritten. 

Auf den Wunſch vieler Teilnehmer ſetze ich die zuletzt gewonnenen Lehr— 
gänge hierher, freilich ohne behaupten zu wollen, daß fie endgültig feftgeitellt 
jeien. Sie werben vielmehr noch immer an der Hand ber praftifchen Er: 
fahrung weiter zu entwideln fein. Die aufgezählten Arbeiten jollen dabei 
zugleich dur Gruppen: und Einzeldarftellungen anfhaulic gemacht werben. — 
Neben der eigenen praktiichen Arbeit wurden die Kursteilnehmer in befonderen 
Vorträgen mit den Schülerlehrgängen befannt gemadht und ihnen für bie 
eigene künftige Praris in Schülerwerfitätten Winke und Ratſchläge von er: 
probten Lehrern des Arbeitsunterrichts gegeben. Es dürfte angemefjen fein, 
diefe Ausführungen der Herren Lehrer Sonntag (für die Papparbeit), 
Kantor Zehrfeld (für die Holzarbeit) und Lehrer Illing (für die Metall: 
arbeit) jogleih im Anſchluß an die obengenannten Lehrerlehrgänge mit: 
zuteilen. 





Bapparbeit. 


Lehrgang für die Bapparbeit als Hauptfad: 1) Werkzeug: 
faften, nicht überzogen. 2) Veriertäihchen. 3) Würfel, einfach überzogen. 
4) Würfel, gerändert. 5) Tetraeder, einfach überzogen. 6) Tetraeder, ge: 
rändert. 7) Kaſten mit Dedel, gerigt, überzogen und ausgefüttert. 8) Schreib: 
tafel mit Bleiftiftöje. 9) Federfaften zum Ausziehen, gerigt. 10) Einfache 
Mappe mit Bändern. 11) Mappe mit Taſche und Klappe. 12) Diarien- 
mappe, zum Ausziehen. 13) Vierjeitiges Viſitenkartenkörbchen. 14) Sechs: 


u 

re VNIvrrGcoTY 

—— CALIFORNIL ( 
jeitiges dergl. 15) Achtjeitiges dergl. 16) ©erigter Kajten mit Hals und 
vorjtehender Kante. Eingefaßt aus dem Ganzen. 17) BVierediger Kajten, 
zufammengejegt, Boden und Dedel mit überftehender, abgejchrägter Kante. 


18) Schußfarton zum Zufammenflappen, als Einſchlag von Albums. 19) Rundes 


- - 





Schutzkarton. (Nr. 18.) Streihholzbehälter. (Nr. : 





— 
Schreibzeug mit Dedel. (Nr. 22.) Wandmappe. (Nr. 25.) 


Pennal. 20) Serviettenring. 21) Streichholzbehälter. 22) Schreibzeug mit 
Dedel zum Überklappen. 23) Sparbüchſe. 24) Attrappe in Buchform. 

Hierüber für Vorgejchrit: — 
tene zu freier Auswahl: 

25) Wandmappe. 26) Vi: 
ſitenkartentäſchchen. 27) Hand: 
ſchuhkaſten. 28) Photographie: : RT 
rahmen. 29) Schrägftehender p — EIER, 
Vofttartenbehälter. 30) Scha- EISEN 
— — 31) Bin Poftlartenbehälter. (Nr. 29.) 

Den Lehrgang für die Bapparbeit als Nebenfach bilden die 
Nummern 1, 2, 3, 6, 7, 8, 9, 11, 12, 14, 17, 19, 20, 21, 23 des vorigen 

. 2 





18 
Lehrganges. Hierüber zu freier Auswahl die überſprungenen Arbeiten des— 
jelben, jowie einzelne der nad Abjolvierung des Hauptfadhes zur Wahl 
geftellten Arbeiten. 


Über Einrichtung und Betrieb des Pappwerkkattunterrichts. 


Soll eine Bappwerkitatt ins Leben gerufen werben, jo handelt es ſich 
in erfter Linie um Beihaffung von Geräten, Werkzeugen und Materialien. 
Für die Auswahl und den Gebrauch derjelben find als leitende Grundjäge 
zu empfehlen: 

1. Nur die nötigiten Geräte und Werkzeuge werden in guter Beſchaffen— 
heit gekauft. 

2. Die Stoffe müſſen möglichjt einfach fein. 

3. Geräte, Werkzeuge und Materialien find in jorgfältigiter und ſchonendſter 
Weiſe zu handhaben. 

Welches find nun die erforderlichen Geräte, Werkzeuge und Stoffe? Die 
nachſtehende Beantwortung diejer Frage beruht unter Anlehnung an unjere 
biefigen Berhältniffe auf der Vorausjegung, daß ein Kurfus fünfzehn Schüler 
zählt und nach den Leipziger Handfertigkeitsvorlagen unterrichtet wird. 


I. Geräte und Werkzeuge, welde zum Eigentum der Werkitatt gehören, 


1. Zwei Arbeitstafeln, je 3,50 m lang und 0,80 m breit. Jede Tafel 
ruht auf drei Böden und muß rechtwinklig und ſcharfkantig gearbeitet jein. 
Allgemein ausgedrüdt: Für einen Schüler ift ein Tafelraum von etwa 75 cm 
Länge und wenigitens 40 cm Breite notwendig. 

Eine Tafel mit drei Böden koſtet 9 M., zwei Tafeln alfo 18 M. 
Stühle und Sefjel find nicht erforderlich. 

2. Ein mit zahlreichen Fächern und einigen Schubfaften verjehener 
Schrank, welcher vielleiht alt zu beziehen ift. Neu dürfte er gegen 45 M. 
foiten. 

3. Ein großes Bejchneidebrett. Länge 60 cm, Breite 25 cm, Dide 
minbejtens 2 cm. Unjere Buchbinder geben Bejchneidebrettern aus Weiß— 
buche den Borzug. Rotbuche und Ahorn werden auch verwendet. In der 
Zwidauer Schülerwerfitatt find Bretter aus Lindenholz zur vollen Zufrieden: 
beit der Leiter in Gebrauch. — Auf lindenen Befchneibebrettern jchneide 
man möglichjt in der Richtung der Längsfafer, auf buchenen quer zu derjelben. 

Das Brett dient zumeift dem Lehrer zum Zufchneiden. Eine Seite des 
Brettes werde zum Schneiden des Papiers, die andere zum Schneiden ber 
Pappe beitimmt. 

Sole Bretter find in großen Papier: und Buchbinderartifelhandlungen 
vorrätig. Preis M. 1,50, 


a 


4. Zwanzig kleine Bejchneidebretter (32:20:2 cm), welche beim Tijchler 
beitellt werden müſſen. Es find troß der angenommenen fünfzehn Schüler 
zwanzig Bretter in Anrechnung gebracht, weil fich zuweilen ein Brett als 
unbrauchbar erweiſt und auch einmal ausnahmsweife ein oder einige Schüler 
mehr am Unterricht teil nehmen. Preis für ein Stüd etwa 60 Bf., zuſ. 12 M. 

5. Ein großes eijernes Lineal (70 cm:3 cm: 0,4 cm), ringsum jcharf- 
fantig. Preis’ M. 2,50. 

6. Zehn kleine eijerne Lineale (28cm:3cm:0,4 cm); fie können 
numeriert werden. Preis für ein Stüd etwa 1 M., zujammen 10 M. 

7. Zehn eijerne Winkel. Länge des einen Schenfels etwa 18,5 cm, des 
andern 13 cm, Breite 2,5 cm. Preis für ein Stüd etwa 90 Pf., zuf. I M. 

Trotz der fünfzehn Schüler find nur zehn Lineale und zehn Winkel ver: 
langt worden. Wir helfen uns nämlich in der Weije, daß je zwei Schüler 
ein Lineal und einen Winkel gemeinjam benugen. Sind Mittel genug vor: 
handen, empfiehlt fich die Beichaffung eines Lineals und eines Winkels für 
jeden Schüler. 

8. Ein Leimgefäß aus Blech. Es muß einen Feuerraum, Waffer: und 
eigentlihen Zeimkefjel enthalten. Preis 4 M. 

Verwendet wird Kölner Leim, 1 Pfd. koſtet 80 Pf. Bor dem Gebrauche 
muß er in kaltem Waller weichen. 

9. Zwei Leimpinjel, ein größerer und ein Eleinerer. Der Pinjel muß 
jo groß jein, daß ihn die findliche Hand bequem anfafjen kann. Pinſel mit 
einer Metallhülje verdienen den Vorzug. Preis 0,65 und 0,50 M. 

10. Ein Kleiftergefäß. Dazu eignet fih im Notfalle ein gewöhnlicher 
Topf. Praktiſcher ift ein emailliertes Gefäß mit Abitreicher in der Mitte, 
welches bei D. Th. Winklers Nachfolger in Leipzig (jedenfalls auch ander- 
wärts) zu haben ilt für den Preis von 3 M. 

Mer etwa glauben follte, mit Leim als alleinigem Klebitoff in der 
Schülerwerkitatt ausfommen zu können, würde in der erjten Unterrichtsjtunde 
von feinen Schülern bald eines Befjern belehrt werden. Neulinge arbeiten 
jehr langſam und der Leim trodnet jchnell, er haftet jo feit an den kleinen 
ungeſchickten und ängitlihen Fingern, daß ihn die Kinder nicht [os werden, 
das Papier befhmugen und zerreißen, fich zum Ärger und der Kaffe zum 
Schaden. Über diefe Unannehmlichkeiten Hilft uns der Kleifter ganz bejonders 
im Anfange hinweg. 

Kleifter wird aus Weizenſtärke bereitet, von der 1 Pfd. 25 Bf. Eoitet. 
Die Stärke wird in einer kleinen Menge Wafler völlig aufgelöft, und dann 
wird unter beftändigem Umrühren fochendes Waller zugegoffen. Oben auf 
breitet man ein Stüd Papier, an dem fich die entjtehende Krufte feitjekt. 

11. Zwei Binjel ohne Metallülje. Preis 70 Pr. 

12. Zwei Anjtreichebleche, je 65 cm lang und 40 cm breit. Sie dienen 
als Unterlage für das zu beftreichende Papier. Preis für ein Stüd 60 Pf., 
zuſ. M. 1, 20. 
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13. Ein Zirkel, defien Schenkel fih nicht zu leicht und nicht ruckweiſe 
öffnen und fließen lafien. Preis 75 Pf. 

14. Ein Hammer mit zangenartiger Finne. Preis 50 Pf. 

15. Ein Werftein. Auf gleihmäßige Färbung ift zu achten. Preis 


50 Bi. 
Ein Scleifftein ift für die ———— —— en 
16. Ein Ausſchlageiſen . . . +. 030 M. 
17. Zwanzig Heftnadeln 4—5 cm ang er 000 
18. */, Bd. Heftzwiin . . . . ee ME 
19. en Handtüher . - - ee a 


20. Ein Waſchbecken und ein Wafferkrug, n wenn n fine Wafjerleitung in der 
Nähe ift. Empfehlenswert iſt emailliertes Geſchirr. Preis etwa 4 M. 

Einige Holzwalzen für runde Arbeiten. Der Drechsler liefert jolde auf 
bejondere Beltellung. 

Die genannten Werkzeuge find teils in jeder Eijenhandlung, teils in 
großen Papier: oder Buchbinderwerkjeughandlungen zu erhalten. 


Zujfammenftellung der Einrihtungsfoiten. 


1. 2 Urbeitstafen . » » 2 22.2020... 1800 M. 
2. j Schrank . . 600 
3. 1 großes Beſchneidebrett ce BR RR 
4. 20 Heine Befchneidebretter . -». . . . 12,00 „ 
5. 1 großes eifernes Lineal. . » . ... 250 „ 
6. 10 Heine eiferne Lineale . . ». » . . 10,00 „ 
7. 10 eiferne ®intel . . 2 2 2 9,00 „ 
85. 1Limef - - » 200. 40 „ 
G: BR ee ii 
10. 1 Kleiftergefäß - » - = 2 0020000300 „ 
11. 2 Melternil . » » - 24 2 0. 0090, 
12. 2 Anftreiheblehe -. » « =» 2 1,20, 
1. Di are ON 
14. 19mm . . » 2 2 020000. 080, 
15. 1 Weblin - © 2 2 2 0 202.050, 
16. 1 Ausſchlageiſien. 030, 
17. * Senden . » » 2 2 2 00... 020 „ 
18. 3). Pfd. Heftzwien . . » 2 2 2.2..070, 
19. 2 Handtücher . . ee AR 2 
20. 1 Wajchbeden und 1 Waſſ ertrug —400 


Zuſammen: 116, 00 M. 


Kommt die Ausgabe für einen neuen Schrank in Wegfall durch Auf— 
ſtellung eines alten, dann beträgt die Summe ber Einrichtungskoſten 71 M. 
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Es iſt vielleicht überflüſſig darauf hinzuweiſen, daß es ſich bei Einreichung 
eines Koſtenanſchlags empfehlen dürfte, dieſen Betrag um einige Mark zu 
erhöhen, weil die Preiſe doch nicht immer dieſelben bleiben. 


II. Die Werkzeuge des Schülers. 


Jeder Schüler hat für ſich einige Werkzeuge anzuſchaffen und zu jeder 
Stunde mitzubringen. 

1. Ein Buchbindermeſſer. Dieſes hat die Spitze in der Mitte und darf 
feinesfalla ein Klappmefjer fein, die Klinge muß aljo aus einem Stüd Stahl 
gearbeitet fein. Für die Hand der Kinder haben wir bei Paul Kühn, Leipzig, 
Petersftraße, ein fürzeres Mefjer anfertigen lafjen, das ſich jehr gut bewährt. 
Preis 30 Pf. 

2. Eine Schere, etwa 15 cm lang. Preis 75 Bf. 

3. Ein Maß. Sehr vorteilhaft ift ein prismatijches Lineal, deijen ab: 
geihrägte Seiten die Centi- und Millimeter:Einteilung enthalten. Preis 
80 Pf. 

4. Ein Falzbein von Knochen oder Bein. . . » .:.. 015 M. 

5. Ein guter Zeichenbleiftift -. - - > 2 2 2 202020. 0,10 „ 

6. Eine Schürze. 

7. Ein Zirkel mit Einjag ift für fortgejhrittene Schüler wünſchenswert. 
Preis 1,50 M. 

Um Unglüdsfällen möglichſt vorzubeugen, werden die Kinder angehalten, 
die Werkzeuge in einem Kaften (Cigarrenfiftchen) zu tragen. 


Koften der Schülerwerkzeuge. 


1. 1 Meſſſer... EEE TER ı 5; ı M. 
BEER re DE 
3 1Maäſß080 
4. 1 Salben. - - » 2 2 .2...015 „ 
5. 1 Bleiftift . 0,10 „ 


Höhftbetrag: 2,10 M. 

Im Notfalle genügt eine Schere, die das Kind von zu Haufe mit- 
bringt, ferner ein gewöhnliches Lineal mit Maßeinteilung, eine alte abge: 
Ihliffene Zahnbürfte als Falzbein, ein vorhandener Bleiftift, jo daß nur bie 
Ausgabe von 30 Pfennigen für ein Meffer zu beftreiten ift. 


III. Die Materialien. 


1. Bappe. Für unjere Zwede eignet fi von den vorhandenen Papp: 
jorten am beiten die Holzpappe, weil fie fich leicht ſchneiden läßt und fich 
nicht wirft. Nur für gewiffe Arbeiten fann man dem Kinde auch Schrenz- 
und Lederpappe reihen. Gute Pappe muß glatt fein, darf alſo feine Blafen 
aufweiſen. 
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Die Pappe wird nah Gewicht gekauft. Ein Gentner Holzpappe koſtet 
10-11 M. Leder: und Schrenzpappe find um 1,50 bis 2 M. teurer. 

Das Gewicht ift zualeih Maßſtab für die Bezeichnung der Pappe. 
60er Pappe nennt man jolde, von welcher 60 Tafeln , Centner wiegen. 
60er und 70er Pappe werben von uns am häufigften gebraudit. 

Die Pappe muß an einem trodnen Orte und liegend aufbewahrt werden. 

2. Kaliko oder Buchbinderleinwand ift in verfdhiedenen Farben zu haben 
und findet Verwendung bei Bücherrüden und :eden u. ſ. w. Preis für Im 
von 62 Pf. an aufwärts. 

Wer in der Nähe größere Buchbindereien weiß, dem ift anzuraten, 
Kalikoabfälle zu kaufen. 

3. Pergament, Ziegen: oder Ejelshaut zu Streifen für Ziehmappen und 
zu Bucheden erhält man auch als Abfälle in größern Papierhandlungen, 
Buchbindereien oder Trommelfabrifen. 1 kg Pergamentabfälle koftet etwa 2 M. 

4. Bapiere. 

a. Schreibpapier, und zwar Konzept: und SKanzleipapier. 

b. Aftendedel zum Umſchlag für Hefte. 

e. Naturpapier. Es it immer einfarbig und zwar haben beide Seiten 
diejelbe Farbe. 

d. Walzendrudpapier. Auf der rechten Seite ift immer ein farbiges 
Mufter aufgedrudt. 

e. Marmorpapier. Von diejem giebt es jehr verjchiedene Arten, die 
meift nach der Zeichnung benannt werden: Achat-, Tiger:, Holze, 
Federmarmor u. ſ. mw. Bejonders hervorzuheben und überall vor: 
rätig iſt Guftaumarmor. 

f. Olanzpapier. Die rechte Seite ift immer einfarbig und glänzend. 
Glanzpapier ift in allen Farben zu haben. Hierher gehört auch 
das Silber: und Goldpapier. 

Dieje Papiere find völlig ausreihend. Wollte man zu einer Arbeit 
beffere Papiere verwenden, dann laſſe man ſich ſolche in der Papierhandlung 
vorlegen und faufe fie bogenweife. Die oben genannten Papiere beziehe man 
in größeren Poften, weil dann in den meiften Fällen noch Prozente gewährt 
werben. Jeder Buchbinder hat gewiß ſolche Papiere vorrätig. Die Preife 
für diefe Papiere bewegen fich zwifchen 1 bis 10 Pfennigen für einen Bogen. 

g. Borten zur Verzierung. Man unterjcheidet Gold- und Lederborten, 
und ihrer Geftalt nah Perl: und Zadenborten. Ein Dupend 
Borten find von 15 Pf. an aufwärts zu haben. 

5. Sonjtiges. 

a. Baummollnes Band von jchwarzer, roter, blauer Farbe für die 
Baubertafhen und Büchermappen. 

b. Draht: oder Meffingringe. 

c. Spiritus, Streichhölzer. 

d. Seftpflafter. Dies muß von Anfang an bei der Hand jein. 


— 


Zuſammenſtellung der Unterhaltungskoſten. 
Der Durchſchnitt der — von — kn ergiebt: 


1. Für Leim. . . . 1,00 M. 
Ba Stäarttee0600 
3. „ Bar . . . an de he an Saar AN 1 
4 „ Kaliko, Papier, Borten . ee DD. 
5. „ Band, Ringe, Heftpflafter . . . . . 0,40 „ 
6. „ Spiritus und Streihhöer . . . . 0,90 „ 
7. „ Abnugung der Pinfel . . ». .» ...050 „ 





Zuſ ammen: 14,50 M. 


In einem halben Jahre wäre demnach für 15 Schüler, die wöchentlich 
zwei aufeinanderfolgende Stunden Unterricht nad den Leipziger Handfertig: 
feitsvorlagen haben, ein Materialaufwand von 14,50 M. nötig. Vervoll 
ftändigt man die Summe zu 15 M., jo iſt für einen Schüler durchfchnittlich 
eine Mark vonnöten. 

Höher dürften fich die Ausgaben bei ſparſamer Wirtſchaft, bei gehöriger 
Ausnügung des Materials und forgfältiger Behandlung des Inventars faum 
geitalten. 

Über diejen legten Punkt noch einige kurze Bemerkungen. 


IV. Haushälteriſche Verwendung der Stoffe. 


1. Bor der Arbeit. Daß jedes Werkzeug, Pappe, Bapier, jomwie jeder 
Schüler feinen feftbeftimmten Pla haben muß, bedarf nicht bejonderer Er- 
wähnung. — Rechtzeitig wird Leim eingemweicht, Kleifter gekocht, Pappe und 
Papier zugefhnitten. Bei der Auswahl des Papiers und der Pappftärke ift 
darauf zu achten, daß die Ausftattung des Gegenftandes mit feinem Zweck 
im Einklang fteht. Als Wegweifer für eine harmoniſche Farbenzufammen- 
ftellung kann der Farbenkreis dienen. 

2. Bei der Arbeit. Jeder Schüler nimmt feinen Plat ein. Bor ihm 
liegt das Werkzeug auf der Mitte der Tafel. Die Ordner verteilen Winkel, 
Zineale, Bretter. (Jeder Schüler hat zu Anfang des Halbjahr jeinen 
Namen auf jein Brett zu ſchreiben). Bleiſtift fpig! Mefjer jcharf! Lineale 
und Winkel werden nicht als Hammer benugt. Hände und Falzbein wieder: 
holt waſchen! Am Steg, nit am Rand der Gefäße, werben die Pinfel 
ausgeftrihen. Auf dem Anftreihepapier oder Blech den trodnen Stellen 
nahfühlen! Jedes Stüd Überzug und Futterpapier wird vom Lehrer er- 
beten. Ältere Schüler verjuchen felbftändig das Papier zu verwerten. 

3. Nach der Arbeit. Die Werkzeuge werden eingepadt, die Arbeiten 
abgeliefert und, wo nötig, bejchwert. Lineale, Winkel, Bretter find zu zählen 
und an ihren Pla zu bringen. Sleiftergefäß und =pinjel find jogleich zu 
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reinigen. Der Webftein wirb gejäubert und getrodnet. Bon Zeit zu Zeit 
wieberfährt aud dem Leimgefäß einmal die Wohlthat einer gründlichen 
Reinigung. 

Möge diefe Darlegung der nicht bedeutenden Koften, die der Papparbeits- 
unterricht verurſacht, bazu beitragen, biefem Zweige der Knabenhandarbeit 
den Eingang an recht vielen Orten zu erleichtern. Th. Sonntag. 





Hobelbankarbeit. 


Lehrgang für die Lehrer: 1) Sägejchnitte. 2) Kanten beftoßen. 3) Hobeln 
einer Fläche. 4) Abrichten eines Brettes: Didte hobeln. 5) Leiften. 6) Nut 
und Feder. 7) Einfaches Zinfen. 8) Zinken verdedt. 9) Einfacher Kaften 
mit feitem Boden und mit Falzdeckel. (Einfaches Zinken angewendet.) 
10) Speijebrett. (Zinken verdedt angewendet.) 11) Meſſerkaſten. (Kante auf 
Gehrung zufammengejegt, das Mittelſtück 
geſchweift und eingejchoben.) 12) Bier- 
ediger Stab. 13) Adtediger Stab. 
14) Walze, gehobelt. 15) Stiefelfnecht, 
Fuß auf Grat eingejhoben. 16) Bücher: 
2 ——— brett. (Bretter auf Grat einſchieben, 
Meſſerkaſten. (Nr. 11.) Schweifen.) 17) Kleiderhänge. (Zapfen- 
verbindung, Schweifarbeit.) 18) Wiſchtuchkaſten. 19) Reißbrett mit Hirn— 
leiſten und auf Grat eingeſchobenen Leiſten. 20) Reißſchiene. (Schwalben— 
ſchwanz eingelaſſen.) 21) Winkel. (Schlitz und Zapfen.) 22) Zinken verdeckt 
auf Gehrung. 23) Fußbank mit geſchweiften Seiten und geſtemmtem Steg. 
24) Geſchlitzter Bilderrahmen mit aufgelegtem Kehlſtoß. 25) Eckbrett, poliert. 
26) Schatulle mit runden Ecken, Nut und Feder, poliert. Beſchläge. 

Hierüber für Vorgeſchrittene zu freier Auswahl: 

27) Klappſtuhl. 28) Kindertiſch. 29) Kinderſtuhl. 
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Notizen über Werkzenge und Materialien für Hobelbankarbeiten 
mit Knaben. 


Die Arbeiten an der Hobelbanf werben oft als Arbeiten mit Säge 
und Hobel bezeichnet, weil bejonders dieje beiden Werkzeuge in verjchiedenen 
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Fufbanf. (Nr. 28.) 








Reißbrett, Reißſchiene u. Winkel. (Nr. 19, 20 u. 21.) Schatulle. (Nr. 26.) 


Formen und Anwendungen dabei benutt werden. Die Sägen find in drei 
verjchiedenen Größen nötig. Die Fauftfäge oder Spannfäge hat das 
längfte Blatt (ca. 85 cm), und das Geſtell derfelben die weiteſte Spannung, 
Daher derName „Spannjäge.” Wegen 
ihrer Größe und Schwere eignet fie 
fih weniger zum Schneiden hinter 
der Fauft als vor derſelben. 

Bon mittlerer Größe ilt bie 
Schlitzſäge (ca. 70cm). Da es bei 
Holzverbindungen auf Schlitz und 
Bapfen ganz bejonders auf genaues 
Schneiden antommt, jo muß dazu 
eine Säge von biejer Größe ange: = 
wendet werben, die nicht läuft, d. h. sindertijch u. Kinderftuhl. (Nr. 28 u. 29.) 
nicht leiht von der Bahn abmweidt. 

Der Grund zu diejem Fehler liegt entweder darin, daß ſich das Geftell ge: 
worfen oder das Blatt gebogen hat. 
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Noch Heiner und leichter ift die Abſatzſäge (55 cm). Behufs leichter 
Handhabung ift das Geftell ſchwächer, und um einen möglichit jauberen 
Schnitt zu erzielen, ift das Blatt diefer Säge mit feineren Zähnen verjehen, 
die nur wenig geſchränkt find. Fauft: und Schlitzſäge haben grobe Zähne 
und breite Blätter. 

Die Schweifjäge hat ein ganz jchmales Blatt, weil fie zum Aus: 
jhneiden von Bögen oder Schmweifungen verwendet wird. Zu Schweifungen 
innerhalb einer Fläche benugt man die Schweifjäge mit Aushängeblatt. 
Die Teile der vorgenannten Sägen find einzeln käuflich. Ihre Namen find: 
Arme, Steg, Schnur, Spanner, Blatt und Hörnchen oder Stößchen. Beim 
Kaufen einer Säge jehe man nad, ob fi das Geftell etwa verworfen hat 
und probiere die Hörnchen, ob ſich das Blatt bequem in den Löchern ber 
Arme vor: und rüdmwärts drehen läßt. Das Lodern des Säge-Spanners 
nad dem Gebrauche derjelben trägt zu ihrer Schonung bei. Das Schärfen 
und Schränken der Sägen erfordert große Sorgfalt. Man benugt dazu 
ftärfere und ſchwächere Sägenfeilen, je nad) der Größe der Zähne, und ein 
Schränfeifen. Für Dilettanten empfiehlt fi ein Schränfeifen mit Stellung 
(Preis 85 Pf). Beim Schränken fafje man die Zähne nicht zu kurz, weil 
fie ſonſt leicht wegbreden. Iſt die Schränfung ungleich geraten, fo nehme 
man einen Bankhaken von der Hobelbant und bringe das Sägeblatt mit 
den Zähnen zwijchen die Feder und den Bankhaken. Dann fahre man mit 
dem Bankhafen in der Richtung der Zähne und gleiche die Unebenheiten 
aus. Für bejondere Zwede dienen der Fuchsſchwanz und die Stichjäge. 

Die Gratjäge ift kurz und dient zum tieferen Einſchneiden eines 
Grates, nachdem mit dem Schniger vorgefchnitten worden if. Ihre Zähne 
wirken beim Rüdwärtsziehen. Die Fournierjäge verwendet man, um bie 
überftehenden Ränder von aufgeleimten Fournieren zu befeitigen. 

Für Arbeiten mit der Laubjäge, die in ftärkerem Holze (4—6 mm) aus- 
geführt werben, empfiehlt fich die Anwendung von geſchränkten Decoupier: 
jägeblättern, 1',—2 mm breit. Die LZaubjägebügel mit Batentfeder 
halten das Eägeblatt jehr ftraff, müfjen aber vorſichtig gebraucht werden, 
damit beim etwaigen Brechen eines ſolchen das Geficht des Arbeitenden durch 
das Emporjchnellen des Bügels nicht bejchädigt wird. 

Die Hobel, welche von Anaben am häufigiten gebraucht werben, find 
in kleinerer, bandliher Form unter dem Namen Dilettantenhobel zu 
haben. Nur jehe man fi vor, daß man nicht die zwar billige aber aud) 
jehr minderwertige Ware erhält, wie fie in den verjchiedenen Werkzeugfäften 
für Anaben meift enthalten if. Gute Dilettantenhobel ftellen fih im Preiſe 
nicht viel niedriger als große, weil ihre Herftellung genau diejelbe Arbeit 
und Sorgfalt erfordert, und das Material dazu von derjelben Güte ift, wie 
bei den großen. Bon dieſen Hobeln find nötig Schrobbhobel, Schlichthobel, 
Doppelhobel, Rauhbank mit Doppeleijen und Putzhobel. Die Haltbarkeit 
der Hobel wird erhöht, wenn fie im neuen Zuftande mit heifem DI getränkt 
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werden, wenn dies nicht jhon von der Fabrik aus gejchehen iſt. Bei neuen 
Hobeln muß zumeilen aud die Öffnung für das Eijen in der Sohle etwas 
erweitert werden und zwar vor der Schneide, damit die Späne nicht ftopfen. 
Sitzt der Keil zu ftraff in dem Keillodh, jo muß man aud von diefem etwas 
wegnehmen, weil dur das heftige Auffchlagen mit dem Hammer beim 
Stellen des Eijens das Holz des Hobels leidet. Iſt nach längerem Ge: 
brauh die Sohle eines Hobels uneben geworden, ſodaß ein feines Stellen 
des Eiſens nicht mehr möglich ift, jo muß dieſelbe wieder jauber abgerichtet 
werden. Wenn dies wiederholt gnejchehen‘, und die Öffnung für das Eijen 
dadurch zu weit geworden ift, jo verengt man fie auf der vorderen Geite 
durch akkurates Einfegen eine? Spundes aus hartem Holz, am beiten aus 
Buhsbaum. 

Bei Einrihtung einer Schülerwerkitatt jhaffe man nicht bloß kleine 
Hobel an, jondern für den Gebrauch des Lehrers und größerer Schüler auch) 
ein bis zwei Sätze große. Da das Schleifen ſchartiger Hobeleijen ziemlich 
viel Zeit in Anſpruch nimmt, jo muß der Lehrer während der Unterrichts: 
ftunden recht ftreng darauf jehen, daß die Bankhaken beim Einjpannen der 
Bretter ja tief geitellt werden, damit die Schüler nicht etwa in die Banf- 
baten hobeln und die Hobel ruinieren. Es jei hier gleich mit Daran erinnert, 
daß das zu hobelnde Brett nicht über die Hobelbant vorn vorjtehen darf, 
weil ihm da die Unterlage fehlt, und daß man vor dem Beginn des Hobelns 
durch zwei Schläge mit dem Hammer in der Nähe der Bankhafen dafür 
jorgen muß, daß das Brett nicht hohl auf der Hobelbanf aufliege, jonit müht 
ich der Schüler vergeblich, und da er glaubt, es liege am Hobel, jo wird dann 
das Eijen unfinnig weit herausgeſchlagen und es wird dadurch doc nicht 
beſſer. Das Schonen der Werkzeuge muß den Schülern überhaupt recht 
oft und dringend anempfohlen werben. 

Außer den oben erwähnten Hobeln kommen noch zur Verwendung der 
gerade und der jhräge Simshobel; erfterer für Langholz, legterer für 
Zwerchholz. 

Der einfache Grathobel dient ebenfalls für Langholz und der Zwerch— 
grathobel für Zwerchholz; letzterer iſt deshalb mit einem Vorſchneider ver— 
ſehen und kann außerdem ſeitlich breiter geſtellt werden. 

Der Grundhobel mit Schraube iſt etwas teurer als mit Keil, 
läßt ſich aber leichter ſtellen und verdient darum den Vorzug. Es giebt 
dazu Eifen von verſchiedener Breite, von denen drei für die Schülerwerkitatt 
genügen. Ahnlic verhält es fih mit dem Nuthobel mit eijerner Seit: 
und Tiefitellung. 

Der Karnieshobel wird angewendet, um Längskanten an Brettern 
und Leiften mit einer gejchweiften Verzierung zu verjehen. Zum Scärfen 
des Eijens iſt eine halbrunde ſchmale Metallfeile nötig. 

Mit dem Zahnhobel behandelt man fournierte Flächen, die dann noch 
mit der Ziehklinge abgezogen und vor dem Polieren mit Bimsftein und Ol 
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gejchliffen werden. Fugen und Flächen, die verleimt werden jollen, werben 
auch abgezahnt, damit der Leim beſſer binden fann. 

Zum Ausftemmen von rechtwinkligen Löchern bedient ınan ſich der 
Stehbeitel. Zwölf derjelben von verjchiedener Breite bilden einen Sat. 
Bei tieferen Löchern wendet man Lochbeitel an, weil dieje Fräftiger find. 
Zum Schlagen gebraudt man dabei den vierjeitigen Holzknüppel und nicht 
etwa den eijernen Hammer. Sind Stechbeitel zu fchleifen, jo benuge man 
dabei nicht die Mitte des Schleifiteines, ſondern bie feitlihen Ränder, und 
laſſe jene für das Schleifen der Hobeleijen. Beim Schleifen drehe man den 
Stein der Schärfe bes Eijens entgegen, weil da gleichzeitig der Grad mit 
weggejchliffen wird, und man immer genau die Form der Schneide beobachten 
fann. Bei dem Stechbeitel muß die ganze Schneide eine gerade Linie bilden 
und zwar rechtwinklig zu den Langjeiten des Eijens, während bies beim 
Hobeleifen nur für die Mitte gilt und die Eden jchräg verlaufen. 

Der Schniger mit langem Heft wird gebraudt beim Einjchneiden 
eines Grates in Zwerchholz. Nah dem Gebraud lege man benjelben bald 
wieder beijeite und nicht etwa mit anderem Werkzeuge auf die Hobelbanf, 
weil durch die vielleicht unbemerkt hervorragende Spite leicht jchlimme Ver: _ 
wundungen verurſacht werden können. 

Weiter fommen zur Verwendung Rajpeln und Feilen und zwar 
flache und halbrunde. Die eriteren haben groben Hieb und dienen dazu, 
einem Gegenftande die richtige Form zu geben, während die Feile haupt: 
jählich glätte. Um beide gleihmäßig zu führen, ift es nötig, daß man mit 
einer Hand den Griff und mit der andern die Spite anfaßt. Durch das 
Aneinanderreiben der Rajpeln und Feilen geht die Schärfe berjelben ver: 
loren, darum Vorfiht beim Aufräumen! Stumpfgewordene Rafpeln oder 
Feilen beim Feilenhauer wieder neu aufbauen zu laſſen ift nicht zu empfehlen, 
da e8 fat jo teuer zu ftehen kommt, wie neue Feilen. Da die Holzfeilen 
nicht die nötige Härte haben, ijt es notwendig, daß man für vorkommende 
Fälle aud eine Metallfeile zur Hand habe. Ebenjo ift auch zumeilen eine 
ganz runde Holzfeile nötig. 

Zum jauberen Glätten von Flächen wendet man noch die Ziehklinge 
an. Eine neue Ziehllinge muß erjt bejonders vorgerichtet werden und zwar 
mit Metallichlichtfeile oder auch Sägefeile und Streichſchale, damit die Längs- 
fanten ganz gerade und lüdenlos find. Dann erjt wird mit dem Zieh: 
Elingenjtahl der feine Grat darangezogen. Da dieje Schärfe leicht Lücken 
befommt, jo lege man die Ziehllinge nicht mit anderem Werkzeug zufammen 
und bewahre fie ebenjo vor dem Roſte. 

Zur Herftellung von runden Löchern bedient man fi der Centrum: 
bohrer, die in jehr verjchiedenen Breiten zu haben find. Bor: und Nach— 
jehneider an bdenjelben find öfter vorfichtig zu jchärfen. Die Löcher für 
Schrauben und Stifte werden vorgebohrt mit dem Spigmwinder, der aud) 
in verjchiedenen Etärfen gebraucht wird. In hartem Holze muß für die 
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ganze Länge der Schraube vorgebohrt werden, weil man jonjt leicht den 
Kopf derjelben abdreht. Damit die Köpfe von flachen Schrauben ganz im 
Holz verjenft werden können, wird mit dem Aufreiber die Öffnung des 
Bohrloches jo viel erweitert, als nötig iſt. Auch ift der Aufreiber zuweilen 
erforderlih, um die Schraubenlöcher in Scharnieren etwas zu vergrößern. 

Beim Ankauf einer Bohrmwinde wähle man eine joldhe, die eine Doppelte 
Offnung für Bohrer mit flahem und für jolche mit quadratiſchem Einjag 
hat. Letzterer findet fih an den amerikaniſchen Schlangenbohrern, 
die zwar teurer, aber auch bedeutend leiftungsfähiger find, als die gewöhn— 
lihen Gentrumsbohrer. Ganz kleine Löcher werden mit dem Drillbohrer 
bergeftellt, zu dem es auch verſchiedene Einjäge giebt. 

Den Spigbohrer gebraudt man hauptjäkhlid da zum Angeben von 
Maßen und Zeichnungen auf dem Holze, wo der Bleiftiftitrich zu did und 
ungenau if. 

Von Hämmern find zwei Arten nötig, eine größere, unter dem Namen 
Tiihlerhammer bekannt, der beim Hobeln u. ſ. w. gebraucht wird, und eine 
kleinere zum Stiften. Für das Zujammenftiften von Holz empfehlen ſich die 
jogenannten geftampften Stifte, weil deren Köpfe leicht mit dem Senf: 
ftifte ins Holz verſenkt werben können und ein nochmaliges Überhobeln 
der Fläche geitatten. 

Eine fräftige Beißzange mit gut verftählten Baden findet Verwendung 
beim Abfneipen von Stiften, Einjpannen der LZaubjägeblätter u. ſ. w.; fie 
it einer gewöhnlichen Kneipzange vorzuziehen. 

Zum Ausmefjen des Holzes bedient man fi) bes Zollitabes, der auf 
einer Seite Einteilung bis zu Millimetern und auf der andern nad) Zoll hat. 

Um rechtwinkelige und andere Linien anzugeben werden Holzredt: 
winfel in brei verjchiedenen Größen, Gehrungsminfel und Gtell: 
ihmiege angewendet. Für das Bezeichnen von Parallellinien hat man das 
Streihmaß und das Stellmaß. Iſt das erjtere mit Mejfingplatte ver: 
jehen, jo ift es haltbarer und genauer. An einem neuen find die Stifte 
anzufeilen, von der inneren Seite rechtwinfelig und von der äußeren 
ihräg. Der Zirkel, mwelder in der Tijchlerei benugt wird, ift am beiten 
von Eijen. 

Als Hilfswerkzeuge kommen noh in Gebrauh die einfache und die 
Gehrungsftoßlade, die Kröpflade und die Schneidlade. Die einfache 
Stoßlade wird angewendet, um Längs- und Hirnfanten an Brettern winkel 
reht zu bejtoßen oder auch beim Fügen der erfteren. Man bedient ſich 
dabei am beiten der Rauhbank, weil mit einem kurzen Hobel die Arbeit 
ungenau und die Stoßlade leicht bejchädigt wird. Die Gehrungsitoßlade 
und die Kröpflade ermöglichen die genaue Herftellung eines Winkels von 45°. 
In der Schneidlade, die zur Schonung der Genauigkeit mit Eiſenbeſchlag 
verjehen ift, fann man die Leiſten ſchon auf Gehrung zujchneiden. 

Zum Schärfen der Werkzeuge ift ein Schleifitein mit Trog er: 
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forderlih, doch kann es auch auf einem fogenannten Rutſcher ausgeführt 
werden, der viel niedriger im Preiſe ift. 

Außerdem braucht man Hierzu noch eine franzöfiihe Streihjchale; für 
manche Fälle eignet ſich beffer ein Miffifippiftein, der jchärfer greift und 
am bejten mit Petroleum angefeuchtet wird. Die Eijen für Holzjchnigerei 
werden hauptſächlich auf legterem geſchärft und dann noch auf der Streid)- 
ſchale abgeitrichen. 

Das Kochen des Leimes gejchieht entweder in einem qußeijernen Leim: 
gefäß, welches emailliert it und in einem größeren Wafjerbehälter hängt, 
oder in einem ſolchen aus Weißbleh. ft der Boden des Leimbehälters bei 
[egterem, der ja nicht mit der Heizflamme, jondern nur mit dem heißen 
Waſſer in Berührung kommt, aus Zinfbleh, jo unterbleibt das Noften im 
Innern des Waſſerkeſſels. Die zum Leimen nötigen Leimzwingen find in 
verjchiedenen Weiten zu haben und müffen in ausreichender Anzahl vor: 
handen jein. 

Den meiſten Aufwand bei Einrichtung einer Schülerwerkitatt verurjachen 
die Hobelbänfe. Beim Anfauf derjelben kann eine zu große Sparjamteit 
recht unangenehme Folgen haben und zwar dann, wenn die Billigfeit der 
Hobelbant ihren Grund hat in der Verwendung von mindermwertigem 
Material oder in der weniger joliden Ausführung der Arbeit. Gerade die 
Hobelbänfe ſollen auf lange Zeit hinaus gebraudsfähig bleiben, und darum 
it Lehrern, welche bei der Einrichtung von Werkftätten mit binzugezogen 
werden, recht dringend zu raten, daß fie fich wohl vorjehen mögen, Fabrifate 
zu empfehlen, die vielleicht bei der erjten Anſchaffung durch niedrigen Preis 
beftehen, aber nach wenigen Jahren ſchon wadelig werden. Es find gerade 
in den legten Jahren verjchiedene Verſuche von Fachmännern gemacht worden, 
um die Hobelbanffrage für Schülerwerfitätten in befriedigender Weile zu 
löjen, und es fteht daher zu erwarten, daß fich die eine oder die andere Form 
dur bejondere Bewährung in der Praris auszeichnen wird. Als teilmeijer 
Erſatz für die Hobelbanf fann der Holz-Barallelihraubitod bezeichnet werden, 
der für verjchievene Arbeiten verwendet werden fann und nur 6 M. Eoftet. *) 

Bei Beihaffung der Werkzeuge für eine Schülerwerfitatt wird ja jeder 
Leiter einer jolchen die ihm am nädhiten liegenden. Bezugsquellen benügen; 
ift einer in diejer Beziehung in Verlegenheit, jo ſei bier die Adreſſe unjeres 
Lieferanten genannt, der Werkzeughandlung eigner Fabrit von Paul Kühn, 
Leipzig Petersſtraße 23, welche auch Preisverzeichniffe verjendet. 


*) Anm. d. R. Es fei geftattet hinzuzufügen, daß bei der obigen Aufzählung von 
Werkzeugen wohl zugleih an die reichlihe Ausrüftung einer Werkftatt für Lehrerfurje 
mit gedacht wurde. In einfacheren Verhältnifjen, und wo es ich nur um Knabenarbeit 
handelt, wird mandes an den aufgeführten Werkzeugen zu jparen fein. Im Intereſſe der 
* Einbürgerung der jo nüglichen Hobelbanfarbeit führen hoffentlich auch die dankenswerten 
Beitrebungen, welche auf die Vereinfahung der Werkzeuge fir die erziehliche Knabenhand— 
arbeit gerichtet find, zu gutem Ziele. 
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Zum Schluß mögen noch einige Bemerkungen über das für die Hobel: 
banfarbeiten geeignetite Material Pla finden. Bei Beichaffung desjelben 
werden örtliche Verhältniſſe mit berüdjichtigt werden müſſen, da einzelne 
Holzgattungen in manchen Gegenden nicht zu haben find. Am meilten zur 
Verwendung kommen Nadelhölzer und zwar Tanne, Fichte und polnifche, 
Ihwediihe oder bayriidhe Kiefer. Die Tanne liefert ein meiches weißes 
Holz, welches eine ſchöne glatte Fläche giebt, wenig Harzgehalt hat und des— 
halb nicht jo beftändig der Feuchtigkeit gegenüber ift, dagegen bindet der 
Leim gut. 

Das Fihtenholz ift auch weich und weiß und jpielt etwas ins Nöt: 
lihe, bejonders die Jahrringe.. Eine unangenehme Eigentümlichfeit diejes 
Holzes find die Harzgallen, die fih darin finden, und die man reinigen und 
dann ausfüllen muß. Ebenjo flörend find auch die Aſte, die das Fichtenholz 
bat, und die das Hobeln erjchweren. Man feuchte fie vor dem Hobeln etwas 
an, wodurd fie weicher werden. Dürre Aſte müſſen herausgeichlagen und 
dafür Zapfen anderen Holzes eingeleimt werden. Da die Jahrringe wejent: 
lich härter find als der dazwiſchen liegende Faferftoff, jo erwachſen dadurch 
Schwierigkeiten bei Längsjchnitten mit der Säge. Bon Schülern laffe man 
daher Übungen im Schneiden lieber in anderem Holze ausführen. 

Das Holz der gewöhnlichen deutichen Kiefer ift zu loder und grob, als 
daß es für unjere Zwede geeignet wäre; die polnijche, ſchwediſche und bayrifche 
Kiefer dagegen liefern jehr brauchbares Material. Das Kiefernholz ift gelblich 
weiß gefärbt, langfajerig, leicht jpaltbar, harzreich und darum jehr haltbar. 
Kiefernholz von langjamem Wuchs fommt an Dauerhaftigfeit faſt dem Eichen: 
holze gleih. Wegen jeines Harzgeruches ift es ungeeignet für Tiſch- und 
Kommodenfäften u. ſ. w., in denen Eßwaren aufbewahrt werben. 

Bon hartem Holze findet hauptjählich Erlenholz Verwendung. Das: 
jelbe it ziemlich hart, jehr feinfajerig, feine Bearbeitung ift nicht zu ſchwer, 
und es liefert Arbeiten von jehr nettem Anjehen. Außerdem nimmt es die 
verſchiedenen Beizen gut an und läßt fich jchön polieren. Wenn der Kern 
eines Brettes braun ift, jo thut man gut, ihn bei der Verarbeitung weg— 
zulaffen, da dies jogenanntes totes d. h. morjches Holz ift. Leider wird bas 
Erlenholz gern von Würmern heimgeſucht. 

Für Laubjägearbeiten verwende man Ahornholz von 5—6 mm 
Stärte. 

Beim Einkaufen des Holzes für eine Schülermerfjtatt wähle man haupt: 
ſächlich aftreine Seitenbretter und zahle lieber etwas mehr für den Quadrat: 
meter. Es werden auf diefe Weije den Schülern mande Schwierigkeiten 
erfpart, und der Mehraufwand wird dadurch wieder ausgeglichen, daß nicht 
jo viel Holz als unbraudbar bei Seite gethan wird. 

Die Holzpreije ftellen fi) in Leipzig jo: 

Kiefer 24 mm ftarf für den Om M. 1,70 
„ 8 „ ”„ „ „ ECm„ 125 


Erle 24 mm ftark für den Im M. 1,80 
" 12,4 er 
Tle >45... u. seien 0 
" 16. 7; a BE 11100 
Ahorn „ „u „ Om „ 3,00 


Die Herftellung ber Gegenftände für Tiſchlerei nad den Vorlagen ber 
Leipziger Schülerwerkftatt, welche bei wöchentlich zweiſtündiger Arbeitszeit 
etwa 1!/. Jahre dauert, erfordert für ungefähr 1,70 M. Holz für jeden Schüler. 

U. Zebrfeld. 











Holyfchnikerei. (Kerbſchnitt.) 


Als Lehrgang für die Technik des Kerbichnittes dienten die Übungen, 
welche in den Hanbdfertigfeitsvorlagen der Leipziger Schülerwerkitatt gegeben 
find. Die Kursteilnehmer ſchnitzten zuerft eine Anzahl Übungstafeln, auf 
denen fie die Kerbfchnittformen in Streifen und Rojettenmuftern einübten. 
Nah Abjolvierung diefer Schnikihule wurde der Kerbichnitt zur Verzierung 
von Gegenftänden angewendet, welche ebenfalls im Vorlagenwerk der Leipziger 
Schülerwerkſtatt dargeitellt find. Die Mufter zur Verzierung der Schnip- 
flähen wurden zum größten Teile von den Arbeitenden jelbit entworfen, wie 
denn auch alle in dem gegenwärtigen Berichte zum Schmud verwendeten 
Kopfleiften und Rojetten Kompofitionen find, die den biesjährigen Kurjen 
ihren Urjprung verdanken. Sie wurden alle von Teilnehmern gejchaffen, 
welche die Kerbichnitttechnif vorher nicht Fannten, und können jomit ala Beleg 
dafür dienen, daß diefe Arbeiten Anregung zum Bilden neuer Formen zu 
geben imftande find, 
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Schlüſſelhaken. (Holzſchnitzerei. Kerbichnitt.) 





Metallarbeit. 


Lehrgang für Metallarbeit als Hauptfach: 1) Quadrat mit 
Stiel und Oſe. Draht richten, biegen, löten ohne Kolben. Meſſingdraht. 
2) Dreifeitige Pyramide. Desgl. 3) Achtflach. Desgl. 4) Vexierſpiel. 
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Spirale winden. PVerzinnter Eijendraht. 5) Kette, bejtehend aus gelöteten 
Ringen. Verzinnter Eijendraht. 6) Papierhalter, aus einem Stüd Draht. 
Schwierigere Übung zum Rundbiegen. 7) Berierjpiel. Schnedenwindung. 
Mejfingdraht. 8) Zettelhafen. Schnedenwindungen jymmetriih. Lötung 
von Blechftreifen. Meffingdraht. 9) Schlauchqueticher. Biegen von ſtarkem 
Meſſingdraht, hämmern zur Feder. Schwierigere Weichlötungen, punzen. 
10) Kirſchen-Entkerner. Federkraft durch Windungen des Eijendrahtes. 
11) Kubifdecimeter aus ſtarkem Zinkblech, ftumpfgelötet. Schneiden und 
bämmern von Blech, feilen von geraden Linien. Weichlöten mit Kolben. 
12) Bierfeitige Pyramide. Weißbleh. 13) Kegel. Runden des Bleches. 





Kleiderhalter. (Nr. 25.) Berierjpiel. (Nr. 7.) Altdeuticher Leuchter. (Nr. 28.) 


Zinkblech. 14) Büchfe aus Weißbleh. Umlegen der beiden Böden, aufpafien 
des Dedels. 15) Blumenfprige aus Zinkblech, mit Verwendung von gebogenem 
Meſſingrohr. 16) Büchſe von Schwarzbleh, ohne Lötung. Der Boden mit 
Bördelfalz. 17) Büchſe von Schwarzbleh, genietet. 18) Quadratiſches 
Käfthen aus dem Ganzen gebogen, mit dichten Eden. Schwarzblech. 
19) Charnier. Nieten, biegen um den Dorn. 20) Briefbefchwerer. Feilen 
einer Fläche, punzen, bohren. 21) Vierfantiges Lineal mit quadratiichem 
Querſchnitt. Schwierigere Feilarbeit. 22) Lineal mit Faje. Feilen. 23) Schraub: 
zwinge. Gemwindejchneiden, hartlöten der Flügelihraube. 24) Werkzeuge. 
Bohrer, Meißel, Durchſchläge. Leichtes ausichmieden, feilen und härten des 
Stahles. 
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Hierüber für Vorgejchrittene zu freier Wahl: 25) Ein —E— ein 
größerer Kleiderhalter. Aushauen und biegen von ſtarkem Eiſen. Treiben. 
26) Aſchenbecher. Schwierigere Treibarbeit, löten, nieten. 27) Teile zu 
Kaſtenbeſchlägen, getrieben und ciſeliert. 28) Zwei verſchiedene altdeutſche 
Leuchter, der eine mit getriebenem Unterſatz. 29) Briefwage. Schwierigere, 
zuſammenfaſſende Arbeit. 

Den Lehrgang für die Metallarbeiten als Nebenfach bilden die Nummern 
1, 3, 5, 8, 9, 11, 14, 15, 17, 18, 19, 20, 23, 24 des vorigen Lehrganges. 
Hierüber zu freier Wahl die übergangenen Arbeiten desjelben, ſowie ein- 
zelne der nad) Abjolvierung des Hauptfaches zur Wahl geitellten Gegenſtände. 


Werkfattunterridt in Metallarbeit für Knaben. 


Die Metallarbeit hat bisher nur in jehr wenigen Schülerwerkitätten 
Eingang gefunden. Der Hauptgrund dafür ift wohl darin zu ſuchen, daß 
man ihr infolge von Unkenntnis der Sache vieles zum Vorwurf mad. 

Man jagt: die Metallarbeit jei für Knaben zu jhwer. 
Jedenfalls denkt man hierbei an Bearbeitung ftarken Eifens oder dergl. Die 
eriten Arbeiten lafjen wir jedoch in 1 mm ſtarken Meffingdraht ausführen. 
Derjelbe ift jo weich, daß er jchon mit den Fingern gebogen werden Fann. 
Die Winkel und Ofen vermag der Schüler leicht mit Flach- und Rundzange 
herzuftellen. Größeren Schülern fann man ohne Bedenken geftatten, zu diejen 
Arbeiten ſchon ftärferen Draht zu nehmen. Auch der zu den folgenden 
Arbeiten verwendete verzinnte Eifendraht bietet bei jeiner Bearbeitung dem 
Schüler feinerlei Schwierigkeit. Er ift nur wenig ftärfer, als der vorige 
und ziemlich weich. Dasjelbe gilt von dem Zinkblech, aus welchem die jpäteren 
Arbeiten gefertigt werben. 

Mit Unrecht behauptet man daher, daß das Material, welches hier in 
Betracht kommt, zu jpröde jei. Jedenfalls bietet die Bearbeitung des Holzes 
in den meijten Fällen mehr Schwierigfeit. 

Ebenjowenig fann fi) der Vorwurf auf das zu benugende Handwerfs- 
zeug beziehen, da weder ſchwere Schmiebehämmer noch befonders große Feilen 
ober dergl. in der Schülerwerfftatt gebraucht werden. Das Werkzeug, welches 
den Knaben in die Hände gegeben wird, vermögen diejelben leicht zu führen. 

Bejonders hält man die Metallarbeit für zu gefährlid. 
Zunächſt joll das Lötwaſſer Gefahr bringen. Man meint, dasjelbe enthalte 
Säure, welche beim VBerdampfen (während des Lötens) eingeatmet zum Huſten 
reize, bez. der Lunge Schaden verurjadhe. Derartige nachteilige Folgen haben 
fich jedoch in den ſechs Jahren, während deren ich eine Abteilung für Metall: 
arbeiten leite, weder bei mir, noch bei den Schülern auch nur im geringiten 
gezeigt. Auch bei den Klempern, welche doc täglich mit dem Lötwaſſer zu 
thun haben, ift nicht zu bemerken, daß fie unter ſolchen Folgen zu leiden 
hätten. Dies ift ganz natürlich, denn das Lötwafjer enthält überhaupt feine 
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Säure. Wir ftellen es uns ber, indem wir Zinkblech in Salzjäure, bis zu 
deren vollftändiger Sättigung, löfen. Dabei wird die Säure zerftört, ſodaß 
das fertige Lötwaſſer jäurefrei ift. Übrigens kann man im Handel „Dr. Lang: 
beins jäurefreies Lötwaſſer“ haben. Auch der beim Reinigen des warmen 
Lötkolbens auf Salmiak entftehende Dampf verurſacht feine üblen Folgen. 

Weiter hält man das Handwerkszeug für gefährlid. Im Anfange find 
es nun Hammer, Drabtzange und dreikantige Feile, welche dem mindeftens 
zehnjährigen Knaben in die Hände gegeben werden. Dieje oder ähnliche Werk: 
zeuge benußt derfelbe wohl jhon früher im Haufe, jo daß fi der Vorwurf 
nicht darauf beziehen kann. Meint man aber damit die Blechjchere, den 
warmen Lötfolben, vielleicht auch die Gas: oder Spiritusflamme, jo wolle 
man doch bedenken, daß die Schüler über den Gebrauch derjelben unterrichtet 
find und nur in Gegenwart des Lehrers damit arbeiten. Auch hier kann 
ih jagen, daß mir während der vorher bezeichneten Zeit nicht ein einziger 
Fall vorgefommen ift, in dem ſich ein Schüler in der Werkſtatt eine nennens— 
werte Verlegung zugezogen hätte Wollte man übrigens hierbei Bedenken 
tragen, jo dürfte man auch die Knaben in der Papparbeit nicht mit Papier: 
mejjer und Schere, oder in der Holzarbeit mit Hobel, Säge u. dergl. arbeiten 
lafjen. 

Noch maht man der Metallarbeit den Vorwurf, fie jei unjfauber. 
Sedenfalld meint man damit, daß ſich der Arbeiter bei derjelben bejonders 
Ihmugig made. Wenn dies auch bei den gewöhnlichen Schloſſer- und 
Schmiedearbeiten zutrifft, jo kann es doch nicht mit Necht von der Metall: 
arbeit in der Schülerwerkitatt geltend gemacht werben. 

In Bezug auf die erziehliche Seite der Metallarbeit gilt dasjelbe, was 
von den übrigen Arbeiten in der Schülermwerkitatt zu jagen ift. Hervor— 
gehoben muß werden, daß die Schüler mit befonderem Intereſſe bei dieſer 
Arbeit find. Gerade die Eigenartigfeit des Materials und feiner Behandlung 
zieht den Knaben an. 

Der von uns bis jeßt eingehaltene Lehrgang iſt in den „Handfertigfeits- 
vorlagen der Leipziger Schülerwerkjtatt, vierte Abteilung: Metallarbeiten“ 
gegeben. 

Zu demfelben ift zu bemerken, daß er für Schüler im Alter von mindeſtens 
zehn Jahren berechnet wurde. Wohl könnten auch jüngere Knaben in der 
Metallarbeit unterrichtet werden, doch müßten alsdann einfachere Übungen 
vorausgehen. 

Die Gegenftände find nach der Schwierigkeit ihrer Herftellung geordnet. 
Jeder einzelne Gegenftand giebt dem Schüler Gelegenheit, eine beſondere Fertig: 
feit fich anzueignen. Es muß demnach beim Weglafjen eines folchen ein anderer, 
welcher diefelbe Übung bietet, eingeftellt werden, wenn in dem Gange nicht 
ein Sprung eintreten fol. Durch Einfügen gleichartiger Arbeiten kann der 
Lehrgang jehr leicht reichhaltiger geitaltet werden. 

Mit dem betreffenden Hefte joll der Unterrichtsgang in der Metallarbeit 
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für Knaben nicht abgejchloffen jein. Es können als Fortjegung Gegenftände 
aus ſchwachem Eijenblech gefertigt werden, bei denen das Nieten und Falzen 
vorfommt. Ferner würde das Bohren und Gewindeſchneiden, wohl * 
das Feilen Heiner Flächen zur Übung kommen können. 

Eine Beiprehung der einzelnen Arbeiten des Lehrganges würde hier zu 
weit führen. 

Das zur Metallarbeit notwendige Handwerkszeug ſowie feine Beichaffen- 
heit zu beiprechen und Anleitung zur Handhabung besjelben zu geben, unter: 
laſſe ich bier gleichfalls. Im Folgenden ſoll das kurz zuiammengeftellt werben, 
was bei der Einrichtung einer Werkſtatt für den Unterricht in Metallarbeit 
notwendig ift, wenn man eine Zahl von fünfzehn Schülern annimmt. 

Die Schüler arbeiten an fefigebauten Tiſchen, an welchen fih Schraub: 
ftöde anbringen laſſen. Kann nicht für jeden Schüler ein Schraubftod an- 
geichafft werden, jo benuge man beim Arbeiten mit dem Hammer als Unter: 
lage einen kleinen Eijenblod oder auch einen Eichenholzflog. 

Handwerkszeug, welches der Schüler jehr oft braucht, jchafft er fich ſelbſt 
an. Es ijt ihm dadurch zugleich möglich, zu Haufe zu arbeiten. Bezüglich 
der im nachſtehenden Verzeichnifje des nötigen Handwerkszeuges beigefügten 
Preife muß bemerkt werden, daß biejelben nicht als feſtſtehende zu betrachten 
find. Nur wolle man ja nicht durch Anſchaffung von Handwerkszeug geringerer 
Güte jparen. Sind reichlihere Mittel zur Einrichtung einer Werfitatt vor: 
handen, jo beichaffe man die Handmwerkszeuge in größerer Zahl und wähle 
mwomöglih große Schraubftöde. 


I. Bon dem Schüler ift anzuſchaffen: 


1 Niethammer, 9 cm lang, mit Etill . » 2 2 2 2.2.0. 0,65 M. 
1 Drabtzange, (Flachzange) 15 em land . . 2 22020. 045 „ 
1 Drabtzange, (Rundzange) 15 em lang . . 2 2 2220. 0,4 m 
1 dreifantige Feile, 15 cm lang, mit Het . : : 22.2.0830 „ 
1 Lineal mit Gentimetereinteilunnd - : >: 2 2 2 202020. 010 „ 
Zujammen: 1,95 M. 
II. In der Schülerwerkſtatt jollen vorhanden jein: 
2 balbrunde Feilen, Halbilicht, mit Het . . zu 0,65 M. = 1,30 M. 
2 flache Feilen, halbſchlicht mit Heft -. -. . . u075 „ = 1,50_„ 
2 Blechſcheren, 21 cm lan . . » 2 zu 250 „ = 5,00 „ 
2 eilerne Winkel, 27x17 . . .. mu 17 „ =550 „ 
2 Metallihaber, 12’, cm lang, mit Set +: m070 „ =14 „ 
1 ſtählerner Durdihlag . . . . . TE . 0,25 V 


er 12,95 M. 
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ee 12,95 M. 


1 ſtählerner Körne . — Me 
1 Spikborn.. . De nr a FRA a 
1 Austreibeifen (Bunzen) net Blcpate a 0660 
1 Hartmeißel . . . ee re ie 
2 eiferne Zirkel, 15 cm fang 2 222.3 065 M. = 130 „ 
2 eiferne Zirkel, 18%, cm lang . . ». . ... 30080 „ = 160 „ 
2 Holahämmer, gb. » » 2 2 2 22... 30835 „= 0% „ 
2 Holahämmer, Hein. . . are, SM De - 
1 Lötkolben (Spigfolben) mit Stiel . a ra ar NE 2 
3 Lötkolben (Hammerkolben) mit Stiel. . . zu 285 M. = 855 „ 
1 Drillbohrer mit ee nee VE ee a Fear ee 
1 Bogenfeile . . : ae Be a re ar A 
1 Feilfloben, 14 cm fang Br eg re nk SS 
a Reimabeln  . su 2.0 m. ae MODE = DE, 
2 Moe. ı .s-: 4 uu O26 u UM . 
6 Schraubföde - » 2 2 2 2. 6,00, = 36,00 „ 


Zulammen: 72,85 M. 


Zum Löten ohne Kolben find drei bis fünf Spirituslampen oder, wenn 
Gas vorhanden ift, zwei Bunfenjche Brenner, durch welche fpäter auch die 
Lötkolben warm gemacht werden, nötig. Bei jeder Lötflamme befindet fich ein 
Fläſchchen mit Lötwaſſer und jpäter ein Stüdchen Salmiaf. Lebteres dient 
zum Reinigen des warmen Lötkolbens. 

Noch werden einige Stüdchen Rundeifen (Dorne in verjchiedenen Stärken) 
gebraucht, auf welchen jowohl Draht ring: oder fpiralfürmig gebogen, als 
auch Blech cylindrijch gearbeitet wird. 

Der Materialverbraudh eines Schülers während eines Halbjahrs bei 
zwei wöchentlichen Unterrihtsftunden dürfte höchitens eine Mark betragen. 
€. Illing. 

Wir durften nicht verfäumen, unjern Gälten neben ihrer eigenen tüchtigen 
Arbeit einen Einblid in die erzieheriihe Behandlung des Arbeitsunterrichts 
zu verihaffen. Dies juchten wir durh Lehrproben in unferen Schüler: 
werfftätten zu erreichen, deren Unterrichtsfurfe während der erften Juli» und 
zweiten Augufthälfte in vollem Gange waren. Auf ſolche Weife vermochten 
unjere Gäfte das Getriebe einer Arbeitsihule aus eigener Anſchauung Fennen 
zu lernen. Die Gejamtzahl der Teilnehmer wurde zu diefem Zwede in jedem 
Kurjus in drei Hofpitier-Abteilungen gegliedert, und vor jeder berjelben 
wurde in allen fünf von unferer Schülerwerkitatt gepflegten Arbeitsfächern 
je eine Probeleftion erteilt. Dies ergab für jeden Monatskurjus fünfzehn 
folder Lehrproben. Diejelben waren von dreiviertelftündiger Dauer; die 
Kursleiter hatten dazu beftimmte, leicht überjehbare Arbeiten gewählt und 
liegen biefelben nach kurzer Beiprehung von ihren Schülern klaſſenmäßig 
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herſtellen. So entitand die folgende Drdnung der Lehrproben, in welcher 
ſich zugleich die Unterrichtsftufen der die Arbeiten herftellenden Schüler (mir 
unterjcheiden eine Borftufe der jüngften Knaben, V, und darüber eine Unter:, 
Mittel: und Oberftufe, U, M, O) angegeben finden. 


Julikurſus. 
Papparbeit. Gruppe 1. Lehrer Sonntag. Zaubertaſche. U. 
— ? „Niederley. Papierfalten und Ausſchneiden: 


Wandtäſchchen. Kleidungsſtücke. Buch— 
zeichen. V. 
A > „ Schimpf. Mineralienfäfthen, quadratiich 
und oblong. U. 
Hobelbanfarbeit. Gruppe 1. Lehrer Heeger. Schlüffeletifette. U. 
" „ 2 „ Weber. Leiften. (Erjter Gebraud des 
Hobel und der Säge) U. 
" r 3. „  Nicdter. Fenſterklammer. M. 
Holzihnigen. Gruppe 1. Lehrer Weigelt. Übung im Schneiden. Vorlagen 
Ar. 12 u. 18. U. 
n Pi 2 „ Weigel. Runder Unterjeger. U. 
N „ 3:0 u Kühne Übung. Vorlagen Nr. 12. M. 
Metallarbeit. Gruppe 1. Lehrer Nitzſche. Duadrat mit Stiel. U. 
2, 2 = Tetraeder mit Stiel. M. 
3 P ” Vierfeitige Pyramide in Zink: 
bled. O. 
Modellieren. Gruppe 1, 2, 3. Bildhauer Sturm. Die Arbeiten der Knaben 
wurden fortgejegt, der Lehrgang erläutert. 


" ” 


” " 


Augujtlurjus. 
PBapparbeit. Gruppe 1. Lehrer Niederley. Schnurre. U. 
pr — 3% » Sonntag. Federkaften zum Ausziehen. U. 


» 3. „Amende. Würfel. U. 
Hobelbanfarbeit. Gruppe 1. Kantor Zehrfeld. Kleiderleifte. O. 
— „ 2. Lehrer Seidel. Zwirnwickel. V. 
u » Brauſe. Bindfabenwidel. U. 
Holziänigen. Gruppe 1. Lehrer Kühne. Übung im Schneiden. Vorlagen 
Nr. 9. M. 
2, „Weigelt. Adhtipigiger Stern. O. 
3. „ Kühne. Übung. Vorlagen Nr. 6. M. 
1. Lehrer Nitzſche. Berierjpiel in verzinntem Eijen- 
draht. U. 
r ———— „Mitzſche. Schuhknöpfer. M. 
8. — Cylinder mit Boden. O, 
Modellieren. Gruppe 1, 2, 3. Bildhauer Sturm. (S. Julifurfus.) 


” ” 


Dietallarbeit. Gruppe 
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Neben dieje geordneten Zehrproben traten freie Bejuche der verjchiedenen 
Abteilungen unſerer Schülerwerkitatt, in denen Lehrer oder Schüler Unterricht 
empfingen.*) Ebenjo lernten unjere Gäfte dank der Bereitwilligfeit ber 
Herren Schuldireftoren Dr. Sachſe und Thomas die unter der Leitung 
diefer Herren ftehenden beiden Leipziger Knabenhorte fennen. Herr Schul- 
direftor Pache in Lindenau geftattete freundlich den Beſuch des dortigen 
Knabenhortes, auch wurden unjere Gäjte in der Schülerwerkftatt zu Gohlis 
durch Herrn Neichsgerichtsfefretär Witt willflommen geheißen, und gleiche 
freundliche Aufnahme fanden wir bei einem Ausfluge nad) Halle in den 
dortigen Schülerwerkitätten durch Herrn Realgymnafialdireftor Dr. Schrader, 
jowie in den drei Halleſchen Knabenhorten, deren Beſuch uns durch den Vor: 
figenden bes Vereins für Knabenhorte, Herrn Stadtverordneten Demuth 
gütigft gejtattet worden war. Die Bekanntſchaft mit all diefen Arbeitsftätten 
war für unſere Gäfte, die ja zum Teil vor der Aufgabe ftanden, in ihrer 
Heimat ſelbſt Lehrer des Arbeitsunterrichts zu werden, ficherlih von großem 
Nugen; fie haben reihen Gewinn von den hier empfangenen Anregungen 
und praftiihen Erfahrungen gehabt, deshalb jagen fie und wir allen den 
Herren Vorftehern und Lehrern, welche ihnen dazu verhalfen, aufrichtig 
Dank, — Im Anjhluß hieran fei erwähnt, daß Herr Bürgerfchuldireftor 
Rudolf Schmidt einer Anzahl unferer Gäfte den Eintritt in feine Schule 
und die Kenntnisnahme feiner höchft lehrreihen Sammlung von Anjchauungs- 
mitteln, die oft auf eine wahrhaft genialzeinfahe Weile von ihm ſelbſt her— 
geftellt find, gütigft geftattete. Die für den Zeichenunterricht fich intereffieren- 
den Kursteilnehmer fanden bei Herrn Zeicheninfpeltor Flinzer liebenswürdige 
Aufnahme, und waren ihm für den Einblid, den er ihnen in die Praris 
jeiner Methode gewährte, von Herzen dankbar. Auch auf andere pädagogijche 
Gebiete find von manden ber Herren Teilnehmer Streifzüge unternommen 
worden und fie haben jelbftverftändlich auch hierbei freundliche Unterftügung 
gefunden. 

Dem Zwede, die praftifhe Arbeit mit der theoretifhen Überlegung 
fruchtbar mwechjeln zu lafjen, dienten ferner aud die Diskuffionen. Gie 
ſollten ein Berfinfen in die bloße Praris verhüten und die phyfiiche Arbeit 
unter geiftige Gefichtspunfte ftellen. Freilih war es für die Teilnehmer 
eine bedeutende Anftrengung, nah des Tages ungewohnter Laſt am 
Abende noch geiftig thätig zu fein, ftatt der mwohlverdienten Ruhe pflegen 
oder fih dem Genufje der ſchönen Sommerabende bingeben zu dürfen, und 
deswegen wurben auch jelten genug ſolche Erörterungen angejegt. Wäre es 
möglich, die Zeit der praftijchen Arbeit etwas zu fürzen und die Diskuffionen 
von ſechs bis fieben Uhr abends zu legen, jo würde jedenfalls manchem Wunſche 


*) Gegenwärtig find 25 Schülerabteilungen im Gange, und zwar 7 für Bapparbeit, 
11 für Hobelbantarbeit, 4 für Holzſchnitzerei, 2 für Metallarbeit, 1 für Modellieren; im 
Ganzen werben zur Zeit 375 Knaben unterrichtet. Daneben beitehen 5 Abteilungen, in 
denen fich Lehrer für die Erteilung von Arbeitäunterricht vorbilden. 
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Rehnung getragen. Allein die vier Wochen verfliegen rajch und die Ein: 
führung in die praftijche Arbeit ift doch am Ende das allernötigfte. In 
diejem Jahre wurden aljo deshalb nur wenige Diskuffionsabende abgehalten. 
Wir haben in denfelben die Leitjäge durchgefprochen, welche ich meinem Vor: 
trage über „die dee der Erziehung zur Arbeit in ihrer praktiſchen Aus: 
geſtaltung“ zu Grunde gelegt hatte. Ebenjo ſchloß fi) an den Vortrag bes 
Herrn Lehrer Heeger über ben Knabenhort eine längere mündliche Aus- 
einanderjegung an. Den Gewinn berjelben habe ich in folgenden, von ber 
Verfammlung angenommenen Sägen zujammengefaßt: 

1. Die Handarbeit im Knabenhort ijt für denfelben neben anderen ein 
Mittel zur Erreihung jeiner erziehlihen Zwecke. 

2, Die Stellung der Handarbeit im Anabenhort ijt von derjenigen in 
der Schülerwerkitatt verjchieden, denn während in ber letteren bie 
Erziehung des Auges und der Hand durch einen methodijchen Arbeits: 
unterricht erjtrebt wird, verfolgt man mit der Handarbeit im Knaben— 
bort nur den Zwed der nütlichen Beichäftigung. Das Vorbild des 
Arbeitsunterrihts in der Schülerwerkitatt ift die geordnete, ſyſtematiſche 
Unterweifung der Schule, das Vorbild desjelben im Knabenhort ijt 
die gemeinjame Arbeit in der Familie. 

3. Dieje Unterſchiede des Arbeitsunterrichtes hier und dort werden bebingt 
durch das untereinander verjchiedene Alter der Zöglinge des Knaben— 
hortes, durch die nur gelegentlich und mit Unterbredhungen (bei un: 
günftiger Witterung, namentlihd im Winter) getfiebene Arbeit, und 
dur die verichiedenartigen Arbeitsaufgaben, die im Knabenhort 
nebeneinander behandelt werden müfjen. Auch bedingen finanzielle 
Rüdjihten einen Unterjchied injofern, als für die zahlreichen Zög— 
linge des Knabenhortes bei Hafjenmäßig erteiltem Arbeitsunterrichte 
zu viele foftjpielige Werkzeuge (3. B. Hobelbänfe) nötig jein würden. 

4. Mechaniſche Beihäftigungen für den Erwerb find vom Knabenhort 
auszuschließen.” 

Ferner haben wir in einer ausgedehnten Sitzung, in der ich über die 
Schrift von Bütow-Pyritz „über die Volksſchule und den Handfertigfeits: 
unterricht” Bericht eritattete, die Thejen diejes Gegners des Arbeitsunterrichts 
einer jahhlihen und eingehenden Erörterung unterzogen. Wenn es möglich 
fein wird, einmal die dafür nötige Zeit zu erübrigen, jo werde ich gern an 
anderem Orte den Inhalt, meines Berichts und die daran fich knüpfenden 
Widerlegungen der Bütowſchen Thejen veröffentlichen. — Endlich veranlaßte 
der verdiente Leiter des Unterrichts in Papparbeiten, unjer Herr Buchbinder: 
meilter Hübel, einen jehr anregenden Diskuffionsabend, auf welchem über 
eine Reihe rein techniiher Fragen verhandelt wurde. Die praftijche 
Arbeit wird am Tage gewöhnlich mit ſolch emfigem Fleiße betrieben, daß 
es zu einer ruhigen Darlegung der Gefidhtspunfte, auf die bei ihr 
Wert gelegt werden muß, gewöhnlich nicht fommt, weil es dafür an 
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geduldigen Zuhörern fehlt. So geſchieht es, daß gewiſſe techniſche Winke 
immer und immer wiederholt werden müffen. Da erjchien es denn praktiſch, 
ausdrüdlich einmal einen Abend zur Erörterung derartiger Grundregeln z. B. 
über das Anftreihen, das Überziehen, das Füttern u. ſ. w. anzufegen, und 
nach der lebendigen Teilnahme an der Ausiprahe zu jchließen haben wir 
damit einen verheißungsvollen Anfang für ähnliche nugbringende Auseinander: 
jegungen über bie Praris in den zufünftigen Kurjen gemadt. — 

Außer durch die Lehrproben und Diskuffionen juchten wir die Herren 
Teilnehmer durch eine Reihe von Vorträgen, die unjere Erziehungs: 
angelegenheit von ben verjchiebeniten Gefichtspunften aus beleuchteten, in das 
Weſen der Sade einzuführen und für fie zu begeiftern. Auf Befürmorten 
des verdienten Veteranen im Kampfe für die Erziehung zur Arbeit, unferes 
Herrn Profeffor Dr. Biedermann, hatte Se. Magnificenz der Rektor der 
Univerfität uns benfelben ſchönen, amphitheatralifch gebauten Hörjaal wie im 
Vorjahre zur Verfügung geftellt und hier haben denn unjere Gäfte an den 
Mittwoch und Sonnabend-Nahmittagen gar manches gute Wort vernommen, 
manche fruchtbare Anregung empfangen, die fich als Keim für künftige Thaten 
in ihre Herzen ſenkte. Dieje Reihe trefflicher, in die Sache einführender 
Vorträge bildet einen überaus wertvollen und unentbehrlihen Teil der Wirk: 
ſamkeit der Lehrerbildungsanftalt. Die praftiihe Arbeit darf nicht zur 
dilettantenhaften Nahahmung des Handwerks herabfinfen, jondern muß 
immer wieder geiftig durchdrungen werden, wir müſſen ihr immer von 
neuem wieder die Richtung auf die pädagogifchen Ziele hin geben, die wir 
erreihen wollen. In diefem Jahre find denn der Reihe nach folgende Vor: 
träge gehalten worden: 


Im Juli: 

Die Materialien und Werkzeuge für den Unterricht in Papparbeiten. (Herr 
Lehrer Sonntag.) 

Über den Knabenhort. (Herr Lehrer Heeger.) 

Der volkswirtſchaftliche und joziale Einfluß des Arbeitsunterrichts. (Herr 
von Schendendorff, Görlik, Gejchäftsführer des Deutichen Vereins 
für Knabenhandarbeit.) 

Der Handfertigfeitsunterricht in feiner geihichtlihen Entwidlung und jeiner 
kulturgefchichtlihen Bedeutung. (Herr Prof. Dr. Biedermann.) 

Handarbeit und Willensbildung. (Herr Realgymnafialoberlehrer Geyer.) 

Die Materialien und Werkzeuge der Holzarbeit. (Herr Kantor Zehrfeld.) 

Die Idee der Erziehung zur Arbeit in ihrer praftiichen Ausgeftaltung. (Der 
Unterzeichnete.) 

Die Metallarbeit im Dienfte des Handfertigfeitsunterrihts. (Herr Lehrer 
Slling.) 

Die menſchliche Hand, eine phyſiologiſch-anatomiſche Betradhtung. (Herr Prof. 
Dr. Marjball.) 
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Im Auguft: 

Die volkswirtihaftliche und joziale Bedeutung der Knabenhandarbeit. (Herr 
U. Lammers, Bremen, BVorfigender des Deutſchen Vereins für 
Knabenhandarbeit.) 

Die Idee des Arbeitsunterrihts in ihrer praftifchen Ausgeftaltung. (Der 
Unterzeichnete.) 

Die Bedeutung des Handfertigkeitsunterrichts für die körperliche Entwidlung 
und Gejfundheitspflege. (Herr Medizinalrat Brof. Dr. Bird: Hirjchfeld.) 

Die Metallarbeit im Dienfte des Handfertigkeitsunterrichts. (Herr Lehrer 
Slling.) 

Die Materialien und Werkzeuge der Holzarbeit. (Herr Kantor Zehrfeld.) 

Handarbeit und Willensbildung. (Herr NRealgymnafialoberlehrer Geyer). 

Die Stellung des Arbeitsunterrihts im Knabenhort. (Herr Lehrer Heeger.) 

Die Materialien und Werkzeuge der Papparbeit. (Herr Lehrer Sonntag.) 

Eine nordiihe Reife im Dienfte des Arbeitsunterrihts. (Herr von 
Schendendorff.) 

Die Herren Vortragenden haben in dankenswerter Weije geitattet, daß 
ihre lebendigen Worte durch den Stenographen feitgehalten wurden, und jo 
gereicht ed mir zur Freude, durch die Hinzufügung ihrer bedeutjamen Gaben 
dem gegenwärtigen Bericht dauernden Wert verleihen zu bürfen. Der 
wejentlihe Inhalt der auf reihen Erfahrungen beruhenden Vorträge ber 
Herren Lehrer Sonntag, Zehrfeld und Illing findet fi den Lehrgängen der 
entiprechenden Arbeitsfächer angereiht, die Vorträge aber der Herren Profeſſor 
Biedermann, Birch-Hirſchfeld, Geyer, Lammers, Marjhall, von Schendendorff 
und des Unterzeichneten bilden anfchließend an den Bericht einen bejonderen 
Teil desjelben. 

Ferner bot die Bibliothek, melde alles das vereinigt, was an 
litterariihen Bublifationen über die Erziehung zur Arbeit von ung zu er: 
langen war, fowie die Sammlung von Vorlagenwerken viele Anregung. 
Das Verzeichnis aller Schriften habe ih in Nummer 5 der Blätter für 
Knabenhandarbeit von dieſem Jahre veröffentlicht. Gegenwärtig würde es 
eine ganze Anzahl weiterer Nummern zu enthalten haben. Mit der Heraus: 
gabe einer vollftändigen Bibliographie des Arbeitsunterrichts in allen Kultur: 
ländern beſchäftigt fich zur Zeit Herr E. 9. Leete aus New-York, der zur 
Vervollftändigung feiner fleißigen Arbeit auch unjere Bibliothek jorgfältig 
durchforſcht hat.) Wenn man das reihe Material überfieht, welches Herr 
Leete aus allen Ländern Europas wie aus Nord:Amerifa zujammengebracht 
bat, jo erkennt man mit Staunen das lebhafte Intereſſe, das unjer Er: 
ziehungsgedanfe in der Gegenwart findet. Der Überblid über den reichen 





*) A Bibliography of Manual Training, Slöjd, Handenarbeit, Husflid, Travail 
manuel, Handarbeit, Lavoro manuale etc. by C. H. Leete, Boston, D. C. Heath & 
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Zuwachs der pädagogiichen Litteratur, der allein der Erziehung zur Arbeit 
gilt, beweift für fih, daß es fich hier um ein erzieherifches Kulturbebürfnis 
und nicht um eine Modeſache, wie die Gegner im Anfang meinten, handelt. 
— Neben der vielbenugten Bibliothef gab es ein Leſezimmer, in welchem 
die Zeitichriften zur Kenntnisnahme auflagen, die ſich mit der Frage des 
Arbeitsunterrichts beſchäftigen. Die wichtigeren Vorlagenwerfe waren größten: 
teils in den Erholungszimmern, den Ausjtellungsräumen und dem Lejezimmer 
ausgehängt, damit fie immer für”alle zugänglich blieben. War nun auch die 
Nachfrage nad) der Litteratur des Arbeitsunterrichts eine äußerſt lebhafte, jo 
darf man doch nicht annehmen, daß bei der jo fnapp bemeijenen freien Zeit 
alle diefe Werke eingehend ſtudiert worden jeien. Es handelte fich dabei viel: 
mehr um Gelegenheit zu einer vorläufigen Kenntnisnahme derjelben. Unſere 
Säfte jahen, was überhaupt für und gegen die Frage bisher gejchrieben 
worden iſt; die eigentlihe Durcharbeitung, die litterariſche Vertiefung wird 
erft in der Heimat ebenfo erfolgen wie die Einübung der praftifchen Arbeiten, 
zu denen fie bei uns nur bie Anleitung erhielten. Wir wollten fie ja auch 
bier nur auf den Weg bringen, auf dem fie mit Nuten jelbitändig weiter 
gehen können. — Im Anſchluß an den Beriht nun über unjere Bücherei 
möchte ich gegen alle Freunde unjerer Sache die herzliche Bitte ausiprechen, 
do ja die Berichte und Programme über ihre Unternehmungen der Bib- 
liothef der Lehrerbildungsanftalt in einem Eremplare zumeifen zu wollen. 
Dieje werden bier in Sammelbänden zujammengeftellt und bilden für den 
Fachmann ein äußerjt wertvolles Material. Sicherlich ift es wünſchenswert, 
daß es eine Stelle giebt, wo alle derartigen, raſch vergänglichen Mitteilungen 
gefammelt werben, nur muß man derjelben auch durch regelmäßige Verforgung 
mit dem an den verjchiedenen Stellen neu hervortretenden Stoff Gelegenheit 
geben, ihre Thätigfeit zu üben. 

In berjelben Lage befinden wir uns mit der Sammlung von 
Arbeitsmodellen und Lehrgängen ber verfchiebenen Arbeitsjchulen. 
Sie find ein wichtiges Mittel zum vergleichenden Lernen und vermögen den 
für die erziehlihe Knabenhandbarbeit fich lebhaft intereflierenden Kursteil- 
nehmern und den zahlreichen anderen Bejuchern viele Anregung zu bieten. 
Leider aber haben eine ganze Anzahl von Schülerwerfftätten den bereits an: 
gefündigten Entihluß, der Lehrerbildungsanftalt die Reihe ihrer Arbeits- 
modelle zu überlaffen, noch nicht ausgeführt. Dft genug wird ala Grund 
des Aufihubs angegeben, daß die Methode, nad) der man arbeite, noch nicht 
völlig abgejchloffen jei. Dieſem Grunde läßt fich entgegnen, daß wir alle 
das legte Ziel ja noch nicht erreicht haben, daß wir aber anfangen müffen, 
gemeinfam an den Ausbau unjeres Arbeitsunterrichts Hand anzulegen. — An 
anderen Orten ift es wieder die Schwierigkeit, die Arbeiten von den Schülern, 
welche auf ihren Befig den größten Wert legen, zu erlangen. Aber ich meine, 
ſchließlich ließe fich doch durch Heritellung der Arbeiten in doppelten Eremplaren 
über biefe Schwierigkeit hinwegtommen. Wenn die Leiter der verjchiedenen 
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Schülerwerkitätten jähen, wie die Mitglieder unferer Lehrerbildungsanitalt 
eifrig von diejen Arbeitsproben lernen, wie fie den Gang ihrer Heritellung 
und die methodiſche Abficht deſſen erwägen, der, feinen Schülern diefe Auf: 
gaben ftellte, wenn fie jähen, wie die hier angeregten Ideen in die Skizzen: 
bücher und dann hinaus in alle Welt wandern, fie würden gewiß ihr Scherf: 
lein zum Ganzen beiſteuern. Was in Berlin und Dresden, in München 
und Dsnabrüd, in Pojen und Zwidau gefunden und geichaffen worden ilt, 
das jolte allen Gleichftrebenden zugänglich gemacht werden. Angeſichts des 
großen Nugens, welchen diejenigen von ſolchen lehrreichen Beifpielen haben, 
die als Pioniere unferer Sache in die Praris hinausgehen, angefichts ber 
bedeutjamen Förderung, die ſolch geiftiges Zuſammenwirken unferer Sache 
ſelbſt verfchafft, geftatte ich mir daher immer und immer wieder um Über— 
fafjung von einzelnen Arbeitsmodellen oder von Lehrgängen für unfere 
Sammlung herzlich zu bitten; denen aber, die den Anfang derſelben bilden 
halfen, den Arbeitsſchulen von Aue im Erzgebirge, Görlig, Gothenburg, Halle, 
Hamburg und Straßburg jei ebenjo herzlich gedankt. 

Neben der ftrengen Arbeit ift dann auch der Muße ihr gutes Recht 
geworden. Durch bie gütige Vermittlung des Herrn Stadtrat Scharf 
gewährte die Direktion der beiden ſtädtiſchen Theater unferen Gäften wiederum 
eine wejentlihe Herabjegung der Eintrittspreife in das Parterre. — Unver: 
geßlich wird unferen Gäften der Hochgenuß fein, welchen ihnen Herr Gewand: 
hausorganift Paul Homeyer am Nadhmittag bes 19. Juli bei Gelegenheit 
bes gütig geftatteten Bejuches des neuen Gewandhaufes bereitete, ala er das 
berrlide, von ihm meifterhaft beherrjchte DOrgelwerk in einem Prälubium 
und einer Fuge von Joh. Seb. Bach vorführte. Die andächtig laufchenden 
Zuhörer empfingen dann noch von ihm ein Adagio von ARheinberger und die 
Dwverture von Dito Nicolai über den Choral: Ein’ fefte Burg ift unfer 
Gott. Möge der liebenswürbdige Künftler erlauben, daß wir ihm für feine 
berrlihen Darbietungen auch an dieſer Stelle den wärmften, innigften Dank 
Jagen. — Ferner ift dem burch feine fünftleriich hervorragenden Leiftungen 
eines bedeutenden Rufes genießenden Leipziger Lehrergefangverein herzlich 
dafür zu danfen, daß er bie fremden Amtsgenofjen zu feinem Sommerfefte 
einlud. — Für die Konzerte in Leipzigs größtem Vergnügungsetabliffement, 
im Kryftallpalaft, waren den Herren auf ihre Namen lautende, täglich geltende 
Eintrittsfarten freundlich gewährt worden; ber Zutritt zum Tiergarten, zu 
den verſchiedenen Panoramen wurde ihnen gegen erheblich ermäßigtes Ein- 
trittsgeld ermöglidt. Zu ſolchen Erholungen kamen die Beſuche der ver: 
fchiedenen Sammlungen, der Muſeen und hervorragender induftrieller Unter: 
nehmungen, jo daß man hoffen darf, es werde unjeren Gäften neben edlen 
Genüfjen in Leipzig auch manche fördernde Anregung geboten worden jein. 
Endlich waren bie erquidenden Schwimmbäder durch Preisermäßigung leicht 
zugänglih, und auch die gemeinfamen Spaziergänge nad) hiſtoriſch dent: 
würdigen Orten ober in die mwaldreiche Umgebung werden dazu beigetragen 
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haben, den Aufenthalt in Leipzig nicht nur zu einem lehr: und arbeitsreidhen, 
fondern auch zu einem freundlichen zu geftalten. 

Überblidt man im Zuſammenhange alles das, was vor, in und nad) 
den Kurſen geſchehen mußte, damit fie günftig verlaufen konnten, jo ermißt 
man, daß biefelben immerhin ein weitreichendes Unternehmen waren, deſſen 
Gelingen von dem Zuſammenwirken vieler günftiger Umftände abhing. 
Demgemäß müfjen wir aud den Dank für feine Unterftügung an gar viele 
Stellen richten. Er gilt vor allem dem Königl. Sächſiſchen Minifterium des 
Kultus und öffentlichen Unterrichts für die Gunft, die unjere Lehrerbildungs: 
anftalt dadurch empfing, daß die hohe Behörde meine Beurlaubung genehmigte 
und mid in den Stand jegte, die Koften meiner Stellvertretung im Amte 
zu tragen. Er gilt dem Rate der Stadt Leipzig und dem Direktor des 
ſtädtiſchen Realgymnafiums, Herrn Prof. Dr. Giejel für den erteilten und 
ausgemwirkten Urlaub, ohne den mir die Leitung des Unternehmens nicht 
möglich gewejen wäre. Dem Borftande der Leipziger Schülerwerfftatt haben 
wir die Überlaffung feiner beften Werkftätten, der anderen nötigen Räume 
und alles Werfzeuges zu danken; wir find den Herren Lehrern und MWerf: 
meiftern der Leipziger Schülerwerfitatt zu großem Danke verpflichtet für den 
Gewinn an theoretiich:praftiihen Erfahrungen, den fie unjeren Gäften in 
berzlihem Verkehre vermittelten, Herrn Kantor Zehrfeld für die freundliche 
Übernahme des Beforgens der Wohnungen, ebenjo der Prefje, namentlich 
der pädagogijchen, für die Bereitwilligfeit, mit der fie uns in der Belannt: 
machung unjeres gemeinnütigen Unternehmens unterftügte, und jagen aud) 
alle den anderen Kräften, die mittelbar oder unmittelbar zum Gelingen bes 
Ganzen beigetragen haben, unſeren herzlichſten Dank. 

So barf wohl auch am Schluffe des gegenwärtigen Berichts der Wunſch 
ftehen, daß unferem ohne alle finanziellen Mittel ins Leben gerufenen und 
erhaltenen, nur auf dem Zuſammenwirken freiwilliger Kräfte beruhenden 
Unternehmen eine ruhige, ftetige Weiterentwidlung bejchieden jei zu Gunften 
der Ausbreitung des erzieheriihen Arbeitsunterrichts in Deutichland. Wenn 
die Erziehung der Jugend zur Arbeit unjer Ziel ift, jo Fönnen wir der Hilfe 
der Lehrerſchaft nicht entraten, und darum ift die Ausbildung von Lehrern 
für den Arbeitsunterriht eine unumgänglicd notwendige Sache. In den 
früheren Leipziger Unterrichtsfurfen für Handfertigfeitslehrer find während 
der Sommerferien der Jahre 1884, 85 und 86 nad einander 30, 24 und 
18 Schulmänner in die Praris des Arbeitsunterrichts eingeführt worden, 
aus ber Lehrerbildungsanftalt aber find im vorigen und in dieſem Jahre 
55 und 65 aus allen Teilen unjeres lieben Baterlandes, aus Ofterreih und 
anderwärts herzugelommene Lehrer als Pioniere unjeres Erziehungsgedantens 
in ihre Heimat zurüdgegangen. Überſieht man die Folgen dieſes Wirkens, 
das ja nur ein allererfter Anfang ift, wie fie in dem Einfluß unferer Rurfe 
auf die Bildung und Entwidlung von Schülerwerfftätten und Arbeitsfchulen 
an den verjchiedenften Orten vorliegen, jo ergiebt fich ein ſehr erfreuliches 
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Bild von dem ftillen, unentwegten Wachſen der Sache aud in Deutichland; 
man fieht bier, daß fich die Lehrer in einer Weife an dem Ausbau und der 
Verbreitung bes Arbeitsunterrichts beteiligen, wie man es früher faum hoffen 
durfte, als fi die Pädagogen mit Recht gegen die Bermijchung des Haus- 
fleißes und der Hausinduſtrie mit den erzieherijchen Abfichten ber Schule 
wehrten. Nach einer zufammenfaffenden Überjhau find die Veranſtaltungen 
für den Arbeitsunterricht in folgenden Orten von den Leipziger Unterrichtskurſen 
beeinflußt, zum Teil auch in ihrer Entſtehung unmittelbar von ihnen abhängig 
geweſen: Adorf, Aue im Erzgebirge, Beuthen D./S., Biſtritz, Brandenburg, 
Bremen, Bremerhaven, Breslau, Bunzlau, Colmar, Danzig, Dorpat, Eger, 
Eilenburg, Eiſenach, Erfurt, Flensburg, Frankfurt a. M., Freiberg, Gengen: 
bad) in Baden, Gohlis b. Leipzig, Gräfenroda in Thüringen, Hagenau, Halle 
(von bier find nad einander nicht weniger als zwölf Schulmänner in der 
Zehrerbildungsanitalt gewejen), Hamburg, Hannover, Hermannftabt in Sieben: 
bürgen, Hildesheim, Iſerthal in Böhmen, Kaijerswalde in Böhmen, Karla: 
höhe b. Stuttgart, Karlsruhe, Kiel, Köln, Königshütte D/S., Kronftabt in 
Siebenbürgen, Landsberg a. W., Lindenau b. Leipzig, Linden vor Hannover, 
Limbach, Lübeck, Magdeburg, Mallmig b. Sprottau, Meg, Mitau, München, 
Niemes in Böhmen, Oberwaldenburg in Schleſ., Ohrdruf in Thür., Peters: 
bagen b. Minden, Prag, Riga, Rubdolftadt, Salzungen, Schlettitadt, Schweid— 
nis, Stade, Tetihen, Thorn, Troppau, Waltershaujen in Thür., Warnsborf 
in Böhmen, Weimar, Weißenburg i. E., Weißenfels, Wertheim in Baden, 
Wiesbaden, Würzburg, Wüftegiersdorf, Zwidau. 

Die bier angeführten Orte find fjolde, aus denen wir Mitteilungen 
über das Wirken für unſere Sache beiigen, von vielen anderen ftehen bie 
Nachrichten aus. Eine ganze Anzahl der genannten Städte aber haben mehr: 
fach Lehrer zu uns geſchickt und befigen auch mehr als ein Unternehmen 
für die Pflege des Arbeitsunterrichts, noch häufiger jedoch find die Fälle, wo 
biejelben Freunde der Sache zweimal ja dreimal an unjeren Kurfen teil: 
genommen haben. Wird erit, wie es jegt von Herrn Lehrer Sonntag be 
gonnen worden ift, eine geordnete Statiftif des deutjchen Arbeitsunterrichts 
aufgemadt jein, jo wird man Elar erkennen, welche Dienite die Lehrer: 
bildungsanftalt der Ausbreitung des Arbeitsunterrichts geleiftet hat. Und 
fie wird ihr, jo Gott will, noch weiter dienen. Auch zu den legten Kurjen 
waren gar mande Teilnehmer mit der ausgeiprochenen Abficht gefommen, 
das bei uns Erlernte daheim in Arbeitsſchulen, die begründet werden jollten, 
anzumenden, und jo wird die Lehrerbildungsanftalt auch in Bezug auf fie 
einen deutlih wahrnehmbaren Einfluß auf die Entwidlung der Arbeits: 
erziehung künftig zu verzeichnen haben. 

Im nächſten Jahre denken wir uns noch enger mit den Kurjen an die 
in den verjchiedenen Ländern geltenden Zeiten für die Sommerferien anzu— 
fchliegen, um die Urlaubsjchwierigfeiten thunlichit zu bejeitigen. Da diesmal 
mehrere Meldungen zurüdgenommen und aufgejchoben werden mußten, und 
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da ferner eine ganze Anzahl Beteiligungen zur Ergänzung der bisher durch— 
gemachten Anfangskurie in Ausficht ftehen, jo läßt ſich wohl aud für 
das nächſte Jahr wiederum eine ſtärkere Beteiligung erwarten, zumal 
ja unverkennbar die Gunft der hohen Behörden (ich erinnere nur an 
die Unterftügung des Deutichen Vereins für Anabenhandarbeit durch den 
Fürften Reichsfanzler, an die Förderung unjerer Sache durch das Königl. 
Preußifche wie durch das Königl. Sächſiſche Kultusminifterium, an den Er: 
laß des Preußiſchen Minifters des Innern an die Regierungspräfidenten) 
mandem Lehrer die Wege zum Beſuch unferer Anftalt ebnen wird. Des: 
wegen plant der Vorftand des Deutjchen Vereins einen dritten, vielleicht zu 
Dftern mit Benugung eines Teiles dieſer Ferien abzuhaltenden Kurjus. 
Derſelbe würde namentlich den Zweck haben, die Sommerfurje im Juli und 
Auguft zu entlaften, da es im Intereſſe der Teilnehmer liegt, dab die 
Unterrichtsabteilungen nicht zu ſtark find. Auf ihn könnte man namentlich 
alle Lehrer an Internaten verweifen, die zum Zmede ihrer Ausbildung ja 
fo wie jo Urlaub befommen und nicht wie die Lehrer an öffentlihen Schulen 
auf die Ausnugung der Sommerferien angemwiejen find. Ein jolder dritter 
Kurjus ift aber aller Wahrjcheinlichkeit nah überhaupt ſchon wegen des 
wachſenden Intereſſes für die Sache der Arbeitserziehung in Internaten not= 
wendig. Sie haben ja für die Familienerziehung mit einzutreten, und mit 
demjelben Rechte, wie man von der Familie verlangt, daß fie die Kinder zu 
nügliher Beihäftigung anhalten jolle, wird man das gleiche von den Waijen: 
anftalten und allen anderen Internaten zu fordern haben. Für einen ges 
ordneten Arbeitsunterricht in Taubftummeninftituten und in Blindenanitalten 
jprehen aber noch ganz andere Gründe. Hat doch der internationale Kon— 
greß für Blindenerziehung jüngit erit einftimmig beichlofien, den Regierungen 
den Handfertigfeitsunterricht al8 einen in den Lehrplan jeder Blindenanitalt 
aufzunehmenden Unterrichtsgegenitand zu bezeichnen, und die Taubftummen= 
inftitute jprechen in ihren Jahresberichten immer häufiger von dem Segen, 
welchen der erzieheriiche Arbeitsunterricht für ihre Zöglinge gehabt hat. 
Derlei Wahrnehmungen find ficherlich hocherfreulih. Wenn die Bewegung, 
in der wir ftehen, feine andere Frucht zeitigte, als daß überall da, wo bisher 
ein jyitemlojes, jchablonenhaftes Arbeiten ohne Freude und fittlihen Gewinn 
getrieben wurde, ein echt pädagogiicher Arbeitsunterricht feine Stelle fände, 
jo wäre dies jchon für fich all der Opfer, die für unjere Sache bisher gebradht 
worben find, wert. Meines Erachtens müßte der Deutjche Verein die Auf: 
gabe, der erziehl ichen Knabenhandarbeit in Internaten, in Erziehungs: 
ſchulen für jhmwachlinnige Kinder, in Zmwangserziehungsanftalten u. ſ. w. 
Geltung zu verihaffen, jeharf ins Auge faſſen. Und ſolchem Zmwede würde 
ein Kurjus zur Ausbildung von Lehrern für den Arbeitsunterricht in Inter: 
naten den beiten Dienft leiften. 

Endlich jei es mir noch geitattet, im Intereſſe derer, die fi) mit dem 
Gedanken eines fünftigen Bejuches der Lehrerbildungsanttalt vertraut machen, 
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eine von ihnen immer am eindringlichiten hervorgehobene Frage im vorhinein 
zu beantworten, es iſt die Frage nach den Kojten der Beteiligung an einem 
Kurie, nach den Preiſen für Wohnung und Beköſtigung. Sie find natürlich 
je nach den Anjprüchen verjchieden. Man kann in Leipzig wie in anderen 
großen Städten teuer und billig leben. Der auf früheren Erfahrungen und 
ausdrücklichen Erfundigungen beruhende Koftenanjchlag lautet nun für mäßige 
Aniprüche folgendermaßen: für die Wohnung einjchliegli des erſten Früh— 
tüds und der Bedienung monatlih 20 M., im übrigen beträgt die Tages: 
ausgabe M. 1,96 oder für 29 Tage M. 56,84, dazu fommen 55 M. 
Unterrichtshonorar, jo daß fi aljo die Summe von M. 131,84 ergiebt, 
welhe man durch Hinzurechnung von bejonderen Ausgaben auf 150 M. auf: 
runden mag. Daß fich für weitergehende Anjprüche diefe Aufwendungen 
tteigern lafjen, iſt begreiflih, ausfommen aber läßt fich, wie die Erfahrung 
gezeigt hat, recht wohl mit einem und einem halben Hundert Marf. Biel- 
leiht leiften auch dieje haushälteriihen Aufihlüffe manchem, der fi für 
das deutſche Handfertigfeitsjeminar und jein Wirken interejjiert, einen Dienit. 

Damit bin ih am Schluſſe. Und jo wünjche ich denn, daß auch die 
näditen Unterrichtsfurje die Sache des Arbeitsunterrichts ein gutes Stüd 
fördern, daß fie wieder eine Schar tüchtiger Streiter ausrüften mögen zum 
Kampfe für unjere Erziehungsidee; der Lehrerbildungsanftalt des Deutjchen 
Vereins für Knabenhandarbeit aber wünſche ich von ganzem Herzen weiter 
ein friſches fröhliches Gedeihen. 


Dr. W. Göhe. 





4* 





INIZIINITZ 


Der Handfertigkeitsunterrigt in feiner geſchichtlichen Entwicklung 
und feiner kulturgefhidtligen Bedeutung. 


Vortrag von Herren Profefjor Dr. Karl Biedermann. 


Meine Herren! Als der bochverdiente Leiter dieſer Lehrerbildungs: 
anftalt, mein jehr werter Freund Dr. Götze, an mich die ehrende Auf- 
forderung richtete, Ihnen, m. H., einen Vortrag zu halten über die Gejchichte 
des Hanbdfertigfeitsunterrichts, da trug ich anfangs Bedenken, dieſer Auf: 
forberung zu genügen, weil ich jchon bei früheren Kurſen wiederholt eben 
diefes Thema behandelt habe. Denn wenn aud die heutige Zuhörerſchaft 
natürlih eine andere jein wird, als jene, jo iſt es doch für einen Vor: 
tragenden peinlich, dasjelbe mit etwas anderen Worten noch einmal zu jagen. 
Indeſſen wollte id doch dem in mich gejegten Vertrauen entſprechen, und fo 
geftatten Sie mir, das Thema etwas weiter zu fallen; vielleicht gelingt es 
mir jo, bemjelben neue Gefichtspunfte und ein neues Intereſſe abzugewinnen. 

M. H.! Jede tiefgehende und nachhaltige reformatorifhe Bewegung 
pflegt in einem gewiſſen organijhen Zujammenhange und in einer innigen 
Wechſelwirkung mit anderen reformatoriihen Bewegungen zu ftehen, ja jehr 
häufig ift fie nur ein Glied einer großen allgemeinen Bewegung, von welder 
fie Kräfte zu ihrer eigenen Weiterentwidelung empfängt, während fie um- 
gefehrt der allgemeinen Bewegung Kräfte zuführt. So verhält es ſich auch 
mit der Bewegung für den Handfertigkeitsunterriht. Sie werden bier zu— 
nähft an jene große Schulreformbewegung denken, die augenblidlih in 
Deutichland im Gange ift und nicht nur die Schulmänner und die un- 
mittelbar bei der Schule beteiligten Kreije, die Schulbehörben, fondern alle, 
die fih für Schule und Erziehungswejen intereffieren — und wer thäte das 
nicht? — lebhaft beſchäftigt. Aber auch diefe Bewegung ijt noch nicht das, 
was ih im Auge habe. Ich meine vielmehr das, gleihjam inftinktiv und 
unaufhaltjam dur Jahrhunderte hindurch gehende Beftreben unferes Volks— 
und Beitgeiftes, den Gegenſatz allmählich auszugleihen und zu verjöhnen, 
der fich leider, und zwar gerade bei uns in Deutichland mehr als bei anderen 
Kulturvölfern, von früh an aufgethan hat zwijchen der Wiffenihaft — ober, 
jo jage ich vielleicht befjer, der Gelehrſamkeit — und dem Leben, zwijchen 
den Gelehrten und dem Volke. 
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Was ich darunter meine, kann ich Ihnen vielleicht am beiten verbeut- 
lihen, wenn ih Sie aufmerfjam made auf einige Erjcheinungen einerjeits 
bei uns, andererjeits bei anderen mit uns ungefähr auf gleicher Linie der 
Kultur ftehenden Völfern. Wie fommt es, daß auch der nicht hochgebilbete, 
noch weniger fachgelehrte oder klaſſiſch-gelehrte Engländer und Franzoje 
jeinen Locke, jeinen Voltaire, feinen Rouſſeau verfteht und gern lieft, während 
die Werke unjerer berühmteften Philofophen, eines Kant, Fichte, Scelling, 
Hegel, zumeift Bücher mit fieben Siegeln find, melde deren Schüler jogar 
für die Höhergebildeten erft mühjam verdolmetſchen müſſen? Wie fommt es 
andererjeits, daß ein jehr großer Teil ſelbſt der ſchon ziemlich Gebildeten 
in Deutichland, vollends der einfache Bürger, eine gewiffe Scheu empfinden, 
wenn ihnen ein mwifjenjchaftliches Werf in die Hände gegeben wird? „Ach“, 
jagen fie da wohl, „das ift zu hoch für mich, das verftehe ich nicht.“ In 
England und Frankreich finden wir das Gleiche nicht; dort werden Geſchichts— 
werfe wie bie eines Macaulay, eines Thiers, eines Mignet, eines Guizot 
und andere von allen Gebildeten, von den weiteften Kreifen des Volkes ge 
leſen; daher ihre ungeheure Popularität und ihre ungeheure Verbreitung. 
Bei uns in Deutjchland gilt es fait als eine Ausnahme und als ein be 
Tonderes Verdienft des Verfaffers, wenn ein wiffenjchaftlich angelegtes Wert 
troß jeiner wiſſenſchaftlichen Gründlichfeit doch zugleich den Charakter eines 
fogenannten „Volksbuches“ hat. Es gab eine Zeit (etwa vor vierzig, fünfzig 
Jahren), wo bejondere Vereine entitanden, um eine eigene „Volksſchriften— 
litteratur” zu ſchaffen. So jehr empfand man den Mangel einer volkstüm— 
lien Behandlung wiſſenſchaftlicher Stoffe. Es geſchah das meift auf jehr 
fünftlihe Weije: man ließ fich zu dem Volke herab und ſprach zu ihm un- 
gefähr jo, wie man zu einem Kinde zu ſprechen pflegt. Auch das finden 
Sie in England und Frankreich nicht; dort giebt es Feine jpezielle Volks: 
jchriftenlitteratur, denn dort wird überhaupt nicht für Gelehrte allein, ſon— 
dern für das ganze Volk gejchrieben. Wenn dort von einer befondern Volks— 
Tchriftenlitteratur die Rede ift, jo bezieht fich das nur etwa auf eine größere 
MWophlfeilheit, nicht auf einen andern Ton und Geijt jolder Schriften. 

Glücklicherweiſe ift es in diefer Hinficht auch in Deutichland um vieles 
beſſer geworden, und der Spott, den wir oft von Engländern und Franzojen 
bören mußten, daß unjere Schriftiteller zwar jehr gelehrt jeien, aber nicht 
zu jchreiben verftünden, trifft heut entweder gar nicht oder doch weit weniger 
zu als jonft. Gänzlich freilich ift jene allzugroße Abſchließung der Willen: 
ichaft vom friſchen Volfsleben und Einjchließung in ihre eigenjten und 
engiten Kreife, woran wir jo lange gelitten haben, auch jett noch nicht über: 
wunden. Slagte doch erſt unlängſt ein namhafter deutſcher Geſchichtsſchreiber 
ſelbſt darüber, daß die Geſchichtswiſſenſchaft ſich teilweiſe in zu große Fein— 
heiten zuſpitze, und meinte ironiſch: „es ſei nahezu dahin gekommen, daß 
der Gelehrte nur wieder für Gelehrte ſchreibe“. 

Woher dieſe Erſcheinung? Woher gerade bei uns in Deutſchland dieſer 
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tiefgehende Zwieipalt zwiſchen Gelehrten und Volk, zwiichen Gelehrſamkeit 
und Leben? Es ift das nicht zufällig, es beruht vielmehr auf einer jchon 
jehr frühen Wendung unferer ganzen Kulturgeichichte. 

Als unfere Urvorfahren, die alten Germanen, beziehentlih ein Stamm 
derjelben, die Franken, auf dem lange Zeit von den Römern bejegt gewejenen 
und daher vom römiſchen Geifte ganz durchtränkten, galliihen Boden ein 
Reich errichteten, von welchem ſich dann fpäter das deutjche Reich abzweigte, 
traten fie fait ohne jede eigene Bildung, ſelbſt ohne eigene Schriftiprade, — 
fie waren eben ein rein Friegeriiher Stamm, der nur mit der Fauft, nicht 
mit dem Geifte fich geltend zu maden wußte — unter eine Bevölkerung 
hinein, die eine entwidelte Bildung bejaß, und jo fonnte es nicht ausbleiben, 
daß jene unſere Urväter wohl oder übel diejer fremden Kultur fi beugten 
und unterordneten. In den Wahrheiten des von ihnen angenommenen 
Chriftentums wurden fie von einer römiſchen oder römijchgebildeten Geift- 
lichkeit unterwiejen; der Gottesdienft war ein lateiniicher. Im Staate ging 
es ebenjo. Die verwidelteren Verhältniſſe in dem großen Reiche ließen ſich 
nit wohl in jenen einfahen Wortwendungen ausdrüden, in denen bie 
germaniſche Sprache fich bewegte. Die Staatsiprade, die Sprache des Hofes 
und der Beamten ward daher vorwiegend die lateiniihe. Sogar die Volks— 
rechte wurden lateiniih abgefaßt — nur mit dazwiſchen geftreuten alle 
mannijchen Erläuterungen. Karl der Große, der jo viel für die Bildung 
jeines Volkes that, ftiftete Klofterfchulen; ader diefe Klofterfchulen verbreiteten 
fajt nur lateinifhe Bildung. Er hatte den fchönen Gedanken, auch „Volks— 
ſchulen“ zu gründen, wahrjcheinlih um durch dieſe eine mehr volfsmäßige 
Bildung anzubahnen; allein es ift dazu nicht gefommen. Er wollte wenigftens 
im SKirchendienft die deutſche Sprade angewendet willen; allein auch das 
mußten bie römijchen Geiftlihen zu verhindern. Selbſt jene Sammlung 
altgermanifcher National: und Heldenlieder, die auf feine Anordnung ver: 
anitaltet wurde, verſchwand jpurlos ſchon unter feinem Nachfolger, Ludwig 
dem Frommen, jedenfalls auf Betrieb der Geiftlihen, die darin einen ver: 
werflihen Reit des Heidentums erblidten. So fam es, daß zuletzt alles, 
was gebildet fein wollte, lateiniſch ſprach, und daß das germanijche Idiom 
nur noch Umgangs: und Verkehrsſprache des unterften Volkes, der Vor: 
nehmen aber höchitens im Verkehr mit diefem unteren Volke blieb. Man nannte 
daher auch diefe Sprache — nad) einem althochdeutſchen Ausdrud, welcher „Volk“ 
(hier im Gegenjage zu den höhern Ständen) bedeutete — lingua theodisca, 
d. i. Sprache des gemeinen Volkes. Daraus wurde dann im Mittelhochdeutichen 
diutsch, im Hochdeutſchen „Deutſch“. Und fo erhielt die angeborne Mutter: 
ſprache ſchon früh den Stempel eines minderwertigen Bildungselements im 
Vergleich zu der angeeigneten fremden. 

Einer der widhtigiten Zweige der Kultur, die Gejhichtsichreibung, blieb, 
da fie meift aus den Klöftern hervorging, die längfte Zeit lateinisch und 
ihon darım dem eigentlichen Volke fremd. Nur die Poeſie, dieje „Urſprache 
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eines Volkes“, wie fie Herder genannt bat, wehrte ſich tapfer gegen das 
aufgedrungene fremde Element, und es ilt interefjant, zu jehen, zu welchen 
eigentümlichen Erjcheinungen dieſer Kampf führt. Da wird das eine Mal 
ein klaſſiſcher Stoff deutſch bearbeitet, jo in der Aneide des Heinrich 
von Beldefe, ein anderes Mal eine deutihe Sage lateinifh, jo in dem 
Waltharilieve. Allmählich indes fiegte auf diefem Gebiete der deutſche Volks— 
geiſt, und in den großen nationalen Dichtungen des Mittelalters, den 
Nibelungen, der Gudrun u. a., ſowie im deutſchen Volkslied feierte er einen 
vollitändigen Triumph. 

Noch gab es ein wichtiges Gebiet des Lebens, auf dem das beutjche 
Volkstum ſich behaupten und entwideln zu können ſchien: das öffentliche 
Gericht. Hier jpradhen Volksgenoſſen das Recht, und natürlich deutich. Aber 
auch das jollte nicht lange dauern. Schon vom Ende des zwölften Jahr: 
hunderts an drang allmählich das römische Recht nach Deutjchland ein, ſetzte 
fih im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert erft auf den Lehrftühlen 
der beutichen Univerfitäten feit, eroberte dann auch die Gerichte, und endlich 
war das öffentliche Volfsgericht verjhwunden und an jeine Stelle war ein 
gelehrtes Juriftengericht getreten. 

So gab es nun ein boppeltes „Zaientum“ (ass griechiſch ſoviel wie 
Bolt) — auf kirchlichem Gebiete dem Klerus, auf dem Rechtsgebiete den ge: 
lehrten Juriften gegenüber. Ein drittes entitand im fünfzehnten und jech: 
zehnten Jahrhundert gegenüber den jchlechtweg oder vorzugsweiſe jog. „Ge: 
lehrten“, den Kennern des klaſſiſchen Altertums oder den „Humaniſten“. 
Es liegt mir natürlich fern, die großen Vorteile zu verfennen, die der 
Humanismus durch den von ihm mwiedererwedten idealen Geiſt des Alter: 
tums allen modernen Völkern, aljo auch dem unjeren, gebracht hat. Aber das 
ift nicht zu leugnen, daß gerade in Deutſchland diefe abermalige ſtarke Ein- 
ftrömung eines fremden Kulturelements für das Volkstum und deſſen eigen: 
artige Entwidlung gefährlihd ward. Die romaniſchen Völker waren jchon 
jeit unvordenklicher Zeit von dem römijchen Geifte jo ſehr durchſetzt, daß fie 
dieſe neue Einftrömung bdesjelben viel leichter mit der bereits angeeigneten 
Bildung ausgleihen konnten. Die Bewohner der britiihen Inſeln anderer: 
feits hatten das römijche Recht nie aufgenommen, jondern das alte deutjche 
Volksgeriht beibehalten. Wir Deutjche erfuhren eine zwiefache Einwirkung 
bes fremden Geiſtes. 

Sch berufe mich hier auf den Ausiprud eines Mannes wie Herder, der 
gewiß ein feiner Kenner und warmer Berehrer des klaſſiſchen Altertums 
war. „Kein größerer Schaden“, jagt er, „kann einer Nation zugefügt wer: 
den, als wenn man ihr den Charakter, die Eigenheit ihres Geiftes und ihrer 
Sprade raubt. Wäre Deutſchland nur an dem Faden feiner eignen Bildung 
fortgeleitet worden, unjer Denken wäre unftreitig eingejchränfter, aber es 
wäre unjerem Boden treuer (d. h. eigenartiger), ein Urbild jeiner jelbit, 
nicht jo zerftüdelt. So aber ward unjere ganze Bildung römiſch und ift es 
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noch.“ Dann fügt er hinzu: „Erft Luther Hat das Hohe Verdienſt, die 
deutiche Sprade, einen jchlafenden Riejen, aufgewedt, die ſcholaſtiſche Wort: 
främerei, wie einft Chriftus die Wechslertiiche, verſchüttet, durch feine Refor— 
mation die Nation zum jelbftändigen Denken und Fühlen erhoben zu haben.” 

Sn der That, mit Luther beginnt ein entjchiebener Rückſchlag gegen die 
zum Nachteil unjerer Volfstümlichkeit allzu vorherrjchend gewordene fremde 
Bildung. Luther war ein Mann bes Volkes; er war aus dem Volke 
hervorgegangen; er war troß jeiner Gelehrſamkeit — diefe hat er durch 
jeine Bibelüberfegung bewiefen — doch feinem ganzen Empfinden und Denten 
nah ein echter Deutſcher. Er gab jeinem Volke die deutſche Bibel in 
die Hand; er gab ihm an Stelle der lateinischen Mefje die deutjche Predigt; 
er gab ihm den deutſchen Kirchengejang, und zwar den gemeinjamen Gejang 
der ganzen Gemeinde. Er erkannte auch recht wohl, daß für eine volfs- 
tümlihe Bildung und deren fräftige Entwidelung jhon früh das nad) 
wachſende Gejchlecht erzogen werden müſſe. Er wollte daher zwar nicht das 
Gute und Schöne, was das Fremde bot, aus dem Unterricht verbannen, 
wohl aber es joweit bejchränfen, als nötig ſchien, damit Daneben einer eigen- 
artigen Thätigfeit des Volksgeiftes Raum geſchaffen werbe. In jenem be- 
rühmten Schreiben „an bie Bürgermeifter und Ratsherren deuticher Städte”, 
worin er fie zur Erridtung von Schulen auffordert und ermahnt, jpricht 
er aus: es jolle nicht bloß das formale Element des Wortes gepflegt werden, 
jondern aud ein reales, vor allem die Naturgeihichte zum Hinweis der 
Jugend auf bie Beichäftigung mit der umgebenden Außenwelt, jodann bie 
Geſchichte als die Erkenntnis der Vergangenheit des eigenen Volks, endlich 
auch der Handfertigfeitsunterricht wegen feines Nutzens für das praftijche 
Leben. Die darauf bezügliche denkwürdige Stelle lautet wörtlih: „Man 
ſoll nicht ſolche Schulen errichten, wie bisher, da ein Knabe zwanzig Jahre” 
(das war wohl etwas zu viel gejagt) „hat über dem Donat (einer lateinijchen 
Grammatik) gelernt und dennoch nichts gelernt! Meine Meinung it, daß 
man die Knaben lafje den Tag eine bis zwei Stunden in eine jolche lateinijche 
Schule gehen, die andere Zeit aber im Haufe ſchaffen oder ein Handwerk 
lernen, auf daß beides miteinander gehe.” Aljo Ergänzung bes theoretifchen, 
namentlich auch des gelehrten Unterrichts durch den Handfertigkeitsunterricht! 
„Man joll“, fährt er fort, „aus Knaben und Mägdlein geſchickte Leute ziehen, 
auf daß die Männer wohl regieren fönnen Land und Leute, die Frauen 
wohl halten Haus, Kinder und Gefinde“. Mit andern Worten: „Die 
Schule joll nicht für die Schule, jondern fürs Leben erziehen”. 

Luther wurde in dieſem Beftreben, die Bildung der Jugend volfstüm: 
liher und praktiſcher zu geftalten, wejentlich unterftügt durch die ganze 
Richtung jeiner Zeit. Seit lange jhon war in den deutſchen Städten 
ein fräftiges Bürgertum entjtanden, und diejes Bürgertum hatte aus ſich 
eine Bildung erzeugt, die ſich ihrer Tüchtigfeit nach wohl mefjen fonnte mit 
der gelehrten Bildung, aber ganz anderer Art war, als dieje, indem fie vom 
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Leben ausging und darauf zurückführte. Ich brauche nur hinzuweiſen auf 
jene großen, zum Teil welthiſtoriſchen Erfindungen, die damals aus der 
Mitte des deutſchen Bürgertums hervorgingen, an erſter Stelle die Buch— 
druckerkunſt, ferner auf die hohe damalige Blüte des Kunſtgewerbes, in 
welchem ſich ein ideelles und ein realiſtiſches Element, ein feiner Kunſt— 
geſchmack und eine große mechaniſche Fertigkeit die Hand reichten, und welches 
Erzeugniſſe ſo koſtbarer Art ſchuf, daß wir noch heut ſolche bewundern und 
nur allmählich wieder ihnen nahekommen. Auch die eigentliche Kunſt, ins— 
beſondere Baukunſt und Bildhauerkunſt, hatten ſich eigenartig entwickelt. Die 
Poeſie trug einen volkstümlich bürgerlichen Charakter, und hier ſehen wir 
das merkwürdige Schauſpiel, daß ſogar humaniſtiſch geſchulte Gelehrte ſich 
nicht etwa bloß zum Volke herablaſſen, ſondern nach eigenſter Neigung 
Fühlung mit dem Volke nehmen, mitten unter das Volk treten, für das 
Bolt und volkstümlich ſchreiben, — Männer wie der Satiriker Brant, der 
Schwänfeerzähler Bebel, der Humorift Fifhart und andere mehr. Sa, dieje 
Gelehrten fehren jelbit ihren Humor gegen die Ausartungen der Gelehrjam- 
feit, indem fie die jog. „Stodgelehrten“ verjpotten. Brant in feinem „Narren: 
ichiff“ zieht in einem bejonderen Kapitel gegen dieſen Übelftand, namentlich 
auf den Univerfitäten, zu Felde; Fiihart überjchreibt eine jeiner Eatiren 
geradezu: „Die Gelehrten die Verkehrten“. 

Leider nur hielt dieſe Fräftige Strömung nicht lange an; es erfolgte 
bald eine Gegenftrömung nad) der anderen Seite hin. Als der erite Schwung 
der Reformation nachließ; als die von Luther gejchaffene neue Kirche infolge 
eigentümlicher Berhältniffe aus einer Volkskirche, wozu fie Luther urjprüng- 
(ih hatte machen wollen, eine Staatskirche wurde; als jener Lehrſatz Luthers 
von dem „allgemeinen Prieftertum aller Gläubigen“ fich verwandelte in den 
anderen von ber höheren Amtswürde des Geiftlihen: da trat aud) wieder 
eine ſcharfe Scheidung ein erft zwijchen dem Geijtlichen und der Gemeinde, 
dann zwiſchen den Gelehrten und den Nichtgelehrten. Das machte ſich zu: 
nächſt bemerkbar in der Behandlung der Sprade. Die Gelehrten jchrieben 
nun wieder fait ausſchließlich lateiniſch. Won einem Schulreftor wird er: 
zählt, er habe gejagt: „Deutſch kann jeder Bauer ſprechen“. Sogar die 
Poefie wurde teilweije lateinifch; man wußte ſich viel damit, Virgil oder 
Horaz nadhzuahmen. Und als endlich wieder eine deutjche Poefie hervorging 
aus der langen Ode nach dem Abfterben der bürgerlihen Dichtung, da war 
es eine Kunftdichtung, die meift nad fremden, klaſſiſchen Muftern Verje und 
Gedanken drechſelte, und es hat lange gedauert, bis dieje gelehrte Dichtung 
fi wieder mit joviel Elementen volkstümlicher Empfindung durchdrang, daß 
fie endlih auch im Volke Wurzel faßte. 

Diejer abermalige Zwiejpalt zwiſchen Gelehrſamkeit und Leben machte 
fich vorzugsweije auch im Erziehungsmwejen fühlbar, jo fühlbar, daß einzelne 
hervorragende Männer auf diefem Gebiete fich gedrungen fanden, abermals 
dagegen anzulämpfen. Da ilt zuerft der Scleswig-Holfteiner Ratich, der 
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gegen die „Tyrannei des Latein“ eifert; da it der Mähre Komensky oder 
GComenius, der weiter geht und, den Spuren Luthers folgend, beinahe alle 
die Grundſätze bereits betont, mit denen wir heutzutage den Handfertigfeits- 
unterricht empfehlen. Er jtellt erft Theien auf wie folgende: „Dem Ber: 
balismus muß vorausgehen der Realismus“ (d. h. man muß fi nicht bloß 
mit den Spradformen beſchäftigen, jondern vor allem mit den Dingen, 
offenbar bereits eine Empfehlung des jog. „Anſchauungsunterrichts“); „man 
muß zuerjt die Sinne bilden, dann erjt das Gedächtnis“; „nicht Vielwiſſer 
joll die Schule bilden, jondern fleißige und gejchidte Leute, denen man Ffünftig 
die Angelegenheiten des Lebens zuverfichtlich anvertrauen kann“. Auch das 
it ganz im Geifte Luthers! Und dann kommt er direft auf die Notwendig: 
feit eines recht entwidelten Handfertigfeitsunterrichts zu ſprechen und beruft 
fih dabei namentlid auch — was jehr wichtig ift — auf die Natur des 
Kindes. „Die Kinder“, jagt er, „thun gern allezeit etwas, denn bas junge 
Blut kann nicht lange ftillfigen. Darum fol man ihnen Anlaß geben, daß 
fie immer etwas zu thun haben; man foll ihnen alles, was fie verjuchen, 
gönnen und ihnen dazu verhelfen, damit alles, was fie thun, Verftand habe 
(d.h. damit alles planmäßig vor ſich gehe) und zu größeren Dingen nützlich 
jei.” „In der Volksſchule jollen die Kinder von den Handwerfen die wich: 
tigiten fennen lernen, um bezüglich deſſen, was im menjchlichen Leben vor: 
fommt, nicht gar zu unwiſſend zu fein, und aud, damit fich fpäterhin zeige, 
wohin fich jeder am meiſten hingezogen fühle” (Erkennen der Berufsneigungen 
durch den Handfertigkeitsunterriht). Weiter jagt er: „Die Schulen jollen 
Werkftätten fein, dröhnend von Arbeit“. Noch mehr, als bei der Volksſchule, 
jei das nötig bei den höheren Schulen, „damit neben dem Gedächtnis und 
dem Beritand auch die Hand immer mehr verfeinert werde”. 

Aber nicht bloß Pädagogen, fondern auch Männer, die nah ihrem 
Beruf der Schule ferner ftanden, darunter Gelehrte erften Ranges und 
jelbft von durchaus Haffiiher Bildung, erfannten den großen Mangel des 
ganzen nationalen deutjchen Bildungswejens an, der in der Spaltung zwijchen 
Wiffenichaft und Leben liegt. Der große Leibniz fagte: „Man foll in den 
Schulen nicht das fürs Leben Nügliche verfäumen und zu viel Zeit mit 
bloßen Erläuterungen zubringen“. Sein nicht minder berühmter Zeitgenoffe 
Chr. Thomafius kämpfte namentlich für die deutſche Sprache und, nicht zu: 
frieden damit, wie Leibniz (der auch für die deutſche Sprade jehr begeijtert 
war und zu ihrer Pflege die Stiftung beſonderer Gejellihaften empfahl) 
bloß indireft dafür zu wirken, ging er fofort praktiſch auf fein Ziel los. 
Er war hier an der Univerfität Profeffor, und jo kündigte er eine deutjche 
Vorleſung an und jchlug diefe Ankündigung am Schwarzen Bret auch in 
deuticher Spradhe an. Sein Biograph bemerkt dazu jatiriih: „an jenem 
Schwarzen Bret, welches bis dahin noch niemals durch die deutſche Sprache 
verunreinigt worden war!” Er gab auch eine deutjche Zeitichrift heraus, 
die befannten „Monatsgeſpräche“, und in diejer eiferte er fortwährend gegen 
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die Pedanterien der Gelehrten aller Fakultäten, der Theologen, Juriſten, 
Mediziner, Philofophen und Philologen. Auch Leſſing hat die Stodgelehr- 
jamkeit jhon als junger Mann in feinem erften Luftipiel „Der junge Ge: 
lehrte” gegeißelt. Er ftellt da einen Gelehrten hin, der fih um nichts 
kümmert, als um feine Bücher, feine Konjekturen u. ſ. w., und jagt in einer 
Art von Vorwort dazu: „Dieje Art von Narren war die einzige, die ich 
ſchon von der Schule her kannte“. Er hat fpäter auch ein fehr wahres 
Wort ausgeiproden, (ein Wort, das auch unfer jegiger erlauchter Kaijer 
Wilhelm II. zu einer Deputation der Univerfität Berlin gejagt hat,) näm— 
ih: „die Geſchichtswiſſenſchaſt jolle vor allen Dingen die vaterländijche Ge: 
ſchichte ins Auge faſſen!“ Selbft ein ſehr namhafter Philolog, Matthias 
Gesner, verwandte ſich dafür, daß man auf den höheren Schulen neben dem 
Latein auch Deutſch und Realien treibe, bejonders Mathematik und Zeichnen, 
aljo wenigitens eine Hanbdfertigfeit. 

Dann famen wieder jpeziell Pädagogen, welche auf die Betreibung von 
Realien und auf die Bildung der Hand drangen. Ich nenne bier vor allem 
Auguft Hermann Frande mit feinen verdienftlihen Waijenhausanftalten, die 
Philanthropen, Peſtalozzi, Fröbel. Aug. Herm. Frande ging darin ganz den: 
jelben Weg wie Luther, daß er wie diejer forderte, man jolle in den Schulen 
nicht bloß auf das geiftlihe Wejen jehen, jondern auch auf das weltliche. 
„Wir wollen”, jagte Frande, „nicht bloß gute Chriften erziehen, fondern 
auch tüchtige, brauchbare Bürger.” Und jo wurden in jeinen Anftalten 
neben den idealen Wiſſenſchaften auch die realen gepflegt; aus ihnen gingen 
die erſten Realſchulen hervor, 1706 die von Semler in Halle, 1747 bie 
von Heder in Berlin. Dieje Nealjchulen, ebenſo wie das Waijenhaus jelbit, 
trieben neben den Nealien auch ſchon mancherlei Handwerfe, und Auguft 
Hermann Frande jelbit äußerte jehr zutreffend: „man müfje die Jugend in 
Handarbeiten üben, die ärmere wegen bes leichteren Fortkommens im Leben, 
die reichere, damit fie ihre Mußeftunden befjer anmwende, als zum Müßig— 
gehen oder zum Leſen zmweideutiger Bücher”. 

Die Philanihropen ihrerjeits ftügten ſich auf die Lehren Lodes und 
Rouſſeaus. Und, wie leider in der Negel, was vom Auslande kommt, in 
Deutichland mehr Anklang gefunden hat, als das Heimijche, jo gelang es 
den Philanthropen weſentlich dadurch, daß fie fich auf diefe fremden Mufter 
berufen konnten, eine Zeitlang großen Beifall für ihre Beitrebungen zu 
finden. Sie gingen darauf aus, ihre Zöglinge für das Leben zu bilden, und 
beichäftigten diefelben deswegen mit allerhand mechanifchen Arbeiten. Sie 
hatten dabei, wie ihr Meifter Rouſſeau, noch einen bejonderen, jehr löblichen 
Zwed im Auge (einen Zwed, den wir aud jet immer betonen): den, die 
unglüdjelige Neigung namentlich der befjer fituierten, vornehmen Stände zu 
befämpfen, die ihre Söhne immer nur ftudieren laffen wollen, und als 
Gegengewiht dazu das Handwerk in feiner vollen Ehre und Bedeutung 
wiederherzuitellen. 
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Peſtalozzi gelangte zu einer Empfehlung der Handfertigfeit namentlich 
durch jeine Bevorzugung des Anjchauungsunterrihts. Wie die Anſchauung 
fih mit der Außenwelt bejchäftigt, jo thut dies auch, nur in noch viel 
direfterer Weiſe, die praftijche Arbeit. Peſtalozzi hat deshalb auch dafür 
gewirkt, wenn jchon, weil er jelbit nicht ſehr praftifh war, mit wenig 
Erfolg. Wohl aber haben die zu jeinem Andenken geftifteten Peſtalozzi— 
vereine und die ihnen ähnlichen Anjtalten für Erziehung verwahrloſter 
Kinder die praktiſche Arbeit als ein bejonders wichtiges erzieheriiches Mittel, 
um fittlihe Verbildungen rüdzubilden, erfannt und benutzt. 

Endlih fam Fröbel, der, mit den Kindergärten anfangend, ein ganzes 
planmäßiges Syftem praftiiher Erziehungsmomente aufftellte, was ihm 
freilih auh nur mehr theoretiſch (in feinen Schriften), als in der Praris 
gelang. Immerhin find die Kindergärten als erfte Stufe einer praftiichen 
Erziehungsweije anzujehen. 

Von wie vielen und gemwichtigen Seiten aber auch damals die Anficht 
vertreten ward, die Schule müfje aus ihrem einjeitigen Kreife bloß ibea- 
liftiicher Beichäftigungen herausgelöft, fie müſſe mehr nach der realiftiichen 
Seite hin gewendet, müfje namentlich auch für die praftijche Arbeit erichloffen 
werden — Alles half nichts. Auch das half nichts, daß thatjächlich mit der 
Errihtung von Arbeitsjchulen ein Anfang gemaht ward, daß man in 
Dfterreich eine Zeitlang eine ganze Anzahl ſog. „Induſtrieſchulen“ unterhielt, 
daß der edle Herzog von Oldenburg jog. „Klüterſchulen“ (für Tijchlerei) 
errichtete und reich dotierte, daß Männer wie der fatholiiche Pfarrer Kinder: 
mann und der protejtantiihe Domherr v. Rochow fich lebhaft dafür inter- 
ejfierten u. j. w. Dieſe praftiihen Verſuche verſchwanden entweder wieder 
nah einiger Zeit, oder verfümmerten, oder blieben doch vereinzelt. Die 
Bewegung im ganzen und großen drang nicht durch. 

Man könnte aus jolden Erfahrungen möglicherweije einen bebenflichen 
Schluß ziehen für unjere jegige Bewegung; man fünnte meinen: auch dieje, 
wie lebhaft fie zu jein jcheint, wie viel Anhänger fie jchon zählt, wie viel- 
jeitiger Unterftügung von behörblicher Seite fie fich zu erfreuen bat, könne 
doch ebenjo wieder in fich zujammenfinfen und ohne nachhaltige Erfolge 
bleiben, wie jene frühere. 

Ich glaube doch, die Sache jteht jekt anders. Seit ein paar Menjchen: 
altern ift mit unjerem ganzen Staats: und Volksleben eine tiefgreifende 
Umgeftaltung vor ſich gegangen, eine Umgeftaltung, welche unjerer Hand: 
fertigfeitsbewegung nicht nur fördernd und ermutigend, jondern geradezu 
anftoßgebend entgegentommt, — und was die Hauptſache, nicht von der 
Theorie, jondern vom praftiihen Leben jelbit aus — und welche die Not= 
wenbigfeit einer mehr praktiſchen Erziehung des nachwachſenden Geſchlechts 
jo jharf in den Vordergrund rüdt, daß man auf die Länge fich ihr nicht 
wird entziehen fünnen. 

Ich will Ihnen dies an ein paar Beijpielen deutlich zu machen juchen. 
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Es ift noch nicht allzulange her, daß alle Angelegenheiten des Staates 
als eine Art von Monopol eines für diefen Beruf ausdrücklich vorgebildeten, 
insbejondere juriftiih geichulten Standes, des Beamtentums oder der joa. 
Bureaufratie, angejehen wurden. Der Nidhtbeamte, der „Laie“, vollends 
der Nichtjurift, hatte jchlechterdings nicht hineinzureden, ja man geftand ihm 
nicht einmal die Fähigkeit zu, ſachgemäß darüber zu urteilen. Jetzt ift dieſer 
Bann gebrochen: die ftaatliche Gejeßgebung ift geteilt zwiichen Berufsbeamten 
und Männern aus dem Volke; die von ben erfteren entworfenen Gejete müjjen 
die Feuerprobe parlamentarifher Verhandlungen beftehen; ja auch aus der 
Mitte der Reichs- und Landesvertretungen können ſolche Entwürfe hervor: 
gehen, die dann umgefehrt dem ſachkundigen Urteile der Organe des Reichs 
oder Staates unterliegen. Die Kritit der Tagesprefje wird nicht mehr, mie 
ehemals, als unbefugt und unbefähigt zurüdgemwiejen, vielmehr ausdrücklich 
zur Mitwirtung herangezogen. Das Budget des Staates wird in parla- 
mentariihen Berfammlungen feftgeftellt. Auf dem, je länger je mehr er: 
weiterten Gebiete der Selbftverwaltung in Gemeinde, Bezirk, Kreis, Provinz 
find es vorzugsweile jog. „Laien“, welche jett das bejorgen, was ehedem 
nur der Berufsbeamte bejorgen zu können ſchien. In der Rechtspflege, wo 
wir das alte deutiche Volksgericht zurüderlangt haben, muß fich der gelehrte 
Richter mit dem einfachen Volksgenoſſen in das Gejchäft des Rechtiprechens 
teilen, jei es, daß legterer als Gefchworener über die Thatfrage entjcheidet, 
dem Richter die Abmefjung der Strafe überlafjend, jei es, daß er als Schöffe 
gemeinjam mit dem Richter Schuld und Strafe beftimmt. In den parla- 
mentariihen Berjammlungen find es feineswegs immer die „Stubierten“, 
noch weniger die vorzugsweije jog. „Gelehrten“, welche das Wort führen 
oder ben Ausſchlag geben, jondern ebenjo oft oder noch öfter die Männer 
des praftiihen Lebens, welche die Verhältniffe, um die es ſich handelt, aus 
eigner Anſchauung und Beobachtung oder gar aus eigner Beteiligung daran 
fennen. Und, bliden wir endlih auf das jo wichtige Gebiet jener gemein: 
nügigen Angelegenheiten, die der freien Thätigfeit der einzelnen oder einzelner 
Körperichaften, einzelner Vereine und Kreiſe überlafjen jind, — jozialer, 
wirtjchaftlicher, erzieherifcher u. a. — jo finden wir auch da durchaus nicht den 
Gelehrten als denjenigen, der am meiften leiftet. Im Gegenteil, der Gelehrte, 
wenn er überhaupt die Neigung und den Beruf fühlt, an dieſer Thätigkeit 
fi zu beteiligen, muß meift erjt wieder ganz von vorn anfangen, um das 
dazu nötige Geſchick fi anzueignen. Wer jemals an fi die Erfahrung 
gemadht hat, — ich habe fie gemaht — was es heißt, nahdem man 
viele Jahre lang immer nur in dem Kreije einer abgezogenen Gelehrjamteit 
fih bemwegt hat, nun in die Behandlung praktiicher Angelegenheiten des 
öffentlichen Lebens einzugreifen, wieviel man da lernen und wieviel man 
vergefjen muß, der wird mir recht geben. 
Nehmen wir zu alledem noch die ungeheuere Ausdehnung und die nicht 
minder große Bebeutung, melde heutzutage die jog. empiriihen oder Be: 
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obachtungswiſſenſchaften ſamt den auf ihnen fußenden technijchen und mecha- 
niſchen Berufsarten erlangt haben und täglich mehr erlangen, jo kann wohl 
fein Zweifel beftehen, daß die auf eine engere Verbindung der Wiſſenſchaft 
mit dem Leben gerichteten Beitrebungen, aljo auch die Bewegung für den 
Handfertigfeitsunterricht, jebt auf einer viel fefteren und viel breiteren Baſis 
ruhen, als ehemals. Je mehr die allgemeinen Angelegenheiten des täglichen 
Lebens, des Staats, der Gejellihaft, der Volkswohlfahrt zu ihrer richtigen 
Betreibung einer geſchärften Beobachtungsgabe, eines kräftig entwidelten 
praftifhen Sinnes, einer ausdauernden Willens: und Charafterrichtung be— 
dürfen, um jo notwendiger und dringlicher wird es von Tage zu Tage, daß 
das nachwachſende Geſchlecht jchon früh in diefe Art von Bildung hinein- 
geleitet, daß es, wie das ſchon Luther und Comenius jo ſchön ausgedrüdt 
haben, „nicht zu bloßen Vielwiffern, jondern zu fleißigen und gejchidten 
Leuten erzogen werde, denen man bie Angelegenheiten des Lebens mit 
Zuverfiht anvertrauen könne“. 

Und ſomit dürfen wir, glaube ih, uns der Hoffnung getröften, daß 
unjere Bewegung für den Handfertigfeitsunterricht, getrieben und getragen 
von jenen größeren und allgemeineren Faktoren, Beitand haben, vorwärts 
gehen und ſich gedeihlich entwideln wird. Andererjeits aber können wir mit 
einer gewiſſen Befriedigung uns jagen, daß, was auf diefem, zwar anjcheinend 
nur engen und bejcheidenen Gebiete geichieht, doch zugleich jener allgemeinen 
Bewegung zugute fommt, die auf eine Verbefjerung und Vervolllommnung 
unjeres ganzen nationalen Bildungsmwejens, auf den Ausgleich des teilmeije 
noch beftehenden Zwieſpaltes zmwijchen Gelehrſamkeit und Leben, zwijchen 
Gelehrten und Volk abzielt. Wenn unſere Jugend neben der Ausbildung 
des DVerftandes und des Gebächtniffes auch zur Übung der äußeren Sinne, 
der, Beobadhtungs: und Geftaltungsgabe, des praftiichen Gejchids, zur Ge: 
nauigfeit, Pünktlichkeit und Beharrlichkeit in der Ausführung mechaniicher 
Arbeiten, damit zugleih zur Kräftigung des Willens, des Charakters an 
geleitet und angehalten wird, jo muß daraus ein Gejhleht erwachſen, 
welches dereinſt auch in ben Gejchäften des praftichen Lebens, in der 
Erfüllung ftaatliher, gejellichaftliher, humaner Pflichten fich anftellig und 
zuverläjjig erweijen wird. Und wenn daher Sie, m. 9., ein jeder in jeinem, 
ob auch nod jo kleinen Kreije, eifrig und unermüdlich mitarbeiten an dem 
gemeinjamen Werke, jo wird fih aud an Ahnen das jchöne Wort unjeres 
Schiller erfüllen, welcher mahnt: 

„Wer etwas Treffliches leilten will, 
Hätt’ gern was Großes geboren, 

Der jammle ftil und unerjchlafft 

Im Eleinjten Punkte die höchite Kraft.” 
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Die Bedeutung des Handfertigkeitsunterrihts für körperlide 
Entwicklung und Gefundheitspflege. 


Vortrag von Herrn Medizinalrat Dr. Bird-Hirfhfeld, Prof. der Mebizin 
und Direktor des pathologiichen Inſtituts der Univerfität Leipzig. 


Meine geehrten Herren! Sie haben fich in diefen Wochen praftijch mit 
dem Handfertigfeitsunterricht vertraut gemacht, und es ift die Veranftaltung 
getroffen worden, daß zu gemiljen Zeiten Ihnen die theoretiihe Seite 
diejes Gegenftandes von verjchiedenen Standpunften aus Flargelegt wird. 
Wenn ich Heute über diefe, wie ich glaube, jehr wichtige Angelegenheit zu 
Ihnen ſpreche, jo it mein Standpunkt der des Arztes oder, wenn Gie 
wollen, der bes ärztlihen Schulmeifters; ich glaube, das würde meine 
Stellung nod etwas genauer bezeichnen. Die Stellung des Arztes der Frage 
gegenüber kann zwei Richtungen vorzugsweiſe ins Auge faſſen: erjtens ift ja 
der Arzt Sadverftändiger in Bezug auf die phyſiologiſche Entwidlung des 
Menſchen, das gilt auch für die Entwidlung der förperlihen Funktionen in 
ihrer Beziehung zu den geiftigen. Ich möchte kurz diefen Standpunft als den 
anthropologijchen bezeichnen. Zweitens wird dem Arzte die Frage nahe 
liegen, inwiefern der Handfertigfeitsunterricht eine Bedeutung für die Ge: 
jundheit, die gejundheitlihe Entwidlung des Körpers hat. Diejer zmeite 
Standpunft kann als der diätetijche bezeichnet werben. 

Mas nun den anthropologiihen Standpunft zu der Frage betrifft, jo fann 
man von dieſem Gefichtspunfte aus die Beurteilung der Handfertigfeit von einem 
Sate aus begründen, der allerdings jo vielfach ſchon ausgeiprochen worden ilt, 
daß das, was er enthält, zum Zeil als eine abgegriffene Münze angejehen 
wird, nämlich der Sat, daß der Handfertigfeitsunterricht vor allem geeignet it, 
auf die Erziehung der Sinne zu wirken. Wie gejagt, diejes Wort ber 
Erziehung der Sinne ift von pädagogiſchen, der Fröbelihen und anderen, 
Richtungen vielfah auf ihre Fahne gejchrieben worden, aber ich glaube doch, 
daß man ſich nicht immer volljtändig klar geworben ift über das, was es 
eigentlih umfaßt. Jede Erziehung beruht nad) der pofitiven Seite auf 
Übung, auf methodifcher Übung; die Entwidlung der Organe wird gefördert 
dur geordnete Thätigfeit. Wenn man nun von einer Erziehung der Sinne 
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ſpricht, jo find zwei Möglichkeiten gegeben. Erftens: es handelt jih um 
Übung der peripheren Sinnesorgane, der Hilfswerkjeuge der Sinnes: 
thätigkeit. Ih will alſo damit jagen: Wir können durch Übung unfere 
Augen 3. B. bilden, räumliche Abftände verjchiedener Gegenſtände jchärfer zu 
meſſen, bie einzelnen Farbenempfindungen mit größerer Präzilion aufzunehmen, 
als e& der ungebildete Sinn vermag. Und in ähnlicher Weile kann ja, was 
auf mufifalifchem Gebiete allgemein befannt ift, Die periphere Sinneswahrnehmung 
dur) das Gehörorgan gejhärft werden. Es werden auf diefe Weije durch 
Übung der Hilfsinftrumente für finnlihe Wahrnehmungen, das Auge, das 
Ohr, das Gefühl u. j. w., feiner ausgebildet. Phyfiologiiche Verſuche, die 
bier zuerft in Leipzig von dem verftorbenen Ernſt Heinrih Weber ge 
macht worden find, und neuere Unterfuhungen, die auch wieder eine bejondere 
Beziehung zu Leipzig haben, indem Fechner und Wundt bejonders die 
neuere Richtung diejes Teiles der Phyfiologie angebahnt haben, haben gezeigt, 
daß es in der That möglich ift, durch methodische Übung die Wahrnehmungs: 
fähigkeit unferer Sinnesapparate erheblich zu fteigern. Ich würde es aber doch 
für verfehlt halten, wenn man diefe Sinnesgymnaftif, wenn ich es jo 
ausdrüden darf, als dasjenige bezeichnen wollte, was bei der Erziehung der 
Sinne weſentlich in Betraht fommt. Das Sinnesorgan ift ein Hilfsapparat 
unferes Geiftes: es nimmt äußere Eindrüde wahr, auf der Nekhaut werden 
die Schwingungen bes Lichtes wahrgenommen, mit dem Ohr die Scall- 
ſchwingungen u. ſ. w. Von dieſen peripheren Apparaten werben die Ein: 
drüde dieſer erften Stellen durch Nervenbahnen unjerem Gehirn vermittelt. 
Am Gehirn find für die einzelnen Sinnesnerven Aufnahmeftationen vor: 
handen, welche wieder mit zentralen Stationen, wo die Sinneswahrnehmung 
in das Bemwußtjein übergeht, zujammenhängen. Die Dinge liegen nicht 
jo einfah, es wirken bei jeder Sinnesthätigkeit mehrfache elementare 
Vorgänge in einander; aber für das bier beiprocdhene Thema mag es ge 
nügen, wenn wir fagen, daß bei ber berührten Art der Sinnesübung, 
mwejentlich die Zeiftungsfähigfeit der peripheren mit der Sinnesthätigkeit ver: 
bundenen Hirnftationen geübt werden. Nun aber giebt es natürlichermweije 
wieder Verbindungen zwiſchen jener Zentral:Aufnahmeftation im Gehirn und 
denjenigen Teilen unjeres Gehirns, die ald Werkzeuge der höheren geiftigen 
Funktionen dienen. Hier fpielt fih ein zentraler Prozeß in Verbindung 
mit ber Sinnesthätigfeit ab, es wird der Sinneseindrud zur Vor— 
ftellung verarbeitet, hier erit wird das, was auf der Peripherie aufge: 
nommen wurde, zum geiftigen Eigentum. Und ich glaube gerade, daß 
die Ausbildung der Verbindung zwiſchen zentraler Sinnesftation und ben 
Teilen des Gehirns, die den höchſten geiftigen Funktionen dienen, daß 
gerade dieje gemeint ift, wenn man den hohen Wert der Erziehung der 
Sinne betont. 

Es giebt zwei Möglichkeiten, Wiſſen in uns aufzunehmen: eritens durch 
das Wort (verbale, jymbolifhe Einprägung); und zweitens ein Aufnehmen 
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des Willens durch Anſchauung. Es fällt alfo in dieſer Richtung das Ziel der 
Erziehung der Sinne mit dem zujammen, was man als Anjhauungsunterricht 
bezeichnet. Uns Ärzten ift die hohe Wichtigkeit diefer Methode des An- 
ihauungsunterrichts jehr vertraut. Unſer medizinifcher afademifcher Unter: 
riht will eigentlih nichts anderes jein als Anjchauungsunterriht, wir 
fönnen jehr häufig bemerken, wie ſich bloß verbales Wiſſen von dem 
duch Anjhauung gewonnenen unterjcheidet. Um ein Beiſpiel zu wählen: 
Wenn Sie ein Handbuch der Anatomie durcharbeiten, jo wird es Ahnen 
bei gutem Gedächtnis möglich fein, eine ganz große Menge von anato= 
miſchen Wiſſensthatſachen fich einzuprägen. Wenn Sie aber von dem 
mit größter Mühe erworbenen Material irgend einen praftiihen Gebrauch 
machen wollen, jo zeigt fich jofort, daß diejes rein verbal eingeprägte Wifjen 
vollſtändig unfruchtbar ift. Wir machen öfter dieje Erfahrung. Es giebt — 
und zum Teil infolge der ganzen Richtung der vorausgehenden Erziehung 
und Bildung — eine Anzahl von Leuten unter unjeren Zuhörern, die in der 
That jo gewöhnt find, lernen und verbale Aufnahme von Wiſſen zu identifi- 
zieren, daß fie von der Wichtigkeit des Anjhauungsunterrichts nicht genügend 
durchdrungen find. Da tritt dann nicht jelten bei Prüfungen der Unterjchied 
zwifhen totem, unfruchtbarem und lebendigem, praftiihem Wiffen hervor. 
Namentlich ſcheint mir auch die Erfahrungsthatſache wichtig, daß felbit die gute 
Abbildung feinen Erjaß für die Anihauung des Dinges jelbft geben kann, fie 
bat nur die Bedeutung, daß fie das Erinnerungsbild des Gejehenen auffrijcht 
und firiert. Aber wir müſſen auf Grund unferer Erfahrungen noch weitergehen. 
Die genaue Kenntnis gemwifjer anatomifcher Verhältniſſe, die vom Arzte gefordert 
werben muß, fann auch durch das bloße Anjchauen des natürlichen Objektes, 
reſp. des Präparates nicht gewonnen werben. Hier muß die Handfertigfeit 
als Mittel für den Unterricht eintreten. Erft durch die methodijche Zerlegung 
des Naturobjektes gewinnt der Lernende jene fichere Erkenntnis der Form und ° 
des Zujammenhanges, welche ihn befähigt, den zeritörten Organismus im 
Geifte wieder aufzubauen. Nun, meine Herrn, auch bei dem Handfertigfeits- 
unterriht, von dem wir heute jprechen, kommt ein ähnliches Verhältnis in 
Betradt. Denn, wie der Anatom durch Zerlegen zur Earjten Erkenntnis 
des Naturobjeftes gelangt, jo wird der Schüler, den Gegenftand, den er 
bildet, auf das Genauefte fennen lernen. Man kann demnad vier Stufen 
eindringenden Erfennens unterjcheiden: 1) Kenntnis des Objekts aus der 
verbalen Bejchreibung, 2) aus der naturgetreuen Abbildung, 3) aus der 
Anjhauung des Gegenftandes jelbit und 4) aus ber jelbitthätigen Herftellung 
desjelben. Ich glaube mit dieſer furzen Darlegung ift für den heutigen 
Zwed genügend erläutert, was ich damit jagen will, wenn ich ausſpreche, es 
giebt fein zweites Mittel, welches in dem Maße gerade die innere Beziehung 
zwiſchen Sinnesthätigfeit und höheren geiftigen Funktionen auszubilden ver- 
mag, wie der Hanbfertigfeitsunterricht. 

Was bis jegt beim Unterricht für die Erziehung der Sinne gethan 
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wurde, es ift im ganzen wenig. Der einzige Sinn, der in diefer Beziehung 
bevorzugt ift, ift der Gehörfinn. Wir können nicht darüber Hagen, daß 
die elementare muſikaliſche Bildung vernadläffigt würde. Aber für Die 
anderen Sinne, wird in diejer Richtung außerordentlich wenig gethan. Es 
giebt viel mehr Menjchen, die hören gelernt haben, als Menjchen, die jehen 
fönnen. Es ift jogar ganz auffällig, wie gering die Zahl derer it, die mit 
eigenen Augen jehen, die beobachten können. Und ich glaube, daß gerade 
bier der Handfertigfeitsunterriht eine große Aufgabe erfüllen kann. Er 
ipannt einerjeits die Muskelthätigkeit an, die Musfelthätigkeit nicht in der 
Weiſe, wie es beim Turnen verlangt wird, jondern es handelt fich hier mehr 
um fombinierte, feinere Mustelthätigfeit zu beftimmtem Zwecke. Auch bier 
wird ein wichtiger Sinn geübt, nämlich der Muskelfinn. Die Ausbildung 
von Gejchidlichkeit in einer mit den Händen auszuübenden Sache beruht zum 
größten Teile nit auf der Steigerung der Kraft der Muskeln, jondern auf 
der feineren Ausbildung des Mustelfinns, der uns und zwar unbewußt immer 
über das Kunde giebt, was der Muskel ausführt. Und dieſer Muskel: 
finn wird in feiner, vieljeitiger Weije durch zwedmäßige Handarbeit geübt. 
Es wird aber notwenigerweife beim Handfertigfeitsunterriht aud der Ge 
fichtsfinn in hohem Grade geübt, viel mehr als bei dem einzigen Unter: 
richtsfache, welches bisher in dieſer Richtung wirkte, als beim Zeichnen. Es 
it damit der hohe Wert des Zeichenunterrichts nicht im geringiten. in 
Frage zu ftellen, im Gegenteil, ich möchte es von meinem Standpunft als 
einen dringenden Wunſch hinftellen, dab feine Bedeutung für die Erziehung 
der Sinne in der Unterrihtspraris, namentlid der höheren Schule, mehr 
als bisher anerkannt werde. Trogdem muß ich doch hervorheben, wie beim 
Handfertigkeitsunterricht das materielle Wejen des Objekts in höherem Grabe 
erfaßt wird als bei der jymbolifhen Wiedergabe dur das Zeichnen. Bon 
der künſtleriſchen Seite des letzteren jehe ich hierbei ab; in diefer Richtung 
könnte es mir natürlich nicht beikommen, einen Vergleich zwischen dem Zeichnen 
und ber Heritellung von Gegenjtänden durch Handfertigfeit anzuftellen. Mir 
hat ein tüchtiger Bildhauer gejagt, es ſei jelbft der geübte Künftler meift nicht 
imftande, aus dem Gedächtniſſe einen einfachen Gegenftand richtig zu mobel- 
lieren. Er gebrauchte ein triviales Beifpiel, indem er fagte: „Ich bin 
nicht imftande, einen Stiefelfnecht aus dem Gedächtniſſe korrekt zu modellieren.“ 
Ich glaube, wenn ber betreffende Bildhauer einmal einen Stiefelfneht ges 
macht hätte, würde er auch fähig fein, ihn aus dem Gedächtniſſe zu 
modellieren. Diejes Beijpiel mag erläutern — ich fann ja Ihre Zeit durch 
Einzelheiten nicht zu jehr in Anſpruch nehmen, — in welcher Hinſicht ich 
glaube, daß der Handfertigfeitsunterricht für die Bildung der Sinne und 
für die kombinierte Thätigkeit der Sinne, die eben gerade fruchtbar ift 
für die günftige Entwidelung der inneren Sinnesthätigfeit, viel wertvoller 
iſt als das bloße Reproduzieren durch das Zeichnen. 

Man Fönnte ja immer einwenden: Es mag wohl richtig fein, daß den 
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Menihen die Erziehung der Sinne außerordentlid) notwendig ift, aber das 
gewöhnliche Leben bringt hier ſchon von felbft jo viele erziehlihe Momente 
mit, daß der Unterricht nicht nötig hat, fein Augenmerk befonders auf diejen 
Punkt zu richten. Dagegen ift eritens ganz bejonders zu betonen, daß die 
Übung in keinem Lebensalter jolhe Wirkungen zu erzielen vermag als im 
findlihen Alter, und daß aljo eine Vernachläſſigung dieſer Sinneserziehung 
in der Entwidlungszeit jpäter gar nicht mehr nachzuholen ift. Und zweitens 
ift es durchaus nicht wahr, daß das unmethodijche Üben der verichiedenen 
Sinne eine jolhe Wirkung babe, daß dadurch jene Befähigung zur jcharfen 
Wahrnehmung und zur geiftigen Verarbeitung der Sinneseindrüde erlangt 
werde, die als wünſchenswert gelten muß. Sie brauden in bdiejer Be: 
ziehung nur einfahe Verfuche mit gebildeten und ungebildeten Menſchen der 
verjchiedenen Klafjen anzuftellen. Sie werden babei zu dem überrajchenden 
Rejultat kommen, daß nur bei wenigen Individuen, die nicht in der be 
treffenden Richtung methodijch geübt find, die Fähigkeit zur Aufnahme und 
Verarbeitung der einfachſten räumlichen Anſchauungen nachzuweiſen ift. 

Beim Handfertigkeitsunterricht ift es jehr wohl möglih, in ganz 
methodifher Weile den verjchiedenen Richtungen der Sinnesthätigkeit 
in dieſer Beziehung gerecht zu werben. Bei der Handarbeit, Tijchlerei, 
Schnigerei u. ſ. w. handelt es fi teils um vieljeitige Übung der 
Diustelthätigkeit, beionders der Arme; gleichzeitig um vielfahe Übung 
des Augenmaßes, und es jchließt fich hier weiter die Möglichkeit an, auch 
auf die höheren pſychiſchen Funktionen zu wirken, auch auf die äjthetifche 
Seite der bearbeiteten Dinge kann jehr leicht in dem Kreije der Arbeit hinge- 
wiejen werden. Sch will das im näheren nicht ausführen. Sch glaube, Sie 
fönnen aus Ihrer eigenen Erfahrung bereits genug Material liefern für bie 
Richtigkeit des Satzes, daß der Handfertigkeitsunterriht in hohem Grade 
geeignet ift, die Sinnesthätigfeit methodiſch zu üben. Und dabei werben 
wir nicht verfennen können, daß die Rückwirkung einer ſolchen methodijchen 
Übung der Sinnesthätigkeit auf die höheren geiftigen Vermögen bejondere 
Würdigung verdient. 

Meine Herren! Es gab eine Zeit, wo das verbale Wiffen, die Bildung 
durch das Wort, um mich furz auszubrüden, die geiftige Welt beherrichte. 
Die größte Veränderung, die in der Geſchichte der Menjchheit überhaupt 
herbeigeführt worden ift, hat fich im Laufe der beiden legten Jahrhunderte 
vollzogen, und zwar dadurch, daß die Naturmwiffenichaft in einer vorher un: 
geahnten Weije ſich entwidelt hat. Die Naturwiſſenſchaft beruht aber in 
ihren legten Grundlagen auf der Induktion. Ausgehend von der Einzel: 
beobadhtung (des VBorganges unter natürlihen oder vom Beobachter be- 
ftimmten Bedingungen) führt die induftive Methode zur Erkenntnis des 
Naturgeſetzes. Der Fortichritt des Naturerfennens wird gefördert durch 
die Weiterbildung der Methodit und durch die Vervolllommmung der Beob: 


achtungsapparate. Gewiß fommt aber hierbei auch in Betracht die von der 
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Yugendzeit geübte und dadurch vervollkommnete LZeiftungsfähigfeit der Sinnes: 
organe und der mit denfelben zujammenhängenden Nervenapparate. Die 
befjere Schulung der heranwachſenden Generation für die induftive Methode 
wird in einer Zeit, wo der Einfluß der Naturmwilfenihaft für die weitere 
Entwidlung der Menſchheit anerkannt ift, mit Recht gefordert werden. 

Erwarten Sie nicht, daß ich mich denen anjchließe, die alle Klagen über 
die in mander Beziehung mangelhafte Zeiltungsfähigfeit unjerer Generation, 
über krankhafte Dispofitionen derjelben u. j. w. auf das Gymnafium zurüd: 
führen, auf die fogenannte Überbürdung. ch glaube nicht in dem Sinne 
an die Überbürdung, wie es vielfady gejchieht, ich glaube nicht, daß unfere 
höheren Schulen im allgemeinen dem jugendlichen Vermögen abjolut zu große 
LZeiftungen auferlegen. Aber eine relative Überlaftung liegt dod häufig vor, 
und zwar dur Einjeitigfeit der Übung. Es fehlt gegenüber den an ſich 
nicht zu hohen, aber doch immer einfeitigen Anſprüchen an genügenden Aus: 
gleihungsmomenten. Es liegt das vielfah in der modernen Geftaltung 
nuferes Zebens, in der Zebensweije in den großen ſtädtiſchen Gemeinfchaften, 
in den vielen Nebenanſprüchen, die fonft an die Zeit der Schüler erhoben 
werben. Es fehlt jene natürliche Ausgleihung der Schädlichfeiten des reinen 
Lernunterrichts, die unter einfahen Verhältniffen, auf dem Lande, in 
kleineren Stäbten ſich vielfach noch ganz von ſelbſt ergiebt. Aus dieſem 
Grunde, glaube ih nun, muß um jo mehr betont werden, dab wir, 
da die natürlichen Ausgleihsmomente ſich immer mehr verringern, in bie 
Erziehung etwas hineinbringen, was von förderndem Einfluſſe auf die geiftige 
Entwidlung des Schülers, auch gleichzeitig als ein Ausgleichsmittel gegenüber 
den einfjeitigen Anforderungen des Lernunterrichts wirft. 

Und damit habe ih ſchon den zweiten Teil meiner Bemerkungen berührt. 
Sch jagte: der zweite Gefichtspunft für den Arzt gegenüber dem Handfertig- 
feitsunterricht ijt der diätetifhe. Wenn wir als das Ziel der Heilfunde 
im allgemeinen mit den Worten von Bacon bdreierlei Dinge anjehen dürfen: 
„das Leben verlängern, die Gejundheit erhalten und die Krankheiten heilen“, 
jo entjpricht das Zweite, die Forderung der Erhaltung der Gejundheit, dem 
Inhalte der Diätetif. 

Wenn wir nun fragen, in welder Weije wir darauf hinwirken fünnen, 
die Gejundheit zu erhalten, jo handelt es fich hier nur um zwei Möglichkeiten: 
entweder fünnen wir den Körper ſchützen vor ihn bedrohenden Schäbdlichkeiten, 
oder wir können die Widerftandsfähigfeit des Körpers erhöhen. Nach 
diefen beiden Richtungen hin muß fich jede vernünftige Gejundheitspflege 
entwideln. Die bloße Befolgung der Maßregeln, welche den Schuß der 
Gejundheit herbeiführen, würde jchließlih in ihren legten Konjequenzen zur 
äußerften Verweichlihung des Menjchen führen. Man käme, wenn ein jolches 
Ziel praftifch überhaupt erreichbar wäre, für den abjolut geſchützten Menjchen 
dahin, daß der erziehlihe gute Einfluß, den der Kampf ums Dajein aus: 
übt, aufgehoben würde. So widhtig auch für die öffentlide Gejunpd- 
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heitspflege die Vernichtung von Schädlichkeiten ift, die namentlich in 
der Wohnung und in der jonftigen Umgebung des Menſchen auf die Ge: 
jundheit wirken können, jo halte ich für die individuelle Gejundheits: 
pflege das zweite Ziel, den Körper widerftandsfähiger zu machen gegenüber 
den Schädlichkeiten, für höher ftehend, weil dieſes zweite Ziel gerade aud) 
die höchftmögliche Tätigkeit des Menjchen als Vorausjegung hat. 

Wie erlangt aber der Körper, wie erlangt das einzelne Organ eine 
erhöhe Widerjtandsfähigkeit gegen Schädlichfeiten? Es find drei Momente 
die hierbei in Betracht fommen können. Erftens hängt die Widerftande- 
fähigkeit des einzelnen Individuums, die Widerftandsfähigkeit jedes einzelnen 
Organs von der erbliden Anlage ab, gewifjermaßen von der Summe 
von Kapital, die der einzelne Menſch mit auf die Welt gebracht hat, die er 
zum großen Teil feinen Eltern und Ureltern verdankt. Zweitens hängt bie 
Widerftandsfähigkeit ab von dem Zuftande der Ernährung. Die Ernährung 
hängt ab von der Menge und Beichaffenheit der Nahrungsmittel im weitejten 
Sinne, die dem Körper zugeführt werden — im weiteften Sinne, ich rechne 
auch die Luft in diejer Beziehung zu den Nahrungsmitteln; — aber diefer 
eine gewiß jehr wichtige Faktor ift nicht der allein maßgebende, ſondern 
drittens wird die Widerjtandsfähigkeit beftimmt von der Thätigfeit ber 
Drgane Sie fünnen dem noch jo gut ausgeftatteten Organe, Organis- 
mus, der bie beiten und günftigften Ernährungsbedingungen hätte, wenn Sie 
diefen Faktor der Thätigkeit mweglaffen, abjolut feine normale Entwidlung 
geben. Jeder Organismus, der unthätig ift, auf den aljo der phyfiologijche 
Reiz der Thätigkeit nicht wirkt, verfünmer. Wenn Sie ein Gelent 
in den Gypsverband legen, jo wird basjelbe in einem halben Jahre 
ungefähr vollftändig unbeweglih jein; wenn Sie einen Muskel vollſtändig 
firieren, jo jchmwindet die Muskelſubſtanz gänzlih, und jo ift es mit allen 
Drganen. Und dabei handelt es ſich hier um ein Verhältnis, welches zum 
guten Teile unter dem Einfluß unferer Willkür jteht. Dafür, welche Summe 
von Lebensmaterialien wir von vornherein haben, find unjere Vorfahren 
verantwortlich; die Ernährungsbedingungen im weiteſten Sinne entziehen ſich 
vielfach unjerer Einwirkung, aber die Möglichkeit, durch Anregung ber 
Thätigkeit zwedmäßig die Körperentwidlung zu fördern, ift auch in ben 
beſchränkteſten Lebenskreiſen in gewiſſem Grade vorhanden. Ja, man fann 
jagen, daß eine zwedmäßig geordnete, in diefem Sinne bewirkte Anregung 
der körperlichen Thätigkeit jelbit bei an und für fich mangelhaften Lebens: 
bedingungen geradezu Überrajchendes Ieiftet. Es ift nur auf dieſe Weife 
zu erklären, daß ein großer Teil der ärmeren Menjhen, die unter un: 
günftigen Einfommensverhältniffen ihr Leben führen, die aber dabei durch 
die Verhältniffe genötigt find zu Fräftigender Körperthätigfeit, daß dieſe an 
Gefundheit, an Widerftandsfähigkeit gegen Schäblichkeiten die verwöhnten 
Reihen jehr häufig übertreffen. 

Nun, wenn wir auf unfer Gebiet näher eingehen, jo möchte ich hervor: 


heben, daß gerade aud das Nervenſyſtem fich in diefer Beziehung wie andere 
Drgane verhält, auch hier fommt neben der urjprünglichen Anlage der Ein: 
fluß der Funktion als ein jehr mwejentlicher Faktor in Betracht, der nament- 
li in der Zeit des Wachsthums von größter Bedeutung ift. 

Es giebt zwei Ertreme, die jchließlih in ihren Ergebniffen auf basjelbe 
binausfommen. Voljtändige Unthätigfeit eines Organs führt zur Ver— 
fümmerung; aber auch übermäßige Anftrengung jchließt die gleiche Gefahr 
ein. Es wird aljo auch Mangel an Übung des Gehirns in beftimmter 
Nihtung zur Verklümmerung der Leiltungsfähigkeit führen. Wir haben 
im praftiihen Xeben genug Beifpiele dafür, daß gewiffe Individuen 
durch einjeitige Gehirnthätigkeit in beftimmter Richtung in biefer Außer: 
ordentliches leiiten, während fie durch Unterlafjen der Übung nad) anderen 
Richtungen in mander Hinficht erheblid Hinter dem Normalmenjchen 
zurüditehen. Die einfeitige Inanſpruchnahme der Gehirnthätigfeit wird 
bejonders jchädlih wirken müfjen, wenn fie in ber Zeit der ftärfiten 
Hirnentwidlung ftattfindet. Hier wird gewiß oft der Grund zu frank: 
bafter Schwähe des Gehirns und des Nervenſyſtems gelegt. Man fann 
bei Kundigen nicht auf Widerſpruch ftoßen, wenn man jagt, die Signatur 
für den Krankheitscharafter unferer Zeit ift die Nervenſchwäche. Und es ift 
bereits von jehr vielen Seiten die Frage aufgeworfen worden, welches find 
eigentlich die Urjachen diejer verbreiteten Schwäche des Nervenſyſtems, bie in 
den verjchiedenften Formen fich zeigt? Es kommen bier zweifellos jehr ver: 
ſchiedene Urſachen in Betracht, aber ein Faktor liegt ganz gewiß in der Ein- 
jeitigfeit der während der Zeit der Entwidlung an das Nervenſyſtem geftellten 
Anſprüche. Wenn jemand vorzugsmweije beitimmte Theile des Gehirns in An- 
ſpruch nimmt und das Nerveniyitem nach anderen Richtungen hin jehr wenig 
übt, jo entjteht aus dieler Einfeitigfeit der Anftrengung leicht eine Störung 
des Gleichgewichts, die nicht ausschließt, daß das Gehirn in gewiffen Rich: 
tungen Hervorragendes leiftet, die aber immer die Gefahr einer Erkrankung 
in ſich jchließt. Nun könnte man jagen: es wird die Gefahr einer einjeitigen 
Einwirkung geiftiger Anftrengung entgegenzumwirfen fein dur zwedmäßige 
Ruhepauſen. Es iſt ja ganz richtig, daß jede vernünftige Diätetit auf 
Wechſel von Ruhe und Arbeit beruht. Wir fünnen durch fortgejeste Mustel- 
übung erreihen, daß unjere Muskeln an Volumen zunehmen und daß in 
entiprechender Weile auch ihre Leiltungsfähigfeit gefteigert wird. Dieje 
Mafjenzunahme, diefe Zunahme der Leiltungsfähigfeit beruht darauf, daß 
die Muskeln in der Thätigfeit mehr Blut empfangen als in der Ruhe. 
Nun ift eine Bejeitigung der durch die Thätigfeit entftandenen Abfall: 
ftoffe und Wiederanjegung neuer Subftanzen nur möglih, wenn auf die 
Thätigfeit Ruhe folgt. Bei ununterbrochen fortgejegter Kontraktion wird der 
Muskel zulegt erichöpft, gelähmt. Genau das, was für die Muskeln jehr 
leicht verftändlih ift, gilt aber auch für. das Nerveniyitem. Es ift damit 
allerdings gejagt, daß jede Diätetik einen Wechſel von Arbeit und Ruhe fordert. 
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Aber die beſte Art der Ruhe (in der Zeit des Wachens) iſt diejenige, wo 
während der Erholung des betreffenden Organs nicht überhaupt vollſtändige 
Ruhe herrſcht, ſondern Thätigkeit in anderen Richtungen. Es wirkt offenbar 
für die Erholung des Nervenſyſtems günſtiger, wenn wir auf anſtrengende 
einſeitige Nerventhätigkeit nicht abſolute Ruhe folgen laſſen, ſondern Be— 
ſchäftigung nach anderen Richtungen. Und wenn alſo jemand, der ge— 
nötigt iſt, ſeine höheren Gehirnfunktionen anhaltend anzuſtrengen, noch dazu 
in ſitzender, im ganzen unzweckmäßiger Haltung, ein vorzügliches Gegen— 
mittel haben will in Bezug auf die Ausgleichung dieſer Schädlichkeiten, ſo 
können wir ihm nur raten, erſtens an die Stelle des Sitzens Bewegung und 
an die Stelle der einſeitigen Anſtrengung gewiſſer höherer Geiſtesthätigkeiten 
Arbeit nach anderen Richtungen hin und zwar vorzugsweiſe Nerven- und 
Muskelarbeit zu ſetzen. 

Sie könnten ſagen: in dieſer Beziehung liegt die Hauptausgleichung für 
die einſeitige Anſtrengung der Lernthätigkeit in der Gymnaſtik, im Turnen. 
Ich will nicht im geringſten beſtreiten, daß das Turnen einen ſehr hohen 
diätetiſchen Wert hat, daß das Schulturnen auf unſere Generation in dieſer 
Richtung ſchon außerordentlich günſtig gewirkt hat, daß wir die ſchädlichen 
Folgen der anhaltend ſitzenden Lebensweiſe an unſerer Jugend noch vielmehr 
bemerken würden, wenn nicht das Schulturnen als ein berechtigtes Fach in 
die Erziehung aufgenommen wäre. Aber das Turnen iſt ſeiner Natur nach kein 
Mittel, welches vollſtändig genügt zur Ausgleichung in dem beſprochenen Sinne. 
Beim Turnen handelt es ſich hauptſächlich um energiſche Muskelthätigkeit. Dieſe 
wirkt, abgeſehen von dem fördernden Einfluß auf die Muskelentwicklung ſelbſt, 
auf die Atmungsthätigkeit, auf die Herzbewegung u. ſ. w. Es kann dadurch, 
daß dieſes Mittel in günſtiger Weiſe auf den jungen Körper wirkt, für die 
geſamten Funktionen des Körpers eine ſehr wertvolle Anregung erzielt werden. 
Aber es iſt das Turnen ja an und für ſich, gerade weil es ſich dabei um 
energiſche Muskelthätigkeit handelt, ein Mittel, welches nicht fortgeſetzt an— 
gewendet werden kann. Es kann nicht unſere Abſicht ſein, die Erziehung 
von Athleten anzuſtreben. Denn wir ſehen, daß gerade die höchſte Steigerung 
der Muskelübung wieder dieſelben Gefahren mit ſich bringt, wie die mangel: 
bafte Übung. Es ift heutzutage noch zu beobachten, daß die Krankheits— 
dispofition der Menjchen mit übermähig geübten Muskeln, aljo der Athleten, 
der Kunſtſtückturner, jehr viel höher ift als bei den Durchſchnittsmenſchen. 
Das ift eine Thatjache, die bereits Plato befannt war, wenn er hervorhebt, 
daß die Athleten, die durch ihre mächtigen Kraftleiftungen im Ringkampfe u. j. w. 
die Bewunderung ihrer Mitbürger erregten, doch eigentlich recht bedauerns— 
werte Menjchen wären, weil fie bei der fleiniten Störung ihrer Lebensweije 
jofort in ſchwere Krankheiten verfielen. Ich glaube in der That, daß man 
dem kindlichen Alter (vom neunten bis fünfzehnten Lebensjahr) mehr als vier 
wöchentliche wirkliche Turnftunden nicht zumuten dürfte, für die vier an Stelle 
der üblichen zwei Stunden möchte ich mich freilich entſchieden ausfprechen. 
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Der Handfertigkeitsunterricht fteht gleihjam zwischen dem zu energijcher 
Mustkelthätigkeit anregenden Turnunterricht und dem LZernunterricht mit feiner 
einjeitigen Thätigfeit der zentralen Nervenorgane. Der Handfertigkeits: 
unterricht jchließt Gymnaftif ein, und ich glaube nerade, daß gewiſſe Fächer, 
die im Handfertigfeitsunterricht ausgeübt werben, auch in dieſem Sinne 
wohlthätig wirken. Die Tijchlerei z. B. enthält ein gutes Teil wertvoller 
Muskelübung. Es ift aber notwendig, daß man, wie beim Turnen, auch 
beim Handfertigfeitsunterricht eine möglichft alljeitige Muskelthätigkeit 
anregt und, wo das in dem Grade nicht möglich ift, wenigſtens in Bezug 
auf die Musfelgruppen, die in Thätigkeit gelegt werden, einen gewifjen 
Wechſel der Beihäftigung walten läßt. Es iſt ja nicht zu fürchten, daß beim 
Betreiben des Handfertigfeitsunterrichtes jene eigentümlichen durch einfeitige 
Körperhaltung entitandenen Formftörungen entftehen, die wir bei verjchiedenen 
Handwerkern fennen, beim Schlofjer, Schuhmader, Schmied u. j. w. Aber 
es wird uns immerhin dieje Folge einjeitiger Anftrengung, die wir an Hand- 
werfern bemerken, anregen, darauf zu halten, daß bei der Hanbdfertigfeit jede 
Einjeitigfeit vermieden werde. 

Es wirkt aber — und das iſt ganz bejonders hervorzuheben — der 
Handfertigkeitsunterricht in viel höherem Sinne auf die Nerven als auf die 
Muskeln. Er wirkt auf die Sinnesorgane, die er, namentlich Auge, Mustel: 
finn, Taftfinn in fortgejegte kombinierte Thätigkeit bringt, er wirft auf 
die peripheren Ge’ iete unjeres Nervenjyitems. Man könnte demnach jagen: ber 
reine geiftige Lernunterricht übt die zentralen Teile unferes Gehirns, Die 
feiniten Werkzeuge unſeres Geiftes; die Handfertigkeit übt die Sinnes: 
apparate, die peripheren Nerven als Werkzeuge des Geiftes; die turnerijche 
Gymnaftif wirkt wejentlich durch die Fräftige Anregung der Musfelthätigkeit. 
Hiernad) ift der Handfertigfeitsunterridht in höherem Sinne Nervengymnaftif, 
und gerade weil er Nervengymnaftif ift, wirkt er befonders entlaitend auf 
das Gehirn, welches durch einjeitige Thätigkeit angeitrengt worden ift. 

Dieſe Bedeutung der diätetiichen Wirkſamkeit des Handfertigfeitsunter: 
richts iſt jedenfalls für die Stellung dieſes Faches in der Erziehung von 
höchſter Wichtigkeit. Es ift faum begreiflich, daß das nicht alljeitig erfannt 
wird, daß man unter Gebildeten, insbejondere aud unter Lehrern, auf ganz 
unrichtige Vorftellungen in Bezug auf die eigentlichen Ziele und auf den Wert des 
Handfertigkeitsunterrichts trifft. Wenn 3. B. noch im Jahre 1881 in einer ver: 
breiteten Zehrerzeitung in Bezug auf den Handfertigfeitsunterricht ausgeſprochen 
wurde, daß hiermit „in den bisher heilig geachteten und ftreng geichloffenen Zirkel 
der Geiftigfeit der Schule ein neues, vorwiegend materielles Moment hinein- 
gebracht werde”, jo fann man dieje hochtrabenden Worte nur allein aus jehr 
einjeitigen Anjhauungen über den Zujammenhang von Geift und Körper 
erklären. Wenn ferner derjelbe Autor im Hinblid auf die Einführung des 
Handfertigkeitsunterrichts ausipricht: „zu der geijtigen Ermübung, mit welcher 
jegt der Lehrer oft hart genug kämpfen muß, wird fich noch phyſiſche und 
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moraliihe Beugung gefellen“, jo liegt hier eine vollftändige Verkennung ber 
diätetiichen Bedeutung des Wechſels der Arbeit vor. Die moraliiche Beugung 
will ich ganz unerörtert laffen, aber der betreffende Herr hat offenbar noch 
nicht an ſich jelbit erfahren, wie nad) ftrenger geiftiger Arbeit, Nerven: 
thätigfeit, Musfelarbeit die beite Entlaftung giebt und feineswegs mehr 
niederbeugt, jondern wieder erfriicht zu neuer Schaffensluſt. 

Ich kann mir nicht verfagen darauf hinzumeifen, wie fih bei Goethe 
bereits jehr beherzigenswerthe Bemerkungen über die erziehlihe Bedeutung 
der Handfertigkeitsübung finden, der folgende Sat fann glei als Antwort 
auf die oben zitierte Bemerkung dienen: „Wer bloß mit Zeichen wirkt ift ein 
Pedant, ein Heuchler oder ein Pfuſcher. Es find ihrer Viele und es wird 
ihnen wohl zuſammen. Ihr Geſchwätz hält den Schüler zurüd und ihre 
beharrlihe Mittelmäßigfeit ängftigt die beften“. — Und nun die inhalts: 
vollen und jchönen Worte: „Des echten Künftlers Lehre ſchließt 
den Sinn auf“. 


Meine geehrten Herren, nur in allgemeinen Umriſſen babe ich mein 
Thema behandeln können; ich hoffe aber doch, Ihnen gezeigt zu haben, daß 
das Intereſſe des Arztes für die Beitrebungen des Handfertigfeitsunterrichtes 
durchaus Fein äußerliches ift, fondern in den Zielen einer vernünftigen 
Gejundheitspflege für die heranwachſende Generation murzelt und ihn not: 
wendig zu einem begeifterten Berbündeten der Bejtrebungen für Aus: 
breitung bes Handfertigfeitsunterrichtes als Erziehungsmittel machen muß. 
Und wenn ich noch verjuche, dasjenige, was ich Ihnen Kar legen wollte, 
zufammenzufaffen, jo möchte ich mit diefen meinen Schlußjägen, die beiden 
Hauptgefihtspunfte, die für den ärztlichen Standpunkt zur Sache mir als 
die wichtigften erjcheinen, jcharf hervorheben: 

1) Der Handfertigfeitsunterriht ift ein wertvolles Mittel für bie 
Bildung der Sinne ald der Werkzeuge des Geiftes, er ergänzt den Teil des 
Unterrichts, durch welchen die Entwidlung der den höheren geiftigen Ber: 
mögen dienenden Gehirnteile angeregt wird, während er durch methodijche 
Übung in der Verarbeitung der Sinneseindrüde zu Gunften harmonifcher 
Geiftesbildung zurückwirkt. 

2) Der Handfertigfeitsunterricht fördert bei pafjender Wahl der Arbeit 
die gejunde Förperlihe Entwidlung, er dient als Gegengewicht gegenüber 
dem Einfluß der mit geiftiger Anftregung und anhaltendem Sitzen ver: 
bundenen 2ernarbeit, indem er dur Thätigkeit der Sinne und Nerven ab: 
leitend und entlaftend wirft und gleichzeitig die Muskelthätigkeit als eine 
leichtere Form der Gymnaftif anregt, weldhe zwar das Turnen keineswegs 
überflüffig macht, aber dasjelbe in zweckmäßiger Weife ergänzt. 
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— —— PEIEIENE 


Die menfhlihe Hand, eine anatomiſch-phyſiologiſche Betrachtung. 


Vortrag von Prof. Dr. Marfhall. 


Meine verehrten Herren! Die Gliedmaßen der Tiere find in eriter 
Linie Organe der Fortbewegung. Wenn wir von der Vorausjegung aus: 
gehen, daß alle Tiere, folglih auch die Wirbeltiere, im Waſſer entitanden 
find, jo können wir jagen: die Gliedmaßen find Ruder des Schiffes. 

Es würde zu weit führen, wenn id Ihnen alle die entwidlungsgejchicht: 
lihen Gründe, die für diefe Auffafjung plaidieren, hier auseinanderjegen 
wollte. Erft in neuerer Zeit ift man verjchiedentlich zu jehr tieffinnigen 
Konjequenzen über die Entwidlung der Gliedmaßen gekommen. Man hat 
3. B. nachgewieſen, daß fie und die primitivften Atmungsorgane der Wirbel: 
tiere, die Kiemen, urſprünglich ein und dasjelbe find. 

Wir wollen bier bloß die Gliedmaßen als etwas Gegebenes, als Be- 
wegungsorgane betradhten. Die Zahl der Gliedmaßen it bei den Wirbel: 
tieren urjprüngli vier. Es ift Ihnen befannt, daß zahlreiche andere Ge: 
ihöpfe weit mehr Gliedmaßen haben. Die uns bekannten Inſekten find Sechs— 
beiner, die Krebje haben eine noch viel größere Anzahl von Gliedern. Noch 
mehr trifft dies zu bei den Taujendfüßen, wenn fie auch nicht gerade taujend 
Füße beiigen. Bei den Wirbeltieren finden wir nie mehr als vier. Es ift 
jehr wahrjcheinlich, daß wichtige Momente der Statik, der Belaftung, des Ver: 
hältniffes der Schwere des Tierkörpers zur Bewegung gerade dieje Zahl be= 
vorzugt haben. 

Ale Gliedmaßen würden wenig nüßen, wenn fie nicht den nötigen 
Grad von Beweglichkeit hätten. Dieje Beweglichkeit könnte durch verjchiedene 
Urſachen bedingt werden. Wir können uns vorftellen, daß eine ſolche Glied- 
maße inwendig elaftiih wäre, aljo hier etwa aus einem Hornſtab beſtände; 
oder aber, daß fie um leiftungsfähiger zu fein eine feitere Stüge bejäße, 
wodurch freilich die Elafticität beeinträchtigt werden würde. Das kann nur 
ausgeglichen werden dadurch, daß an Stelle der Glafticität in einer weniger 
nachgiebigen Stütze eine Gliederung auftritt. Nun ift es notwendig, daß 
jolhe Gliederteile, jolhe Hebel, fünnen wir jagen, bemweglid miteinander 
verbunden find, daß etwas Neues Hinzufommt, daß Teile der alten Körper: 
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wandmusfulatur an diefe Stütze der Gliedmaßen herantreten, und die einzelnen 
Teile derielben in harmonifcher Art und Weiſe gegeneinander verjchieben, 
gegeneinander bemegen. 

Urjprünglic find die Gliedmaßen der Wirbeltiere, die vorderen und die 
hinteren, gleichartig entwidelt. Es giebt jeltfame Fiſche, die in gewiſſer Be: 
ziehung ein Mittelding bilden zmwijchen den eigentlihen Fiihen und den 
Amphibien, etwa den Salamandern; es find Fiſche des Süßwaſſers Weit: 
afrifas und Brafiliens, welche mit Kiemen, aber aud mit Zungen atmen, 
was für einen Fiſch gewiß jehr wunderbar ift. Bei diefen Tieren find die 
horizontalen Gliedmaßen gleich entwidelt. Es find einfache, fadenförmige 
Bildungen, die bloß einen gegliederten Mittelichaft bejigen, aber jonft noch feine 
Spur der weitern Ausbildung einer Gliedmaße. An einem nächſten Vetter diejes 
Tieres, auch einem jolchen Lurchfiſch, wie man fie nennt, aber aus Auftralien, 
zeigen ſich dieſe Gliedmaßen jchon weit höher differenziert. Bei biejem 
jeltjamen Gejhöpfe jehen wir, daß immer noch ein mittlerer Schaft durd) 
das Ruder hindurchgeht, dab aber die Platte des Ruders verbreitert ift, 
und daß dieſe breitere Platte geitügt wird durch eingelegte Elemente, die 
jelbft wieder gegliedert ericheinen. So find die einfachſten Ertremitäten, bie 
wir bei Wirbeltieren überhaupt kennen, bejichaffen. 

Es wird nun jedem von Ihnen, meine Herren, bei Betradhtung faſt 
eines jeden Wirbeltieres auffallen, daß die Gleichartigfeit der Gliedmaßen 
mehr oder weniger beeinträchtigt ift, daß die vorderen anders als die hinteren 
beſchaffen find. In den wenigen Fällen, bei denen es fih um Gleichartigfeit 
beider Ertremitäten handelt, tritt eine Erjcheinung auf, die in der Natur jehr 
weit verbreitet ift und der man den wiljenjchaftlichen Namen der Homonomität 
gegeben hat, d. i. der gleichen Entwidlung gleicher Teile. Gern wiederholen 
fih am Körper der Tiere deſſen einzelne Teilſtücke. In jedem einzelnen 
Abjchnitte des Leibes, an den Wirbeln der Wirbeljäule aller Wirbeltiere, auch 
des Menſchen, in dem Gebiß vieler, namentlih der niederen Bertebraten, 
aber auch der Delphine jehen wir an den Zähnen eine gleiche Entwidlung, 
gleihe Bildung, aljo Homonomität der gleichen Teile. 

Es wäre aber mit vielen Jnconvenienzen verbunden, wenn das immer 
jo bleiben wollte. Es ijt von größerer Wichtigkeit, ja von der allergrößten 
Bedeutung jogar, daß anfängliche homonome Gebilde nicht gleichartig bleiben, 
daß fie in verjchiedener Richtung fi anpafjen, in verjchiedener Richtung ſich 
entwideln, daß unter urjprünglich gleichen Gebilden eine Arbeitsteilung 
eintritt. 

Diejer zweite Punkt, der der Arbeitsteilung, der it e8 nun, der in der 
Natur eine außerordentlicd große Rolle jpielt. Geftatten Sie mir zunächſt, 
daß ich die Betrahtung meines Themas mit einigen erceptionellen Fällen 
beginne, wo, fann man jagen, die Arbeitsteilung nad und nach verloren 
gegangen ift. Nicht alle Wirbeltiere befigen Gliedmaßen. Aber die Ahnen 
aller haben ficher jolche bejeffen. Betrachten wir das Skelett einer Schlange, 
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fo können wir feine Spur weder einer vorderen noch einer hinteren Ertremität 
bemerken: jehr gleichartig entwidelt find die Teile des Skeletts. Nur am 
Schädel und den Enbmwirbeln der Schwanzipige, nirgends ſonſt, weder als 
Bruftgürtel noch als Beden tritt eine Verjchiedenheit auf. Das ift eine Rück— 
bildung. Die Ahnen der Schlange bejaßen Ertremitäten, und wir kennen 
verwandte Formen. Es lebt bei uns, in unjeren Gegenden eine derartige 
Form, die jehr häufig vorkommt. Das ift die Blindjchleihe. Die Blind- 
ichleihe, eine Eidechjenart in der Geftalt einer Schlange, befigt noch im 
Inneren die Refte der Gliedmaßen. In ihr finden wir noch ganz gering 
entwidelte Arme und Beine. Wir fünnen eine ganze abjteigende Reihe von 
der Eidechfe bis zum fchlangenähnlichen Reptil konftruieren und nachweijen, wie 
etwa die Gliedmaßen nach und nad) verloren gingen. Verloren wurden fie jeden: 
falls durch eine Anpafjung an das Leben auf, auch teilweife unter der Erde. Für 
ein friechenbes, ein wühlendes Tier ganz bejonders können bie Gliedmaßen ein 
Hemmnis der Bewegung werden. Es ift dann geeigneter, wenn der Körper 
mwurmförmig ift. Er kann den Wibderftand fo beffer überwinden als mit den 
Gliedmaßen, und wie die Eidechfe fich zur Schlange verändert, meine Herren, 
fo wiederholt fich diefer Vorgang in der Natur des öftern; es giebt auch 
Amphibien, meinetwegen Salamander, die der Gliedmaßen verluftig gegangen 
und wurmförmig geworben find. In den Tropen lebt eine ihrer näheren Ver: 
wandtſchaft nach noch unklare Geſellſchaft jeltiamer Amphibien, die man die 
Blindwübler nennt. Dieje befiten in ausgebildetem Zuftande feine Spur 
von Gliedmaßen, nur die Embryonen, die Jungen im Ei, zeigen als rudi— 
mentäre Organe ſchwache Reſte derjelben, die beim ausgebildeten Tiere voll: 
fommen verjchwunden find. 

Nicht immer indes find bei derartigen Rüdbildungen beide Ertremitäten: 
paare abhanden gefommen, es können durch Sonderanpaffungen, für die uns 
allerdings zum Teil das Verftändnis noch abgeht, die vorderen oder bie 
hinteren Extremitäten übrig bleiben. Es giebt Tiere, die allerdings jehr 
jelten find, Eidechſen, ich bin leider nicht in der Lage, fie Ihnen, meine 
Herren, vorzuführen, bei denen bloß die hinteren Ertremitäten geblieben 
find, dann andere, bei denen bloß die vorderen fich erhalten haben. Ich 
fann Ihnen aber hier eine jehr merkwürdige Salamanderform zeigen, eine 
Siren lacerdina, eine Bewohnerin Nordamerifas, welche die hinteren 
Ertremitäten verloren hat und nur noch die vorderen befitt. 

Sehr befannt und auffallend find, was die ungleichartige Entwidlung 
der Gliedmaßen betrifft, jämtlihe Waltiere, Walfifhe, Delphine u. ſ. w., 
denen die hinteren Ertremitäten auch bis auf geringe Reſte, Heine Knöchelchen 
im Innern des Körpers vollftändig abhanden gefommen, verſchwunden find. 
Schwund der vorderen Ertremitäten it jelten, es giebt, abgejehen von den 
erwähnten Eidechjen nur ein Tier, oder ich will jagen eine Gattung, welche 
aus drei Arten bejteht, wo die vorderen Ertremitäten, mwenigitens äußerlich, 
geſchwunden erjcheinen. Freilich wenn wir die Skelette unterfuchen, jo finden 
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wir nod die deutlichen Reſte. Dieje Tiere find die merkwürdigen Vögel, die 
man Kiwis oder apteryges nennt, Bewohner Neufeelands, Gejchöpfe von 
jehr zmweifelhafter Syftemftellung, die in der Regel in den Lehrbüchern zu 
den Straußen gebracht werden, etwas, was mit meiner Anſchauung von 
Syitem ſich allerdings nicht verträgt. Bei den meiſten ber eines Ertremitäten- 
paares beraubten Tiere, ausgenommen bei den Waltieren, wird e8 uns jchwer, 
zu verjtehen und zu erklären, warum bie Gliedmaßen teilmeife in Wegfall 
gefommen find. Es fehlt uns die rechte Handhabe zur Beurteilung diejer 
Anpaſſungserſcheinungen. Rückſichtlich der ſonſt ftattfindenden Entwidlung 
ber Gliedmaßen und zumal der der vorderen, find wir in der Lage, beſſer 
als häufig ſonſt die Gründe der Anpaffung an äußere Verhältniffe be 
urteilen zu können. 

Geitatten Sie mir zunächſt, daß ich Ihnen vorführe, was durch dieſe 
Anpaffung an die verjchiedenartigen Lebensbedingungen alles aus einer vor: 
deren Ertremität werben fann. 

Laſſen Sie uns einmal annehmen, wir hätten es mit den Schwinmm: 
tieren zu thun. Es wird fi bei allen Schwimmern und je mehr und je 
länger jie Schwimmer find, in einem um jo höhern Grade das Bewegungs: 
organ zum Ruder geftalten. Solche Ruder finden wir viele: die horizontalen 
Floſſen der Fiihe, die paarigen vorderen und hinteren, welche den Armen 
und den Beinen entjprehen, find jolde Ruder. Dann jehen wir die Füße 
als breit entwidelte Ruder bei der Seeſchildkröte, Tiere, welche nur um 
ihre Eier abzulegen, ſonſt niemals, das Waſſer verlaffen. Bei den Ichthyo— 
jauern oder Fiihechjen und Plefiojauern, längft ausgejtorbenen Geſchöpfen, die 
in der jurajfiihen Zeit die Meere durchfurchten, hatten ſich die Extremitäten, 
Hand und Fuß, als Floſſen entwidelt. Auch Vögel giebt es, bei denen die 
vorderen Ertremitäten zum Ruder geworden find, Vögel, die mittelit aller vier 
Gliedmaßen jhmwimmen, die in den antarktiihen Gewäſſern haufenden 
Pinguine. Auch giebt es wie erwähnt Säugetiere, die in diefer Beziehung 
befannt genug find, die Waltiere.e Die Flofjen eines jungen Delphins 
ftellen vollftändig platte Ruder dar, die ſich am beften mit den Glied: 
maßen der Seeſchildkröte vergleihen lafjen. Tiere, die gar feine ver- 
wandtſchaftlichen Beziehungen zu einander haben, gelangen doch wenigitens 
in dieſer Beziehung durch gleiche Lebensart zu einer nahezu gleichen Ent- 
widlung. 

Und wie ſich die vorderen Ertremitäten zu einem Wafjerruder umgebildet 
haben, jo haben fie fi auch als Ruder für die Luft angepaßt, und gleich- 
falls bei Wirbeltieren jehr verjchiedener Ordnung: hier ift ein Fiſch, der es 
verjteht, das Waller verlafjend, Hunderte von Schritten weit über die Ober: 
fläche des Meeres dahinzujaujen. Hier jehen Sie weiter den Abguß von 
jehr jeltjamen, merkwürdigen und — id) als Zoolog möchte jagen, leider — 
ausgeftorbenen Tieren, den Pterodaktyliern, echten Eidechſen aber mit hoc) 
entwidelten Flügeln. Sie alle aber wiſſen, daß eine Gruppe von Wirbel: 


78 

tieren durch die Entwidlung der vorderen Ertremität eine ganz exceptionelle 
Stellung in der Reihe der ganzen Sippe einnimmt, die Gruppe der Vögel. 
Hier ift die vordere Extremität vollkommen, in bejter Art und Weije ein 
Quftruder geworden. Aber aud die Säugetiere bleiben nicht zurüd: die 
Fledermäuje find als SFliegtiere befannt genug. Diejelbe Anpafjung an die— 
jelben gleichen Umftände, an diejelben gleichen Verhältniſſe führen in der 
Drganijation der Tiere immer zu gleichen Nefultaten: hier die Flügel, dort 
die Floffen. Ich könnte Ihnen hier auch einen Bogelflügel obduzieren, das 
Federkleid, die Haut entfernen und Ihnen zeigen, daß auch hier der vorderen, 
oder befjer gejagt, der oberen Extremität derjelbe uralte Bauplan mie bei 
der Eidechie oder wie beim Froſche zu Grunde liegt. 

Weit mehr indes als die Anpafjung der vorderen Ertremitäten als 
Nuder an das Wafler oder an die Luft, muß uns Menjchen jpeziell die 
Ertremität als Kletterorgan interejjieren. In der That find Kletterorgane 
als Umbildungen der Ertremitäten jehr mannigfach entwidelt, am meiften 
bei Walbdtieren, die natürlich in eriter Linie, durch die Umſtände gezwungen, 
fih ſolche Kletterorgane erworben haben werden. Unter ihnen finden wir 
Vertreter der verfchiedenften Gruppen; Reptilien, Vögel, in ausgezeichneter 
Art und Weije bekanntlich die Papageien, von Säugetieren Beuteltiere, die 
Faultiere, einen Ameijenfreifer, zahlreiche Nagetiere, einige Bären, ferner 
die Halbaffen oder Lemuren und jhließlich die echten Affen. 

Es handelt fih nun darum, wie wird eine joldhe Ertremität fich ge— 
ftalten, wenn fie als Kletterinftrument dienen ſoll? Es ift dann nicht mehr 
das einfache, urjprüngliche Verhältnis genügend, daß die Enden einer joldhen 
Extremität, nennen wir fie Finger, in einer Fläche liegen, es müſſen ſich 
vielmehr die äußerften Enden der Extremität umgejtalten, und es muß ein 
Teil der lebteren gegen die anderen ald Opponenten, wie man das nennt, 
bewegt werden fünnen, es muß ich eine Art Daumen herausbilden. So 
entfteht ein Greiforgan, denn das Stletterorgan ijt in erjter Linie ein Greif: 
organ. Auch die Hand des Menjchen ift ein jolches Greiforgan, fie ift ein 
Snftrument, fih in Beſitz zu jegen, zu behalten, was man hat, und darin 
ift fie von der Kraft des Daumens abhängig. Der größte Anatom des vori- 
gen Jahrhunderts, Bernhard Siegfried Albin, hat einmal gejagt: Pollex 
est minor manus, das joll heißen, der Daumen an und für fich ift jelbft eine 
tleine Hand, die Gehilfin der größeren Schweiterhand; und in der That, wenn 
die menfchliche Hand des Daumens verluftig gegangen ijt, dann ift fie nicht 
mehr viel wert. Es iſt befannt genug, daß man in früheren graufamen 
Kriegen den Gefangenen, die man nicht transportieren konnte und aud) nicht 
töten mochte, die Daumen abhadte, dur dieſe Verftümmelung wurde der 
Mann als Arbeiter jo gut wie wertlos. Es ijt diefer Daumen der Menjhenhand 
der Hauptteil, weldher die Hand zur Hand gemacht hat. Wenige Bildungen, 
wenige Organe, wenige natürliche Inſtrumente find jo wundervoll im ganzen 
und im einzelnen entwidelt, wie e8 die vordere Ertremität des Menichen ift. 
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Wir müſſen annehmen, dat jämtliche Gliedmaßenenden unferer nächſten Ahnen 
im Tierreihe Hände waren. Auch die hinteren Gliedmaßen find einjt Hände 
gewejen, wie das bei den Affen teilweife ja noch der Fall ift, die wir daher 
geradezu als Quadrumanen, Vierhänder bezeichnen. Erſt als die Menjchen 
oder befjer jene Ahnen der heutigen Menjchheit, die noch nicht reden konnten, 
die noch Alalen waren, anfingen, das Kletterleben auf den Bäumen, durch 
äußere Umftände wahrjheinlich veranlaßt, mehr und mehr aufzugeben, als 
fie anfingen, die Fähigkeit, auf den hinteren Gliedmaßen zu gehen, ſich zu: 
zueignen, und davon umfafjenderen Gebraud zu machen: da geftaltete ſich 
die Hintere Hand zu einem anderen Organe, zu einem Organ ber Stübe 
und zu einem Organ der Bewegung für den Körper. Es bildete ſich aus 
der primitiven hinteren Hand der Fuß heraus, und infolge der Arbeitsteilung, 
da jeßt die vordere Extremität dasjenige, was früher von der hinteren mit- 
gearbeitet wurde, zum größten Teile allein zu leiften hatte, wurde ihr vor: 
derſter Abſchnitt, die alte Affenhand, im Laufe der Zeit jenes wunderbare 
Injtrument, das uns ald Hand des Menſchen imponiert. 

Wenn Sie von innen nah außen fortichreitend die Ertremitäten des 
Menſchen betradhten, jo werden Sie zunädft finden, daß die vordere 
Ertremität, und das ift das Grundprinzip, weit beweglicher ift als die 
hintere. Das kommt aber daher, daß zunächſt ſchon die Verbindung mit 
dem Rumpfe eine außerordentlich bewegliche it. Da jehen wir, daß das 
Scdulterblatt mit jamt dem Oberarm gegen den Rüdenteil des Bruftlaitens 
bin und wieder bewegt werden fann; das geht mit den entiprechenden Beden: 
knochen nicht. Die Schulter können wir hoch ziehen, die Hüfte nicht; das 
Beden ift ein feiter Ring oder eine unnadhgiebige Schale, es vermag feine 
Bewegung gegen den Rumpf auszuführen, wie e8 der Schulter an der 
oberen Ertremität jo-leiht wird. Damit ift der vorderen Ertremität bes 
Menſchen eine große Chance, ein großer Vorteil gegeben. Ein weiterer liegt 
darin, daß am Bein die gelenfige Verbindung des Oberjchenfels mit der 
Hüfte gegen die des Oberarms mit dem Schultergürtel weniger ausgebildet 
ift und weniger mannigfadhe Stellungen zuläßt. Diejes Kugelgelent ift an 
ber obern Gliedmaße jo großartig entwidelt, daß der Oberarm nad allen 
Seiten faft gleich gut bewegt werben kann. 

Aber auch jonft find die Gelenfverbindungen der einzelnen Teile ber 
oberen Ertremität weit leiltungsfähiger und weniger einjeitig entwidelt als 
an ber unteren. Der Oberarm hat nur einen Knochen ald Grundlage, der 
Unterarm deren zwei, und bieje jpielen nun gegen den Oberarm in ver: 
jchiedeneren Richtungen als die beiden entjiprechenden Knochen des Unterjchenfels 
gegen den Oberſchenkel. Sie können ſich rollend gegeneinander nad außen 
und innen verjhhieben; aber fie können ſich auch alle beide zugleich und mit 
einander gegen den Oberarm bewegen. 

Ein drittes Gelenk, das Gelenk der Handmwurzel, giebt der Hand eine 
ganz außerordentliche Beweglichkeit. Horizontal befeftigt, mit gewaltig ſtarken 
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Bandmaſſen an den Arm gebunden, kann die Hand doch eine außerordentliche 
Menge der verſchiedenſten Bewegungen ausführen, ſo großartig, wie das 
mit dem entſprechenden Körperteile bei keinem einzigen anderen Geſchöpfe auf 
Gottes Erde möglich iſt. 

So ſehen wir, daß von innen nach außen, oder wie wir uns anatomiſch 
ausdrücken müſſen, vom Proximalende bis zum Diſtalende des Armes eine fort— 
währende Steigerung in der Freiheit der Bewegungen vor ſich geht. Und damit 
iſt die Bewegungsfähigkeit der Hand nicht erſchöpft. Die Hand iſt ein Organ, 
gewiß, aber fie iſt ein Sammelorgan, fie iſt ein Ganzes von fünf 
Nebenorganen, den Fingern. Da jehen wir zunächſt, daß auf die Hand: 
wurzel ein ftarfer, feiter, undurchbrochener Teil folgt, man möchte jagen: der 
Löffel der Greifmaſchine, die Mittelhand. Hier werden die innerften Glieder 
der fünf Knochenketten, Finger genannt, unter einander und mit den Knochen 
der Handmwurzel dur Haut: und Bändermaßen verbunden, hier finden fich 
Teile des Musfelapparats, melde die freien Fingerabjchnitte im einzelnen 
und im ganzen bewegen. Es folgen dieje fünf freien Fingerabjchnitte in 
wunderbarer Anordnung. Einer, der Daumen fteht allein; vier ftellen fich 
diefem gegenüber, im einzelnen wieder gegliedert, wieder derart zerlegt, daß Das 
Greifen möglid wird, — jeder beweglich gegen die anderen, jeder beweglich 
gegen die Mittelhand. So jehen wir, daß eine jo große Fülle von Mög- 
lichkeiten und Kombinationen der Bewegung an der vorderen Ertremität 
vorkommen, wie jonft nirgends in der Welt, auch an der hinteren Ertremität 
des Menſchen noch lange nit. Am Fuß find die freien Glieder der Zehen 
weit geringer in jeder Hinficht entwidelt als die ber Finger, die Mittel- 
knochen hingegen weit fräftiger als die der Hand. Denn es fommt darauf 
an, daß der Fuß als Tragmaſchine möglichjt breit und Eräftig gebaut ift; 
die Zehen brauchen nicht mehr mit zu fallen, und fie brauchen daher nicht 
jo fein gegliedert zu fein, ihre Funktion ift es, zu tragen, auch dabei die 
nötige Elafticität zu befigen. 

Ich will beiläufig noch erwähnen, daß eine jede Menſchenhand aus nicht 
weniger wie aus 27 Knochen beiteht, die Durch einige 80 Bänder miteinander 
verbunden find und durch zirka 40 Muskeln gegeneinander bewegt werben. 
Alfo eine Maſchine von folder Vollendung, jo wunderbar wie, dürfen wir 
jagen, faum irgend eine in der Schöpfung Gottes iſt. 

Wir wollen uns die Frage einmal vorlegen, was die Aufgaben diefer 
Mafchine find. Nun, es wäre richtiger, wenn wir jagten: durch welche 
äußeren Umftände, durch welche Lebensbedingungen hat fich diefe Majchine 
in dieſer Art entwidelt, wie ijt fie zu jener Vollkommenheit gelangt? 

Es iſt auffallend, wie zahlreiche Leitungen der Hand im Kampf 
ums Dajein zugefallen find, zahlreicher vielleicht, meine Herren, als die 
meiften von uns fich jelbit bewußt find. Erftens einmal ift die Hand ein 
Bemwegungsorgan, nicht nur, daß fie jich jelbft bewegt, jondern indem fie die 
Fortbewegung des ganzen menſchlichen Körpers mit fördert und mit unterftüßt. 





CALIFoRnnin 

Sie it eine Balancierjtange. Wenn wir gehen, werden wir immer mit 
den Armen pendeln; und wenn Sie jemandem die Arme auf dem Rüden 
zufammenbinden und ihn veranlafjen, jehr jchnell zu laufen, dann wird er 
jehr viel Anwartihaft haben hinzufallen, er hat die Bakance nicht mehr, es 
fehlt ihm die Pendelbewegung der Arme, die wir ganz unmillfürlich und 
uns jelbit gar nicht bewußt ausführen. Andrerjeits werden Hand und Arm 
Anforderungen gerecht, die freilich nur ausnahmsmeije eintreten. So bilden 
beide zufammen auch beim Menjchen einen NRuderapparat, ein Schwimmorgan, 
und auch in dieſem Falle eine Bewegungsmafcine. Zweitens, meine Herren, 
it die Hand — es wird vielleiht Lachen hervorrufen — ein Verdau— 
ungsorgan. Die Verdauung beginnt damit, daß fie die Speijen faßt, 
fie zum Munde bringt. Das ift auch eine Arbeit, die mit zur Verdauung 
dient, gerade wie das Kauen. Schon ehe man die Speijen faut, ehe man 
fie hinunterſchluckt und ehe die Thätigfeit des Magens eintritt, führt die Hand 
die Speijen zum, Munde und gewiß ift das eine Mitwirkung zur Verdauung. 
Weiter: die Hand ift eine VBermittlerin des Verftändnijjes von 
Menih zu Menſch. Sie iſt ein Sprachorgan, und wir alle wiſſen, 
dab jene unglüdlihen Taubftummen in ſehr umfangreiher Art von dieſer 
Zeichenſprache Gebrauch machen. Aber wir alle thun das, der eine mehr ber 
andere weniger, der eine häufiger wie der andere, wir benugen die Hand als 
ein Sprachorgan, das uns zur Unterjtügung, zur Erläuterung, zur Bekräf— 
tigung gejprochener Worte dient. Es iſt viertens die Hand ein Sinnes— 
organ, ein ausgezeichnetes Sinnesorgan jogar, und zwar ein Organ, das 
verjhiedenen Sinnen dient. Einmal natürlih dem allgemeinen Taftgefühl, 
das wir auf der Hautoberflähe unferes ganzen Körpers zwar befiten, das 
aber in der Hand fich fonzentriert und um fo feiner und leiftungsfähiger 
auftritt, je mehr wir uns der feinften Endgliederung der Hand, den Finger: 
ipigen nähern, jo daß hier gegen 30 Nervenapparate, ſ. g. Taſtkörperchen 
auf 1 qmm. fi befinden. Dieje Taftlörperchen find eigentümliche Organe, 
jelbitftändige Enden der Nerven, die die Geitalt von eirunden Kölbchen be: 
ſitzen. In ihnen verläuft ein feines Ende des Tajtnervs, das von ſchützen— 
den Dedjchichten wie eine Zwiebel von ihren Schalen umgeben ift. Sie 
find es, die jene wunderbare Empfindlichkeit bedingen. Über fie hinweg 
zieht fich die äußere Haut und bildet die feinen mit bloßem Auge noch wahr: 
nehmbaren Wärzchen, welche in Syſtemen verjchiedenartig gebogener, mäan— 
driijh durcheinanderlaufender Reihen oder Höhenzüge angeordnet find. Ich 
ſage: durchichnittlich fommen an den vorberiten Teilen der Hand, an ben 
Fingerſpitzen 30 ſolcher Taftapparate auf 1 qmm., dann an ben zweiten 
Gliedern vielleicht 26, an den dritten geht es herunter bis auf 20, in ber 
inneren Hand find es jehr wenige, vielleiht 12, aber an der Kleinfingerjeite 
der Mittelhand fteigert fich ihre Anzahl wieder. Dieje feiniten Endkörperchen 
find es, die die Hand zum Sinnesorgan machen, und zu einem ver: 
ihiedenartig funktionierenden Sinnesorgan, das zunächſt das Tajtvermögen 
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im allgemeinen ermöglicht, dann aber vermitteln ung jene Nervenapparate au 
den Raumfinn und damit die Geftalt der Objekte. Wir kennen, was wir an: 
faffen, au im Dunkeln; wenn wir auch nicht fehen, wiſſen wir, ob ein Gegen: 
ftand rund oder edig ift; wir fühlen, ob er glatt oder ob er rauh ift. Wir 
fühlen aber noch weiter, ob er warm oder kalt if. Das find ganz ver: 
ſchiedene phyfiologiiche Leiftungen, die alle durch die Hand als Sinnesorgan 
vollzogen werben, vielleicht aber ift noch ein anderer eigenartiger Hautfinn, 
den man ben Sinn für die Schwere nennen könnte, in den Fingeripigen 
entwidelt. Jeder weiß, wie ungemein genau mande Geübte jehr Eleine 
Unterjchiede des Gewichts, wenn fie den zu tarierenden Gegenftand auf ben 
Fingerjpigen wiegen, zu ſchätzen verftehn. 

Außerdem find nod ein paar allerdings etwas weiter liegende An— 
pafjungen der Hand, oder richtiger Anpafjungen des Menſchen an jeine Hand 
zu erwähnen. Die Hand ift die Grundlage eines Teiles des natürlidhen 
Mapes: Eine Spanne weit, drei Fauft hoch, daumdid, das find uralte 
Anjhauungen von Maßen, die auf das Organ der Hand zurüdzuführen find. 
Fa, fie bildet auch ſchon die Grundlage für das ältefte Zahlenſyſtem, 
das Dezimaliyftem. Zehn Finger find es, an denen die Menſchheit von Ur: 
anfang an fich die Dinge abzählen kann und dieje Zehn ift es, die in unſerm 
ganzen modernen Leben und auch jchon, zum Teil wenigftens, in dem ber 
Alten die Zahleneinheiten, Mapeinheiten, Gemwichtseinheiten modifiziert und 
beeinflußt hat. 

Aber der höchfte Triumph der Hand, das ift die Hand als Inſtru— 
ment. Der alte Arijtoteles, der Weije von Stagira, bemerft einmal an einer 
Stelle: Die Hand ift das Organ der Organe. Er will jagen: „Es 
ift das, was wir unter Organ verftehen,, in diefer Hand zu folder höchſter 
Perfektion gekommen, wie ſonſt nirgends in der Welt.” Und an die Eigen: 
Ihaften der Hand als eines ſolchen Inſtruments knüpft fich weiter das Hoc): 
tragen des Hauptes und ber aufrechte Gang und damit die Möglichkeit der 
Entwidlung des Gehirns, wie fie dem Menſchen allein eigen ift. Unbewußt 
bat auch die Menjchheit die materiellen Leitungen der Hand auf ihr geiftiges 
Leben übertragen: fie faßt die Dinge mit dem Verſtande und kann damı 
auh mit gebundenen Händen handeln. Es ift zwar ein plaftijch nicht 
jehr jchöner, aber philojophifchpoetifcher Gedanke, wenn die alten Inder 
ihrem oberiten Gotte, Siwa, vier Hände geben, um dadurch auszubrüden, 
daß er durch den Belit diejer vier Hände ein über alle anderen Wejen hoch: 
erhabnes Wejen jei. — 

Die Hand aber jelbit, an und für fih, würde nicht das fein, was fie 
ift, fie würde nicht das leiten), was fie leiftet, wenn fie nicht in befonderer 
Beziehung und in bejonderem anatomischen Verhältniffe zu den Sinnes— 
organen, in erfter Linie zu den Augen ftände. Wenn durch irgend einen 
Zufall fi unfere hintere Ertremität einmal zur Hand entmwidelt hätte, 
würde fie doch nicht das leiften, was die vordere leiftet, weil ihr der 
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Regulator der Handlungen, das Auge, fehlt. Wir können jagen, das 
Auge ift das Fenfter, durch das wir hinausjhauen, und die Hand ift das 
Inftrument, durch das wir auf das Gejehene reagieren; Auge und Hand 
gehören durchaus zufammen, beide find ohne einander nicht denkbar und 
wenn beim Blinden die Hand mit ihrem Tafjtvermögen bis zu einem gewiſſen 
Grade das Auge wohl zu vertreten vermag, jo ift das doch nur im gefitteten 
Umgang ber Menſchen unter einander erreihbar. Ein blinder Robinjon 
Cruſoe mit den geſchickteſten Händen würde einen ebenjo Häglichen Kampf ums 
Dajein fämpfen, wie ein jehender aber jeiner Hände beraubter. Ein Lehr: 
lag des Spinoza jagt: „Non est in intellectu quod non erat in sensu* 
d. h. e& giebt nichts im Verftande, was die Sinne nicht aufgenommen hatten, 
und wir fönnen hinzufügen: et non est in actu, aud in der That, in ber 
Handlung giebt e& nichts, das nicht durch die Sinnesorgane bedingt und 
geregelt würde. 

Wie die Hand in harmoniſcher Entwidelung mit dem Auge fih nad) 
und nad in jo hervorragender Weife herausgebildet hat, jo muß fie jelbit 
durch ihre Anpafjung wieder zurückgewirkt haben auf die Harmonie des ganzen 
Organismus: eine gegenjeitige Steigerung in der Leiftungsfähigfeit, welche, jo 
lange es Menjchen giebt, ihr Ende nicht erreichen wird. 

Ih ftehe nicht an, meine Herren, einfach zu behaupten, daß der Menſch 
feine Vernunft, feine Menjchlichkeit, alles das, was er ift, nur dem Beſitze 
der Hand verdankt. Als der erſte Menſch aufrecht jtand und aufrecht ging, 
als die Arbeitsteilung zwiichen Hand und Fuß fich vollzogen hatte, da erft 
war der Menih gejhaffen, da erft war er im Stande, fich voll prome- 
theiihen Mutes und voller Ahnung feiner Gottähnlichfeit das Feuer vom 
Himmel herabzuholen, da erſt dämmerte ihm das joziale Bewußtjein herauf, 
da erſt fing er an mit artifulierten Zauten zu jpredhen, da erſt fam ihm bie 
Vernunft. Die Arbeitsteilung zwiſchen Hand und Fuß, hervorgerufen durch 
den aufrechten Gang, die ift es, die den Menjchen zum Menſchen macht. 
Ja, es läßt fich nachweiſen, daß auch bei Tieren ähnliche Verhältniffe, ähn- 
lihe Wechſelwirkungen zwiſchen Greiforganen und Intelligenz vorkommen. 
Überall, wo wir hochentwidelte Greiforgane in der Tierwelt finden, in ver- 
ſchiedenen Klafjen und Ordnungen, jehen wir immer, daß eine Ridwirkung 
auf die geiftigen Fähigkeiten ftattfindet. Zwar eine Hand bat der Bapagei 
nit, aber feine hintere Ertremität ift ähnlich differenziert wie eine Hand. 
Auch fie ift ein Greiforgan und zwar mit zwei Anpaffungen, ein Organ zum 
Fallen und Halten der Nahrung und zum Klettern, er befikt jogar noch eine 
dritte Hand in feinem Schnabel; und befannt ift es ja, daß die Papageien alle 
anderen Vögel an Intelligenz übertreffen. Wenn Sie die Klafje der Säuge— 
tiere durchgehen, wird e8 Ihnen auffallen, daß unter den Nagetieren gerade 
diejenigen, die wie das Eichhörnden und einige andere, ihre vordere Extre— 
mität ähnlih im Sinne einer Hand benugen, eine weit höhere Stufe der 
Intelligenz erreicht haben, als die Stammesgenofjen, bei denen dies nicht der 
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Fall iſt. Weld ein Unterſchied ift zwijchen einem Biber und einem Hajen 
auch in geiftiger Hinfiht! Ein jeltjames Tier, meine Herren, lebt auf 
Erden mit einer feltfjamen Hand und einem ſeltſamen Verftand. Das ift der 
Elefant. Auch der Elefant befigt eine Hand, ein Greiforgan, mit einem 
einzelnen Finger, an der Spike an Sinnes:Endförpern jo rei, wie unjere 
Fingerfpigen, — das ift jein Rüſſel. Diefer Rüffel ift es, der den Elefanten 
in geiftiger Beziehung jo hoch ftellt, hoch über alle anderen Säugetiere. 
Beim Affen ift e8 dasſelbe. Auch er ift erſt durch den Beſitz des Greif: 
organs der Hand zu feiner verhältnismäßig hohen ntelligenz gefommen. 

Wenn wir jehen, daß alle Zebenserjcheinungen Rejultate von Anpaffung, 
von Gewohnheit find, jo dürfen wir überzeugt fein, daß, jemehr wir irgend 
einem Organ durch Übung bieten, diejes Organ in feiner Leiftungsfähig- 
feit fich immer mehr fteigern wird. Ein Schmied hat ftärfere Arme 
al ein Schneider, ein Ruderer Fräftigere Bruftmusteln als etwa ein 
Bergfteiger, aber ber Bergfteiger beſitzt dafür wieder ftärfere Beine, 
als einer, ber zeitlebens gerudert hat. Die Reaktion der Organe auf 
das, was geboten wird, fördert alles und immer und überall, und es 
ift jomit Elar, daß, jemehr wir der Hand in dieſer Beziehung bieten, auch 
fie um jo höher in der Entwidelung fteigen wird. Und wenn es richtig üft, 
was ich auseinanderzufeßen verjuht habe, daß die Hand die Urſache der 
hohen geiftigen Entwidelung, der gefamten Gefittung der Menfchheit iſt, 
dann können wir jagen: Je mehr wir diefe Hand beichäftigen, je mehr wir 
ihr zumuten, defto mehr wird fie auf unfer inneres Leben zurüdwirken, 
defto mehr wird fi auch die Intelligenz und damit alles Menjchenwürdige 
auf Erden fteigern. 

Es ift daher, meine Herren, die Milfion, die Sie hierher geführt hat, 
nicht bloß die, daß Sie diefe Übungen der Hand, den Handfertigkeits- 
unterricht fennen lernen, und den Samen weitertragen über ein gut 
Teil des zivilifierten Europas. Sie nüten, vielleicht teilweiſe unbe: 
wußt, unendlich viel mehr; denn Sie fteigern dadurch die Summe der 
Intelligenz im Volke ganz ungemein. Sie üben kleine Kinderhände, die 
Kinderhände wirken zurüd jo zu jagen auf die gejamte Hand der ganzen 
Menſchheit, auf das Organ der That auf materiellen und ideellen Gebieten! 
Was den Kindern in diefer Beziehung zu Gute fommt, das fommt der 
Gejamtheit zu Gute. Denn, jo dürfen wir wiederholen, die Hand ift das 
Hauptförderungsmittel der wahren Humanität. Durch die Hand wird 
alle und jede Art der ntelligenz vermehrt, durch fie wird die Kultur, 
das Wohl der Familie, das Wohl des Vaterlandes geſtärkt und befeftigt. 
Die idealften Güter der Menjchheit find die Schweitern Kunft und Wiſſen— 
ſchaft und fie find, wie leider ein entarteter Bruder, der Mord, Kinder der 
Hand. Dieje ift ihre Mutter, wie das Auge ihr Vater ift! 

Im kindiſchen Spiele liegt oft tiefer Ernſt: die Chirognomie, jene 
balbvergefjene Kunft, aus der Beichaffenheit der Hand eines Menjchen das 
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Grundwejen feines Charakters deuten zu wollen, hatte doch einen tiefen 
Sinn! — 

Meine Herren! wenn das, was ich in dem jchmalen Rahmen diejes 
Vortrags darzuftellen verfuchte, auf Wahrheit beruht, dann ift es eine Pflicht, 
eine Ehrenpflicht jedes Gebildeten, mit allen Kräften alles zu unterftügen, 
was zu einer höheren Entwidelung der Hand beiträgt, aljo auch in erjter 
Linie Ihre Beitrebungen. 

Ich bin, ich ſprach es ſchon aus, überzeugt, daß dieje Ihre Beftrebungen 
für das Wohl des Vaterlandes und der Menihheit von mächtigem Erfolge 
gekrönt fein werden. Mit der Zeit, ich glaube es fiher, werben immer 
weitere Kreife unferer Mitbürger dies einjehen lernen und für viele, die dem 
Unternehmen noch fühl, um nicht zu jagen „feindlich” gegemüberftehen, wird 
der Tag fommen, wo es ihnen wie Schuppen von den Augen fällt und fie 
es fih, frühere blinde Vorurteile bedauernd, zur Ehre jhäten werben, thätig 
mit eingreifen zu können, jo wie ich es mir zur Ehre jehäge, hier an dieſer 
Stelle beſcheiden meine Kelle Mörtel beigetragen zu haben zu dem großen 
Bau, an dem Sie bauen. 

Mögen es auch die Gelehrten, namentlich wir Naturforfcher und Ärzte’ 
nie vergeffen: „Kein Menſch kann ein Kopfwerker fein, wenn er fein Hand» 
werker iſt!“ — 





Handarbeit und Willensbildung. 


Vortrag, gehalten von Herrn Realgymnafialoberlehrer Otto Geyer. 


Meine hochgeehrten Herren! Wenn es Yhnen recht ift, führe ich Sie 
in diefer Stunde denjelben Weg, den meine Unterfuhung genommen bat. 
Nur muß ih Sie glei im Vorwege um Entihuldigung bitten, wenn id) 
manches vor Ihnen ausführe, wovon Sie für den Augenblid glauben werden, 
daß es, ftreng genommen, nicht zu dem Thema gehöre, welches Ihnen als 
Gegenftand meines anſpruchsloſen Vortrages bezeichnet worden jein bürfte. 
Tiefere Überlegung indeffen wird mid), ich hoffe es, jpäter vor Ihrem Urteile 
rechtfertigen. 

Vier Begriffe find es, die in dem Thema fteden. Mit diefen mußte 
meine Überlegung zunächſt in’s Neine kommen. Sie nennen fih Hand, 
Arbeit, Wille, Bildung. 

Was verftehen wir unter Hand? Zunächſt das, was jedermann darunter 
begreift: die Doppelzahl jenes eigentümlihen aus Knochen, Muskeln, Blut: 
gefäßen und Nerven zufammengejegten Gebildes, das am vorderen Armende 
in einer ziemlich breiten Bafis anſetzt und durch eine Gliederung fih aus— 
zeichnet, wie fie fein anderer Beitandteil unjeres Körpers aufmweift; das eben 
deshalb befähigt erjcheint, eine Summe von Bewegungen zu vollziehen, deren 
Mannigfaltigkeit nicht auszudenfen, deren wunderbare Zwedmäßigfeit faum 
zu begreifen ift; das gleichzeitig ein ganz merfwürdiges Syftem von Flächen 
bildet, die jo gebaut find, daß Reize, welche auch „nur um den Bruchteil 
einer Linie von einander entfernt auf fie treffen, durch Erregung verjchiedener 
Lofalgefühle fich deutlich als räumlich nebeneinandergelegene Eindrüde dar- 
ſtellen;“ ) das uns in den Stand jegt, eine gewaltige Zahl von Eigenſchaften 
an den Dingen um uns zu entdeden, zu prüfen und zu nüßen, von denen 
wir anberenfalls entweder feine oder nur jehr unvolllommene Vorftellungen 
haben fünnten; das allein uns die Möglichkeit gewährt, zu fallen, zu halten, 
zu drüden, zu heben, zu jchlagen, zu ftoßen, zu jchieben, zu werfen, zu 
ſchreiben, zu malen u. j. w.; das uns vor allen anderen Gejchöpfen zu 
Weſen macht, die nicht gezwungen find, auf ihre natürlichen Hilfsmittel fich 


i) Lotze: Mikrokosmus. IV. Auflage. Band II, Seite 203. 
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zu bejchränfen, die vielmehr wohl befähigt erjcheinen, ihre Leiftungsfähigkeit 
dur den Gebrauch verjchiebenartigfter Werkzeuge und fonftiger Hilfsmittel 
in's Ungemefjene zu jteigern und damit einen Rulturzuftand zu erringen, der 
für fein anderes irdijches Weſen erreichbar ift. Aber noch ift der Begriff 
zu eng gefaßt. Knochen, Muskeln, Blutgefäße und Nerven weiſen zurüd 
auf Unter: und Oberarm, ja noch weiter, die Nerven zumal, und das ift von 
Wichtigkeit. Kommen wir do damit an die Brüde, welche uns hinüber: 
trägt zu unjerem zweiten Ruhepunkte, zu bem Begriffe der Arbeit. Alle 
die Empfindungs: und Bewegungsnerven, welche in den Fingern endigen, 
gebören jo notwendig zur Hand, daß diefe ohne fie ein totes Gebilde, ein 
Nichts wäre. Denn die Nervenfajern erft verbinden die Hand mit dem 
BZentralorgan unjeres Organismus’, mit dem Gehirne. Unb jo werden wir 
wohl thun, mit dem Worte Hand den Gedanken an jene bewundernswerte 
Wechjelbeziehung zu verknüpfen, welche zwiſchen dem eben befchriebenen Gliede 
und dem Hirne beiteht. Dann erft gewinnt der Begriff Hand-Arbeit einen 
Inhalt, der Bedeutung hat. Nur unter Benugung der Hirnfunktionen find 
wir imftande, unjere Leibesglieder zu verwenden zu irgend welchem Thun, 
zu arbeiten. Welchen Sinn verbinden wir nun mit diefem Worte? Wer 
arbeitet? St es die Hand, der Mund? Mit nichten. Diefe Glieder find 
tot, wenn nit das lebendige und belebende Element unſeres Seins, bie 
Seele, auf fie einwirft. Nicht der Körper: die Seele arbeitet. Der 
Leib ift ihr Werkzeug. Wenn arbeitet die Seele? Nicht jeber Vorgang, ſei 
er ein innerer, fei er ein äußerer, fällt unter den Begriff der Arbeit. 
Dreierlei muß immer mit vorhanden fein: Bewußtſein, Wollen und ein 
Ziel. Somit verdient den Namen Arbeit nur der Vorgang, den die Seele 
mit dem Bewußtjein vollzieht, einen beftimmten Zweck verwirklichen zu wollen. 
Körperlihe Arbeit würden demnah die Maßnahmen genannt werben 
fönnen, welche die Seele in bewußter Weiſe mit dem Körper vor: 
nimmt, um gewiſſe Ziele zu erreihen. Dieje Erklärung dedt denn 
auch den Begriff der Handarbeit im weiteren Sinne, wie wir benjelben 
hierorts faſſen. Wünſcht man eine Verengerung, jo jege man jtatt Körper 
Hand. 

Eins fteht darnach feit: ohne Wollen fein Arbeiten. Was heißt nun 
aber wollen? Damit fommen wir zu einem Begriffe, mit dem wir einen 
ganz beftimmten Inhalt werden verbinden müfjen, wenn unjere weiteren 
Ausführungen nicht in der Luft jchweben jollen. Es erſcheint daher erforder: 
lih, daß wir, wennſchon nur mit fnappen Worten, unjere Stellung zu der 
jogenannten Willensfrage darlegen. Und da jagen wir Folgendes: 

Der Wille befteht nicht als bejonderes Vermögen der Seele, das in 
irgend welcher Weife anderen Vermögen, bie es als joldhe auch nicht giebt, 
etwa dem Berftande, dem Gefühle, zur Seite oder übergeftellt jei. Wer 
dieſe Meinung vertritt, vermwechjelt wirkliche Lebensmaht mit einem ab: 
gezogenen Begriffe. 
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Ferner: Es ift Mißbrauch des Wortes, wenn man, wie Schopenhauer 
es gethan hat, von einem Wollen der Natur in dem Sinne redet, daß auch 
der Pflanze, ja dem fallenden Steine Wille zufomme. Denn damit jchiebt 
man dem Worte eine Deutung unter, die allem Sprachgebraude zuwider: 
läuft und höchftens fich eignet, metaphyſiſche Fechterfprünge möglich zu machen. 
Im Grunde heißt das nichts anderes, als in jene Philoſophie einjtimmen, 
die überhaupt nichts davon willen will, daß der Menjch fähig jei, zu wollen. 
Es wird aber jelbit den blendendften Deklamationen der Materialiiten nicht 
gelingen, uns in der Überzeugung zu erfhüttern, daß gerade im Wollen, 
vornehmlich im fittlihen, ein eigenartiges Etwas liegt, von dem behauptet 
werden darf, daß es ein gutes, ja vielleicht das beite Stüd von dem aus: 
macht, was dem Menſchen als jolhem Wert verleiht. 

Aber wie nahdrüdlid wir uns gegen eine Verflüchtigung des Be 
griffes, die von ber völligen Leugnung alles Wollens unweit entfernt ift, 
auch ausiprechen, nicht minder ernit warnen wir vor jener Verengerung des 
Begriffes, die das Weſen des Willens in das Bewußtſein von der Erreich— 
barfeit bes Erftrebten jet. Denn dadurd bringt man denjelben in ein 
Abhängigkeitsverhältnis zur Intelligenz, von dem die Erfahrung ſicher nicht 
in allen, vielleicht jogar nicht in den meiften Fällen weiß. Dem Anjcheine 
nad entipringt auch dieſer Fehler dem unglüdjeligen Einflufje metaphyfijcher 
Glaubensſätze. 

Soviel allerdings iſt wenig wahrſcheinlich, daß irgend ein pſychiſches 
Erlebnis jemals ſich ereigne, von dem gejagt werben fönne, es jei ausjchlie- 
lih Wollen. Immer werden Inhalte dabei mit im Spiele jein, die man 
fonft wohl als Gefühle, als Vorftellungen, als Denkvorgänge zu bezeichnen 
pflegt. Wer vermöchte auch je zu beitimmen, wo Fühlen und Vorſtellen auf: 
hören und Wollen beginnt? Wie, wenn man überhaupt alle pſychiſchen 
Lebenserjheinungen als verſchiedene Entwidelungsftufen des gleihen Bor: 
ganges, gewifjermaßen als ins Stoden geratene Wollungen betrachtete, aljo 
daß man füglich jagen dürfte, Leben und Wollen jeien eins? Doch wie dem 
auch jei, zweierlei iſt gewiß: 

Die piyhologiihe Erfahrung hat zum Gegenftande lediglih Thatſachen 
des Bemwußtjeins. Don unbewußtem Wollen zu reden, iſt nahezu wertlos. 
Auch ſprechen wir nur von Wollen, wenn ſich mit dem, was in uns vorgeht, 
die deutlihe Empfindung eigener Thätigfeit verfnüpft. 

Somit nennen wir Wollen jeden ſeeliſchen Vorgang in ung, 
den wir mit dem Bemwußtjein eigener Bethätigung erleben.') 

Hier erheben ſich nun einige für die Weiterführung unferer Unterfuchung 
bedeutjame Fragen. Sie lauten: Wann treten im Leben des Menſchen zuerit 
jolde Vorgänge auf? Wie hat man ſich die Entwidlung der Willenshand- 
lung zu denken? Welche Mittel bieten ſich, diefe Entwidlung bildend zu 


“) Man vergleiche hierzu Wundt, Ethik, Seite 372 ff. 
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beeinflufen? Wann tritt im Leben des Menſchen zuerft Wollen auf? 
Niemand ift in der Lage, diefe Frage mit voller Sicherheit zu beantworten. 
Doh wird man im allgemeinen jagen dürfen, daß wir Grund haben, das 
Dajein von Wollungen dann vorauszujegen, jobald deutlihe, Bewußtjein 
verratende Handlungen wahrnehmbar find. Nur wolle man nicht überjehen, 
dab nicht jede wahrnehmbare Bewegung diefen Namen verdient. Denn es 
giebt zahlreiche und wichtige Bewegungen innerhalb des leiblihen Organismus’, 
von denen nicht einmal nachweisbar ift, daß fie pſychiſch verurjacht, geichweige, 
da fie dem Willen unterworfen jeien. Man denfe an die Lungen: und bie 
Herzbewegungen, den Blutkreislauf, die Verdauungsvorgänge u. dergl. Aud) 
die jogenannten automatischen und Neflerbewegungen gehören zum größejten 
Zeile hierher. Sie alle haben für den Pädagogen nur jetundäre Bedeutung. 
Ton größefter Wichtigkeit für die Erziehung find dagegen diejenigen Zeibes- 
bewegungen, als deren Urſachen beftimmte Willensvorgänge vorausgejeßt 
werden müſſen, und bei ihnen werden wir nun etwas zu verweilen haben, 
um damit gleichzeitig unjere zweite Frage zu beantworten, welche lautet: 
Wie hat man fich die Entwidlung der Willenshandlung zu denken? 

Man teilt die Willenshandlungen gemwöhnlid in zwei Gruppen: in 
Trieb- und in Willfürhandlungen, wobei freilich praktiſch die Grenze 
nicht immer genau zu ziehen it. Jene erklärt man in der Regel als ſolche 
Bewegungen, deren Motive in einer Empfindung, einem Gefühle, einer 
Vorftelung zu juchen jeien. Unter diefen verjteht man joldhe, denen eine 
Wahl zwifhen verjhiedenen Motiven vorausgegangen ift. Dffenbar 
fommen die Triebhandlungen früher zur Ausprägung als die willfürlichen. 
Darf man bo jo gut wie für erwiejen anjehen, daß das Grundelement 
alles pſychiſchen Lebens die innigfte Verbindung von Empfinden und Wollen, 
d.h. der Trieb fei. Wer aufmerkjam beobadhtet, kann unmöglich mit Recht 
beftreiten, daß bereits in den erften Wochen des jungen Menjchenlebens 
Triebe thätig find. Was geichieht nun in ber Seele, wenn Leibes— 
bewegungen zur Stillung des Triebes führen? Augenfällig tritt ein neuer 
Zuftand ein, der im Vergleihe mit der vorgängigen Spannung als Luſt 
empfunden wird. Wiederholen fich ſolche Vorgänge, jo ift erfichtlih, daß 
die triebftillende Handlung nicht mehr allein von jenem erjten unmittelbaren 
Zuftand, den wir das Empfindungs: oder Gefühlsmotiv nennen wollen, 
beftimmt wird, jondern daß vielmehr gleichzeitig bedeutenden Einfluß jener 
öfter empfundene und nun erfehnte Luftzuftand gewinnt, den wir deshalb 
füglich als Zwedmotiv der Handlung bezeichnen fünnen. Außerdem muß 
allmählich die Vorftellung der Bewegung fidh bilden, melde von dem er: 
wünſchten Erfolge begleitet zu jein pflegt, ſodaß nach einiger Zeit folgende 
pſychiſche Inhalte die Triebhandlung beftimmen dürften: 

1. der Zuftand, welcher den Trieb wedt oder das Gefühlsmotiv; 

2. die Vorftellung des Zuftandes, der herbeigeführt werben ſoll oder 

das Zwedmotiv; 
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3. die Vorftellung der Mittel, d. h. der Bewegungen, melde zu 
dem erftrebten Ziele führen. ') 
Sept fih der Willensvorgang in Handlung um, fo treten hinzu 
4. die Bewegung und bie mit berjelben verbundene Empfindung 
felbftthätiger Anftrengung; 
5. die Erreihung des gemwollten Zmweds, db. h. bes vorhin ge 
zeichneten Zuftzuftandes, und damit 
6. die Entkräftigung der Motive, die Stillung des Triebes, kurz: das 
Verlöſchen des Willensaftes. 
Bei einiger Aufmerkjamkeit fann jedermann täglih an fich ſelbſt wie 
an anderen, insbejondere aud an Kindern dieſe Aufitellung beftätigt finden. 
Etwas verwidelter erjcheinen die Willtürhandlungen, wenigitens in ihren 
Anfängen. Hier treten zwei oder mehrere Motive auf, die fich entweder 
veritärfen oder bekämpfen. In erfterem Falle wird die Handlung um jo 
fiherer eintreten, je mehr Motive vorhanden find. In letzterem ift der Fall 
wohl denkbar, daß ein langer Kampf entiteht, fchließlich aber doch fein Motiv 
über das andere die Herrichaft gewinnt. Es tritt dann jener ratloje mit 
dem Gefühle großer Unbehaglichfeit verbundene Zuftand ein, ber ben 
Menſchen zu feinem Entjchluffe, folglich auch nicht zum Handeln kommen läßt. 
Welche Aufgabe erwächſt nun der Bildung, oder jagen wir beſſer der 
Erziehung, diefen beiden Arten der Willenshandlungen gegenüber? Der 
Menſch joll zu ſittlicher Charakterbeweiſung erzogen werben, jo 
lautet der Imperativ, welchen die Erziehungswiſſenſchaft der Ethik entlehnt. 
Sittliher Charakter aber beweilt fih nur in fittlihem Wollen und Handeln. 
Die Willenshandlung wird aljo nur dann jenem Imperative entiprechen, wenn 
alle ihre Teile den Forderungen genügen, die wir aus dem Gittengejeße 
berzuleiten berechtigt und verpflichtet find. Folglich hat alle erziehliche Ein- 
wirkung dahin zu zielen, daß der Menſch lerne von fittlihen Motiven fich 
treiben zu laffen, fittlihe Zmwede zu erftreben und dieſe durch Handlungen 
zu erreichen, welche womöglih an ſich für den Einzelnen wie für die Geſamt— 
heit ethijch wertvoll find. Darnach it eine Handlung nicht nur verwerflich, 
wenn fie aus unlauteren Motiven entipringt oder unfittlichen Zweden dient, 
ſondern auch, wenn fie, jelbit unter Vorausſetzung fittliher Motive und Zwecke, 
an fi tadelnswert erjcheint, insbejondere, wenn fie den beabfichtigten Zweck 
entweder gar nicht oder unvolllommen oder in einer Weije erreicht, die mit 
irgend welchem fittlihen Schaden verfnüpft iſt. Daß aber völlige Thaten- 
lofigfeit ein noch jchwereres fittliches Gebrehen am Menjchen ift, mag jeine 
Geele auch ſonſt voll der edeljten Gefühle und Gedanken fein, das hier nad): 
zumweifen, dürfte unnötig jein. 


’) Vergleiche damit Wundt, Phyſiologiſche Pſychologie, II. Auflage, Bd. II, 
©. 413; Wundt, Ethik, S. 377. 


Nur wer niemals anders fih entſchließt, als die aus 
Jittliden Motiven hergeleiteten Soll ihm vorjdhreiben, ift 
fittlih frei, doh nur, wer nah ſolchen Entjhliefungen mit 
Weisheit und Tapferkeit fein Leben geftaltet, nur der ift 
ſittlich tüchtig. 

Folglich wird und muß die Erziehung beides im Auge behalten: ſittliche 
Geſinnung und ſittliche Bethätigung. 

Um nun mit einiger Sicherheit beſtimmen zu können, welche erziehlichen 
Aufgaben durch die körperliche Arbeit gelöft werden können, gehen wir fchritt: 
weije vor, indem wir unfere Betradhtung den einzelnen Teilen der Willens: 
handlung zumenden. 

In den eriten Lebensjahren des Kindes wird es der Erziehung gänzlich 
unmöglich jein, direft auf Gefühle: und Zweckmotive einzumirfen. Das be: 
lehrende Wort bleibt in diejer Zeit fruchtlos; es wird nicht verftanden. 
Aud mit dem Befehle ift den Kleinen nicht beizufommen, fie gehorchen nicht. 

Erreihbar find in biefer Zeit einzig die äußeren Bewegungen. Das 
Mittel, fie zu bilden, heißt Übung Was das Heine Weſen nicht durch 
Übung lernt, lernt es überhaupt nicht. Schon vorgängig wurde darauf 
hingewieſen, daß der mechaniiche Apparat des bejeelten Menjchenkörpers bis 
zu gewiſſem Grade funktionstüchtig zur Welt fomme. Es giebt eine Menge 
von gegebenen Bewegungen, von denen nicht nachgewieſen werden fann, daß 
fie durch den Willen verurjacht feien. Allein damit ift nicht ausgejchloffen, 
daß fie durch Übung in den Dienft der wollenden Perfönlichkeit geitellt wer: 
den fönnen. So würde aljo die erjte Wirkung der Einübung fein, daß 
der Wille bereits ausgebildeter mehanijher Bewegungen 
jih bemädtigen lerne. 

Andererjeits giebt e8 eine Menge von möglichen Bewegungen. Dieje 
muß die Seele gewiffermaßen erft entdeden, allerdings ohne fie erdenfen oder 
auch nur begreifen zu fönnen. Nur ift wenig zutreffend, zu jagen, fie ver: 
möge ſich ihrer ohne weiteres nach Belieben und mit Leichtigkeit zu bedienen. 
Denn es bedarf gewiß einer nur kurzen Überlegung, um fich zu erinnern, 
wie mühjam anfangs gewiſſe Fertigkeiten vollzogen werden mußten, die jpäter 
jo leiht von ftatten gehen, als ob fie angeboren wären. Man benfe an 
Trinken, Efjen, Faſſen, Halten, Sigen, Kriehen — wie lange währt es 
beijpielsweife, bevor ein Kind die Thürjchwelle überwindet, — ferner an 
Stehen, Laufen, Klettern, an Schwimmen und Turnen, um nicht zu reden 
von Striden, Nähen, Häkeln, von Schreiben, Klavierjpielen, Zeichnen, 
Malen u. a. Und doh muß der bei weitem größeſte Teil derjelben er: 
worben werden, wenn der Menjch vorwärts jchreiten jol. Nur, wenn es 
gelingt, die Leiftungen des Willens in mechaniſche Erfolge umzu— 
wandeln, iſt die Möglichkeit gegeben, neue, jchwierigere Auf: 
gaben zu’ löſen. Man fieht, wie die Einübung derartiger Bewegungen 
almählih Raum jhafft für die Entbindung höherer Formen der 
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Willensbethätigung. Sie entledigt die Entwidlung aber auch einer läftigen 
Feſſel; denn jede erworbene Fertigkeit entzieht den Willen irgend einem 
hemmenden Einfluffe des Körpers, und dies ift bedeutungsvoll genug, nament: 
ih für die Begründung jenes Zuftandes unferes Innenlebens, den wir 
fittlicde Freiheit nennen. Ferner bedeutet ſolche Übung eine fchrittweife 
Bereiherung ber Herrihaft des Willens über die Leiblichkeit. 
Die jpätere Charakterbeweifung ift eben ein Kunftwerk und zwar im edeljten 
Sinne des Wortes. Kunft kommt aber her von fünnen. Es genügt nicht, 
daß man das Gute wolle, auch die Fähigkeit, dasjelbe zur Darftellung zu 
bringen, muß man befigen. Frühe planmäßige Übung körperlicher Bewegungen 
leiftet nun immer trefflihe Dienfte für die auf höherer Stufe notwendige 
Darftellung des erworbenen Charakters; fie erjcheint ſtets als vortreffliches 
Hilfsmittel fittliher Tapferkeit. Der geübte Körper gehorcht am leichteften. 
Nur freilid muß er dabei gejund fein. Und jo find wir bier wohl an 
der rechten Stelle, um auch darauf in Kürze hinzuweiſen, daß förperliche 
Arbeit den Menjchen gejund erhält. Den Menſchen; denn es handelt ſich 
hierbei wahrlih nicht bloß um einige Gliedmaßen des Leibes, um Arme, 
Beine, Herz, Lunge u. dgl.; es handelt fi ganz wejentlic auch um jenes 
Drgan, das durch feine Beichaffenheit und Thätigkeit den größeiten Ein: 
fluß auf die Entfaltung und Ausgeftaltung des Seelenlebens übt. Die 
gefunde Entwidlung des Iegteren hängt ohne Zweifel von der Geſundheit 
des menjhliden Hirns ab. Nun gilt aber bei dieſem dasjelbe Gefek wie 
bei allen anderen Leibesorganen. Nur geübte Teile erftarfen, ungeübte 
bleiben ſchwach, ja, fie zeigen nicht felten eine Rüdbildung, die ihrem Ber: 
lufte gleichfommt. Was folgt daraus? Laſſen wir es an ber nötigen all 
feitigen Übung fehlen, jo wird allmählich die Zufammenjegung des Gehirns 
aufhören, eine normale zu fein; manche Teile entwideln fich vielleicht raſch, 
andere aber verfümmern, bis endlich die urjprüngliche alljeitige Funktions- 
tüchtigfeit einer übertriebenen Neigung zu gewifjen einjeitigen Thätigfeiten 
weicht, welche für die fernere Entwidlung bes feelifchen Lebens höchſt nad) 
teilige Folgen haben muß. Oder zeigt nicht die Stufenfolge: einjeitige 
Übung, Neigung, Hang, Leidenjhaft, weld verwüftender Einfluß 
durch Arbeitsgemwöhnung in gemwiffen Fällen ausgeübt werden kann? 

Man fage doch nicht, daß die entftandenen Schäden fpäter durch Bildung 
der Einficht wieder bejeitigt werben könnten. Denn erftlich führt irregeleiteter 
Wille häufig zu faljcher Erkenntnis. Dann aber find auch ſolche Fälle 
durchaus nicht jelten, welche zeigen, daß jelbit trefflichfte intellektuelle Anlage 
zugrunde geht, hat man dem Willen ihres Trägers nicht zeitig genug die 
Richtung auf das Gute gegeben. Dem Volke mwenigitens ift die Thatjache 
geläufig, daß Kinder troß reichfter Begabung und beiten Unterrichtes geiſtig 
wie ſittlich völlig verderben können. Und leider beftätigen taujend trübe 
Erfahrungen aud der Srrenärzte, daß Zuftände jelbft unheilbarer Seelen: 
zerrüttung jehr oft nicht anders denn als Folgen einer verwahrlojenden Ge: 
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mwöhnung zu erflären find, welde in die Zeit fällt, da von kräftiger Ver: 
ftandesentwidlung der betreffenden Individuen nicht entfernt die Rede fein 
fonnte. Klingt es denn nicht wie eine ernfte Warnung, daß Irre oft mit 
mwunderbarer Schärfe des Intellektes ausgerüftet find? Man glaube alio ja 
nit, daß das einmal Verſäumte nachgeholt werden Fönne. Auch in diejem 
Falle heißt es: „Srret Euch nicht, Gott läßt fich nicht jpotten” und „Was 
der Menſch fäet, das wird er ernten“. Wer nicht blind fein will, der muß 
bier ſchauen, was zu jehen ift: die große Gefahr, in mwelder ein Volt 
jchwebt, das durh Vernachläſſigung einer widhtigen Geite der Er: 
ziehung jih und feine Nahfommen an Leib und Seele jhädigt. — 

Das aber berechtigt zu der Vermutung, daß die Einübung gewiſſer Be: 
mwegungen nicht bloß formale Zwede, jondern auch pofitiv fittliche zu ver: 
folgen habe. Es wird nur darauf anfommen, neue Bewegungen zu veranlaffen, 
denen an fich ethijcher Wert zugeiprocdhen werden muß. ch denfe hier aud) 
an eine Reihe folder Willenshandlungen, die man unter die Begriffe: Höf- 
lichkeit, Lebensart, Anjtand, Sitte u. dgl. zu bringen gewöhnt ift. Allerdings 
fönnte man einwerfen, daß die Leibesbewegungen, welche bier in Betradht 
fommen, doch wohl nicht alle unter den Begriff der Arbeit fallen. Allein 
wir halten es, wie jchon oben angedeutet wurde, eben für einen Fehler, den 
Begriff zu eng zu faſſen. Kein Glied des Leibes ift jemals vereinzelt thätig; 
fein Teil des Hirns arbeitet, ohne von den anderen unterjtügt zu werden, 
wie denn auch in der Seele immer ganze Reihen und Gruppen von Vor: 
ftellungen, Gefühlen und Strebungen in Erregung find. Wann wäre wohl 
die Hand in Thätigfeit, ohne daß ihr das Auge, das Ohr, das Allgemein: 
gefühl folgte? Und hängt denn nicht jchlieglich alles, was wir „Haltung“ 
nennen, auf’s Innigſte mit dem zufammen, was man unter Übung der Hand 
begreift? So meine ih, daß aud alle die Bewegungen bier Erwähnung 
finden dürfen, die man mit den Worten Körperhaltung, Lebensart, Anjtand 
zufammenfaßt. Ihre Einübung ift für die Willensbildung entichieden von 
großer Bedeutung. Oder berührt fich feine taftvolle Haltung, insbejondere 
zuvorfommendes Wejen, das feinen Handgriff ſcheut, dem anderen eine Ge— 
fälligfeit zu erzeigen, nicht aufs engſte mit praftiihem Wohlwollen? Das 
Kind, welches gewöhnt wird, anftändig zu eſſen und zu trinken, feine Spiel- 
ſachen jorgjam einzuräumen, Vater, Mutter, Geihwiftern und Fremden bei 
der Begrüßung und Verabſchiedung die Hand zu reichen, die Müte zu lüften, 
wenn Erwachjene mit ihm ſprechen, die Hände nicht in die Tafche zu fteden 
ohne bejondere Veranlafjung, alles, was es zu berühren hat, bedachtſam zu 
jchonen, mit einem Worte: das genötigt wird, jederzeit einer anftändigen 
fittjamen Haltung ſich zu befleißigen: diejes Kind ift entſchieden auf dem 
befjeren Wege zu fittliher VBervolllommnung als ein anderes, das in biejer 
Hinfiht verwahrloft aufwählt. Die Beherrihung bes äußeren Men: 
ſchen ift und bleibt die notwendige Vorftufe der Herrſchaft über 
den inneren. Wer fih geübt hat, jeinen Körper in Zucht zu nehmen, 
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wird gewiß auch imftande fein, Gefühlen und Strebungen Zügel anzu— 
legen. Daß aber auf der Stufe der Kindheit als Spiel erjcheint, womit 
erſt jpäter Ernſt zu machen ift, darf uns nicht irre machen. Es liegt ein 
tiefer Ernſt auch ſchon im kind'ſchen Spiel, namentlid, jo möchte ich 
hinzufügen, im jogenannten Arbeitsjpiel, und es wäre hier füglich ber 
Ort, dejjen willenfräftigende und millenfittigende Bedeutung zu würdigen, 
wenn bieje Betrachtungen unjere Ausführungen nicht zu einer Länge an- 
wachſen lafjen würden, welche die Grenzen eines Bortrages weit über: 
johreiten dürfte. Nur darauf jei ausdrücklich hingewiefen, daß wir unter 
Arbeitsjpiel nicht jenes verderbliche Mittelding verjtehen, weldes das Kind 
gewöhnen jol, Arbeit ohne Anftrengung zu verrichten, ähnlich dem ge- 
fährlichen jpielenden Lernen, das noch immer in manden päbdagogijchen 
Köpfen jpuft. Nein, das Arbeitsjpiel ift in erfter Linie Spiel und nichts 
als ſolches, aber es nötigt in feinem Verlaufe vielfach zu wirklicher erniter 
Arbeit, d. 5. zur Vornahme von Willenshandlungen, durch melde ein be- 
ftimmtes Ziel mit jelbftthätiger Anftrengung erreicht werden fol. Man 
beobachte nur die Kinder beim Spielen, und man wird zu bemerfen Gelegen- 
heit haben, wie Kinder während ihres Spieles jelbit den Unterſchied von 
Spiel und Arbeit in aller Schärfe machen, machen lernen und fich an den— 
jelben gewöhnen. Man braudt darum nicht zu befürchten, daß dem Kinde 
dadurch die Luft am Spiele verfümmert werde. Gerade das Gegenteil tritt 
häufig ein. Es ift eben irrig, zu meinen, von Kindern könne und bürfe 
Arbeit nicht gefordert werden, und die Art, wie in diejer Hinficht unjere 
höheren Stände ihre Kinder verwöhnen, zählt zu den gefährlichiten Mängeln 
unferer Erziehung. Auch arbeiten muß man lernen, zeitig lernen, und was 
man auch jagen mag, es giebt für jedes Maß von Kräften angemefjene 
Aufgaben, die durch dasjelbe lösbar find. Nur verlange man nicht, daß dem 
Ergebnis der Findlihen Arbeit an fih ein hoher Wert zulomme Die 
Arbeit als Erziehungsmittel hat nichts zu thun mit Be— 
ftrebungen, welde die Kinder nad Elingender Münze gierig 
maden. 

Doch wenden wir uns zu unferer eigentlichen Unterfuhung zurüd! 

Unter den Teilen des ausgeprägten Willensaftes, die wir vorgängig 
aufzählten, nimmt die erfte Stelle der Zuftand ein, welder den Trieb wedt: 
das Gefühlsmotiv. Daß eine birefte Herbeiführung derartiger Motive 
nicht erreichbar ift, leuchtet ein. Lebendige Triebe vermag feine Kunit zu 
pflanzen. Glüdlicherweije macht fih das auch nicht nötig. In gejunden 
Kinderjeelen regen ſich diejelben zeitig genug von jelbit. Um jo jicherer 
dürfen wir von indirefter Einwirkung befte Erfolge hoffen. Hat doc das 
Geje der Übung Geltung im Bereiche des Geiftes wie in dem des Körpers. 
Se öfter der Eintritt einer Empfindung, eines Gefühls veranlaßt wird, mit 
um fo größerer Leichtigkeit erfolgt derjelbe. Doc dies nicht allein. Auch 
Stärke und Klarheit der Gefühle gewinnen mit jedem Erfolge der Bewegung. 
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So wandelt Übung den Trieb in Neigung um. Alle Triebe da: 
gegen, deren Außerungen bejondere Pflege nicht erfahren, werben je länger 
deito mehr an Kraft und Leichtigkeit des Auftretens verlieren, bis fie, falls 
fie nit phyſiſch tief begründet find, vielleicht völlig verfhmwinden. So müſſen 
die geübten Bewegungen und folglihd auch die mit ihnen verfnüpften 
Empfindungs: und Gefühlsmotive ein Übergewicht erlangen, das dem Thun 
des Zöglings einen Grad von Vollkommenheit verleiht, der nahezu alle 
Forderungen erfüllt, an denen man bie fogenannte „objektive Sittlichfeit” zu 
mefjen pflegt. Das Kind thut das Gute auf Grund unmittelbarer fittlicher 
Wertempfindungen. Es iſt thätig, fleißig, ſauber, ſorgſam, orbnungsliebend, 
böflih u. f. w., ohne im Einzelfalle eine Überlegung anzuftellen über Wert 
ober Unwert feiner Handlungsweiſe. Es übt die Sittlichkeit in Form jchöner, 
anmutiger Gewohnheit. Damit aber ift unendlich viel für die Charafter: 
bildung gewonnen. Denn jehr mit Unredht hat man diejer Art von Eitt- 
lichkeit allen ethiſchen Wert abgeſprochen. Der Heiland menigitens ift ganz 
anderer Meinung als die Leute, melde glauben, mit Kant die jogenannte 
„Zenperamentstugend“ gering anjchlagen zu jollen. Wenn er feinen Jüngern 
zuruft: „Werdet wie bie Kindlein!“ jo zeigt er ihnen und uns als Ziel offen- 
bar jene fittlihe Haltung, die als unmittelbarer Ausfluß der Herzensreinheit 
zu betradhten ift. Denn ſchließlich erjcheint auch für den Erwachſenen der 
höchſte Punkt fittliher Entwidlung erft erreiht, wenn feine Charafter- 
daritellung wieder zu der Unfehlbarkeit natürlicher Unjchuldbeweifung zurüd: 
fehrt. Wer noch auf feiner Hut fein muß, daß er fremdes Eigentum nicht 
verlege oder an fih nehme, kann unmöglich von fich jagen, daß er das 
fiebente Gebot lauter und rein erfülle. Es ift immer eine üble Sadıe, 
wenn fittlihes Handeln erft dem unzuverläffig reinigenden Zäuterungsbeden 
moraliſcher Reflerion entftrömt. Hinkt doch felbft beim Erwachſenen nod) 
häufig genug die Reflerion der That nah. Ja, wo erft lange Überlegung 
nötig ſcheint, verhindert diefe fogar nicht jelten kräftige Willenshandlungen. 
Es giebt eben Naturen, die mit Tell jprechen: 

„Doch, was ihr thut, laßt mich aus eurem Nat! 

Ich kann nicht lange prüfen oder wählen. 

Bebürft ihr meiner zu bejtimmter That, 

Dann ruft den Tell, es fol an mir nicht fehlen!“ 

Wollte Gott, unjer Volk wäre reih an folhen! An gelehrten, 
ſchwankenden, frittelnden, erwägenden, zagenden, läffigen Naturen ift fein 
Mangel. Was uns fehlt, das find jchaffensfreubige, thatkräftige Männer! 
Die Erziehung zur Arbeit joll uns dazu mit verhelfen. — Doc gehen wir 
weiter! 

Es ift ein anerkanntes pſychophyſiſches Geſetz, daß jede Einwirkung der 
Umgebung die Seele zur Entbindung eines Teiles ihres Weſens veranlaßt. 
Bewegungen bes Körpers, aljo auch der Hand, machen davon gewiß feine 
Ausnahme Es kann nicht ausbleiben, daß ihre Art, ihre Aufeinanderfolge, 
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der Rhythmus ihrer Ausführung, ihre Formen, ihre Ziele u. ſ. w. neue 
Empfindungen, Gefühle, Vorftellungen erzeugen. Mit anderen Worten: Die 
Übung neuer Bewegungen erzeugt neue Motive in der Seele. 
Ich will hierbei nicht bejonderes Gewicht darauf legen, daß von hier aus 
auf die Einübung ethijch wertvoller Formen neues Licht fält; auch kann ich 
mich nicht darauf einlaffen, alle einzelnen Seeleninhalte aufzuzählen, die 
notwendig unjer Werkjtattunterricht herbeiführt. Nur auf einen Umftand 
lafjen Sie mich hierorts aufmerkſam machen, der leicht überjehen oder doch 
nicht hinreichend gewürdigt wird. Ich meine die ganz eigenartige Wirkung, 
welche der Gebrauch ber Werkzeuge auf unfere Seele hervorbringt. 

Meine hochgeehrten Herren! Sie werben immer eines rätjelhaften Ein: 
drudes gewiß jein dürfen, wenn Sie den Urſachen nachſpüren, durch welche 
die Seele dazu gelangt, über die Sinnlichkeit des eigenen Leibesorganismus’ 
binauszugehen, um handelnd und geftaltend da einzugreifen, wo fie eigentlich 
im Finftern tappen müßte Und in der That liegt bier ein unlösbares 
Rätjel verborgen, das merkwürdig genug ift, um auch uns wenige Augen: 
blide zu bejhäftigen. Spreden wir deutlicher! Wenn wir einen dunklen 
Raum betreten, jo ſuchen wir, falls wir einen Stod, einen Schirm oder 
ſonſt ein Inftrument zur Hand haben, mit Hilfe desjelben uns vorfichtig 
Kenntnis über die Räumlichfeit zu verjhaffen, und in den meiſten Fällen 
gelingt uns das. Aber wie ift es möglich, daß wir den Eindrud befommen, 
als ob wir durch den Stab hindurhfühlten? Ja gewiß, bindurh fühlten; 
denn wir empfinden durchaus mit der Spite des Stabes und unterjcheiden 
davon klar und deutlich die Empfindung, welche aus der Berührung unjerer 
Handflähe mit dem Stabe entjpringt. Es entjteht offenbar eine doppelte 
Art von Berührungsgefühlen, und die Vermutung liegt nahe, daß in deren 
Dajein und glüdliher Deutung von jeiten unferer Seele der Erflärungs: 
grund für den vorhin erwähnten rätjelhaften Vorgang gefunden werden müſſe. 
Es ift, als ob mit Hilfe jener Berührungsgefühle uns die Möglichkeit geboten 
jei, unfern Arm zu verlängern und unfere Sinnlichkeit hineinzutragen in das 
Inſtrument, deſſen wir uns bedienen, folglich auch in die Werkzeuge, die wir 
handhaben.) Nur jo läßt fih begreifen, daß der Schmied den Hammer, 
der Maurer die Kelle, der Fleiſcher das Mefjer, der Tijchler den Hobel, der 
Schloſſer die Feile, der Schreiber die Feder, der Maler den Pinjel, der 
Bildhauer den Meijel mit kaum geringerer Sicherheit zum gefügigen Voll: 
ftreder jeines Willens macht als die eigenen Arme und Hände. Das Werf- 
zeug wird durch den Gebraud gewiffermaßen zu einem Teile des menjchlichen 
Organismus. Was Wunder, daß es nun auch als folcher eine eigentümliche 
und bleibende Rüdwirfung auf das Empfinduugs: und Gefühlsleben der 
Seele ausübt? — Es ift, als ob von der Beichaffenheit des Werkzeugs wie 


1) Man vergleihe Hierzu Lotze's geiftvolle Ausführungen über bie menfchliche 
Sinnlichkeit in feinem „Milrofosmus“, IV. Auflage, Band II, ©. 176 ff. 
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der Arbeit mit demjelben etwas überginge in das Wejen der Seele, und jo 
erklärt es fih, warum der Schmied, der gewohnt ift, den jchweren Hammer 
zu jhmwingen, jo ganz anders denkt, fühlt und handelt, als der Schneider, der 
jtechend die leichte Nadel führt, oder der Tijchler, der jahraus, jahrein gebitdt 
mit Säge und Hobel fih müht. Nun verftehen wir aud, warum es wohl: 
gethan ift, des bildenden Einfluffes einer Mehrheit von Werfftätten fi 
zu verfichern, um jo die Jugend vor der Einfeitigfeit des Gefühlslebens der 
einzelnen Berufsart zu bewahren. Und jollte hierin nicht auch ein Hinweis 
darauf liegen, woher es kommt, daß nur dann wirklich lebhaftes Intereſſe 
der Teilnahme für irgend ein Lebensgebiet entjteht, wenn man fich wenigitens 
einige Zeit mit demjelben eingehend bejchäftigt hat? Oder wie erklärt fich, 
daß ganze Gejchlechter troß des beiten theoretifchen Unterrichtes aufmachen, 
ohne die geringfte Wertihägung des Handwerks oder der Kunft an den Tag 
zu legen? Und wiederum, warum findet die Muſik unter allen Künften noch 
die meilte Würdigung? Etwa deshalb, weil die übrigen Künjte nicht auch 
jo Gewaltiges geleitet haben wie fie? Gemiß in erfter Linie darum, weil 
fie als Erziehungsmittel verwandt und gepflegt wird. Denn nur dadurch 
gelingt es, jene eigentümliche Gefühlsmwelt in den Seelen der heranwachſenden 
Sugend zu entbinden, die wir als die Apperzeptionsfähigfeit der Seele für 
die Kunft bezeichnen müſſen. Warum waren die Griechen in dieſer Beziehung 
vieljeitiger als wir? Weil fie fih von Jugend auf mehr mit den Künften 
beihäftigten. Man jpricht heutzutage jo viel und fo jchön in der Pädagogik 
von ber PVieljeitigfeit des Intereſſes; aber leider glaubt man, alles dies durch 
das Wort bewirken zu können. Eine einzige Stunde lebendiger Mitarbeit 
aber wirkt mehr als zehn Stunden toter Belehrung. Doc was rede ich 
weiter? Was ich jagen will, iſt Har: Nur die Berwendung des Werk— 
ftattunterrihts im Dienfte der Erziehung wedt jene Summe 
von Gefühlen und Vorftellungen in den Seelen der Jugend, 
welde dieje befähigt, mit warmer Teilnahme alle Be: 
ftrebungen auf diejen wichtigen Gebieten der Volkswohl— 
fahrt zu verfolgen und zu fördern, auch wenn der Einzelne 
jpäter nit direft zu irgend einer Berufsart in Beziehung 
tritt. Es leuchtet ein, daß gerade für die gebildeten Klaffen, die an der 
Spitze des Volkes marjchieren jollen, diefe Schulung am nötigſten ift. 

Und nun nod eins, meine Herren! 

Nicht Gefühlsmotiv und Bewegung allein fennzeichnen die Willenshand- 
fung. Es tritt dazu, wie wir nachgewieſen haben, jehr bald das Zweck— 
motiv. Der Säugling empfindet Hunger und macht fruchtloje Anftrengungen, 
denjelben zu ftillen — jo fährt er mit der Hand zum Munde; denn noch 
fehlt ihm die Vorftellung der Mutterbruft, die Stillung feines Triebes ge- 
währt. Wie anders fieht es ſchon nad) wenigen Wochen aus! Das Kind 
hat in der Zmwijchenzeit gelernt, daß nicht das Fäuftchen, jondern die Mutter: 
bruft ihm hilft, und nun erjtrebt es diefe. Hier liegen klar die eriten Anſätze 
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einer faljchen und einer richtigen Wertihägung, einer faljhen und einer 
richtigen Zwedbeitimmung vor. Was aber jo im frühften Säuglingsalter 
ihon fich zeigt, wiederholt fi hundertfah an jedem folgenden Tage. Wer 
vermöchte aufzuzählen, was alles nad) diefer Seite nur in den beiden eriten 
Lebensjahren vom Kinde gelernt wird, wennſchon noch völlig planlos. Doc) 
Spiel und Arbeitsunterricht bringen aud bier Erweiterung, Ordnung, Ber: 
tiefung ; der legtere namentlid. Durch ihn erjt kommen Plan und Einheit: 
lichkeit in den Fortichritt. Fett bleibt die Zielentvedung nicht mehr dem 
Zufalle überlaffen. Auch treten Haupt: und Nebenzwede unterfheidbar auf, 
und jchließlich find es ganze Reihen und Syfteme, die deutlich fi im Innern 
des Heinen Arbeiters jpiegeln. Man ſehe nur ein niedlich Käftchen an, das 
ein Eleiner Schniger hergeftellt hat, und prüfe, wieviel Einzelzwecke erreicht 
jein mußten, bevor das legte Ziel verwirklicht werden konnte. Man gehe in 
die Tijchlerei und thue mit vom erften Sägejchnitt bis zu dem legten fügenden 
Hammerſchlag: wieviele Einzelziele find im Auge zu behalten, bie alle doch 
dem legten, höchjten dienen! Und anders nicht fieht man e& bei der Papp— 
arbeit und in der Schloſſerei. Im Modellieren aber nennt man jelbit 
Motiv, mas wieberfehrend als Einzelziel das Ganze bilden Hilft. Hier iſt 
denn auch die Brüde, welche wohl geeignet ift, hinüberzutragen in jenes 
Wunderland von idealen Zielen, die uns die Kunft erjchlieft; 
bier ſetzt Der Lehrer ein, der es verfteht, die Seele jeines Jüngers einzu- 
führen in eine Welt des Geiftes, die alles Irdiſche verflärt; hier öffnet ſich 
der Blid in jene Himmelshöhen, da hoheitsvoll der hehre Meiſter thront, 
der eine Welt jo wunderbar geitaltet! D, daß man doch verftünde, was es 
beißt, den Werkitattunterricht zu einem Bildungsmittel mahen! Auch nicht 
ein einzig edles Motiv weiß ich zu nennen, das nicht der Werkftattunterricht 
entbinden könnte. Dagegen ift er mehr als andere Disziplinen geeignet, 
thatfräftiger Charafterbemeijung vorzuarbeiten. Denn gelingt 
dem Kinde nur erjt, jein Handeln mit vollem Bewußtſein behufs Erreihung 
beftimmter Ziele und zwar erfolgreich einzujeßen wie bier, jo fann die 
&uft zu weiterem Handeln unmöglich auf fi warten laſſen. Sekt bie 
Bewegung doch an ſich ein fräftig Streben von innen nad) außen voraus: 
wie jollte da die urjprünglide Empfindung felbftthätiger Anftrengung nicht 
bald zu ftetig fteigendem Kraftgefühle ſich entwideln? Man laffe nur, jo: 
bald Erfolg mit Sicherheit erwartet werden fann, die Kinder ftets fich jelber 
helfen, und man wird ftaunen, welcher Energie des Handelns die Kleinen 
fähig find! Jede gelingende Arbeit aber ift jelbit ein fräftiges 
Zwedmotiv. So wählt mit dem Können der Trieb zur Arbeit, mit dem 
Trieb die Schaffensfreude, mit der Scaffensfreude die Thatfraft, 
mit der Thatkraft das Selbitvertrauen, mit diefem aber jener zag— 
loje Mut, ohne welden tapfere Beweiſung hoher fittlicher Gefinnung in 
diefer Welt nicht möglich ift. 
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Die volkswirtfhaftlihe und ſoziale Bedeutung der knabenhandarbeit. 


Vortrag von Herrn A. Sammers (Bremen), Vorſitzendem des 
Deutichen Vereins für Knabenhandarbeit. 


In Ihrer Mitte, meine Herren, bedarf es feiner Darlegung mehr, um 
was für eine Handarbeit der Knaben es fich handelt. Es ift eine erzieh— 
lich verftandene; fie joll in allen Knaben, die man mit ihr bejchäftigt wiſſen 
will, gleihmäßig gemiffe jchlummernde Anlagen weden und Fertigkeiten 
bervorbringen, welche fie mannigfach fürdernd auf den Lebensweg hinaus 
begleiten, hervorgebracht durch die geftaltende Arbeit an jolchen Rohftoffen 
wie Papier und Pappe, vor allem Holz, dann aud Draht und Metall. 

Was bedeutet das nun für die allgemeine Wirtſchaft des 
Volfes und für das gejellihaftlibe Zufammenmirfen ber 
Menſchen? 

Es vermehrt in ſoviel Einzelnen, wie davon ergriffen werden, die nutz— 
baren Kräfte. Nicht alle Gaben des Geiftes und der Seele entwidelt die 
heutige Schule, der ihre Aufgabe durchſchnittlich ſo ſchon jauer genug wird; 
und vollends im Haufe, worauf uns gelegentlich Freunde unjeres Zieles aber 
nicht unſeres Weges verweilen, ift nur äußert felten die Möglichkeit der 
wirtſchaftlichen Lage, die Einficht, Befähigung und Zuft der Eltern vorhanden, 
um ihre Söhne handfertig zu machen. Handfertigfeit aber im Sinne unjerer 
Zeitbewegung ift bei weiten mehr, als die Benennung verrät. Sie ftellt 
einen ganz anderen Lehrling der praftiichen Berufszweige hin, als heute aus 
Haus und Schule hervorfommt: fähiger zu jehen, was die äußeren Dinge 
um ihn herum find, fähiger aus rohem Stoff einen brauchbaren Gegenftand 
zu geftalten, bereitwilliger an dem gemeinfamen Werke einer dazu verbundenen 
Gejamtheit gefügig mitzuwirken, achtſamer und jchlagfertiger, freudiger zu 
aller erjprießlichen Arbeit und zur innern und äußern Teilnahme an dem 
ihn umgebenden Leben. Nur ein Kleiner Teil unfrer männlichen Jugend, 
ein Zehntel oder weniger tritt in rein geiftige Fächer ein. Allein auch diejen 
ift darum entwidelte Handfertigfeit noch nicht gleichgiltig oder wertlos. Bei 
derjelben hat der Trieb der Hände, der fich in jedem lebendigen Knaben regt, 
vom Zerftören aufs Schaffen überzugehen gelernt; an derfelben ift Anſchauung 
und Wille beffer gefördert worden; und mit ihr nehmen wir jtudierten Leute 
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in die Welt hinaus nicht allein eine gerechtere, verftändigere Würdigung des 
Thuns der praftiichen Berufsftände, fondern auch die Luft und Fähigkeit zu 
einer Beihäftigung, welche jeden Augenblid die etwa geitörte eigene Geſund— 
beit wieder ind Gleihgewicht zu bringen und die Kraft auf ihrer Höhe zu 
halten geeignet iſt. 

Deshalb werden jetzt in immer weiterem Umfang Schüler-Werkitätten 
neben den Schulen aufgethan, und wir haben vor allem auch für dieſe 
Anftalt Sorge getragen, in welcher ein Lehrer von Fach ſich bald und zu: 
verläflig rüften fann zum Unterricht in der Hanbdfertigfeit der Knaben. 
innerhalb des Gejamtfreijes der thätigen deutjchen Freunde der Sache be: 
fteht zwar, nämlih in Dsnabrüd, eine jehr entjchieden und gejchidt ver: 
tretene Auffaffung, als müſſe die eigentliche Unterweifung in der Schüler: 
Merkitätte tüchtigen Handmwerfsmeiftern unter Lehrer-Auffiht vorbehalten 
bleiben. Aber Schüler:Werkftätte ift nicht” Lehrer-Bildungsanftalt, und troß 
jo guter Vertretung greift diefer anderswohin mweilende Gedanke augenjchein- 
lich nicht um fih. Es ließe ſich vielleiht au darthun, daß dort weniger 
noch die Heberzeugung von dem Borzuge des Handwerker-Unterrichts, als eine 
anfängliche, jedoch allmählich verichwindende mwiderjtrebende Stimmung im 
Lehrerftande das grundjägliche Feithalten an jenem nach fich gezogen hat. 

Die Stimmung war: Geringihägung der Handarbeit; ein Herabjehen 
gerade auf das Handwerk, dem der Lehrer in der Schule diefe neue Unter 
weijung, falls fie verjucht werden jollte oder zugelaffen werden müßte, als 
eine jeiner felbft nicht recht würdige überlaffen zu jehen wünſchte. Noch auf 
dem Dsnabrücder Handfertigkeits:Kongrek 1884 ift diefe Anſchauung mit der 
in unjerem Verein obwaltenden lebhaft genug zujammengeftoßen. Aber ſie 
zieht ih in den Hintergrund zurüd und vertraut die Verteidigung ihrer 
Sade den allenfalls noch vorhandenen befjeren Gründen an, wie aus einer 
fürzlid erichienenen bemerkenswerten Schrift des Schulinipeftor Badhaus in 
Dsnabrüd zu erjehen ift. 

Schon in diefer kleinen Wandlung bewährt ſich die Vorausfage ber 
Bewegung, daß mit der Einführung erziehliher Handarbeit die allgemeine 
Schätung des Handwerks wie des Handwerkerſtandes erkennbar fteigen werde. 
In joldem Umſchwung aber liegt ein höchft folgenreicher volkswirtſchaftlicher 
und jozialer Fortjchritt, wenn mit jenem ſich die Lockung unjerer Knaben 
auf neue Arbeitsgebiete verbindet, — auf Fächer, die den Reiz zur Arbeits: 
luft in vielen, wo nicht den meijten erſt recht und mächtig anftadheln. Sie 
werden bisher zu einjeitig nur an geiftige Arbeit gehalten. Eine begabtere 
Minderheit verliert darüber wohl nicht den friihen Trieb zum Lernen, fon: 
dern greift ihrerjeits über den Kreis der Schularbeit hinaus; aber ihr jogar 
fommt die bequeme Darbietung georbneter, pafjend aufiteigender Handarbeit 
befier entgegen, als etwa das maßloſe Mufiktreiben der Zeit oder eine frei: 
willige litterariichphilofophijche Lektüre. Der Schularbeit hinzugefügt, über: 
nimmt dies dem jungen Kopf. Ableitung auf die zwedvoll geitaltende Hand 
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wirkt ähnlich befreiend und auffriſchend, wie die glücklicherweiſe neuerdings 
in Gang gekommenen körperlichen ÜUbungen. Die Mehrheit der Schüler aber 
bat der Regel nad jchon genug an dem Siken in der Schule und der An- 
ftrengung in und außer berjelben. In nicht wenigen unter diejen fträubt 
fih geradezu die Natur gegen die Aufzehrung aller Kraft durch geiftige Be: 
ihäftigungen. Dieje bejonders, mehr oder weniger aber am Ende alle 
Schüler gewinnen von dem MWechjel der Kopf: und Hand:Arbeit, wie jeder 
höher angeipannte Arbeiter gewinnt, frifcher bleibt und feine Gejamtleiftung 
fteigert, wenn er fich nicht Tag für Tag in allzu engem Anjpannungskreije 
herumdreht. 

An der Maſſenarbeit der ziviliſierten Völker iſt das Moderne, Charak— 
teriſtiſche unſres Jahrhunderts die große Induſtrie. Handwerk und Land— 
wirtſchaft, die andern beiden Beſchäftigungen der Millionen, ſind uralt, haben 
aber doch auch nicht von ſich abzuwehren vermocht eine zunehmende In— 
duſtrialiſierung, wenn man ſo ſagen darf, vor allem die Anwendung von 
Maſchinenkraft. Dies drängt in ſich zurück die einfache Arbeit, welche ledig— 
lich auf angeborenen Muskelkräften neben der unterſten vollsmäßigen Bildung 
beruht. Es hat ihren Wert auf dem Markte erniedrigt, ihre Abhängigkeit 
und Unbefriedigung erhöht. Das aber jogar über die früheren halbmenſch— 
lihen Zuftände der Hörigfeit, Leibeigenſchaft und Sklaverei in einem gewiſſen 
Sinne hinaus, da mit ihnen die bemußte Gegenjeitigfeit der Verpflichtungen 
vorläufig einmal aufhörte und das Gefühl für Freiheit und Gleichberechtigung 
in die Bruft der gewöhnlichen Arbeiter eben erft während der nämlichen die 
Induſtrie begründenden Zeiten eingezogen it. Deshalb ift es von der 
größten Bedeutung, wenn ihre Arbeitsfraft aus dem elementaren Stande in 
einen potenzierten übergeführt werden fann. Mit dem Umfang und dem 
Werte ihrer Nugbarkeit erhöht fich ihre Macht in dem Streite um Lohn 
und gejamte Behandlung. 

Was fih hier anbahnt nad der erften verblüffenden Wirkung der 
Maſchinen und des die Arbeiter in Menge anziehenden und ſich unterwerfen: 
den Kapitals, das haben die beiden gedankenvollen Leiter des Berliner Kunit: 
gewerbeMufeums, E. Grunow und Julius Lejjing, neueftens nicht ohne 
nahen Zujammenhang mit unjerer Vereinsthätigfeit in helle Ausficht geitellt. 
Grunow jagte in dem Vortrage, melden er für die vorigjährige große 
Magdeburger Verſammlung verfaßt hatte, geradezu: die Aufgabe der länd- 
lihen Knaben:Handarbeit werde mehr eine volfswirtichaftliche als eine er: 
ziehliche jein, und werde ſich danach ihren Blan entwerfen müſſen. Als das 
Hauptziel desjelben wollte er anjehen, daß der Heine Landwirt, der mit 
eigener Hand Feld und Garten baut, Scheune und Wagen ausbefjert, und 
all jein Gerät und Werkzeug imjtande hält, in feinen Söhnen eine hand: 
geichidte, gartenbaufundige Hilfe erlange. Neben die Schülerwerkjtatt würde 
da aljo der Schulgarten treten, in Oſterreich befonders durch Erasmus 
Schwab ſchon umfaſſend gepflegt, bei uns in Deutjchland bisher noch mehr 
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nur erit angeregt als wirklich durchgeführt. Bewegen fich Lehrer und Schul— 
räte dafür zunächſt ebenfalls nod zu jehr auf den rein geiltigen Bahnen 
ihres Faches? Es iſt aber doch merkwürdig, daß jelbit für bie höher: 
gebildeten angehenden Landwirte nicht ganz reicher Familien von ben 
fundigjten Fachmännern als hoffnungsvollfter Eintritt in den Beruf jett 
alles das empfohlen wird, was in ben weiteren Begriff des Gartenbaus 
zulammenfällt: Kunft:, Handels: und Landichafts:Gärtnerei mit ihrer größeren 
Geſchütztheit vor der volkswirtichaftlihen Überwindung durch ferne dünn: 
bevölferte Landſtriche. Ebenjo müſſen unjre Arbeiter überhaupt fi dem 
nächſten nachfragenden Bebürfnis befjer anpafjen. Die Nachfrage der Zah: 
Iungsfähigen wird ja immer vermögender durch ihre Mittel und vielfeitiger, 
individueller jozujagen und jubjeltiver duch ihren Gejhmad. Komme die 
Leiftungsfähigkeit der ihre Arbeitskraft anbietenden, Lohn juchenden Nachbarn 
ihnen darin mehrjeitig ausgebildet und anpaflungsgewandt entgegen, dann 
erhält ihre Nähe wieder ein naturgemäßes Übergewicht! Deswegen find 
aud nicht bloß die Söhne des Heinen Landwirtes, es find die Knaben auf 
dem Lande durchgehends auf Handbildung angemwiejen. Eine feine und 
kräftige, mannigfach gejchulte Hand führt den Sohn des Gutsbefigers leichter 
zu zeitentiprechender Verfügung über fruchttragenden Boden, und der Tage: 
löhner, der nicht bloß rohe Muskeln hat, bringt in jeiner Hand eine vielfach 
verwendbare kleine Majhine auf Hof und Ader gleihjam mit. Die große 
Maſchine wird damit nicht aus dem Felde gejchlagen, — das wäre ja aud) 
ihlehthin ein Unglüd für die Wohlfeilheit des notwendigiten, allgemeinften 
Verbrauhs! Aber die Menjchenhand giebt es weislih auf, genen biejes 
Erzeugnis des erfinderiſchen Kopfes anzufämpfen, gerade jo wie einjt bie 
Nitter ihre Burgen, Rüftungen und Speere vor des Pulvers Macht zuletzt 
gerubig einzogen, und wirft fi im Zuſammenwirken mit dem gewaltig be- 
wegenden Dampfe auf Zeiftungen, denen diejer nicht gewachſen ift. Dies iſt 
die allein wahrhaft helfende allmähliche Steigerung der Arbeitskräfte, welche 
ih Hinter dem Vorhang der Schußzölle vollziehen muß, wenn wir ftatt defjen 
nicht als mitwerbendes Volk unter andern Völkern uns einlullen oder ver: 
weichlihen wollen. In der Übertragung der Anaben-Handarbeit auf Lanb- 
wirtſchaft wie Induftrie liegt deshalb einer der wichtigiten volfswirtichaftlichen 
Fortjichritte für unjere Tage. 

Die Induſtrie mit ihren Mafchinen und ihrer Anhäufung kaum vor: 
bereiteter Arbeiten hat das Handwerk, wo fie ihm mit der Ware begegnete, 
Jahrzehnte lang unwiderftehli aus vielen feiner Stellungen verdrängt, bis 
jegt endlid — wie Julius Zejjing, wie auch Reuleaur mit unmittelbaren 
Winken an das jchwer fämpfende Handwerk nachweiſt — die erften Zeichen 
fihtbar werben, daß auf dem gehobenen und weiter ausgebreiteten Stande 
der Bebürfnifje und des Geihmads, den die Mafchinenarbeit jelbit erjt ge 
ſchaffen oder ermöglicht hat, die Handarbeit zu neuen felbftändigen, über: 
legenen LZeiftungen erſtarkt. Das ift der Fall auf den Gebieten, welde für 
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gewifje perjönliche Bedürfniffe des Menſchen jorgen, bejonders aber auf denen, 
die das Eintreten fünftlerifcher Kraft und finnvoller Erfindung in der Aus- 
geitaltung des einzelnen Stüdes erheiſchen. Als Wendepunkt der Zeit, in 
welder noch die Allmacht der Maſchine mit ihrer nüchternen und wohlfeilen 
Befriedigung des Maffenbedarfs überwog, werden die erften großen Welt: 
ausitellungen bezeichnet, die das Verlangen nad dem Schmude der nadten 
Form wieder zum Durchbruch bradten. Man fuchte dies Verlangen zunächſt 
durch die Nahahmung alter oder fremdländifcher Mufter zu erfüllen. Dieje 
aber lernte dann freilih auch die Majchine bald taufendfältig für geringen 
Preis vervielfältigen. Nur eins konnte fie nicht lernen: neue Mujter er- 
finden. Das blieb und bleibt perſönlicher Thätigkeit vorbehalten; und aus 
dem weitverbreiteten Verlangen, ftets etwas anderes, neues, eigentümliches 
zu befigen, wächſt von dem eigentlichen Erfinden aus die perjönliche Aus- 
führung zu weiterem Herrjchgebiet, und damit zu frifcher Freudigfeit und 
Kraft heran. 

Grunomw zieht hieraus die Folge, daß wir nicht unterlaffen dürfen jchon 
der Handbeihäftigung der Knaben gewiſſe Fünftlerifhe, oder wie er lieber 
ſagen will: beforative Ziele zu verleihen, und neben der techniſch-korrekten 
Heritellung der einzelnen Arbeiten ihre gefällige Form und Farbe und weiter: 
gehend ihren Schmud als Aufgabe hinzuftellen. Bliden wir auf die Gejamt: 
beit jo auszubildender einjtiger Männer, jo it ja klar, daß nicht bloß bie 
dur Handarbeit erwerbenden unter ihnen, jondern auch die durch Nachfrage 
nad ihr den Wert und Preis derjelben erhöhenden künftigen Männer an 
Zahl zunehmen werden. Mit der Zeit wird fo ein ftetig wachjender Einfluß 
geübt werden auf eine Geftaltung des nationalen Bedürfnifjes, welche dem 
Handwerk neben der Induſtrie zu neuer Blüte verhilft. 

Es kann deshalb nichts ungereimteres geben, als wenn vom Handwerker⸗ 
ftande aus gegen den Handarbeits-Unterriht Einjpruch erhoben und Wider: 
itand geleiftet wird. Nicht einmal dem heutigen, im Abjat bedrängten 
Handwerfsmeifter, und wäre er felbft Buchbinder oder Tijchler, treten unjre 
bandgebildeten Knaben auf die Haden, denn fie haben nicht tijchlern oder 
buhbinden gelernt, fjondern Hand und Auge, Geift und Charakter gebildet 
dur eine näher bejehen jehr verſchiedene Schulbejhäftigung, nit 
Lehrlingshilfe an Holz und Pappe. Vollends aber dem Handwerker: 
ftande! — ihm Hilft unjere Sache Naum und Anjehen verſchaffen, daß er 
jeine Söhne nicht hinaufzudrängen braudt in die Schreiber: und Kaufmanns- 
und Gelehrten:Bahnen, die alle überjegt find ohne die Elaftizität der Schranken, 
welche gegenwärtig im Handwerk wieder ſich ausbildet, und deren Angejehen: 
heit deswegen reißend verlieren muß an die höher und höher gejhäte aus: 
gebildete, einträglihe, Kopf und Herz befriedigende Handarbeit. Wie lange 
wird e8 noch dauern, jo lafjen Geheimräte und Profefforen einen Sohn das 
boffnungsvolle Handwerksfach ergreifen! Kunftgärtner zu werben riet ſchon 
vor einem Dugend Jahren der präfidierende Bürgermeilter einer „Freien und 
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Hanſeſtadt“ feinem einzigen Sohne. In diefer Richtung, der Ausbildung des 
Nachwuchſes und der ehrenden Achtſamkeit der Kunden auf tüchtige Einzel: 
leitung liegt die wahre Ausficht des Handwerkferftandes, — nicht in der 
ohnehin unmögliden Wiederaufrichtung geiegliher Vorrechte, welche einer 
lange zurüdliegenden Vergangenheit auf den Leib paßten, aber nicht unjerer 
einfürallemal der Gleichberehtigung ergebenen Mitwelt. 

Mir Deutjche dürfen nicht hoffen, mit allgemein eingeführter Knaben: 
Handarbeit den Nachbarländern gewerblich über den Kopf zu wachſen. hr 
Abjagfeld ift Schon weniger Weltmarkt, d. h. da wo die Erzeugnijje ver- 
jchiedener Völker fih um den zahlungsfähigen Abnehmer ftreiten, als viel- 
mehr vorzugsweiſe der nächte örtliche Bedarf, deffen Fänge nicht jo weit 
hinausgreifen. Vor allem aber: wir marjchieren ja feineswegs an der Spitze 
der Slöjd-Bewegung, welcher Echweden den Namen, Finnland die erite voll 
fommen durchgeführte Ausführung gegeben hat, jondern juchen nur eben 
leidlih mitzulommen in der Mitte des ganzen ohne Unterlaß fortichreitenden 
Weltteils. Wollten wir das aber nicht, der Schaden würde fi) bald auch 
in der gewerblichen Entwidlung für den Weltmarkt zeigen. Denn alle jolche 
Antriebe und Bethätigungen hängen unter einander innig zufammen. Selbft 
ber inbuftrielle deutjche Arbeiter als durchichnittliche Einzelfraft in der Fabrik 
hat noch einen Vorjprung nachzuholen, welchen in den früher zur Induſtrie 
übergegangenen weitlihen Nachbarländern der energiich auf fie fonzentrierte 
Arbeiter gewonnen hat. Es wird nicht lange mehr dauern, bis unfere hiefür 
jehr feinfühligen Induftrie-linternehmer den Unterfchied des durch eine 
Schülerwerkftätte gegangenen jungen Arbeiter® von dem nur in Geiftes- 
fertigfeiten und allgemeine Kenntniffe getaucdhten merken, und eriterem den 
Vorzug geben, danach dann aber auch die Ergänzung des öffentlichen Unter: 
richtswejens fordern und herbeiführen helfen werden. 

Leſen, Schreiben und Rechnen find jedem Menjchen in unjerm Zeitalter 
und Teile der Welt unentbehrlih, wie nicht minder das was jonft noch die 
Volksihule heute dem Knaben in Kopf und Seele zu jenfen ftrebt. Aber 
mit der Übung in paffender, wahrhaft erzieheriicher Handthätigkeit würde 
ihrem Schüler nicht bloß eine neue vielfach brauchbare Fertigkeit, eine ge 
wanbtere Hand ins Leben mitgegeben werden. Sie giebt ihm auch eine erwedte 
und entfaltete wertvolle Liebesneigung mit: die Luſt zu einer Beichäftigung, 
welche hinweiſt auf mandherlei Erwerb und abhält von manderlei unnötigen, 
erſchlaffendem, die finnlichen Leidenſchaften bis zur Zerftörung großziehendem 
Verbraud. Diefe Neigung Hält zurüd aus der Schenke, in welcher die 
deutichen Fünglinge und Männer großen:, wo nicht größtenteils allzuviel 
jchleht verwendete Zeit zubringen, und feſſelt an Haus und Familie, als die 
beite Umgebung des Mannes und SFünglings außerhalb feines Berufs: 
aufenthalts. Fleiß ift eine Mitgift, welche mehr bedeutet als einige hundert 
und taufend Mark für die Länge des geldverbrauchenden Lebens; und einer 
beftimmten Arbeit zugewendet, jet fie ihren Träger auf ein Stedenpferd, 


das von Gejundheitspflegern und anderen Meilen an frafterhaltendem Werte 
noch über das Reitpferd erhoben zu werben pflegt. 

Zugleich ift die planmäßige Handbildung in der Werkſtatt oder auch im 
Schulgarten eine übende Beichäftigung, die fich jedem heranwachjenden Sohne 
unjeres Volkes in bderjelben Geſtalt darbietet. Auf ihrem Boden begegnen 
fih Reih und Arm mit faft vollfommen gleicher Bedürftigkeit. Das führt 
zufammen die fonft durch Übermut und Haß, durch die Abftufung der beider: 
jeit8 noch weit überſchätzten Lebensgenüffe getrennten und feindlich ent: 
fremdeten Vaterlandsjöhne. Es erhöht durch Ausgleihung unter einander 
wie burch erhöhte vielfeitige Kraft der Einzelnen die Stärke und Ausdauer 
der ganzen Nation. 

Die Zeit wird fiher fommen, wo ein handgebildetes Volk einem minder 
jo entwidelten, wenn nicht ganz zurüdgebliebenen anderen Volke fihtbar und 
bandgreiflicy über den Kopf wählt. Darum indefjen fällt uns noch nicht 
ein, dieſe Ausbildung als Schulzweig unjrer gejamten Jugend obligatoriſch 
zu oftroyieren. Wir find für unfre Sache begeiftert, aber nicht blind gegen 
die Hinderniffe und Schwierigkeiten ihres Fortganges, gegen den beiten, 
wirklich fürzeften Weg vor ihr. In der Geifteswelt täujcht man fich leicht 
über das wahre Vermögen von Zwang und Gewalt. Man erlebt es ja in 
Franfreih, daß dasfelbe Geſetz dort nicht alsbald dasjelbe wirkt wie in 
Finnland, wo allgemeine Schulreform unter einem jo genialen Geftalter und 
Führer wie Uno Eygnaeus die Handarbeit in der Volksſchule fait wider: 
ſtandlos wirklich durhführte, während in jenem unjerem großen hoch 
entwidelten Nachbarlande der gebieteriiche Buchftabe auf dem Gejekblatt- 
papier nicht herbeiführen kann, daß genug millige und befähigte Lehrer, 
Schulvorſteher, Auffichtsbeamte binnen kurzer abjehbarer Frift den Beſchluß 
ber Nationalverfammlung und die ſchöne Ermunterungsrede des Minijters 
Jules Ferry in wirkliches Gefchehen übertragen. Wir halten feit an frei: 
williger Aneignung, der wir nur auf alle Art darlegend und erleichternd 
entgegentommen wollen. Mit den heutigen Mitteln der Öffentlichkeit brauchen 
mir weiter nihts. Der Same fliegt aus taujend Blättern weit umher und 
feimt in hundert Köpfen; ein denkender Geiit überzeugt fi in der Stille, 
teilt es jeinem eigenen volks- und finderfreundlichen Herzen mit, daß Wärme 
von ihm ausgeht, und ftimmt es fo zu den Anftrengungen und Opfern, 
welche aus dem Gläubigen einen Apoftel machen. Das ift was hier in dieſer 
fliegenden Lehrerſchule feinen glüdlichen Vollzug erreiht. Sie, verehrte 
Herren, haben ſich zu einer jener Gruppen klarbewußter tüchtiger Männer 
gejellt, die unjer Geſchlecht auf eine höhere Stufe der Leiftungsfähigfeit und 
des im Innern wurzelnden Lebensglüdes heben wollen, — die mitarbeiten 
an einer großen vollswirtjchaftlihen und jozialen Aufgabe. Lafjen Sie mid 
Ihnen dazu von Herzen Erfolg und eigne nachhaltige Freudigfeit wünjchen! 
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Die Idee der Erziehung zur Arbeit in ihrer praktiſchen Ausgeſtaltung. 


Vortrag von Dr. Woldemar Göße. 


Verehrte Herren! Laſſen Sie mich gütigft die Frage, ob von ben 
Knaben Handarbeit getrieben werden jolle, einmal als bejaht vorausjeßen. 
Das ſoll nur in thesi gejchehen, denn ich bin weit entfernt, meine perjöns 
liche Überzeugung hiervon jemand aufzubrängen. Wohl weiß ich, daß, ehe 
man über das Wie des Arbeitsunterrichts beraten kann, das Ob feine Er: 
ledigung gefunden haben muß, daß aljo zuerft die Berechtigung unferer dee 
nachzuweiſen ift. Aber ich meine, es falle von der Klaren Erkenntnis jenes 
Wie her manches helle Streifliht auch auf das Ob zurüd. Sicherlich kann 
es die Auffaffung der Dinge, um die es ſich hierbei handelt, nur fördern, 
wenn man fich einmal mitten hinein in biefe Beftrebungen verjegt und einen 
Überblid über die Fragen, welche die Freunde der Sache beihäftigen, zu 
gewinnen ſucht. Ja vielleicht ift es für das Verftändnis der jest jo viele 
Schulmänner interejfierenden dee noch nützlicher, einmal die Werdeftätte des 
Arbeitsunterrichts jelbft zu betreten, als außerhalb derſelben philoſophiſch— 
pädagogiſche Betradhtungen über feine Berechtigung anzuftellen. 

Dabei möchte ih, um ganz offen zu fein, befennen, daß ich die Auf: 
nahme bes Arbeitsunterrichts unter die Disziplinen der Schule wegen feiner 
Bedeutung für bie Bildung des Willens von Herzen wünjche, aber nicht jet, 
fondern erit dann, wenn eine große Anzahl jchwebenber Fragen über ihn 
ihre feite und beftimmte Antwort gefunden bat. Und fo fei auch fein Hehl 
daraus gemacht, daß den Freunden der Erziehung zur Arbeit ald das 
MWünfhensmwerte die fakultative Einführung des Handfertigkeitsunterrichtes 
dort erjcheint, wo die geeigneten Zebensbebingungen für ihn vorhanden find. 

Zweitens bitte ih, damit völlige Klarheit herriche, mitteilen zu bürfen, 
welchen Arbeitsunterricht ich meine. Nicht meine Wenigfeit allein, jondern, 
id) darf wohl jagen, die Freunde der Sade in Deutichland erftreben den 
erzieherijchen Arbeitsunterriht, d. h. fie jchließen mit Bemwußtjein aus 
alle bloß mechaniſchen Handarbeiten, wie Strohflechten, Bürftenbinden, Korb: 
machen u. j. w., welche, da fie von Blinden mit Vorliebe getrieben werben, 
nicht im ftande find, die Augen der Schenden zu erziehen; wir fchließen die 
mechaniſchen Arbeiten auch aus, weil fie den Geift nicht weden, jondern ihn 
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einſchläfern; wir ſchließen ferner ganz entſchieden aus alle Arbeiten für den 
Geldverdienſt, und endlich alle ſolche, welche auf eine direkte Vorbildung 
zum Handwerk hinzielen. Es handelt ſich für uns einzig um die allgemeine 
Erziehung. Wir wollen die praktiſche Arbeit, die da eines der wichtigſten 
Erziehungsmittel für die Menſchheit geweſen iſt, auf die Einzelerziehung an— 
wenden; es handelt ſich uns um die Forderung, die Hand und das Auge zu 
bilden, damit die Erziehung des Kindes eine völlig harmonijche werde, um 
ben Gedanken, die von Peſtalozzi geforberte Anſchauung fortzuführen bis zu 
der mit der praftijchen Arbeit untrennbar verbundenen Erfahrung. Bor 
allem aber handelt es ſich uns bei der Überwindung der phyfiihen Schwierig: 
feiten, über welche der große natürliche Eifer des Kindes hinweghilft, um 
ein unerjeglihes Mittel für die Bildung des Willens. Wir möchten alfo 
die Kräfte des Kindes üben und entwideln, es fommt uns feineswegs auf 
die Arbeitsprodufte, jondern auf das Arbeiten und auf das, was dabei 
gelernt wird, an, auf das Beobadhten und Erfahren, auf die Schulung bes 
MWirklichkeitsfinnes, wenn ich jo jagen darf. Erftreben wir aber jolches, jo 
gehört die Überlegung über unjere Mittel und Ziele, wie ich meine, nicht 
vor das Forum der Handwerker, jondern vor das der Erzieher, und ich bin 
Daher an der rechten Stelle, wenn ich vor Ihnen, meine Herren, über dieſe 
Dinge ſpreche. 

Ohne aljo den großen jozialen Wert der Anregung zu hausinduftriellem 
Erwerb zu unterjhäten, jehen wir dennoch, weil biefe Dinge der Schule 
ganz und gar fern liegen, hiervon ab. 

Und mit dem Hausfleiße, deſſen Erzeugnifje zwar nicht verwertet werden, 
halten wir es dennoch ebenfo wie mit der Hausinduftrie. Die Freunde des 
Arbeitsunterrichtes meinen, man müſſe den Grund für ſolchen Hausfleiß bei 
der Jugend legen. Es jei viel fchwerer, einen dem Wirtshausleben ver: 
fallenen Trinfer an den häuslichen Herd zurüdzugewöhnen, als den Knaben 
durd die Freude an der Arbeit zum Fleiße, zum Haushalten mit ber Zeit, 
zur Sparjamkeit und Ordnung zu erziehen. Wenn man der Jugend Ge: 
legenheit zu der jo gern geübten praktiſchen Thätigkeit verichafft, wenn man 
ihre Hände zum Gebrauche der einfachen Werkzeuge geſchickt macht und ihr 
durch methodifhe Übung zum Siege über die technifchen Schwierigkeiten ver: 
hilft, jo wird fih die Freude an häuslicher Bejchäftigung ale Frucht von 
ſelbſt einftellen. Jemand, der feine Zeit nüglich auszufüllen gelernt hat, der 
von früh auf jeine Muße nicht in träger Ruhe, jondern im erfrijchenden 
Wechſel der Beichäftigungen gefunden hat, er wird den Verlodungen des 
Müpiggangs und der Lafter, deren Anfang er ift, nicht verfallen. Die beite 
Beranftaltung zur Herbeiführung eines von den breiteften Schichten des 
Volkes gepflegten, fittlih überaus ſchätzenswerten Hausfleißes ift daher 
unjeres Eradtens die Erziehung der Jugend zur Arbeit. Und dieje Frage 
it es denn nun, die ſchon jeit einem Jahrzehnt in unjerem Vaterlande 
lebhaft erörtert wird, die man überall in Berfammlungen wie in der Preſſe 
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mit fteigendem Intereſſe behandelt. Über das Weſen unferes Arbeitsunter: 
richtes und jein Ziel jtelle ich daher den Sat auf: 

Der Arbeitsunterriht hat feine erwerbliden Zwecke, jondern er will 
das Kind allgemein durch die praftifche Arbeit harmoniſch erziehen helfen. 
Bei der Bearbeitung geeigneter Stoffe und der Handhabung einfacher Werk: 
zeuge werben bie Sinne des Kindes entwidelt und die Hände gejchidt gemacht. 
Der Arbeitsunterricht führt ihm Anſchauungen zu, lehrt es beobachten und 
giebt ihm Gelegenheit zu eigenen Erfahrungen, dur die Nötigung aber, 
phyfiiche Schwierigkeiten zu überwinden, entwidelt er den Willen. 

Wenden wir uns nun zu ben bei der Erörterung diejes Gegenjtandes 
von jelbft auftauchenden, auf die praftiihe Durchführung der dee fich be- 
ziehenden Fragen, fo ſcheint verhältnismäßig leicht gejagt werben zu fünnen, 
wer denn am beiten das Objekt der Erziehung zur Arbeit jein jolle. 

Und doch wird bereits dieſe einfahe Frage in der Praris in ver: 
jchiedenem Sinne beantwortet. Zunächſt handelt es fich bei der gegen- 
wärtigen Bewegung nur um die Anabenhandarbeit; die Mädchenerziehung 
kennt, durch die dringenden Forderungen des Lebens dazu gebracht, bereits 
jeit lange den Arbeitsunterriht. Aber auch das Leben jelbit jorgt dafür, 
daß das Mädchen umfichtiger, geſchickter, anftelliger werde; es ift eben natür— 
lich, daß die Tochter in der Wirtfchaft mit zugreifen lernt, daß fie näht und 
ftrict, ftopft und häfelt, und jo zur Stüge der Mutter heranwächſt. Anders 
dagegen, ganz anders liegt die Sache beim Knaben. In deſſen Erziehung 
finden viele, Fahmänner und Laien, Väter, Mütter und Lehrer eine Lücke; 
fie wünjchen die vorwiegend betriebene Schulung des Berftandes beim 
Knaben ebenfalls durch Gelegenheit zu praktifcher Thätigfeit ergänzt zu jehen. 

Aber jchon bei der Beftimmung des Alters, in welchem der Knabe zu 
jolder Thätigfeit angeleitet werden jolle, erheben fih Meinungsverjchieden- 
heiten. In Schweden, dem klaſſiſchen Lande des Arbeitsunterrichtes oder 
des Slöjdes wie man dort jagt, nimmt man zumeift an, daß der Knabe 
zwölf Jahre alt fein müffe, ehe er für die praktiſche Arbeit körperlich tüchtig 
jei. Und das ift jehr erflärlid. Denn man ift in Schweben eben ausge- 
gangen von dem alten Hausfleife, und der beitand zumeift aus der Be- 
arbeitung besjenigen Materiales, das dem ſchwediſchen Landmann am leich— 
teiten zur Verfügung fteht, dem Holze. Die Handhabung der Holzwerkzeuge 
aber, die Art und die Säge, der Hobel und Bohrer, erfordert körperliche 
Kraft; aljo fonnte man für den Slöjd nur Knaben von zwölf Jahren an 
brauden. Dies ift eine Thatjache, welche durch die praftifchen Verhältniſſe 
bedingt wird; aber ich meine, fo dürfe ein auf allgemein pädagogiſcher und 
pſychologiſcher Grundlage beruhender Arbeitsunterricht nicht hergeleitet werben. 
Wir wollen dur die praktiihe Beichäftigung die Sinne erziehen, das Kind 
joll beobachten lernen, joll Erfahrungen über Formen und Farben machen, 
joll jeine Gefihtswahrnehmungen durch das Gefühl vervollftändigen und 
fontrollieren; wir wollen ihm eine Fülle konkreten Anjchauungsmaterials zur 
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Bildung von Begriffen zuführen. Wird man, um jolde Einflüffe auszuüben, 
bis zum zwölften Lebensjahre warten? Doch nimmermehr. Je jünger das 
Kind, um jo mehr ift es ſolchen konkreten Beobadhtungsmateriales bedürftig. 
Mit der fortjchreitenden geiftigen Entwidlung lernt der Knabe abitrahieren, 
wird er mehr der verjtandesmäßigen Durcharbeitung des dur die Sinne 
ihm zugeführten Materiales geneigt. In diejer Beziehung hat offenbar 
Fröbel, indem er mit feinen Arbeiten au die jüngeren Kinder dachte, das 
Richtige getroffen. Sind die Holzwerkzeuge zu jchwer zu handhaben, und 
leiftet dieſes Material der Kinderkraft zu großen Widerftand, nun gut, jo 
juchen wir uns ein anderes und finden es leicht im Papier und in ber 
Pappe. Geht man anderwärts von dem Arbeitsmaterial aus und jucht 
man fich dort das dafür pafjende Knabenalter, jo müfjen wir unjere Schritte 
pädagogiih abmwägen und für das der Einflüffe des Arbeitsunterrichts 
bedürftige Kindesalter den geeigneten Lehrftoff, hier das geeignete Material 
juchen. Übrigens ift man auch im Norden jelbft bemüht, jenen alleinigen 
Holz. SIöjd für ältere Knaben zu ergänzen, und die praktiſche Arbeit als 
Erziehungsmittel auch für die jüngeren Kinder fruchtbar zu machen; fo in 
Gothenburg und in Helfingfors, wo man die Holzarbeit mit Glüd für die 
jüngeren Kinder elementarifiert und der Kinderhand entjprechende Werkzeuge 
geihaffen hat, desgl. audh in Stodholm, wo man neben dem Holz-Slöjd 
aud anderen Arbeitsfächern, 3. B. der jo bildenden Papier: und Papparbeit 
Raum giebt. Aber jelbit wenn man es für berechtigt halten ſollte, daß 
in Schweden geftübt auf das nationale Herfommen und veranlaßt durch 
das allen leicht zugängliche Material der nur durch größere Knaben aus: 
zuübende Holz-Slöjd bevorzugt wird, fo iſt doch gar nicht einzufehen, warum 
wir in Deutjchland dies blind nahahmen follen ? 

Deshalb find in Sachſen von vornherein, aljo feit 1880, und ins: 
bejondere in den größeren Schülerwerkitätten in Dresden und Leipzig auch 
die jüngeren Knaben mit zur praftiihen Beihäftigung herangezogen worden. 
Freilih ift das Maß der Leiftungen bei benjelben fein hohes, und viele 
Lehrer wünſchen ſich lieber ältere Schüler; aber weiß man fih nur auf den 
Standpunft der Kleinen zu ftellen, d. 5. die Anforderungen ihren Kräften 
anzupafien, jo haben fie reichlich joviel Freude an ihrer Arbeit und erfahren 
durch fie vielleicht noch mehr Förderung als die größeren Knaben. Wir 
hatten im vergangenen Winterhalbjahre vier jogenannte Vorkurfe, zwei davon 
für die Papier: und Papparbeiten der jungen Anfänger, und zwei für leichte 
Solzarbeiten, bei denen zumeiſt das Mefjer in Thätigkeit tritt, an das fich 
dann die Handhabung der Ziehllinge, der Feile, des Bohrers und der Laub: 
ſäge anjchließt, und wobei ftatt der Eoftjpieligen Hobelbank der hölzerne 
Parallel-:Schraubftod benugt wird. Ich muß geitehen, daß ich immer mit 
bejonderer Freude unter die muntere, rührig arbeitende Schar der Kleinen 
getreten bin. Es fehlt auch bereits nicht an Kursleitern, und es find nicht 
etwa die minder QTüchtigen, welche ſich gerade einen ſolchen Vorkurſus 
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wünjchen. Aus alle den angeführten Erwägungen folgt, daß das jüngere 
Knabenalter gemäß jeiner piychologifchen Entwidlungsftufe vom Arbeits: 
unterricht, der ja die Sinne erziehen joll und der nichts als ein bis zur 
Erfahrung fortgeführter Anihauungsunterricht ift, nicht ausgeſchloſſen werden 
darf. Bei den Eleineren Knaben ift die praftiiche Arbeit in erſter Linie 
Erziehungsmittel, bei den älteren ergänzt fie den theoretijchen Unterricht, 
bietet fie erfrifchenden Wechjel und fördert die körperliche Entwidlung. Ich 
möchte daher in Bezug auf die Zöglinge des Arbeitsunterrichts den Sat 
aufftellen: 

Die praktiihe Beihäftigung ſoll das Kind nacheinander in wichtige 
Arbeitsgebiete gemäß der Entwidlung feiner phyſiſchen und geiftigen Kräfte 
einführen. Das jüngere Knabenalter bedarf daher um der Erziehung willen 
des Arbeitsumterrichtes mindeftens ebenjojehr, wie er für die größeren Knaben 
aus Gründen ber förperlihen Entwidlung und der Gejundheit wünjchenswert ift. 

Auch die Frage: Wer fol unterrichten? ift nicht überall in demjelben 
Sinne beantwortet worden. Sie ift auf den verjchiedenen Kongreſſen für 
Handfertigkeit und Hausfleiß immer und immer wieder aufgetaucht, und ich 
babe fie bereits auf dem Görliger Kongreß im Jahre 1885 mit dem Sate 
beantwortet: dem Handwerker die Werkftatt, dem Lehrer die Schule. Gegen: 
wärtig ift e8 meines Wiffens nur noch eine größere Arbeitsichule in Deutſch— 
land, die zu Osnabrüd, welche der Auffaffung huldigt, daß nur der Hand- 
werfer in techniſch richtiger Weije Arbeitsunterricht zu erteilen im ftande jei. 
Bei weitem die meiften Schulmerfftätten und Arbeitsichulen entjcheiden fich 
jedbod für den Lehrer als Unterweifer des Knaben. Dies gejchieht auch in 
der ſchwediſchen Slöjdſchule, dem Borbilde, welchem im übrigen die Arbeits- 
ſchule zu Osnabrüd getreu folgt. Auch heute noch bin ich der Überzeugung, 
daß, wenn der Arbeitsunterricht ein Stüd Erziehung ift, er auch unbedingt 
den Händen der Erzieher anvertraut werden muß. Das Unterrichtsgebiet, 
um das es fich hier handelt, ift freilich ein Grenzgebiet, und daher kommt 
denn auch der Grenzftreit. Entweder muß dabei der Handwerker zum 
Pädagogen werben, oder der Pädagog muß fi die für dieſen Unterricht 
nötige Technik erwerben. Daß letteres das Einfachere ift, daß es fich leicht 
bewerfitelligen läßt, ift an hunderten von Beijpielen bewiejen mworden und 
wird alljährlich von neuem gezeigt. Wohl giebt es einzelne Handwerker, die 
bei der Unterweifung eine gewiſſe natürliche pädagogiiche Gabe zeigen, aber 
es ift nicht häufig; in der Regel können fie die Gefihtspunfte, auf die es 
bei der Arbeit anfommt, nicht hervorheben, den Gang ber Arbeit nicht 
methodiſch geftalten. Wejentlih daher fommt ja die Mangelhaftigfeit der 
Handwerkslehre! Daraus, daß gar viele Meijter und Gejellen recht mangel- 
hafte Lehrer find, erklärt fi) manche Härte, und nur hierin findet fich die 
Erklärung für das bei Handwerkern geltende Wort, der Lehrling müſſe mit 
den Augen ftehlen lernen; das ift die bequemite Art der Unterweijung, bie 
dem Lehrenden eine völlig paſſive Rolle zumeilt. 
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Aus dieſen Gründen halten wir es in Leipzig ſo, daß die Meiſter ihre 
Technik den Lehrern, die ſich für den Arbeitsunterricht vorbilden wollen, bei— 
bringen. Wir haben bie tüchtigiten Handwerksmeiſter zu gewinnen gejucht, 
welche für uns zu erlangen waren, und aus dem Wechjelverfehr zwiſchen 
den für die Methode des Arbeitsunterrichts jorgenden Lehrern und den 
technisch in allen Sätteln gerechten Meiftern haben fih allmählich Lehrgänge 
herausentwidelt, die in den Hanbdfertigfeitsvorlagen der Leipziger Schüler: 
werkftatt ihren Niederichlag gefunden haben. So find zugleich tüchtige 
Lehrer des Arbeitsunterrichts ausgebildet worden; und da ich meinte, daß 
das, was für uns galt, auch an anderen Orten dienlich fein fönne, jo babe 
ih jeiner Zeit beim Zentralfomitee für Handfertigfeitsunterricht und Haus: 
Heiß die Tflege der Ausbildung von Lehrern des Arbeitsunterrichts befür: 
wortet, und die Lehrerbildungsanftalt des deutjchen Vereins für Knaben: 
bandarbeit ift die Folge diejer Anträge. 

Zu joldem Vorgehen beftimmten mich nicht nur die eben erwähnten 
Gründe, ſondern auch die in der Geſchichte des Arbeitsunterrichts bereits 
vorliegende jchlimme Erfahrung. Wer diefe Gejchichte kennt, der weiß, daß 
ihon einmal bebeutjame Anjäge dafür vorhanden waren, der deutſchen 
Schule die Erziehung zur Arbeit zu gewinnen, daß dieje Anfänge aber nicht 
gediehen find, weil fi eine Trennung zwiſchen den Lehrern ber theore— 
tifchen Fächer und des Arbeitsunterrichts vollzog, ſodaß fich die eigentlichen 
Lehrer dem letteren entfremdeten, daß er mechanijch erteilt wurde und ſich 
in äußerliher Routine verlor. Dann war es um ihn nicht mehr ſchade, 
und jo ging er zu Grunde Wer aus der Geſchichte etwas lernen und bie 
gegenwärtige Bewegung für die Erziehung zur Arbeit zu gebeihlicherem Ziele 
führen will, der muß wünſchen, daß auch er in erzieheriichem Geiſte der 
Jugend vermittelt werde. — Nur unter einer Bedingung würde ich mid) 
den gegnerischen Anjchauungen fügen; wenn mir nämlich nachgemwiejen würde, 
daß ein Lehrer fi das, was technifch zum Arbeitsunterricht nötig ift, nicht 
anzueignen vermag, Dies nachzuweiſen würde aber jchwer fein, zumal da 
bereits eine große Anzahl von Beilpielen den Beweis vom Gegenteil er: 
bringen. Ein Neumann in Görlig, Gärtig in Bojen, John in Weimar, 
Kummer in Dresden, Hertel in Zmwidau, Rudolf in Freiberg, Vollers und 
Kröger in Hamburg, Kayfer in Aue und eine Anzahl von Lehrern in 
Leipzig würden beweifen, daß es jehr wohl möglich ift, den Stoff dieſes 
Lehrgebiets allmählich beherrihen zu lernen. Wir haben bei uns Schul 
männer, bie ſchon jeit fünf, jechs Jahren den Lehrerfurjen treu geblieben 
find und fort und fort an ihrer Weiterbildung arbeiten. Das ift für fie 
fein Zwang, jondern eine Freude; wie denn überhaupt zu fagen ift, daß 
der Arbeitsunterricht feine neue Laft für die Lehrerſchaft jein wird. Ihn 
joll erteilen, wer ſich dazu aus freier Neigung vorgebildet hat, und wer 
ihn dazu beauftragt, der muß auch finanziell die Folgen dieſes Auftrags 
übernehmen. Ich kann verfihern, daß unfere Lehrer weit lieber ein paar 
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Stunden in der Schülerwerkftatt als in ber Fortbildungsſchule übernehmen, 
denn ber freiere Verkehr mit den Knaben in der Werfftatt, die ungezwungene 
Form des Unterrichts ift für fie zugleich eine Erholung. 

Daß man übrigens nicht den Handwerkern den Anabenunterricht über: 
weiſen follte, müßte meines Erachtens ſchon aus der Analogie mit anderen 
Unterricytsfächern hervorgehen. Wir wollen ja auch nicht Akrobaten, die in 
den förperlihen Übungen doch wahrlich Fahmänner find, als Lehrer bes 
Turnunterrihts haben, ſondern pädagogiſch vorgebildete Turnlehrer, wir 
wollen nicht, wie dies früher öfter geihah, Malern den Zeichenunterridht an: 
vertrauen, fonbern verlangen pädagogiſch geſchulte Zeichenlehrer; an die Stelle 
ber bei Beginn des weiblichen Arbeitsunterrichts angeftellten Berufsnähe- 
rinnen find für ihr Fach vorgefchulte Arbeitslehrerinnen getreten, und nun 
will man für die Knabenhandarbeit pädagogisch nicht geſchulte Kräfte, 
welche nur die handwerksmäßige Routine beherrfchen, uns gegen unfere befjere 
Überzeugung aufnötigen? Das wird nicht gelingen. Vielmehr werden wir 
für den Sat eintreten: So notwendig es ift, daß der Lehrer ſich durd 
tüchtige Männer von Fach techniſch für die Erteilung des Arbeitsunterrihts 
vorbilden lafje, fo natürlih und notwendig ift e8 au, daß die Erziehung 
der Jugend zur praktiſchen Arbeit in den Händen von Pädagogen Liege, 
welche die Aufgabe der allgemeinen Erziehung im Auge behalten. 

Für den praktiſchen Betrieb des Arbeitsunterrichts ift ferner entſcheidend 
die Frage, welche Arbeitsfächer die erzieherifche Knabenhandarbeit als zu 
fih gehörig betrachten jolle, und welche nicht. Diefe Frage ift keineswegs 
leicht zu beantworten, und es ift faum eine von jo einſchneidender Wichtigkeit 
für die praftifhe Ausgeftaltung der Idee als dieſe. Verhältnismäßig ein- 
fach liegt die Sache in Schweden, das ich immer wieder als dasjenige Land, 
wo ber Arbeitsunterricht die weitefte Verbreitung gefunden hat, anführen muß. 
Man treibt bier vorwiegend die Holzarbeit und erklärt fie für formal 
bildend, man macht es aljo mit ihr wie mande Humaniſten mit der latei- 
niſchen Sprade, die die Grammatik derjelben als Univerjalgrammatif be- 
traten und meinen, die Beichäftigung mit ihr fei im ftande, auch jebe 
andere geiftige Arbeit zu erjegen. Ein jolches formal bildendes Fach für 
alle praftifche Arbeit ift aber der Holz-Slöjd mit nichten. Denn nicht nur, 
daß das zu bearbeitende Material vermöge feiner Struftur der Arbeit ganz 
bejondere Bedingungen vorjchreibt, und die Holzverbindungen, wie namentlich 
das Zinken in jeinen verjchiedenen Formen, völlig abweichend find von ben 
dur Löten, Nieten oder Schrauben hergeftellten Metallverbindungen, jo 
zeigt der Holz-Slöjd neben vortrefflihen Eigenſchaften, unter denen beſonders 
die Nötigung zu tüchtiger Anftrengung aller Muskeln wertvoll ift, doch auch 
entſchieden Schattenfeiten. Denn der eigentlihe Holz-Slöjd fließt, wie 
wir ſchon jahen, die jüngeren Knaben von der Arbeit aus, die Ausrüftung 
einer Werkitatt für den Betrieb der Holzarbeit verurſacht die größten Koften, 
ferner bereitet gerade fie der Durchführung des Klaffenunterrichtee die größten 
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Schwierigkeiten und drängt fait gebieteriſch auf den —— hin, 
woraus folgt, daß mit Nutzen nicht viel mehr als zwölf Schüler von einem 
Lehrer unterwieſen werden können. — 

Ich meinerſeits möchte auf die Frage, welche Arbeitsfächer zu bevorzugen 
ſeien, die Gegenfrage ſtellen, wozu es überhaupt ſolche Arbeitsfächer geben 
müſſe? Für mich hat immer der Gedanke viel Reiz gehabt, daß ſich die 
phyſiſche und pſychologiſche Entwicklung des Einzelnen analog den Ent— 
wicklungsſtufen der Geſamtheit vollzieht, der er angehört. Dieſe völker— 
pſychologiſche Parallele auf den Arbeitsunterricht angewendet ergiebt, daß 
die praktiſche Arbeit des Kindes noch nicht auf dem Standpunkt der heute 
in viele Fächer gejpaltenen Arbeit, nicht auf dem Boden der Arbeitsteilung 
fteht, jondern daß es bei ihm überhaupt nur darauf ankommt, es mit den all- 
gemeinen Elementen der menſchlichen Arbeit befannt zu machen. Es fommt darauf 
an, das Kind allmählich durch feine eigene Arbeit in die Welt der praftifchen 
Erfahrung einzuführen, ihm die Eigenfchaften verjchiedener bildbarer Stoffe 
durch eigene Beobachtung kennen und die einfachen Werkzeuge durch eigenen 
Gebraud handhaben zu lehren. Ich möchte diefe Einführung in die Welt 
der menjhlihen Arbeit vergleihen mit der durch die Naturkunde geleifteten 
Einführung in die Natur. Man hat hier auch nicht etwa die Botanik als 
formal bildend für alles Naturerfennen erklärt, jondern giebt vielmehr dem 
Kinde die Elemente der Naturkunde aller drei Reiche; und fo, meine ich, 
jollten auch die Zünfte in der Erziehung feine Role jpielen; wir wollen 
feine Tiſchlerei, feine Buchbinderei und Schlofferei, jondern wollen vielmehr 
dem Sinde den Gebrauch der urfprünglichiten, einfachiten Werkzeuge (Hammer, 
Zange, Säge, Feile, Meißel, Bohrer, Schere u. |. mw.) lehren, und es ſoll 
damit die gebräudlichiten Thätigkeiten wie jchneiden, feilen, hämmern, 
ſägen, hobeln ausüben lernen. Wir in Deutjchland binden uns daher nicht 
an das eine Material. Warum jollten wir auch die aus eigenartigen Gründen 
hervorgehende Einfeitigkeit des nordiſchen Arbeitsunterrichts nachahmen, ob— 
Ihon jene Gründe für uns nicht vorhanden find? Uns handelt es ſich alſo 
nicht um die Nahahmung des ſchwediſchen Slöjdes, fondern wir wollen dem 
Kinde nah und nad die Elemente der Arbeit durch eigenes Thun fennen 
lehren. Freilih können wir nicht alles auf einmal treiben, wir müſſen nad): 
einander in verjchiedene Arbeitskreife treten, etwa fo, wie die Naturkunde ja 
auch nadeinander die drei Reiche beipriht. Es empfiehlt fich aljo, das Kind 
nacheinander in wichtige Arbeitsgebiete, gemäß der Entwidlung feiner phyfiichen 
und geiftigen Kräfte, einzuführen. Da ift es nun jelbftverftändlich, daß mit 
dem jüngften Alter begonnen wird, daß man im Anſchluß an die Kinder: 
gartenarbeiten mit den Papier:, Karton: und PBapparbeiten beginnt. Die 
wichtigiten Werkzeuge find hier das Lineal und der Zirkel, der Bleiftift, die 
Schere und das Mefjer jomie das Falzbein. Das Kind lernt hier empirisch 
alle die einfachen planimetriihen Gejege, die Gerade und die Kreislinie mit 
ihren Eigenjhaften, die Winkel und Flächen kennen. Es geht von der Fläche 
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durch das Netz zum Körper über. Neben dem Sinn für richtige und einfach 
ihöne Formen bildet die Papparbeit den Geihmad an guten Farben: 
zufammenftellungen beim Überziehen der Gegenitände, bei der Zufammen- 
ftimmung der Hauptfarben mit denen der einfachen Verzierungen. Die Ent: 
mwidlung des Farbenfinnes, die Anregung zur Farbenfreude ift eine durch 
die anderen Fächer nicht zu erjegende Eigenjchaft gerade der Papparbeit. 
Ferner ift diejelbe am meilten von allen Zweigen der Knabenhandarbeit 
methodiſch durchgebildet, denn fie ift ja ſchon von den Philanthropen gepflegt 
worden, und es giebt über fie eine ziemlich anjehnliche Litteratur aus dem 
Ende des vorigen und dem Anfange diejes Jahrhunderts. 

Eine empfehlenswerte Eigenschaft der Papparbeit ijt ferner die Wohl: 
feilheit der Werkzeuge, die Möglichkeit, durch fie eine größere Zahl von Schülern 
Haflenmäßig zu beichäftigen, und der Umftand, daß die Aufgaben für die 
praftijche Arbeit in engite Beziehung zum Schulunterricht gebracht werden 
fönnen. Sie vermag aljo unmittelbar den theoretiihen Unterricht zu unters 
ftügen, indem fie den Knaben die im theoretiihen Unterrichte behandelten 
Begriffe durh die Erfahrung nahebringt. Die Eigenjchaften des Würfels, 
bes Prismas u. ſ. mw. wird derjenige Knabe aus dem Grunde verjtehen 
lernen, der zu dieſen Körpern das Net gezeichnet hat und unter deſſen 
Händen fie langjam entftanden find. Man kann leicht den Papparbeits- 
unterricht jo treiben, daß er zu einer praftiihen Mathematik wird. 

Es folgt jodann die Holzarbeit, die wir jegt nicht mehr an der Hobel: 
bank beginnen, jondern mit dem Schnigmefjer als einfachſtem Werkzeug. 
Die fortgeichrittenen Knaben treiben dann die Hobelbanfarbeit allerdings 
mit großer Luft und mit großem Nupen für ihre Gejundheit. Es muß an— 
erfannt werden, daß dieje Arbeiten. wegen der Körperfraft, die fie bean- 
ſpruchen, wegen der tüchtigen körperlichen Bewegung, die fie verurjachen, das 
befte Gegengewicht gegen das Stillfigen. in der Schule bilden. Daß die 
Werkzeuge für die Hobelbanfarbeiten die koſtſpieligſten find, habe ich bereits 
erwähnt, doc ijt man. jet in verjchiedenen Schülerwerfitätten drauf und 
dran, Erjak für die teuren Hobelbänfe zu jchaffen, wie fich denn über: 
haupt die pädagogijche Vertiefung der handwerksmäßigen Arbeit auch injofern 
geltend macht, als man bemüht ift, Werkzeuge, welche für die Knaben ge: 
eignet. find, zu bejchaffen jelbit auf die Gefahr hin, dabei von den zunft- 
gemäßen Werkzeugen abweichen zu müſſen. Schon die Einführung bes 
Meſſers in die Holzarbeit ift ja keineswegs tijchlermäßig. Namentlich die 
Anpafjung der Holzarbeiten an das jüngere Knabenalter wirb notwendig ein 
Verlaſſen der feftgetretenen Pfade des Handwerks zur Folge haben. 

Die Holzarbeit für größere Knaben ift bereits durch den ſtarken Betrieb 
berjelben an ben verſchiedenſten Orten methodijch ziemlich gut durchgebildet. 
Nur ift bier die klaſſenmäßige Unterweifung einer größeren Anzahl von 
Schülern ſehr jchwer durchzuführen. Die Verbindung der Hobelbanfarbeit 
mit dem theoretifchen Schulunterrichte nach der Idee der. Konzentration ift 
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ſchwieriger herzuftellen ald bei der Papparbeit; die an ber Hobelbank her: 
geftellten Arbeitsprodufte eignen fich weit mehr zum Gebraud im Haufe als 
in der Schule. 

Das hieran Ti jchließende Holzichnigen ift keineswegs das künſtleriſche, 
freie Formen ſchaffende Holzbildhauen, denn dazu würden die Knaben nicht 
fähig jein, und es iſt ein Gewinn, daß die Schülerwerfftätten von allem 
Dilettantismus hierin zurückgekommen find. Unſere Schnigereien find nichts 
als Flächenverzierungen durch Kerbichnitte mit dem Mefjer, wie fie in früheren 
Zeiten von ben Bauern der jfandinaviichen Länder, in Friesland und 
Scleswig:Holitein zur Verzierung ihres Hausrats vielfach hergeftellt worden 
find. Es handelt fi immer nur um bie Auflöjung ebener Oberflächen durch 
ſolche Kerbichnitte in mannigfaltige, aber immer regelmäßige, ftrenge Formen, 
die durch Lineal und Zirkel entworfen werden können. Die Hand wird hier 
im Schneiden fiher gemacht, das Auge geübt und der Formenfinn durch 
Zuführung einer Fülle von Geftalten entwidelt. 

Der Kerbichnitt ift meines Erachtens fein jelbftändiges Arbeitsfach, jon- 
dern er gehört als Fortjegung zu den Holzarbeiten, deren ſchlichte Flächen 
er durch eine elementare, auch dem Kinde veritändliche Kunftübung ſchmücken 
(ehrt; er giebt Gelegenheit, die praktiſch nüglichen Produfte der Hobelbank— 
arbeit durch das freie Spiel regelmäßiger Formen fünftlerifch zu verflären, 
er erlaubt, ein paar Schritte in das Reich des Schönen hinüber zu thun, 
ohne daß dabei Gefahr droht, daß der Laie den feiten Boden unter den 
Füßen verliere. Die Werkzeuge für die Kerbichnittarbeiten find fehr einfach 
und wohlfeil. Die Knaben arbeiten mit großer Liebe, ja mit Leidenichaft, 
und aud in den Lehrerkurſen babe ich oft beim Schluß der Stunden leb- 
haftes Bedauern darüber ausjprechen hören, daß immer gerade dann, wenn 
es am ſchönſten fei, aufgehört werden müfle An dieſen einfachen Kerb- 
ichnitten vermag fi eine leidenjchaftlihe Liebe zur Arbeit zu entzünden, 
und ich halte fie darum für ein vorzügliches Erziehungsmittel zum Fleiße. 
Was fie aber außerdem noch bejonders empfiehlt und was im Gegenjag zu 
allen anderen Arbeiten für fie bezeichnend ift, das ift das von ihnen gemedte 
und befriedigte Verlangen, neue Formen zu jchaffen und zu bilden. Der 
Formenreihtum, der durch diejen friefiichen Flachichnitt hervorgebracht werden 
fann, ift ſchier unendlich, und jo fordert dieje Technik geradezu zum Schaffen 
heraus. Zwar find es mur immer neue Zujammenftellungen alter Formen: 
elemente, aber es ergeben ſich daraus jo reizvolle Verzierungen, es erblüht 
eine jo reihe Welt von Drnamenten, daß man wirklich jhon um diejer 
Möglichkeit willen, die Luft des Schaffens empfinden zu lafjen, für die Kerb⸗ 
jchnittarbeiten eintreten muß. Neuerdings haben wir auch verſucht, den 
Kerbichnigereien den Schmud der Farbe zu verleihen, indem in beftimmtem, 
durch das Mufter gefordertem Wechſel die Schnittflächen mit dedender Farbe 
überftrihen werben. Das Formenſpiel wird dadurch noch lebendiger, und es 
wird fo auch bei der Holzarbeit die Möglichkeit gewonnen, den Farbenfinn 
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zu pflegen und Farbenfreude zu erweden. Alles in allem halte ich die Kerb— 
fchnitttechnif für eine jehr glüdliche, künſtleriſche Ergänzung der Hobel: 
bantarbeit. 

Dieſe Papp: und Holzarbeiten haben in den deutichen Schülerwerfitätten 
zu allermeift Boden gewonnen und fie werden wohl auch in Zukunft überall 
den eifernen Beſtand bilden. Wir haben in Leipzig nod zwei Arbeitsfächer 
hinzugefügt, lediglid um auf breiter Grundlage Erfahrungen über die 
Knabenhandarbeit zu jammeln. Als jolche Arbeitsfäher, welche Hand und 
Auge zu bilden vermögen, haben fich außer den genannten bei uns auch noch 
bewährt die leichten Metallarbeiten und das Formen in Thon oder Plaftilina, 
das jogenannte Modellieren. 

Die Metallarbeiten gelten gewöhnlich für jchwer, find es aber für 
Knaben von elf bis vierzehn Jahren nicht. Insbeſondere werben fie gern 
von Schülern höherer Schulen, die durch fie in Stand geſetzt werden, ſich 
einfache phyfifaliiche Apparate zu bauen, getrieben. Durch die Metallarbeiten 
lernen die Schüler die Eigenſchaften eines Materiales fennen, das für unjere 
Technik gewiß das allerwidtigite ift. Neue Werkzeuge treten auf, und be- 
ſonders find die Metallverbindungen, das Weich: und Hartlöten, das Nieten, 
die Schraubenverbindungen jo eigenartig, daß fie von dem Zinfen, Zapfen, 
Übereinanderplatten und Einjchieben auf Grat der Holzverbindungen nicht 
erjegt werden können. Aus dem Zuſammenwirken unjerer Lehrer und Hand: 
werfer ift auch in Bezug auf diefe Arbeiten ein Schritt vor Schritt fi 
entwidelnder Lehrgang für die Schüler entitanden, und als Fortſetzung bes: 
jelben befigen wir auch eine Stufenreihe für die Arbeiten der Lehrer. Gerade 
unter diejen zählt die Metallarbeit die entichiedenften Freunde. Nach meinem 
Dafürhalten verdient diejes Arbeitsgebiet es vollfommen, in den Kreis ber 
erzieherijchen Handarbeit einbezogen zu werden, und mir fcheint die Stufen- 
folge der Materialien Papier, Pappe, Holz, Metall der Entwidlung der 
jugendlihen Kräfte richtig zu entiprehen. Auch das lebendige Intereſſe, 
welches die Metallarbeit in den Straßburger Volksſchulen findet, bemeilt, daß 
diejenigen nicht im Rechte find, welche fie ohne genaue Erfahrungen darüber 
zu befigen für ungeeignet erflären. 

Endlich das Miopellieren. Hierbei darf man ja nicht etwa an bie 
Arbeiten des Künftlers denken; unjer Modellieren ift vielmehr am nächften 
mit dem Zeichenunterricht der Schule verwandt, nur daß es ftatt in zwei in 
drei Dimenfionen und mit einem greifbaren Stoffe vor fi geht. Nur vom 
Zeichnen aus iſt dieſer Formenunterricht verftändlich; ihm will es dienen, 
indem es dasjelbe zur Daritellung im Raume erweitert. Diejes jogenannte 
Modellieren hat feiner Zeit auf dem Dsnabrüder Handfertigfeitsfongre eine 
ſcharfe Kritif erfahren, und wohl nicht mit Unrecht, weil man ſich zur Löſung 
von freien, künftleriichen Aufgaben verftiegen hatte und jo in Gefahr war, 
in eine dilettantiſche Afterfunft zu geraten. Davon ift der Formenunterricht, 
den wir meinen, völlig fern. Die Knaben bilden bier entjprechend der 
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Flinzerſchen Zeichenmethode und unter dem unmittelbaren Einfluffe Flinzers 
auf der Schiefertafel mit dem Spadtel in Plaftilina, einem immer gejchmeidig 
bleibenden präparierten Thone regelmäßige, ftrenge Formen. Die im Zeichnen 
in der Ebene mit dem Stift dargeftellten Figuren find ja Abftraktionen; hier 
formt der Knabe die einfachen körperlichen Erjcheinungen, wie fie find. Das 
Auge wird durch die tadelloje Heritellung jener Formen ebenjo geihult wie 
die Hand, die fie bildet. Die einfachen, aus regelmäßigen geometrijchen 
Figuren beftehenden Grundlagen werden dann von den Knaben durch jelbit- 
erfundene, variierende Zugaben ebenjo jchöpferifch weiter entwidelt, wie die 
Mufter beim Kerbichnitt. Auch Hier ftimmt feine Ausführung des Grund: 
themas bei den verſchiedenen Schülern mit den anderen überein. Die in 
Plaftilina hergeftellten körperlichen Gebilde werden dann in Gyps abgeformt 
und jo durch den Abguß dauernd gemacht. 

Wenn bei der erzieherifchen Knabenhandarbeit zuerft darnach gefragt 
wird, ob fie Hand und Auge zu bilden im ftande fei, jo muß man bas jo 
gemeinte Modellieren mit in erjte Reihe ftellen, wenn es auch die Muskeln 
nicht jo durchturnt, wie die Hobelbankbarbeiten. Freilich können die im 
Modellierunterricht hergeitellten Arbeiten feine Verwendung im häuslichen 
Leben finden, und es wird derjelbe mwahrjcheinlich deswegen hauptjächlich 
weniger aufgeſucht; dafür fteht er aber wiederum durch das Zeichnen mit 
dem übrigen Schulunterridt in engiter Verbindung. Wie die Papp-, Holz: 
und Metallarbeiten die Knaben in die Welt der gewerblichen Arbeit einführen, 
jo ſcheint mir im Modellieren, wenn es auf alle dilettantiſche Kunftübung 
verzichtet, ein fruchtbarer Anjag zum Verftändnis der Sprache des bildenden 
Künftlers, ein erjter ficherer Schritt in die Welt der vielgeitaltigen freien 
Formen gegeben zu jein. 

Ale diefe Erörterungen über die Gebiete des Arbeitsunterrichtes möchte 
ih in den folgenden Säten zujammenfaffen: 

Das Ziel des erzieherifchen Arbeitsunterrichts vermag durch ein Fach, 
das fich auf die Bearbeitung eines einzigen Materials beſchränkt, nicht völlig 
erreicht zu werben. Als Arbeitsfäher, welde Hand und Auge zu bilden 
vermögen, das Intereſſe des Kindes weden, eifrigen Willen hervorrufen, 
und welche methodijch durhbildbar find, haben fich durd die Erfahrung er: 
wiejen: die Bapier: und PBapparbeiten, die Hobelbankfarbeiten und die einfache 
Holzichnigerei; ferner die leichten Metallarbeiten und das im Anſchluß an 
den Zeichenunterricht geübte Formen in Thon oder Plaftilina, ein Zeichnen 
im Raume. — 

Zu ben lebhafteiten Auseinanderjegungen hat weiter in unjeren Kreijen 
die Frage Anlaß gegeben, welcherlei Arbeiten der Handfertigfeitsunterricht 
jolle jchaffen lehren. 

Als wir in Leipzig im Winter 1879/80 damit umgingen, die Schüler: 
werkitatt zu begründen, glaubten wir in den von Herbart:Ziller geforderten 
techniſchen Beichäftigungen, welche mit dem Unterricht nach der Idee ber 
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Konzentration eng verbunden find, das Richtige zu finden, zumal wir hofften, 
dadurch, dab wir bie Aufgaben für die praftifche Arbeit dem Schulunterrichte 
entnahmen, die Einführung derjelben in die Schule erleidhtern zu Fönnen. 
Dieje Entjheidung war ganz und gar natürlihd. In unferem Ausſchuſſe ſaß 
der Direktor Dr. Barth, der ſich zu den Herbart-Zillerfchen Ideen befennt; 
der erite Lehrer, den wir anftellten, war der befannte, im Sinne Zillers 
wirkende Wilhelm Niederley, und ich ſelbſt hatte lange Zeit in Zillers 
Seminar-Übungsjchule gerade die mit dem übrigen Unterrichte eng ver: 
bundenen praftiihen Beihäftigungen geleitet. Auf diefem Boden fteht auch 
mein im Jahre 1880 erjchienenes Schrifthen: „Die Ergänzung des Schul: 
unterrichts durch praftiiche Beihäftigung“, in welchem ich die Ideen, die für 
unjere Schülerwerfftatt maßgebend fein jolten, zufammenfaßte. So bildete 
fi) die jogenannte „Leipziger Richtung“, über die viel Zuftimmendes und 
Gegneriſches geiprodhen und geichrieben worden ift. Hier möchte ich fie nur 
im hiſtoriſchen Zuſammenhange erwähnen. 

Wir beantworteten aljo damals die Frage nah den herzuftellenden 
Gegenftänden damit, daß wir verlangten, die Werkſtatt jolle mit der Schule 
Verbindung fuchen, indem fie Arbeiten zum Anfchauungs:, geographiichen, 
naturfundlihen, mathematifhen und phyſikaliſchen Unterrichte heritellen ließ. 
Dabei wurden wir freilih durch innere Schwierigkeiten gehemmt. Gewiß 
war es ganz richtig, dab ein Arbeitsunterricht, wie wir ihn bezwedten, der 
Schule, welche ja allgemein erziehen will, viel näher liegt als hausinduftrielle 
Beichäftigungen. Aber es gab doch auch für unſere Abficht zwei mejent: 
liche Einſchränkungen und Einwände, die wir dur die Erfahrung fennen 
lernten. 

Einmal iſt e8 etwas ganz anderes, ob die praftijche Arbeit in einen 
Schulorganismus eingeführt wird, oder ob, wie e& bei uns der Fall war, in 
einer neben der Schule ftehenden Schülerwerkitatt Anaben von verjchiedenem 
Alter, Kinder aus den verfchiedenften Schulen von der Bezirksſchule bis zum 
Gymnaſium praktiſch beichäftigt werden follen. Wir fünnen uns in der 
freien Schülerwerfitatt nicht jo, wie wir als Erzieher gern möchten, an das 
geiltige Leben der Zöglinge anjchliegen, weil diejes Leben und dieſe geiftigen 
Sntereifen grundverfchieden find. Ohne Anſchluß an eine beftimmte Schule, 
ja an eine beitimmte Klaſſe läßt fich fein Arbeitsunterricht nad) der 
Idee der Konzentration der praftiihen Arbeit mit den anderen Disziplinen 
treiben. 

Sa, aber auch wenn man im ftande wäre, die praftiihe Beſchäftigung 
mit dem übrigen Unterrichte in Verbindung zu ſetzen, würde die Durd) 
führung diejes Gedanfens große Schwierigkeiten haben. Es muß doch ge 
fordert werden, daß die mit Bezug auf den anderen, 3. B. phyſikaliſchen, 
mathematifchen Unterricht bergeftellten Gegenftände in methodiſcher Stufen: 
folge aufeinander kommen! Auf diefen natürlichen Weg vom Leichten zum 
Schweren kann der Arbeitsunterricht, wenn er erzieherifch wirken ſoll, nicht 
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verzihten. Wenn er wirflid um jeiner eigentümlichen Leiftungen willen 
einen Platz im Erziehungsplane verdient, jo darf er nicht Sflave der anderen 
Disziplinen fein, jondern muß feine Selbitändigfeit haben. Es kann nicht 
fo jein, daß, wenn im phyfifalifchen Unterricht die Elektrizitätsiehre beſprochen 
wird, in der Werkſtatt flugs eine Elektriſiermaſchine zu bauen ift, jo daß der 
Schüler etwa an dem Brette, das die Unterlage bildet, zum erjtenmale ein 
Brett abridhten lernt. Und wenn dann in der Algebra die Formel (a + b)? 
— a* +2 ab + b? beiproden wird, jo müßte in der Bapparbeit die be- 
fannte Teilung des Duabdrats, die diefe Formel zur Anſchauung bringt, aus: 
geführt werden ungeachtet deifen, daß ber Knabe über die Technik diefer 
Arbeit längit hinaus ift. Auf diefe Weife würde die Einheit, der methodijche 
Gang des Arbeitsunterrihts zerriffen, diejer ſelbſt nad allen Seiten aus: 
einander gezerrt, und das nicht geleitet, was wir erreichen wollen: die Er- 
ziehung zur Arbeit. Die Ergebniffe des Arbeitsunterrichts wären ftatt deſſen 
dem Zufalle überlaffen, je nachdem der andere Unterricht jeine Forderungen 
ftellte. 

Wie ih mir die Löfung der Schwierigkeit denfe und welche Stellung 
ih darnad) eingenommen habe, werde ich jogleich erörtern, nachdem ich andere 
Erfahrungen über die Frage, welcherlei Arbeiten der Handfertigkeitsunterricht 
jolle ſchaffen lehren, mitgeteilt haben werde. 

Wir wurden allmählich mit dem ſchwediſchen Stöjd befannt. Aus der 
litterariihen Bekanntſchaft entwicelte fi ein Briefwechjel, dann perjönliche 
Berührungen, und endlich reifte ih nah Schweden, um den Slöjd an Drt 
und Stelle und durd eigene praftifche Arbeit fennen zu lernen. Hier fand 
ih auf meine Frage nad den herzuftellenden Gegenftänden die Antwort, daß 
im wejentlichen die Heritellung von Hausgeräten des ſchwediſchen Landmannes 
das Ziel des Slöjdes fei. Und doch nicht das Ziel! In den täglichen 
Auseinanderjeßungen mit Freund Salomon fam ih der Sade auf den 
Grund; die Herftellung der Hausgeräte war nur Mittel zum Zwed, der 
Zwed aber eine methodijhe Schulung zur praftifchen Arbeit, zunächſt der in 
Schweden nationalen Holzarbeit.e. Sagte mir doh Salomon, daß er auf 
die Arbeitsmodelle an ſich feinen Wert lege, wenn nur die Kinder dadurch, 
wie er wünſchte, zur Arbeit erzogen würden. Man fünnte das, was er 
wolle, völlig auch erreihen, wenn man fein einziges feiner Arbeitsmodelle 
nachbilden laſſe. Er müſſe fi natürlih an die ihm gegebenen ländlichen 
ſchwediſchen Verhältniffe anſchließen. Jedenfalls hatte diejes Anſchließen den 
Erfolg, daß der Stöjd auf den oft unter jehr erfchwerenden Umſtänden durch— 
geführten Schulbeſuch überaus günftig wirkte, weil die Eltern um dieſes 
Unterrichts willen, den fie hochſchätzten, ihre Kinder zur Schule ſchickten, 
während fie fie früher leicht davon ferngehalten hatten. 

Auf derjelben Reife lernte ich in der praftiichen Arbeitsjchule des Fräu— 
lein Eva Rodhe in Gothenburg wieder eine andere Antwort auf die Frage: 
welcherlei Gegenftände joll der Arbeitsunterricht ſchaffen lehren? kennen. 


120 





Unter anderen Beihäftigungen für die Hände ber fleinen fünf bis acht— 
jährigen Kinder ſah ich ganz einfache, mit bejonders dafür beftimmten ele- 
mentaren Werkzeugen hergeftellte Holzarbeiten, deren Aufgaben bejonders dem 
Spielleben der Kinder entnommen waren. Da gab es jaubere Möbel für 
die Puppenftube, bewegliche Figuren u. j. w., an denen die Kinder mit einem 
Eifer und einer Zuft arbeiteten, über der fie gar nicht merften, wieviel fie 
dabei lernten. Auch diefer vortrefflihen Erzieherin waren die im Arbeits: 
unterrichte hergeftellten Spielgeräte nur Mittel zum Zweck, nur eine Form, 
in welche die pädagogiſche Abficht gekleidet wurde, nichts weiter. 

Eine legte Auskunft endlich auf die mich bejchäftigende Frage nad) den 
Gegenftänden des Arbeitsunterrichtes erhielt ich durch die Beziehungen, in 
welche ich mit dem um die Einführung des Arbeitsunterrichts in die Volfs- 
ſchulen Straßburgs hochverdienten zweiten Bürgermeifter diefer Stadt, Herrn 
Georg Hodhapfel, treten durfte. Man erftrebt in Straßburg durch den 
Arbeitsunterricht einen breiten ftarfen Unterbau für das altberühmte Straß 
burger Kunftgewerbe zu ſchaffen; dur tüchtige Vorſchulung ber heran— 
wachjenden Generation im Zeichnen und in den Elementen der praftifchen 
Arbeit juht man einen künftigen Aufſchwung des ehemals jo blühenden 
Kunftgewerbes wieder vorzubereiten, und jo ergänzt der weitblidende, vor: 
urteilslofe Leiter des Volksſchulweſens den üblichen Schulunterriht, den er 
für jenen Zweck nicht geeignet findet, durch einen ausgiebigen Arbeitsunterricht. 
Er verihmäht es nun hierbei völlig, irgend welche Gegenftände heritellen zu 
lafjen, fondern während der beiden Unterrichtsjahre werben bie zwölf: bis 
vierzehnjährigen Knaben nur mit Übungen in den Fächern, welche in Straß: 
burg eingeführt find, beſchäftigt. Die Eltern jehägen den Unterricht un 
gemein body, die Knaben drängen fich dazu, und da fie ſich durch die Fort: 
jchritte, die fie in der Beherrſchung der Werkzeuge machen, fihtbar gefördert 
fehen, jo haben fie nach der Herftellung beftimmter Gegenftände gar fein 
Verlangen. ebenfalls ift auch in Straßburg der einzige Zwed bes Hand— 
fertigfeitsunterrichts, die Knaben tüchtig arbeiten zu lehren. 

Soll nun der Arbeitsunterriht Gegenftände, welche mit dem Schul— 
unterricht in Beziehung ftehen, oder ſolche, die dem häuslichen Leben dienen, 
beritellen lehren? Soll er Spielgeräte jchaffen laffen oder nur durch Übungen 
in der Handhabung der Werkzeuge zur Arbeit erziehen? 

Ich denke, daß es auf die uns vorliegende Frage nad allem feine all- 
gemein gültige, abjchließende Antwort giebt. Das iſt aber fein Schade, 
denn in dem wejentlichiten Punkte ftimmen alle in Bezug auf die Wahl ihrer 
Arbeitsgegenftände grundverjhiedenen Richtungen überein, daß fie nämlich 
durch die Arbeit erziehen wollen, daß es ihnen im Grunde nicht auf die 
Arbeitsprodufte, jondern auf das Arbeiten ankommt. 

So hat ſich bei uns eine unverfennbare Wandlung der Ziele des Arbeits: 
unterrichts vollzogen. Wir begannen mit der Wertihägung der Arbeiten, 
die dem Unterricht dienten; das erite war bei ihnen die unterrichtliche dee, 
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welhe dargeftellt werben follte, die Technif dazu war das zweite, ihre 
Schwierigkeiten wurden jo oder jo zu überwinden geſucht. Wir haben aber 
erfannt, daß man vorerft eine gute, tüchtige Grundlage für die Technik 
haben müfje, daß es vor allem nötig fei, das Abc der praftijchen Arbeit zu 
beherrfchen, und dafür gaben wir uns zu den Fachmännern, zu den tüchtigiten 
Werkmeiſtern, die wir haben fonnten, in die Lehre. Wir juchten aus der 
Fülle ihrer überlieferten Zunftarbeit die Elemente herauszulöfen und päda— 
gogisch zufammenzuordnen. So wurde aus den dem theoretijchen Unterrichte 
dienenden praftijchen Beichäftigungen der erzieheriiche Handarbeitsunterricht, 
welcher nicht in dem Arbeitsprodufte fein Ziel findet. 

+ Denn jo die verjchiedenen Arbeitsfchulen, jo abweichend von einander 
die von ihnen hergeftellten Arbeiten auch fein mögen, doch nur das eine Ziel 
verfolgen, den Knaben durch die praftifche Arbeit zu erziehen, jo fann man 
wohl getroft ohne den Vorwurf der Kompromißmacherei fürchten zu müſſen 
jagen, daß es auf die hergeftellten Gegenftände an fih gar nicht ankomme, 
und daß diefelben von uns nur nad dem Gefichtspunfte beurteilt werben, 
ob fie geeignet find, die Kinder die gewünſchte Beherrſchung der Werkzeuge ge: 
winnen zu laffen, und ob fie ihnen zu methobijch georbneter Ausübung der 
beftimmten Werkthätigfeiten Gelegenheit geben. — Wie in den verjchiedenen 
Ländern diefe Handarbeiten je nah Sitte und Brauch und nad) den Bebürf: 
nifjen des Lebens verjchieden find, jo wird natürlich auch in den verjchiedenen 
Anftalten desjelben Landes die Individualität derjelben bei der Wahl der 
berzuftellenden Gegenftände Einfluß ausüben. Es ift ganz natürlich, daß in 
den Rnabenhorten, die den auffichtslojen Knaben das Familienleben erjegen, 
Gegenftände des häuslichen Gebrauchs, von den Heineren ungen aber Spiel: 
zeuge hergeftellt werden. Oder ift es nicht zu begrüßen, wenn der Knabe hier 
einen Rahmen jchnigt, der in der bejcheidenen Häuslichleit das Bild des 
Baters ſchmücken fol, wenn er für die Blumen im Fenſter ſauber gehobelte 
Stäbe mit nad) Haufe bringt, und für die Mutter zum täglichen Gebraud) 
einen Meſſerkaſten zufammenjegt? Nur fol er alles gewifjenhaft herſtellen 
und richtig arbeiten lernen. — Auch die Schülerwerkitatt, deren eigentlidher 
Zwed die Unterweifung in der praftifchen Arbeit ift, mag getroft ihre Arbeits: 
themen aus dem häuslichen Leben oder für die Jüngeren aus dem findlichen 
Spieltreiben nehmen. Forderung ift dabei nur, daß der Arbeitsunterricht in 
methodijch richtigem Fortgange erteilt werde, weil jeine Ziele ſich nur auf jolche 
Weiſe leicht und ficher erreichen laffen. Die Sorge, daß durch die Heritellung 
von Wirtjchaftsgegenftänden der Arbeitsunterricht gleichjam erniedrigt werde, 
weil er damit zu unmittelbar den praftijchen Bedürfnifjen des Lebens diene, 
braucht man nicht zu hegen. Das Taſchentuch, das das Mädchen im Arbeits: 
unterrihte jäumen lernt, der Strumpf, den fie ftridt, ift ja auch fein Gegen: 
ftand der Wiffenichaft. Nein, es ift vielmehr wohl eher die Gelegenheit mit 
Freuden zu begrüßen und zu benugen, die Schule dem Leben nahe zu bringen, 
wenn nur zugleich dabei die erzieherijchen Abfichten erreicht werden. In 
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Schweden menigitens ift nachgemwiejenermaßen durh den Arbeitsunterricht 
zwijchen der Schule und dem Haufe ein feiteres Band geknüpft worden. 
Nur, meine ih, jol man das Anterefje der Eltern an dieſen Wirtichafts: 
gegenftänden nicht mit dem der Knaben verwechleln. Nach meiner Erfahrung 
arbeitet der Knabe mit eben folcher Freude an einem Schulgegenitande, der 
ihm den oder jenen theoretiihen Begriff zur lebendigen Anjchauung bringt. 
Die Freude, unflare Vorftellungen, die vom Wortunterrichte her geblieben 
find, durch die lebendige Anſchauung, durch die eigene Erfahrung aufgehellt 
zu jehen, das frohe Gefühl, nun den Unterricht beffer zu verftehen, ift ebenfo 
groß als die Befriedigung über das Schaffen nützlicher Gebrauchsgegenftände. 

Alfo im Gejamtunterrichte der freien Schülerwerkitatt darf man mit 
den Anmwendungsarbeiten nicht anfangen. Solche Arbeiten mit einer improvis 
fierten Technik können höchſtens einzelne, jehr geſchickte Schüler herftellen. 
Wenn aber erft einmal die Kinder von unten auf einen methodijchen Arbeits: 
unterricht erhalten werden, wenn fie die einfachen Werkzeuge wie Schere und 
Meſſer, Hobel und Säge, Hammer und Feile beherrichen, wenn fie gleichjam 
das Abc der Arbeit kennen, jo werden fie auch alle lejen lernen. Jene An: 
wendungen für den anderen Unterricht werden, wenn erjt ein rechter Grund 
im Hanbdfertigfeitsunterricht gelegt ift, von jelbft fommen, fie werden uns als 
Frucht zufallen. Wir dürfen in der Schülerwerkitatt nicht Apparate bauen 
laffen, ohne daß die Schüler den Gebrauch der dazu nötigen Werkzeuge ver: 
ftehen; das hieße das Haus vom Dache nad) unten bauen wollen und nicht 
vom Grunde auf. Wir müffen bier vielmehr feft und lüdenlos von unten 
auf mauern. 

So hoffe ich dargethan zu haben, daß den Gegenftänden an fich vielfach 
zu viel Wert beigelegt wird, und daß der Streit um fie faft ein müßiger 
it. Dieſe Gedanken aber über die Art der Arbeitsprodufte möchte ich in 
dem Satze zujammenfafjen: Die dur den Schüler herzuftellenden Gegenftände 
müſſen jeinem Intereſſenkreiſe entiprehen. Man fann fie alſo dem Spiel, 
dem häuslichen oder dem Schulleben des Kindes entnehmen. Für den Lehrer 
iſt das methodijche, praktiſche Arbeiten Zwed, der bergeitellte Gegenftand nur 
Mittel, für den Schüler dagegen mag allein das Arbeitsproduft Ziel und 
Zweck jein. 

Als der legte Punkt endlih, der für die praftifche Ausgeftaltung des 
Arbeitsunterrichts von enticheidender Wichtigkeit ift, erfcheint mir die Form 
desjelben. Ich habe ſchon mitgeteilt, daß man in Schweden zumeift nur 
Unterridtsabteilungen von zwölf Schülern bildet. Dies hat jeinen Grund 
derin, daß man dort Einzelunterricht treibt. Der Lehrer, der von Arbeits 
platz zu Arbeitsplag geht, hier oder dort beratend oder helfend eingreift, 
kann eben nicht mehr Schüler auf einmal fördern. Man begründet diefe 
Unterrichtsweije, die bei uns zulegt im Zeichenunterricht glücklich über: 
munden worden it, mit der Verjchiedenheit der praftiihen Anlagen der 
Knaben, mit der Ungleihmäßigfeit des Materiald und der Werkzeuge, und 
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mit den Zufällen, die beim Fortgang der Arbeiten eintreten, injofern bas 
Arbeitsproduft des einen Schülers verunglüdt, während der andere raſch 
und glüdlih ans Ziel gelangt. In dem ehrgeizigen Wetteifer, den anderen 
zuvorzukommen, erblidt Otto Salomon einen der ftärkften Hebel zu tüchtigen 
Leiftungen, und jo wendet er jeinen ganzen Einfluß für Eleine Arbeitsklaffen, 
d. h. für den Einzelunterricht auf. Daß aber dabei an eine Einführung des 
Arbeitsunterrichts in die Volksjchule niemals gedacht werden fann, liegt auf 
ber Hand. Denn mie jollte ſolche Einzelunterweifung in Sculanftalten 
möglich fein, deren Zöglinge nach vielen Hunderten zählen? Können wir 
den Einzelunterricht nicht überwinden, jo mögen wir nur getroft jeden Ge: 
banfen an eine zufünftige Einfügung des Arbeitsunterrihts in die Er: 
ziehungsmittel der Schule aufgeben. 

In das andere Ertrem iſt man in Frankreich verfallen. In den großen 
Arbeitsjälen der Pariſer Schulen erteilt man Maffenunterriht. Wie bei der 
Taklt:Schreibmethode auf 1, 2, 1, 2 Grund: und Haarſtriche geichrieben 
werben, jo führen hier die Knaben nach den Taktichlägen des Lehrers die Eäge 
vor: und rüdmärts; dies geichieht unbefümmert um die härteren und weicheren 
Stellen im Holze, um die verjchiedene Kraft der Knaben und all das Indivi— 
duelle und Perjönliche, was mit der Handarbeit verbunden iſt. Daß weder 
dieje Art, die individuelle Arbeit zu mechanifieren, noch auch jener alle ge: 
meinjame Unterweilung auflöfend , die Handwerkslehre nahahmende Einzel: 
unterricht das legte Ziel der pädagogiſchen Ausgeitaltung des Arbeitsunter- 
richts fein könne, bedarf vor Fachmännern feiner Auseinanderjegung. In 
Deutſchland hat man denn auch nicht aufgehört, auch in der Schülermwerfitatt 
Haffenmäßigen Unterricht anzuftreben. Sicherlich kann man hierbei nicht 
ohne weiteres die für den theoretiſchen Gejamtunterricht geltenden Grundſätze 
auf den Arbeitsunterricht übertragen. Dem ganzen inneren Weſen des 
Unterritsftoffes gemäß wird auc jedes Unterrichtsfach feine individuelle 
Form haben müfjen, und jo wird immer ein freieres, ungezwungeneres Ge: 
babren in der Schülerwerkitatt herrſchen; dennod aber ift die gleichzeitige 
Unterweilung und ein gleihmäßiger Fortfhritt einer größeren Anzahl von 
Schülern durhaus notwendig, ja dies ilt eine Lebensfrage für unjere ganze 
Sade. Die verjchiedenen Arbeitsfächer verhalten fich nun dieſer Forderung 
gegenüber abweichend von einander. Während im Papparbeitsunterrichte 
recht wohl eine größere Anzahl von Knaben auf die Dauer in ihrem Fort: 
fchreiten zufammengehalten werden kann, fommen die Knaben bei den Hobel: 
banfarbeiten ohne den pädagogijhen Einfluß des Lehrers jehr bald aus: 
einander. Im Holzichnigen empfangen die Knaben zuerft gemeinjame Unter: 
weifung, bis fie die Technik des Schneidens einigermaßen beherrſchen, darnach 
beim Anwenden derjelben zur SHerftellung von verſchiedenen Gegenftänden 
kann man fie leicht individuelle Wege gehen laſſen. 

In unferer Leipziger Schülerwerkitatt wird uns bie gleichmäßige För- 
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Begabung, bereits erlangte Übung u. ſ. w. überaus verjchiebenartiges Schüler: 
material zugeführt wird. Wir ſuchen die Schwierigkeiten dadurch zu über: 
winden, daß wir die Knaben in vier Stufen teilen; die jüngften Anfänger 
weijen wir den jogenannten Vorkurſen zu, und darüber hinaus unterfcheiden 
wir zwijchen einer unteren, mittleren und oberen Stufe. Dabei entjcheibet 
die Zugehörigkeit eines Schülers zu einer diefer Stufen nicht immer das 
Alter, jondern die Größe und die jonftige Körperentwidlung jprechen oft 
wejentlih mit. Läßt ſich auch zur Zeit noch immer nicht in allen Fächern 
ein voller Klaffenunterricht durchführen, jo wird man doch in Zukunft auch 
in den dem Klaffenunterricht widerftrebenden Fächern zu dem gemwünjchten 
gleihmäßigen Fortgang bei allen Schülern gelangen durch Einfchaltung 
epiſodiſcher Arbeiten für die rajcher Fortjchreitenden. Das Arbeitsthema ift 
für die Klaſſe dasjelbe; während aber der minder Gejchidte alle jeine Kräfte 
daran ſetzt, es in der einfachiten Weije durchzuführen, variiert es der Ge: 
ſchicktere durch jelbfterfundene Erweiterungen, durch Hinzufügung ſchmückenden 
Beiwerkes und dergl. Auf ſolche Weife ift der Individualität Raum zur 
Entfaltung gegeben, der Eifer für die Arbeit erfaltet nicht durch die Nötigung 
zur Zangenweile, und dennoch wird das Ziel eines gemeinjamen, pädagogiſch 
fortjchreitenden Unterrichts erreiht. Ein anderes Mittel ift die Unterweifung 
der jchwächeren Schüler durch die Mithilfe der Vorgejchrittenen, durch bie 
jogenannten Helfer. Es ift dann etwa ebenjo, wie wenn ber Turnlehrer 
eine größere Schülerzahl durch feine Vorturner befchäftigt. Oder wir ahmen 
damit gleihjam die Werkftatt nah, in der es neben dem Meifter auch Ge- 
jellen giebt. Nur muß dann dafür gejorgt werden, daß ſich die Gejellen 
nicht bloß für die Lehrlinge opfern, jondern daß fie auch für fich jelbit Ge 
legenheit erhalten, allmählich zu Meiftern zu werden. — Wenn wir auch bei 
der Jugend unjeres Unterrichtszweiges noch nicht jagen können, daß das 
Prinzip des Klaffenunterrihts überall durchgeführt worden ift, jo haben doch 
die deutjchen Lehrer, welche fich der praktiſchen Ausgeftaltung unjerer Er: 
ziehungsidee widmen, von vornherein nach diefem Ziele gerungen. — Dieſe 
Gedanken über die Form des Arbeitsunterrichts möchte ich in folgender 
Weile zufammenfafjen: Die Form des Einzelunterridts ift foviel als möglich 
zu vermeiden. Über diefer fteht die Form der Unterweifung in Gruppen. 
Das legte Ziel muß jedoch die gleihmäßige Förderung der Schüler durch 
Gejamtunterricht fein. Dasjelbe läßt fich nicht durch mechanifches Arbeiten 
nah Kommandomworten, jondern durch Einſchalten von epijodiichen Arbeiten 
für die rajcher fortjchreitenden Schüler, ſowie durch Verwendung derjelben 
als Helfer erreihen. — 

Ich Hatte mir, hochgeehrte Herren, die Aufgabe geftellt, Ihnen einen 
Einblid in das Wachſen und Werden des Arbeitsunterrichts thun zu laſſen, 
Sie gleihjam, wie der Bergmann jagt, vor Ort zu führen. Und id) glaube, 
Sie haben gejehen, daß hier überall junger Boden ift, dab es allenthalben 
gilt, ein Neues zu pflügen. Wenn es auch eine Erquidung ift, den frifchen 
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Erdgeruh, der da aus den Furden aufiteigt, in die Bruft zu jaugen, jo 
wiffen wir doch ſehr wohl, daß die junge Rodung nicht jogleich wie bie feit 
lange und jorgfältig angebauten breiten Gefilde reiche Früchte tragen kann. 
Der Umstand, daß fi der Arbeitsunterricht noch mitten in ber lebendigen 
Entwidlung befindet, ift der wichtigfte Grund dafür, daß die Freunde bes- 
jelben jeine Einführung in die Schule nit wünſchen und nicht wünfchen 
fönnen. Was wir bitten, ift nur Luft und Licht für ihn und die Gunft 
der milden Sonne. Es gilt feinen Sturm auf die Schule, in deren Arbeit 
ja die meiften von uns ftehen; ſondern es gilt nur, ein Erziehungsmittel, 
das wir für wertvoll auch für fie halten, außerhalb ihrer Räume durch: 
zubilden, und zu erproben, ob es auch ihr vielleicht dienen fünne. Ob dies 
einmal gejhehen wird, deffen möge die Zukunft walten. Die Freunde aber 
diefer Erziehungsidee haben ein Recht, fich der in der Gegenwart für fie er- 
rungenen Erfolge von ganzem Herzen zu freuen. Als wir anfingen, waren 
wir zaghaft und meinten, mit unjeren Jdeen an den jeit alters beftehenben 
Einrichtungen jcheitern zu müſſen; und fiehe, aus unfcheinbaren Eleinen 
Quellen ift ein Strom zujammengefloffen, der feine Richtung ftarf und feſt 
verfolgt, und die wenigen Kämpfer für die Idee von damals find zu einer 
zahlreichen Vereinigung geworben, die ihre Verbindung hat von Schweden 
und Norwegen nah Stalien, und von den ruffifchen Dftfeeprovinzen nad 
Franfreih, nah England und Nordamerika. Nun ift feine Sorge mehr, 
daß der Gedanke, die Arbeit ſei ein wichtiges Erziehungsmittel wie für bie 
gefamte Menjchheit jo für das einzelne ins Leben tretende Kind, je wieder 
verichwinden könne; er wird ficher feinen Plat behaupten. 

Es fehlt nicht in der Geſchichte der Menjchheit an Ideen, die, zu ihrem 
Segen gedacht, von dem ftumpfen Vorurteil und dem bequemen, gebantenlofen 
Schlendrian niedergetreten worden find. Die Idee der Erziehung zur Arbeit 
mag ihre Kraft für fich jelbft erweifen; fie aber vor jenem Schickſal zu retten, 
das allein iſt der Wille derer, die für fie eintreten. Und daß auch die gegen- 
wärtige Stunde an ihrem Teile hierzu wirken möchte, dies ſei zum Schluß 
mein aufrichtiger, berzliher Wunſch. 





Eine nordiſche Reife im Dienfte des Arbeitsunterridts. 


Vortrag von Herrn E. von Schendiendorff, Mitglied des preußiichen 
Abgeordnnetenhaufes. 


Meine Herren! Der deutiche Verein für Anaben:Handarbeit hat ſich 
eine mehrfache Aufgabe geſtellt. Er will in erfter Linie die Ideen, von 
welchen unjere Bewegung getrieben wird, in die mweitelten Kreife des Volkes 
bineintragen. Er will ferner die maßgebenden Behörden, den Staat, bie 
Provinz, die Gemeinde und die Schule für feine Sache gewinnen, damit 
auch jie nad diejer Richtung thätig find, Er will ferner die Mittel flüſſig 
machen, welche notwendig find, um arbeitend die Hand ans Werk legen zu 
können, Das aber, meine Herren, ijt troßdem nur bie eine Seite feiner 
Aufgabe. Die andere Seite bildet die Ausbildung der Lehrer. Sie 
ift die volle andere Seite, die gerade jo wichtig it als die erjte. Sie, 
meine Herren, find aus weiten Kreijen hierher gefommen, um in vier reip. 
acht Wochen den Grund zu legen für Ihre Ausbildung, wohl wiſſend, 
daß Sie hier in der That nur die Grundlagen gewinnen künnen, daß Sie 
Ihren ganzen Fleiß aufwenden müffen, um Ihre hier gewonnene Fertigkeit 
zu befeftigen, und daß Sie zu Haufe noch langjährige Arbeit nötig haben, 
um jene voll Ihr Eigen zu nennen. ch begrüße Sie, meine Herren, heute 
zunächſt auch meinerjeits als Gejchäftsführer des deutjchen Vereins, umd 
wünſche Ihnen, daß das, wozu Sie hier die Saat legen, in jchöner und 
reicher Frucht aufgehen möge. Mit diefem Wunſche eröffne ich meinen 
Vortrag. 

Es fällt mir die Aufgabe heute zu, Ihnen ein Bild von meiner nor: 
diſchen Reife zu geben, die ih vom 19. Juli bis zum 5. Auguft, alfo 
innerhalb von nur 16 Tagen ausgeführt habe. Sie werden demnächſt, 
und zwar in der Nummer vom 2. September einen Bericht darüber 
im „Nordweſt“ lejen, den ih im Abzug bier ſchon vor mir habe. Auch in 
unjerem Organ wird ein mehr oder minder ausführlicher Auszug darüber 
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erfcheinen. Nächſtdem werden Sie ja, da heute mein Vortrag ftenographiert 
wird, auch denjelben noch dem Wortlaut nah im Seminarbericht befommen, 
fo daß die Herren voll ihre Aufmerkjamkeit den Ausführungen zuwenden 
lönnen, und fich vielleicht nur diejenigen Notizen machen, welche fie nötig haben, 
um nachher noch dies und das in näherer Ausführlichkeit von mir zu er- 
fragen und mit uns zu bejprechen. 

Meine Herren, ih gebe Ihnen zunädft den Rahmen von dem 
Bilde, das ih Ihnen dann vorzuführen gedenke. Die Verbindungen nad 
dem Norden find heute ja ungemein mannigfaltig und werden von Jahr zu 
Jahr erleichtert. Sie können heute von Stettin, von Roftod, Warnemünde, 
Lübeck u.j. w. nad) Dänemarf und von da weiter hinüber nah Schweden 
fommen. Ich wählte die nächfte Verbindung, die jetzt geichaffen it, von 
Berlin über Warnemünde nad Kopenhagen, wo man in einer Zeit von zwölf 
Stunden bingelangen fann. In Kopenhagen blieb ich drei Tage, um zunächſt 
mich einmal auf der nordiſchen Ausftellung, welche ja auch jehr reichhaltige 
Abteilungen für unfere Beitrebungen enthielt, dahin zu informieren, wo die 
Gegenitände ftanden, nächſtdem natürlih auch um die herrliche wundervolle 
Natur um Kopenhagen und die Kunſtwerke dajelbit wieder zu jehen — id) 
fannte jie ja jhon von früher. Nach dreitägigem Aufenthalte fuhr ich mit 
dem Schiffe direft nad Ehriftiania, um auch einmal Norwegen bei diejer 
Gelegenheit kennen zu lernen. Den Slöjdunterriht daſelbſt zu befuchen, 
fand fich feine Gelegenheit; auch war meine Zeit zu fur; bemefjen; die 
Ferien, die überall waren, legten überdies ein Hindernis. Ich wünjchte dieje 
prachtvollen Naturfchönheiten, deren. Glanz ja von Jahr zu Jahr auch in 
deutſchen Kreiſen befannter wird, ſelbſt einmal fennen zu lernen. Und id 
muß jagen, daß der wundervolle Blid von einer Höhe bei Chriitiania mic 
lebhaft erinnerte an den Blid auf Neapel von Camaldoli aus: Diefe wunder: 
vollen, tiefen Schluchten, die voripringenden Halbinjeln, die prächtige Form 
ber Berge mit den darauf liegenden bewaldeten Flächen, kurz es war ein herr- 
liher und großer Genuß, der mir aucd nad) diejer Richtung bin erwuchs; 
doch genug hiervon. Nach. Gothenburg fuhr ich mit der Eijenbahn zurüd, 
blieb. erft in Trollhätta, das ich auch ſchon kannte, jah mir in Gothenburg 
dann die dortigen Slöjdeinrihtungen an, fuhr weiter nah Nääs zu meinem 
Freunde Dtto Salomon und dann nad) Kopenhagen zurück; aber ich wohnte nicht 
in Kopenhagen jelbit, jondern in dem jchönftgelegenen Seebade, das mir befannt 
geworden. ilt, in Skodsborg. Ich kenne jo ziemlich alle Nord: und Oſtſeebäder 
von. Dftende an bis zu den äußeriten Seebäbern an der Dftjee, aber ich muß 
jagen, es giebt faum eines, das jo ſchön gelegen wäre, wie Skodsborg. Dicht bei 
Klampenborg. an dem Abhange eines Berges liegend, der meilenmweit mit Buchen 
der wundervolliten. Art ausgeitattet ift, gewährt es den Bli vom Berge herab 
auf den jehr breiten Sund, auf: die ſchwediſche Küfte gegenüber; das ift ein 
Genuß, der mit zu den ſchönſten gehört, die ich je in der Natur gehabt habe. 
In Kopenhagen fand gerade auch der Beſuch unferes jugendlichen Kaijers 


Wilhelm ftatt, deſſen Ankunft ich beimohnen konnte. Über Kiel fuhr ich 
zurüd. ch hatte Dort Gelegenheit, die Flotte zu jehen, auch die Yacht „Hohen: 
zollern‘ zu befichtigen, auf welcher unfer Kaiſer die Fahrt gemacht hatte, und 
fogar auf der Yacht einige Stunden in gefelligem Verkehr mit den Offizieren 
berjelben zuzubringen und vieles Intereſſante von der Reije unjeres Kaiſers zu 
hören; und dann fuhr ih über Hamburg und Berlin in die Heimat zurüd, 
Schon diejer äußere Faden zeigt Ihnen, daß die Reife eine hodhintereffante 
war. Sie war aber auch jehr ergiebig für die Zwecke des Arbeitsunterrichts. 

Ich führe Sie, meine Herren, jetzt in die Ausftellung von Kopenhagen, 
und erzähle Ihnen, was ich dort von unjerem Arbeitsgebiete gefehen habe, 
um nachher meine Kritif daran zu knüpfen. Die Gegenftände, welche uns 
intereffieren, befanden fi in drei verfhiedenen Abteilungen, in der 
Schulabteilung, in der Abteilung für Gejundheitspflege und in der Haus 
fleigabteilung. Dieje lagen räumlich auseinander. Während in der Schul: 
abteilung und in der Abteilung für Gejundheitspflege unjere Arbeiten 
jelbftverftändlic nur einen Teil dieſer Abteilungen bildeten, war für diejenige 
des Hausfleißes ein bejonderes und großes Gebäude vorhanden. Unſere Be 
ftrebungen waren überall reichhaltig vertreten, und dies giebt einen Beweis 
von ber großen Ausdehnung und Beliebtheit, ja der Volkstümlichkeit, welche 
diefe Beftrebungen in Dänemark, Schweden und Norwegen gewonnen haben. 

Um mit der Schulabteilung zu beginnen, jo war bie erfte Stelle, bie 
ih jah, die Taubftummen: und Blindenanftalt in Kopenhagen, welche das 
Einbinden von Büchern zeigte, dann weiblihe Handarbeiten, das Flechten 
von abgefallenen Zeugftüden, Netarbeiten, Stidereien, Handflechtereien, auch 
Schuhmaderei. Sie jehen aljo, daß das ein Vielerlei war, das im großen 
und ganzen darauf hinausging, eine Bejhäftigung für die Taubftummen 
und Blinden zu geben, das aber immerhin gewiß für diefen Zweck 
ganz gut angebradt ift. Die königliche Taubftummenanftalt in Fridericia 
in Dänemark zeigte Laubfägearbeiten, naturaliftiihe Schnigereien und Papp- 
arbeiten. Die Arbeitsihule in Odenſe auf Fünen führte nur Kerbjchnitt: 
arbeiten vor, die Centralſchule für Hausfleiß in Kriftianftab, die mit in dieſe 
Abteilung aufgenommen war, zeigte aber jo gut wie nichts Eigenartiges, 
vielmehr nur ſchwere, große Möbelarbeiten. Wie diefe dahin kamen, war 
mir und auch anderen ein Rätſel. Dann befand ſich in diefer Abteilung das 
Stöjd-Lehrerfeminar zu Onneſtad in Süb-Schweben. Dort werben auch 
jährlich im Juli und Auguft Kurſe von je ahtwöchentlicher Dauer abgehalten, 
und ber Lehrkurfus ift auf zweijährige Dauer berechnet. Das Seminar 
wird von dem Ingenieur Bolinder geleitet und ift eine Privatanftalt. Zähr: 
lich bildet derjelbe nur zwanzig Vollsihullehrer aus. Er felbft mit einem 
Lehrer leitet die ganze Sache. Es iſt ein beftimmter Lehrgang im Slöjd, 
im Hobelbanfkurfus vorhanden, der fih zum Teil an die Nääfer Arbeiten 
anſchließt, aber doch auch vielfach andere Modelle zeigt. Die Arbeiten find 
äußerft jauber und gefchmadvoll gefertigt und nicht jo ftarf und klobig, wie 
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man ſie zuweilen bei andern Modellen dieſer Art ſieht. Das Ziel geht über 
den Nääſer Lehrgang hinaus und reicht im erſten Jahrgange bis zu einem 
Stuhl mit gedrechſelten Füßen, der gewifjermaßen den Sprung von der 
Übungsarbeit zu einer freien gewerblichen Arbeit macht. Im zweiten Jahre 
werden aud Körbe und Bürftenbinderarbeiten hergeitellt — da weicht der Lehr— 
gang aljo wieder ganz von Nääs ab, — ebenſo wird auch etwas Schlofjerei 
getrieben. ch jah da einen Bismard als Nußfnader, der ausgezeichnet war. 
Seine Heritellung hat den Lehrern ſicher Freude bereitet, und er war aud) 
vorzüglich binfichtlich der techniichen Durchführung. 

Es folgte weiter die Slöjdſchule in Kjellftorps. Dieje zeigte etwc die— 
jelben Modelle wie die in Onneftad, weil der Lehrer dort ausgebildet war. 
Die Slöjdſchule in Lerfesholm führte Arbeiten vor, die gerade nicht als jehr 
ihön zu bezeichnen waren, deren Gejchmad ich wenigftens nicht recht würdigen 
fonnte. Es folgte dann die Hausfleigichule in Blefinge, die ein Allerlei vor: 
führte; dann der nordiihe Hausfleißverein zu Chriftiania. In Weiteren 
ſah ih die Ausftellung der Hausfleißihule in Chriftiania von Inſpektor 
Frölich, ferner die der Blindenanftalt in Chriftiania u. j. w., die im ganzen 
und großen ähnliche Arbeiten vorführten. Sie jehen aljo, daß bier Vieles 
untereinander gebradt war. 

Ähnlich war es auch in der Abteilung für Gejundheitspflege, 
wiewohl dort im ganzen und großen doch das Prinzip jtufenmäßiger Lehr: 
gänge mehr in den Vordergrund trat. Zunächſt war da die Ausftellung 
von Ingenieur Mikkelſen in Kopenhagen, auf den ich nachher eingehender 
zurücdfommen werde. Nächſtdem jah id das Lehrerjeminar in Nääs ver: 
treten, von dem ich ebenfalls nachher noch eine ausführlichere Beichreibung geben 
werde. Dann war die Handarbeitsichule in Silfeborg in Yütland, die 
Schule für Hausfleiß in Kopenhagen, die Slöjdſchule in Asfov, Dänemarf, 
ferner die Schule von Palmgreen in Stodholm, die ic) auch ſchon Fannte, 
die Stöjdihule in Malmö, Schweden, vertreten. In Weiterem folgte die 
Blindenanftalt in Stodholm und die Zmwangserziehungsanftalt in Hall, die 
außerordentlich Sauberes vorführte, u. a. auch leichte Hobelbankarbeiten, Metall- 
arbeiten, Drechslerarbeiten, Kerbjchnitt und Spannarbeiten, die wirklich in 
einer Vollkommenheit waren, wie man fie hier nur wünjchen fann. Dann 
endlid — ih kann das hier nur ſummariſch anführen, folgten noch die 
Schule von Guftav Flinter- in Hedemora, und die Anftalt für ſchwachſinnige 
Kinder in Stodholm. 

Im Norden hat fih in den legten Jahren eine vollftändige Trennung 
vollzogen zwiſchen der eigentlihen Stlöjdarbeit, die auf pädagogiichem Boden 
fteht, und der Hausfleißarbeit; bekanntlich zwei Richtungen, die, wenn man 
fie untereinander wirft, leicht zu einem Wirrwarr führen können und thats 
jächlih auch bei uns in Deutjchland dahin geführt haben. Dieje Trennung 
ift außerordentlich erwünſcht, und fie macht fih nicht nur geltend in der 
Art der Arbeit, jondern auc äußerlich in der Vereinsbildung. Es find ganz 
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bejondere Vereine für den Hausfleiß da, die mit dem Slöjd gar nichts zu 
thun haben, und wiederum bejondere Schulen von Slöjdfreunden, die wie 
derum mit dem Hausfleiß nichts gemein haben. Nur jehen fie auf einander, 
wie man mir jagte, mit nicht gerade großer Gunft hin. Die Hausfleiß: 
rihtung wünſcht, daß die Kinder jhon in der Schule möglichit früh zu 
Fertigkeiten angeleitet werden, inzwijchen bie erziehliche Richtung dies nur 
wünjcht, wenn fich die Arbeit zugleich auf jtrengem pädagogischen Boden vollzieht. 

Darum findet man denn auch in der Abteilung für Hausfleiß die aller- 
verjchiedenften Arbeiten untereinander, ohne daß hier natürlich ein beitimmter 
Lehrgang hervortritt. So Strohflechterei, Löffelarbeiten, Taſchen, Teppiche, 
Lehnftühle, Korbflechtereien, naturaliſtiſche Schnitereien, auch Rohrarbeiten, 
Möbel aller Art, Kerbichnitt auf Möbel übertragen, Papier: und Papp— 
arbeiten, einige Arten Kinderfpielfahen, Busftuben, weibliche Handarbeiten, 
Nippfahen und Bernfteinarbeiten. In dieſer Hausfleigabteilung befindet 
fih auch eine Ausftellung des Lehrers N. N. Meier in Kopenhagen, Kron: 
prinzensgade 14, der hier außerordentlich jaubere Papparbeiten aufgeitellt 
hatte, von denen ich glauben muß, daß fie auch für uns manches Vorbild 
liefern könnten. Sie find eigenartig und bauen ſich auch logiſch vom Leid) 
teren zum Schmwereren auf. 

Sie jehen alfo, wie ungeorbnet im ganzen und großen die Sachen auf: 
geftelt waren. Man hätte doch trennen follen nah Slöjdſchulen, aljo 
nah Schulen, welche den Unterriht nah pädagogijhen Grundjägen 
leiten; ferner nah Internaten, welche wieder anders arbeiten, und bei 
melden mehr der Grundjag der Beihäftigung hervortritt, und nad) 
Hausfleißarbeiten. Dann würde man ein Elares Bild durch die Aus: 
ftellung gegeben haben. Aber die Leitung der ganzen Ausftellung hatte fich 
augenscheinlich” noch nicht mit diefer Scheidung, die fih aud in der öffent: 
lihen Meinung im Norden wohl noch nicht genügend vollzogen hat, jo ver: 
traut gemacht, wie ich das bei der großen Verbreitung diefer Beitrebungen 
im Norden erwartet hatte. 

Dieſe Ausftellung gab aber nur, m. H., ein jehr unvollflommenes Bild 
von dem wirklichen Stande der Sache in den nordifchen Ländern. Stiege man 
nicht tiefer hinein in die Bewegung diejer Länder, fo würde man glauben, daß 
dort ein Bielerlei im Unterrichte Platz gegriffen hätte und der Hausfleiß ber 
überwiegendere Teil wäre. Aber das ift feineswegs der Fall. Die Be- 
ftrebungen im Norden find vielmehr vorwiegend pädagogiihen Charakters, und 
als Unterrichtsgegenftand ift faft ausschließlich die Tifchlerei eingeführt. Neben 
diejem Holzilöjd erfcheinen Holzichnigerei, Papparbeit und Modellieren nur 
an einzelnen Orten. Theoretijch genommen aber mag bie Frage, ob der 
pädagogiſche Holzilöjd allein zu pflegen jei, als abgeſchloſſen heute noch 
nicht anzujehen jein. 

Ich habe verjucht, m. H., eine Anzahl der Ausfteller zu bewegen, vielleicht 
aud in Münden zum Kongreß, welder am 22. und 23. September ftatt- 
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finden ſoll, ihre Sachen auszuſtellen. Mir iſt zwar noch nicht von allen die 
Antwort zugegangen, aber ſchon von einigen, doch hoffe ich, daß Nääs 
und daß auch Mikkelſen vor allen Dingen vertreten ſein wird. Ich 
habe überhaupt verſucht, diesmal in München eine möglichſt große 
Ausſtellung zu ſtande zu bringen. Nicht weniger als 43 Aufforderungen 
ſind von mir an die bekannteſten Schulen des In- und Auslandes abgegangen. 
Bis zum Augenblick liegen ſechzehn ſichere Anmeldungen vor. Faſt jeder ein— 
gehende Brief ſagt zu. Man ſieht das Beſtreben, daß keiner zurückſtehen will, 
und ich hoffe, daß auch Leipzig diesmal bei uns vertreten fein wird. Ab— 
gejagt haben bis jegt nur der Direktor Salicis in Paris, dann Meier in 
Fredriksſtad in Norwegen, der Profeffor Poft in Hannover, wo die Sade 
in den Rnabenhorten eingeführt ift, dann Glogau, das um beswillen nicht 
ausftellen will, weil dort nur eine Nahahmung von Görlik eingeführt fei, 
jowie der Lehrer Baron in Breslau, der vorigen Monat mit hier war, 
[egterer aus Mangel an fertigen Arbeiten. 

Meine Herren! Nachdem ich Ihnen ein überfichtliches Bild von dieſer 
Ausftellung gegeben und Ihnen dabei vorgeführt habe, daß fie troß ber 
tegen Beteiligung doch Fein treffendes Bild der Ausdehnung unferer Be— 
jtrebungen in Schweden und Dänemark bildet, gehe ih nunmehr von biefer 
äußeren Erjcheinung auf die wirkliche Ausdehnung der Sache in den norbifchen 
Ländern über. 

Zunächſt führe ih Dänemark vor. In Dänemark hat, wie Sie 
wien, Klaujfon: Kaas die Sade vor einigen zwanzig Jahren aufge 
nommen, indem er fich zum Ziel jeßte, den Hausfleiß zu fördern. Erft 
in den legten drei Jahren ift man dort übergegangen zu dem unbedingten päda- 
gogiſchen Prinzipe, und ift das ganz bejonders der Thätigfeit eines Mannes, 
des Ingenieurs Mifkeljen zu verdanken, der in der That nad jeder Be 
ziehbung als eine neue Erjcdeinung in unjere Bewegung eingetreten: ift. 
Damit ift mein Urteil über ihn natürlich, nicht abgefchlofjen, aber als was 
wir ihn doch immerhin betrachten müfjen, das ift als eine durchaus originale 
Eriheinung. In Dänemark leitet, ähnlich wie etwa bei uns der Deutjche 
Verein, der Dänifhe Verein die Bewegung im Lande. Im ganzen hat 
derjelbe den Unterricht bis jegt in etwa zwanzig Schulen eingeführt, und 
zwar in zehn Privatichulen zu Kopenhagen, in neun Stadtſchulen und 
in einer Landſchule. Geübt wird, wie in Nääs in Schweden, nur der 
Holzflöjd an der Hobelbant. Die wöchentliche Unterrichtszeit beträgt ber 
Regel nach allerdings nur zwei bis drei Stunden. Die Ausrüftung der 
Werkftätten diefer zwanzig Schulen ift im wejentlihen vom Dänifchen Verein 
bewirft worden, der vom Staate unterftügt wird. Neuerdings hat man 
diejes Prinzip aber verlaffen, und liegt die Sache fo, daß der Dänifche 
Verein die Koften der Einrichtung als zinslofes Darlehen giebt, und von 
den Schulen, die eingerichtet find, fordert, daf fie in zehn Jahren die Summe 
ratenweije zurüdzahlen, und zwar jährlich ein Zehntel, am 31. Dezember. 
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Hierüber wird ein beſonderer Vertrag abgeſchloſſen. Den Wortlaut hoffe 
ich im Münchener Kongreßbericht zum Abdruck zu bringen. Der Zuſchuß, 
welchen der Staat im Jahre 1886 gab, belief ſich für den Vereinskurſus 
auf 3200 M., für Einrichtung von Slöjdſchulen und auch zum Teil für 
Erhaltung derſelben 11250 M.; für Lehrer-Stipendien, um die Beteiligung 
der Lehrer an den Lehrkurjen zu erleichtern, 4500 M. und endlich für In— 
ipeftion 550 M., im Ganzen aljo rund 20000 M. Hinfichtli der Lehrer- 
unterftügung ſei noch erwähnt, daß jeder am Kurjus teilnehmende Lehrer 
55 M. erhielt, und daß der gleihe Betrag an den Kursleiter gezahlt 
wurde, mwoburd der Lehrer völlig EFoftenfreie Ausbildung erlangte. Auch 
wir in Deutihland möchten binfichtlich der Lehrer gern ein gleiches Verhält- 
nis anftreben, doch fehlen uns z. 3. noch die Mittel hierzu. 

Es fand gerade ein Lehrerkurfus mit 44 Teilnehmern ftatt, als ih in 
Kopenhagen war. Der Kurjus wurde geleitet von ingenieur Mikkelſen 
mit alleiniger Unterftügung des Slöjdlehrers Galatius. Dabei müſſen Sie 
allerdings in Betracht ziehen, daß es hier nur ein Lehrfach giebt, den Tifchler: 
jlöjd. Die 44 Teilnehmer festen fi zujammen aus 40 Dänen und 4 Aus: 
Ländern, bezw. aus 31 Herren und 13 Damen. Letztere waren Lehrerinnen, 
und zwar eine Schwebin, drei Engländerinnen und neun Däninnen. Die 
Beteiligung der Lehrerinnen ift eine Erjcheinung, m. H., der Neuzeit, und 
zeigt, daß man bejtrebt ift, den S[öjd auch für die weibliche Erziehung nutzbar 
zu maden. In Nääs, worauf ich bald nachher komme, war jogar die Hälfte 
Damen, und zwar vorwiegend Engländerinnen. In England hat die Bewegung 
um besmwillen bejonders Fuß gefaßt, weil man ſich überzeugt hält, daß in 
den weiblichen höheren Lehranſtalten die Handarbeiten, welche von den 
Mädchen heute ausgeführt werden, geſundheitsſchädlich find. Das 
ift eine auch ſchon oft von mir hervorgehobene Überzeugung. Die Hand: 
arbeiten in den Mädchenjchulen tragen einen ganz anderen Charakter wie 
diejenigen für Knaben. Dieje wirken gejundheitsfördernd, wohingegen 
jene zum großen Teile gefundheitsihädlich find. Das Sitzen, das einjeitige 
Arbeiten mit der Nadel und dergl. mehr, das Zujammendrüden der Bruft, 
das find Einflüffe, die gewiß nicht gejundheitsentwidelnd fein können. Wenn 
jest alfo von diefer Seite eine neue Unterftügung für unſere Ideen fommt, 
jo werden wir ja in Deutjchland das nur begrüßen können, aber wir werben, 
wie ich mich überzeugt halte, bei uns nocd eine ziemliche Zeit mit einem 
Vorurteil, das weitere Kreije durchdringt, kämpfen müſſen. Man jagt bier 
ganz unummunden, wenn Damenhände den Hobel anfafjen, was ift das für 
eine Verirrung? Aber man muß fi) das doch anjehen. Es ift ja richtig, 
fo feit faffen die Damen den Hobel nit an, aber dabei doch immerhin 
fiher und mit beftem Erfolge. Jedenfalls ift es als eine Thatſache zu be— 
zeichnen, daß in Schweden, bejonders aber in England und aud in Dänemark 
diefe neue Erjcheinung in unjerer Bewegung eintritt, und wir haben gewiß 
feine Veranlaffung, uns gegneriſch dazu zu jtellen. Der Kurjus dauert in 


— 


Dänemark ſechs Wochen. Derſelbe iſt auf ein dreimaliges Kommen 
berechnet, und macht dort der Teilnehmer genau den Lehrgang durch, wie 
er für Schüler vorgeſchrieben iſt, wenn auch freilich mit mehr Freiheit der 
Bewegung, wie ſolche z. B. auch der Einjährig-Freiwillige in ſeiner Aus— 
bildung hat, wenn er den Dienſt ſtatt in drei Jahren in einem erlernen 
ſoll. Der Tagesplan der Kurſusteilnehmer in Kopenhagen war der, daß ſie 
früh von 8—9 Uhr Zeichnen und Konſtruktion der zu machenden Gegen— 
fände hatten — das geht dort ftet3 voraus —, von 9—11',, Uhr folgten 
gemeinfame Übungsarbeiten im Klafjenunterriht; danach ift von 
11'/;,—12!/, Uhr frei. Von 12°/,;,—1'/, Uhr find täglich Vorträge, bejon- 
ders über Material, Werkzeugkunde und Pädagogik, dann werden von 17/,—4 
Uhr oder aud länger freie Arbeiten geübt. 

Nun, m. 9., ih habe jhon erwähnt, daß in Kopenhagen ſich der In— 
genieur Mikkelfen als eine neue Erjcheinung auf unjerem Gebiete geltend 
macht. Und ich glaube, wir haben alle Veranlaffung, demjelben zunächft 
wenigftens unfere volle Beahtung zuzumenden. Er geht vollitändig 
originell nad) jeder Beziehung hin vor, und zwar in jo ſyſtematiſcher Weife, 
daß wir jagen fünnen: Wir finden hier ein fertiges, vollftändig in ſich ab: 
geichloffenes Syftem, wie in Nääs, nur weichen beide Syfteme in mehreren 
wejentlihen Punkten von einander ab. Geftatten Sie mir, daß ich Ihnen 
ein Furzes Bild davon entwerfe. 

Zunächſt ift es die Einrichtung der Werfftatt. Die Konftruftion der Hobel: 
bänfe weicht gänzlich von der allgemein üblichen ab, fie find viel einfacher 
und billiger als unfere, und nehmen wejentlich weniger Raum ein. Denken 
Sie fih eine rechtedige Holzrinne von vielleiht 20—22 cm Breite und 
4—5 cm Randhöhe in gewiffer Länge fortgehend, an welcher rechts und 
links berjelben, und zwar rechtwinklig zur Rinne die eigentlichen Hobelbänfe 
angebracht find, aber nicht in der großen Längenausdehnung, wie wir fie 
haben, jondern vielleiht 60 cm lang und 30—33 cm breit. ch nenne 
dbiefe Maße nur aus ber Erinnerung. Jede Bank hat nur eine Zange. 
Nah der Erfahrung, die Mikkeljen gewonnen hat, genügt auch eine Zange 
volftändig, da ja meift nur feine Bretter und Leiſten und Verbindungen 
derjelben in Arbeit ftehen. Es wird ja nicht Tifchlerei, jondern nur Slöjd 
betrieben. Dieje fleinen Hobelbänfe find, von Mitte zu Mitte gerechnet, 
etwa 80—90 cm von einander entfernt. Das Ganze hat die gewöhnliche 
Höhe, um bequem arbeiten zu fönnen. So hat man Konftruftionen mit 
vier, jechs, acht und mehr Hobelbanfvorrichtungen. An jedem Kopfende diejer 
Konftruftion befindet fich eine „Kopfzange“ zur Bearbeitung für größere 
Holzftüde. Die Zeichnung habe ich leider, wie auch den Arbeitsplan in 
Überjegung, nicht erhalten können, wiewohl ich ſchon wiederholt darum 
geichrieben habe. Ich hoffe aber, daß der Münchener Kongreßbericht die 
weitere nähere Mitteilung hierüber enthalten wird. Auch hat mir Mikkelſen 
zugejagt, daß er in München feine Hobelbanf mit Arbeitsobjeften ausftellen wolle, 


Dann, m. 9., weicht er zweitens ab von uns in der Konftruftion der 
Werkzeuge. Mikkelſen hat die Werkzeuge auf ein Minimum reduziert, 
wie fi) das aus der Erfahrung heraus ergeben hat, und dann find fie ferner 
in Fleineren Dimenjionen fonjtruiert wie die unjerigen. ch 
muß es jagen: Wenn ich in einem Lehrerfeminar das Arbeiten jehe, jo jtoße 
ih mich nicht daran, wenn ich hier volllommen die Werkzeuge finde, wie fie 
im gewöhnlichen Tifchlerhandwerk im Gebraudy find; denn, m. $., die reife, 
ausgebildete, kräftige Hand des Lehrers, fie it im ftande, auch dieſe großen 
Werkzeuge zu beherrſchen. Wenn ich dagegen in Knabenſchulen die große 
Säge jehe, welche die Heine Hand leiten joll, wenn ich die große Rauhbank 
erblide, melde den Knaben, man möchte jagen, jhon Mühe macht zu 
heben u. ſ. w., fo habe ich immer das Gefühl gehabt, wäre es denn nicht 
möglih, daß wir auch unfere Werkzeuge der Kinderhband mehr an: 
pajjen könnten, umjomehr, als wir uns ja doch nicht in der Bahn bes 
Handwerks bewegen, doc mit dem Handwerk überhaupt gar nichts zu thun 
haben, wenigftens direkt nit, und auch nur Heine Holzftüde verarbeiten. 
Sie mwiffen es ja alle, die Arbeiten jollen möglichft einfach fein, jollen zu 
ihrer Herftellung nicht zu lange Zeit in Anſpruch nehmen, und da genügt 
doch vollftändig aud eine Säge u. dergl. kleinerer Konftruftion. Meine 
Herren! Mit diefen kleinern Werkzeugen, die ich da gejehen habe, arbeiten aber 
jelbft die Lehrer, und nad meinem Dafürhalten und den Erfahrungen, die 
in Kopenhagen gemacht find, fordert dieje Konjtruftion der Werkzeuge unjere 
volle Beachtung und Prüfung heraus. Ich hoffe ſchon vom Dftober d. 3. ab 
verſuchsweiſe in der demnächft im Leibnig:-Gymnafium in Berlin zu errichtenden 
dritten Werkjtätte diefe Einrichtung zu treffen, um nun praktiſch zu prüfen, 
wie ſich diefe Hobelbänfe und Werkzeuge bei uns bewähren. Wir müfjen 
ja gewiß darin vorfichtig fein, und nicht einfach eine Sache vom Auslande 
übernehmen. Wir müſſen aber alles prüfen, und das Befte behalten. (Die Ein: 
richtung iſt inzwiſchen im Leibnitz-Gymnaſium getroffen, und ift der Berliner 
Hauptverein mit dieſen Hobelbänken und Werkzeugen durchaus zufrieden. Ein 
abgeſchloſſenes Urteil ift jezt — Anfang Dezember — nod) nicht gewonnen, 
doch liegt bislang Fein Grund zur Klage vor. Der Vorfteher der Schüler: 
werkftatt, Lehrer MWaderow, Berlin S.O. Große Franffurterftraße 7, wird 
gern zu näherer Auskunft über Bezugsquelle, Konftruftion, Preis und weitere 
Bewährung Auskunft geben.) 

M. H., geradejo wie Mikkeljen in Bezug auf Werkzeuge und Kon: 
ftruftion jeiner Hobelbänfe eigenartig vorgegangen ift, geradejo originell ift 
er auch im feinem Syftem. Er trennt nah Übungsarbeiten und nad 
Verwendungsarbeiten. Die Übungsarbeiten werden gemeinjam ge 
macht im Klaffenunterrichte. Diefer ift der Art eingerichtet, daß der 
Lehrer 40, auch 50 zugleich unterrichten kann. Mikkelſen hat eine ganz be 
ftimmte Reihenfolge diefer Übungs: und Anwendungsarbeiten zu einem Syftem 
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zufammengeftellt.*) Es baut fih an dem Werkzeuge auf, beginnend 
mit der Säge, nächſtdem fortfahrend mit dem amerifanifchen Hobel, dem 
Meffer, Bohrer, der Schweifläge, dem Stemmeifen u. ſ. w. Um Ihnen ein 
Bild diejes Klaffenunterrichts zu geben, jo ftellt fich der Lehrer 3. B. hierhin — 
wir wollen die erfte Arbeit nehmen —, bleibt auf dieſem Platze ftehen, von 
dem aus er bei der vorgeführten Hobelbank-Konſtruktion ale Schüler leicht 
überjehen kann. Jeder befommt ein Stüd rohes Holz von geringer Länge 
und Breite, mehr lang als breit. Er jagt zunähft: „Zieht mit Bleiftift 
nahe an einander gelegene, parallele Linien“. Iſt dies gejchehen, jo heißt 
e8 weiter: „Seht jpannt das Holz jo in die Zange ein!” Er madt das 
vor. Iſt das Holz eingejpannt, jo fommt die dritte Anmweilung: „Seht ſetzt 
die Säge Jo an; und führt fie jo!” Alles jägt nun los, natürlich nicht in 
gleihem Takt, wie ich das allerdings einmal irgendwo gejehen habe. Nun 
geht Mikkelfen von Schüler zu Schüler und überwacht die Ausführung, 
immer berichtigend, wenn er etwas Faljches fieht. Will er wieder zu allen 
Schülern etwas jagen, jo geht er auf jeinen Platz, Elopft, und ift jeder ver: 
pflichtet aufzuhören, jowie dies erfolgt, u. j. w. u. f. w. Nach dem Längs- 
fägen folgt das Schräg- und Querſägen. 

Nun kommt, wenn die Säge gehörig geübt ift, die erfte Berwendungs- 
arbeit. Sa, meine Herren, bei diejer wird eben au nur die Säge be 
nußt, das Werkzeug, das bis dahin geübt ift. Dieje Arbeit befteht in ber 
Herftellung Keiner roher Leiften, die durch Nägel dann zu einem kleinen 
Zaune verbunden werden. So geht es von Übung zu Übung, von An: 
wendung zu Anwendung. Der Lehrgang ift genau vorgejchrieben, darunter 
überall Parallelarbeiten für mehr Befähigte und rajcher Arbeitende. Diejer 
Lehrplan hängt an der Wand aus. Auch die Stellung, welche der Ein: 
zelne bei ber Arbeit einzunehmen hat, und die Art, wie das Werkzeug 
anzugreifen ift, it im Bilde an der Wand veranfchaulicht. (Redner zeigt 
die fünfzig bis fechzig Tafeln, die dies veranſchaulichen, und den Lehrgang. 
Es find Tafeln von etwa 55—60 cm in Quadrat.) 

Wenn Sie, m. 9., fi diefen Vorgang einmal ein wenig vergegenmwär: 
tigen, jo werben Sie jagen: „Ja, da liegt doch ein Stüd Wahrheit darin“. 
Der wejentliche Unterſchied in diefer Methode liegt darin, da Mikkeljen ein 
Werkzeug nad) dem andern in Verwendung nimmt, während bei uns eine 
beftimmte Reihenfolge in der Einübung des Werkzeugs nicht ftattfindet, viel: 
mehr von vornherein mehrere Werkzeuge in Benugung gezogen werden. 
Wie kann ich denn ein Werkzeug in der Anwendung richtig gebrauchen, wenn 
id eine ganze Anzahl von Werkzeugen auf einmal üben ſoll? Und dieje Übung 
macht fich fiher auch am beiten in dem gemeinjamen Unterricht. Es ift 
gewiß jo viel Zeit verfchwendend, wenn der Lehrer von Schüler zu Schüler 

) Dasjelbe ift im Bericht über den VIII. deutichen Kongreß für erziehlidhe Knaben: 


bandarbeit zu München aufgenommen. Der Kongrekbericht ift in der Buchhandlung von 
Vierling in Görlig erichienen. 
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gehen ſoll und jagen: „Nein, du machſt es falſch, du mußt es jo machen!” 
Wie oft fol er das dem Einzelnen wiederholen. Das iſt unnüße 
Kraftverfhwendung und im Effekt zugleich geringer. Ganz anders im 
Klaffenunterrihtee Und mie ruhig und ficher vollzieht fi dann Die 
Arbeit, wenn ein Werkzeug nad) dem andern, in richtiger Reihenfolge, geübt 
und angewendet ift! Nur nach dem Werkzeuge richtet fich die Konftruftion 
des Arbeitsgegenftandes. Ich meine, die Richtigkeit diefer Methode ift einleuchtend. 
Ich meine wenigftens das Prinzip der Methode. Wir werden Beides in Deutſch— 
land eingehend zu prüfen haben. Bon einer bloßen Nahahmung kann bei 
uns felbftverftändlich nicht die Rede jein. Der deutjche Arbeitsunterricht hat, 
möchte ich jagen, doch noch eine tiefere Auffaffung. Die erziehliche Seite tritt 
bei uns noch mehr in den Vordergrund. ch fomme bei Bejprehung des Nääs: 
ihen Syitems hierauf noch näher zurüd, Bei Mikfeljen kann man leicht 
zu dem Gedanken kommen, daß man fich in einer Lehrwerkſtatt für 
Tifhler befindet, als jollten hier gründliche Tijchler ausgebildet werden. 
Die Fertigkeit tritt vielleicht zu jehr in den Vordergrund. Aber was wir 
aus diefem Lehrgang und diefer Methode in Deutichland entjchieden lernen 
fönnen, d. i. ein planmäßigeres Vorgehen vom Leichten zum 
Sähweren Nah diefer Richtung bedürfen wir in Deutjchland noch 
der Vervolllommnung, und den Weg hierzu zeigt uns zweifellos Mikkelſen 
an. Desgleihen iſt die Frage des Klafjenunterrichts für uns zu erwägen. 
Ich hoffe, dag Mikkelfen nah Münden kommen wird. Leider jpricht 
er nicht ein Wort deutih. Ich Habe mich immer nur mit dem Herrn 
Galatius unterhalten fönnen, der mich mit großer Liebenswürdigfeit vier 
Stunden im Zehrerfurjus orientiert hat und am nächſten Tage fünf Stunden 
in der Ausftelung. Für die Zuvorfommenheit, mit welcher mir die Herren 
Mikkelſen und Galatius entgegenfamen, muß ich beionders dankbar jein. 
Das wäre ungefähr das, was ih Ihnen über Dänemark jagen 
fönnte. ch komme nun zu Schweden und gebe Jhnen zunädit ein Bild 
von der Ausdehnung der Beitrebungen in Schweden. ch glaube, Schweden 
it das für den Stlöjdunterricht 3. 3. entwideltite Land. Der Unterricht ift 
in mehr als 1000 Stadtihulen eingeführt; nur etwa 10 Städte im ganzen 
fehlen noch, wie es heißt. Außerdem ift er eingeführt an 25 höheren Lehr: 
anftalten und an zwei Univerfitäten, in Upjala und Lund. Auch auf dem 
Lande ift der Unterricht in den Zandichulen jehr verbreitet, am meilten im 
jüblihen Teile Schwedens. Überall wird das pädagogiidhe Syitem 
verfolgt, und der Staat giebt nur derjenigen Schule eine Unterftügung, 
welche auf diefem Boden jteht, nicht einer Schule, welche die Hausfleiß— 
rihtung fördert. Die Beitragshöhe des Staates beläuft ſich für jede einzelne 
Schule auf etwa 80 Mark jährlich und hat derjelbe im ganzen 112000 Marf 
im letzten Jahre gegeben. Dann giebt die Provinzialverwaltung, die Län, 
wie man fie dort nennt, 70—175 Mark jährlich jeder Schule. Den Reſt 
der erforderlihen Ausgaben zahlt die Gemeinde, ſodaß fi alfo Staat, 
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Provinz und Gemeinde in dieſe Ausgaben für den Unterricht teilen. Ein 
Schulgeld wird nicht erhoben, nur in den höheren Zehranftalten und an 
den Univerfitäten wird etwas gegeben. Der Stöjdlehrer, der den Unterricht 
erteilt, hat wöchentlich vier Stunden Unterricht zu geben und erhält dafür 
im Jahre 112 Mark, was den dortigen Verhältniffen entipricht. Der Unterricht 
it in allen Schulanftalten mit Ausnahme von Gothenburg fakultativ, und 
die Beteiligung ift der Art, daß auf dem Lande der Schüler ganz regelmäßig 
und faſt ohne Ausnahme denfelben bejucht, in der Stadt aber ift der Schüler 
häufig durch wirtichaftlihe Abhaltungen aller Art, duch häusliche Pflichten 
und dergl. mehr verhindert, ebenjo regelmäßig teilzunehmen. Immerhin ift 
der Unterricht doch aber durchgehends jehr zahlreich befucht. Als Lehrgegen- 
fände betreibt man in Schweden, wie hervorgehoben, faſt ausjchlieplich die 
Hobelbanfarbeit. Nur in einigen Städten, wie 3. B. in Stodholm, werben 
auch Metall: und Papparbeiten ausgeführt. 

Ich gehe auf Gothenburg, das ich zunächſt auf meiner Neije berührte, 
über. Dieje Stadt ift ein für uns hochintereſſantes Verſuchsfeld. Als ic) 
im Jahre 1880 mit der Kommiffion drüben war, welche damals auf meinen 
Antrag vom preußiichen Kultusminifterium hingeſchickt wurde, war der Slöjd- 
unterricht in Gothenburg ausgeiprochenerweije eine Vorbereitung für das 
Handwerk. Nah neun verjchiedenen Arbeitsrichtungen wurde der Unter: 
richt erteilt. Der Knabe blieb jahrelang bei demjelben Arbeitszweige, und 
diejer bildete für ihn gewiſſermaßen jchon die Lehre, wo er die Buchbinderei, 
die Tifchlerei u. j. w. erlernte. Wir ſahen damals im Slöjdunterricht Gegen: 
Hände ausgeführt, die vorwiegend auch zum Bedarf in der Schule dienten, 
wie gewöhnliche Tiſche, Bänke u. ſ. w. Wir jahen in der Eijenabteilung, 
dab ganz ſchwache Kinder überaus jchwere Hämmer jchlagen mußten. Bon 
irgend einem planmäßigen, jyitematijchen Unterrichte war nicht die Rede, 
sa, m. 9., alles das hat jih nun geändert. Gothenburg ift jegt vollftändig 
übergegangen zum rein pädagogiichen Eyitem, und die Veranlafjung dazu 
war einerjeits wohl das Lorjchreiten der agitatoriichen Propaganda von 
Salomon in Nääs, der hauptſächlich Schweden mit jeinem Syftem beberrict; 
dann aber auch die augenfällige Erjcheinung, daß die Kinder nad Verlaſſen 
der Schule gerade in den handwerklichen Beruf nicht eintraten, für den jie 
vorgebildet waren. Das machte die Gothenburger Herren jtugig, und fie 
lagten: „Iſt denn das Prinzip auch das richtige, das wir haben?“, und fie 
jagten weiter: „Wir haben nachgezählt, e& find vierundneunzig verjchiedene 
Handwerte in der Stadt vertreten; wenn aljo das Prinzip das richtige ilt, 
dak wir für das Handwerk vorbilden wollen, jo müßten wir vierundneunzig 
verjchiedene Slöjde einführen, was doch nicht möglich it. Auf diefem Wege, 
der recht eigentlich aus der Erfahrung heraus erwuchd, erfannte man, daß 
das frühere Prinzip nicht das richtige war, und fo it auch dort mehr das 
rein pädagogiiche Prinzip durchgedrungen. Jetzt werden weder Tiiche gemacht 
noch jonftige Bedarfsgegenitände, vielmehr ift der Lehrgang ſtreng ftufenmäßig 
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aufgebaut. Den Unterricht jelbft betrachtet man nur als Bildungsmittel. Im 
ganzen hat Gothenburg vier Slöjdarten behalten: Tifchlerei, davon giebt es 
dreizehn Abteilungen; dann den Eifenjlöjd mit fünf Abteilungen, und weiter 
je eine Abteilung für Papp- und Malereiarbeit. Sie werden gewiß fragen: 
Warum jollen Kinder jahrelang die Malerei üben? M. H., das erklärt ſich 
hauptjädhlich daraus, daß die Stabt Gothenburg noch den größern Teil der 
Sachen verkauft. Sie hat einen Laden und ein Lager in der Stadt. Da 
ift die Malerei nötig, um die Gegenſtände, bejonders aus der Tijchlerei, ent: 
iprechend in der Farbe geſchmackvoll herzurichten. Dieje Abteilung wird mit 
der Zeit, glaube ich, wohl auch noch wegfallen. 

Der einzelne Knabe erhält in Gothenburg wöchentlich fieben Stunden Unter: 
richt, und zwar ift diefer vom vierten Schuljahre ab zwei Jahre lang obliga— 
torifch, die weiteren Jahre find dann, jo lange der Knabe noch zur Schule 
verpflichtet ift oder von felbft bleiben will, für den Slöjdunterriht faful: 
tativ. Auf diefe Weife werden jet 2000 Schüler zu gleicher Zeit unter: 
richtet, und zwar von neunzehn Lehrern und einem Slöjdiniveftor, der das 
Ganze leitet. Die Stadt gab im Jahre 1887 für dieſen Unterricht 
26000 Mark und der Staat 4000 Mark; im Ganzen wurden dafür aljo 
etwa 30000 Mark verausgabt. Als Lehrer fungieren no die Meifter, 
und zwar wie mir Herr Leffler, der Stöjdinjpeftor, jagte, vornehmlich der 
Billigfeit halber. Der Meifter ift ziemlich um die Hälfte billiger zu haben 
als der Lehrer. Dann aber find die Meifter zum Teil ganz vorzüglid und 
noch aus dem früheren Syftem übernommen, und nimmt man daher Anftand, 
fie zu entlafjen. Aber es ijt die Abficht vorhanden, nach und nad, je nach: 
dem die Verhältnifje es geftatten und die Meifter ausfcheiden, zu Pädagogen 
überzugehen. Das iſt der ausgeſprochene Zweck dort, jo daß fie ſich alſo 
auch nach diefer Richtung auf unjeren Standpunkt mehr und mehr itellen. 

Ih will Ihnen noch über die Arbeiten berichten. Die Lehrgänge in 
der Tiſchlerei waren außerordentlich entwidelt, und ich hoffe, daß wir fie in 
Münden zu fehen befommen werden. Der Lehrgang in der Papparbeit ließ 
noch jehr zu wünſchen übrig, er iſt noch in der Entwicdlung begriffen. Im 
Metaljlöjd mwurben vorwiegend Feil- und Polierarbeiten gemadt. Das 
eigentlihe Schmieden bejorgen nur die fräftigeren und mehr veranlagten 
Knaben. Über den Malerjlöjd ift wenig zu berichten. Der Slöjdinſpektor 
Leffler hat ein Inftrument Eonftruiert, das Sie interejlieren wird, nämlich ein 
Streihmaß, das jehr praktisch ift, und das auch Mikkelſen, als ich es 
ihm zeigte, ſofort acceptierte. Sie willen, daß unjer in der Tijchlerei ge- 
braudtes Streihmaß bei der Unficherheit der ungeübten Hand Teicht 
Schlangenlinien hervorbringt. Leffler hat nun dies Werkzeug fonftruiert, 
(Redner zeigt dasjelbe), das, wie Sie jehen, außerordentlich leicht auch für 
den Anfänger zu handhaben iſt. Auch in den Berliner und Görliter Wert: 
ftätten haben wir dies Streihmaß ſchon eingeführt. 

Das, m. 9., würde Gothenburg jein, Ich will nur no hinzufügen, 
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daß die Zahl der Schüler in jeder einzelnen Abteilung 18—19 betrug, darüber 
hinaus geht man nicht, weil der Lehrer eine größere Zahl nicht beherrjcht. 

M. H. Ih komme jegt zu Nääs. Um mich bei ber ſchon weit vor: 
gejchrittenen Zeit fürzer zu faffen, will ich Ihnen mit wenigen Abänderungen * 
das vorlejen, was ich hierüber dem „Nordweſt“ berichtet habe: 

„ven Glanzpunft meiner Studien:Reije bildete Nääs. Wie vieles hat 
ih auch dort in Lehrgang und Lehrart feit acht Jahren geändert! Nääs 
ſteht als Lehrerbildungsanftalt heute in einer Volllommenheit da, wie fie 
bis jet noch nirgends erreicht ift, und wohl auch jchwerlich jemals anderswo 
erreicht werden kann. Welche zahlreiche günftige Umftände fließen bier aber 
auh zujammen! Die reichen Dotationen, die die freigebige Hand eines 
August Abrahamjon der Anjtalt zugewandt hat, geftatten dem Seminar bie 
denkbar vollendetfte Einrichtung, und die geniale Auffaffung und hingebende 
Thätigkeit eines Dtto Salomon, der fih ausſchließlich in den Dienft ber 
Erziehung zur Arbeit geitellt hat, — fie ſchaffen Verhältnifje, wie man fie 
idealer ſich kaum vorftellen kann. Dazu kommt, daß Nääs, unterftüßt durch 
einen verjchwenderijchen Liebreiz der Natur, in jedem Eintretenden ſogleich 
jenes anbeimelnde Gefühl erwedt, das wir empfinden, wenn wir in ben 
Kreis guter, bedeutender und zielbewmußter Menſchen eintreten. Nichts ift 
Schein, alles ruht auf Wahrheit, Überzeugung und felbftlofer Hingabe in 
Gefinnung und That für das Wohlergehen und die Unterweilung des Gates 
wie der Schüler, die hier ebenfalls als Gäfte aufgenommen find. Abrahamjon, 
Salomon und jeine liebenswürdige Frau, denen baraus die hingebendfte Pflicht: 
erfüllung erwächft, wetteifern förmlich in dieſem Geiſte. Als ich eintraf, 
war eben ein neuer Kurfus eröffnet, an welchem jechsunbachtzig Lehrer und 
Lehrerinnen teilnahmen, — lettere zum größeren Teil aus England, in 
welchem Lande jegt der Arbeits-Unterricht mehr und mehr Boden gewinnt. 
Der ganze Kurfus ſchien jchon von dem Geifte von Nääs durchdrungen zu 
jein, denn nicht anders war der freundliche und liebenswürbige Empfang zu 
erflären, der mir auch von diejer Seite zu teil wurde. Doch ich will ja 

meinen Freunden eine Schilderung des Arbeitsunterrichts geben; aber 
man würde fein volles Bild von diefer Anftalt erhalten, wenn man nicht 
zuvor auch eine Voritellung von dem allgemeinen Geiſte, der hier herricht, 
in fi aufgenommen hätte. 

Wil man das Syitem von Nääs richtig beurteilen, jo muß man von 
der Thatſache ausgehen, daß jeder Teil desjelben, auch der kleinſte, auf das 
eingehendfte überlegt ift und mit den ausgiebigften Gründen vertreten wird. 
Das gilt für jedes Modell, für den Gebrauch jedes Werkzeuges, für die 
Reihenfolge der Arbeiten, für die umfafjende theoretifche Unterweifung und 
für alle jonftigen Einrichtungen, die von Salomon im Seminar getroffen jind. 
Was die in Nääs eingeführte Modellreihe betrifft, jo baut fie fich ähnlich 
wie bei Mifkelfen veritandesmäßig auf dem Werkzeug auf. In einem 
Vortrag, dem ich im Seminar, gelegentlih des gewöhnlichen Unterrichts, 


120 


beiwohnte, entwickelte Salomon den Grundgedanken ſeines Syſtems. Es 
handelt ſich bei demſelben, wie er ausführte, ausſchließlich um eine er: 
ziehliche Einwirkung durch den Arbeitsunterricht, in der 
Richtung, daß der heranwachſende Menſch die körperliche Arbeit lieben 
und verſtehen lernt; daß er bei Ausübung dieſer Arbeit zur Aufmerkſamkeit, 
zum Fleiß und zur Beharrlichkeit erzogen wird; daß Auge und Formenfinn 
ih bilden, die förperlichen Kräfte fich entwideln, und der Menſch zur Orb: 
nung, Sparjamfeit, Genauigkeit, Reinlichfeit und zu gutem Arbeiten erzogen 
wird, ſowie enblih daß er allgemeine Handfertigfeit gewinne. Bei dieſen 
pädagogiſchen Zielen nimmt alfo die eigentlihe Handgeſchicklichkeit die legte 
Stelle ein. Salomon kommt hiernach zu dem Schluffe, daß im Prinzip 
nur der Lehrer und nicht der Handwerker geeignet ift, erziehliche Einwirkung 
durch den Arbeitsunterricht auszuüben. Der Handwerker verfolge beim Unter: 
richt immer nur den Zwed, dem Kinde Fertigkeiten beizubringen, 
während die Einwirkung auf Charakter, Geift und Körper, die das wefent- 
lichfte des Arbeitsunterrich‘s bildet, zurüdtritt und nur infoweit ſich geltend 
macht, als diefe Einflüffe fih aus der Pflege der Arbeit von jelbft ergeben. 
Beim pädagogiihen Stöjdunterricht handelt es fich eben nicht um ein Hand- 
wert. Am beten werden die gejamten pädagogiſchen Ziele, wie Salomon 
weiter ausführte, durch die gröbere Arbeit erreicht, weshalb in Nääs allein die 
Arbeit an der Hobelbanf gepflegt wird. Zum Schluffe fagte Salomon, daf 
man dies Syftem auch ohne die in Nääs eingeführten Modelle befolgen 
fönne, und umgefehrt fünne man wohl nad diefen Modellen arbeiten, ohne 
auh nur das Nääsſche Syſtem zu berühren. In Deutihland haben wir 
das Nääsihe Syitem thatjählih in dem von Salomon entwidelten päda— 
gogifhen Sinne aufgefaßt; wir haben indeſſen die Mittel zur Erreichung 
diefer Ziele erweitert, indem wir noch andere Beihäftigungsarten einführten. 
Wir ftehen hinter Nääs aber in Deutſchland vielleicht noch inſofern zurüd, 
als unjere Modellreihen noch des gleichen logiſchen Aufbaus entbehren. — 
Ich nehme hier nur auf das vorher bei Dänemark von mir Ausgeführte 
Bezug. — Indes ift Rom nicht in Einem Tage gebaut, und ich hoffe, daß 
wir auch nad) diejer Richtung folgen werden.” 

Die dargelegten Grundgedanken des Syſtems entwidelt Salomon ftets 
in großer Ausführlichkeit in einer größeren Reihe von Vorträgen, die er im 
Laufe eines jehsmwöchentlichen Curſus hält und die bis auf jechzig aniteigen. 
Sie gliedern fi in ſyſtematiſche, methodiſche und hiſtoriſche. Bedenkt 
man nun, daß Salomon dieje Vorträge aus Rückſicht auf die Nationalität jeiner 
Schüler in verjhiedenen Spraden halten muß, gegenwärtig in ſchwediſcher, 
englijher und bdeuticher Sprade, womit ihm aljo die Aufgabe erwächſt, 
binnen jehs Wochen gegen zweihundert größere oder Heinere Vorträge zu 
halten; dab er die Leitung des Ganzen in der Hand hat; daß er jede einzelne 
Arbeit, die von einem Kurs-Teilnehmer hergeftellt wird, in einem dafür her: 
geitellten Regifter, das feine Namen, jondern nur Nummern dafür enthält, 
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beurteilt; daß er eine jehr erhebliche Korrejpondenz erledigt, weite Beziehungen 
unterhält, und über die Spezial-Literatur aller Länder in Laufenden bleibt ; 
daß er endlich auch ſelbſt in erheblichem Umfang noch literariich thätig ift: 
jo hat man ein ungefähres Bild von der gründlich eingehenden und umfang: 
reihen jchaffenden Thätigkeit diefes Mannes. Der nähere Einblid in jein 
edles und hingebendes Wirken, das in uneigennügiger Weije ſich einer wid): 
tigen Kultur-Aufgabe weiht, verbunden mit der denkbar größten Anſpruchs— 
lofigkeit und dem alle Zeit freundlichen Bemühen der herzlichſten Gaſtlich— 
feit, erfüllte mich wieder mit aufrichtiger Bewunderung. Ihm das an dieſer 
Stelle auszuſprechen, ijt mir ein wahres Bedürfnis. 

Otto Salomon hat jeine Miffion, wie man fieht, in wirklih großem 
Sinne erfaßt, und wenn Schweden heute den Slöjd-Unterricht in mehr als 
taufend Schulen bereits eingeführt hat, jo ift das vor allem auf jeine Wirk: 
jamfeit zurüdzuführen. Auch Deutihland verdankt ihm vielfahe Anregungen 
insbejondere auf dem Gebiete des pädagogijchen Holz-Slöjdes, jowie jenen all- 
gemeinen förberlichen Einfluß, der ji aus einer jo großen Ausbreitung des 
Stöjd-Unterrihts in Schweden auf andere Länder mittelbar ergiebt. Daß 
diefer Unterriht in Schweden, wie ich hier nicht unerwähnt lafjen will, 
bauptjählih um deswillen eine jo weite Verbreitung gefunden hätte, weil 
die Winterabende dort bejonders lang jeien und die Landbewohner weit von 
einander ab wohnten, erklärt Salomon einfach für eine wenn aud noch jo 
oft nadherzählte Fabel. In Schweden jei lediglich der pädagogijche Zweck des 
Stöjd:Unterrihts maßgebend, und jchon jeit dem Jahre 1875 unterftügte 
der Staat nur ſolche Schulen, welche auf diefem Boden jtehen. Die Haus: 
fleiß- und HausinduftrieeSadhe hat in Schweden mit dem Slöjd-Unterricht 
feine Verbindung; für erjtere bejtehen auch dort bejondere Vereinigungen. 

Was die Modellreihe betrifft, jo ift fie ähnlich wie bei Mikkelſen. Auch 
Salomon wendet die Werkzeuge einzeln nacheinander an, übt fie aber ſogleich 
an der Heritellung nützlicher Gegenftände. Darin liegt aljo das Syitem 
jeiner Modellreihe, die übrigens auch ganz andere Gegenſtände enthält, als 
fie Mitteljen hat. Ich habe eine Überjegung des Arbeitsplanes leider bis 
jet noch nicht befommen können, weil Salomon etwas unmwohl war. Ich 
hoffe ihn aber jpäter noch veröffentlichen zu künnen. Wie Sie jhon vorher 
hörten, bildet die eigentliche Fertigkeit richtigerweije nicht das Ziel, jondern 
nur das äußere Produkt des Arbeitsunterrichtes, das ſichtbar vor Augen 
Tretende, inzwijchen die jchwerer wiegenden Jmponderabilien, die Salomon 
als Erziehungsprodufte im Auge hat, den Schwerpunft des ganzen Unterrichts 
ausmaden. So kann aud nur der LXehrer den Unterricht erteilen. 

In der ganzen Ausführung, wie fie Salomon verfolgt, und wie auch 
wir fie im Auge haben, liegt die jchlagendjte Widerlegung der Backhaus— 
ihen Ausführungen. Bekanntlich hat derjelbe, — Schul-Inſpektor in Osna— 
brück — jegt eine Streitſchrift erjcheinen lafjen, die ich bei dieſer Gelegenheit 
berühren will. Je eingehender ic) fie geprüft habe, umſomehr ijt in mir doc) 
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eine Art von Indignation darüber erwadht, wie es möglich ift, daß ein 
Schulinſpektor an einem Orte, wo jchon feit jechs, fieben Jahren der Unter: 
richt eingeführt ift, ein jolches Buch jchreiben fann. Nach meinem Dafür: 
halten ift es eine Sammeljtelle von unverarbeiteten Anfichten und Borur: 
teilen, zugleich durcdhgogen von ungemein jelbitherrlihem und auch unſchönem 
Tone. Lejen Sie es jelbit und überzeugen Sie fih auch von der oft 
geradezu häßlihen Ausdrucksweiſe. Ich weiß nicht, wo ber are Gedanke 
ift, wo der Faden, auf den er hinausgeht, eigentlich liegt. Dabei ift er merk: 
würdiger Weije nicht ein Gegner unjeres Unterrits, er wünſcht ihn in 
fatultativer Weife, vom Meifter erteilt, aber er führt immer ins Feld: 
„der Lehrer ift der geborene Pfuſcher“. a, meine Herren, das ift ja richtig, 
wenn der Lehrer bier nur die jechs oder die vier Wochen als feine ganze Aus- 
bildung betrachtet, dann die Hände in den Schoß legt und nicht weiter 
arbeitet. Wenn Badhaus ſolche Lehrer im Auge hat, dann bat er ganz 
Recht. Aber wo find diefe Lehrer? Nach vier Wochen kann feiner die volle 
Fertigkeit gewinnen, die ihn zum Lehren befähigt, das muß tiefer figen! ber 
Lehrer muß dauernd fortarbeiten. Da jagt uns Badhaus Dinge, die fich 
ganz von jelbit veritehen. Jedenfalls jcheint er über den Erfahrungskreis im 
eigenen Orte, wo Lehrer überhaupt nicht unterrichten, nicht hinausgefommen 
zu jein. Er hat wohl Lehrer gar nicht unterrichten jehen. Dann follte er ſich 
nicht auf ein jo hohes Pferd jegen. Die Verhältniſſe erlauben es nicht 
anders, ald 4—6 wöchentliche Kurje abzuhalten, wir müfjen uns beſchränken 
auf die Anregung und es jedem einzelnen dann überlaffen, fich jelbit fortzu— 
bilden, ev. an der Hand tüchtiger Meijter. Und überall geſchieht das. 
Meine Görliger Lehrer haben Jahre lang privatim neben dem Unterricht 
bei Meijtern fortgearbeitet und find vorzügliche Lehrkräfte. Daffelbe kann ich 
von den Lehrern in Berlin behaupten. Wenn hier und da mal ein Lehrer wirklich 
fih auf die träge Seite legt, er einen ſchlechten Arbeitsunterricht erteilt, jo 
will das doch nichts für die Regel bedeuten. Aber wo tft heute die ſer Lehrer? 
Er eriftiert jiher nur in der Einbildung des Herrn Badhaus, und in feinem 
Vorurteil. Vielleicht komme ich, wenn ich Zeit habe, jpäter in einer bejon- 
deren Kritil hierauf zurüd. Für heute ſage ich nur: „Gott jehüge mic 
vor meinen Freunden, mit meinen Feinden werde ich jchon jelber fertig 
werden“. 

Ich will noch die Vorträge, die in Nääs gehalten werden, näher bezeichnen. 
Ich thue es um desmwillen, weil fie den theoretijchen Unterridhtsftoff andeuten 
und Herr Salomon mir verjprodhen hat, fie dem Wortlaut nach veröffentlichen 
zu wollen. Nun ich muß jagen, wenn es uns gelingt, dieje jechzig Vorträge 
zu befommen, da werden wir damit unjer Material zur Weiterführung ficher 
außerordentlich bereihern. Hören Sie aljo, wovon dieje Borträge handeln. 
Ich will nur ihre Jdeenrichtung erwähnen. Der erfte Vortrag giebt den Weg an, 
und das Ziel, wohin man will. Dann folgt ein Vortrag über das Syitem bes 
Unterrichts. Der dritte Vortrag giebt die verfchiedenen Richtungen des Slöjd, 
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8 find deren nad) Salomon fünf. Der vierte heißt: Der Slöjd als formale 
und materiale Bildung. Vom fünften bis neunten VBortrage wird die „Luſt 
und Liebe zur Arbeit” bejprocdhen. Der zehnte behandelt die Achtung vor 
grober körperlicher Arbeit. Ich erwähne dabei, daß ich nicht ganz ben 
Standpunkt von Salomon binfichtlich des Beſtrebens teile, nur die gröbere 
Arbeit zu pflegen. An den legtgenannten Vortrag will ich aber noch etwas 
anknüpfen. Salomon übt bekanntlich dieje gröbere Handarbeit nur an der 
Hobelbant. Der Mittelpunkt unjerer Beitrebungen in Deutjchland ift aber 
doh nicht die gröbere Arbeit, jondern die körperliche Arbeit über: 
haupt, die ſyſtematiſche Geftaltung körperlicher Stoffe. Das ift doch ber 
Schwerpuntt. Warum man nun die körperliche Arbeit bloß in Bezug auf 
die Bearbeitung des Holzes an der Hobelbank hin pflegen fol und nicht 
ebenjogut in Kerbjehnitt und Ausgründung, in der Bapier: und PBapparbeit, 
oder in ber Metallarbeit, das jehe ich nicht wohl ein. Es kommt doch da- 
durch auch eine gewiſſe Mannigfaltigkeit in den Unterricht hinein, die bie 
verjchiedenen Seiten der Menjchennatur zu bilden vermag. Außerdem hat 
das den Vorteil, daß ſolche Arbeiten auch leichter im Haufe gemacht werben 
können, was fich bei der Hobelbankfarbeit, Mangels einer ſolchen Einrichtung, 
die überdies auch jehr Eoftipielig ift, nicht jo leicht ermöglidt. Das Eine 
thun, und das Andere nicht lafjen, jcheint mir hier das Richtige. Die Hobel- 
banfarbeit jegt auch ſchon eine gewiſſe Eörperliche Entwidlung voraus, aljo ein 
vorgejchrittenes Alter. Warum ſoll man nicht ſchon in früheren Jahren mit 
der förperlichen Arbeit, die doch die Anſchauung und den praftiihen Sinn 
jo jehr entwidelt, wie dem Beichäftigungstriebe Nahrung giebt, beginnen? 
Dabei will ich aber gern zugeben, daß die Hobelbankfarbeit den relativ größten 
Bildungswert und den günftigiten hygieniſchen Einfluß hat. — 

Bei der Einrihtung mit der Hobelbank muß ich noch einmal kurz auf 
Mikkelſen zurüdtommen. Er jtellt nämlich jeine ganze Einrichtung zu dem 
enorm billigen Preije von etwa 28 Mark für den Schüler ber. Dafür 
giebt er den Pla an ber Hobelbant, und die volle Ausrüftung mit 
Werkzeugen, joweit er dieje nach den gemachten Erfahrungen für nötig hält, 
wobei eine Anzahl diejer Werkzeuge für mehrere Schüler berechnet find. 
Nun, eine ſolche Ausrüftung koſtet, wie ich fie immer bejchafft habe, bei uns 
doc mindeſtens etwa 60 M. In Berlin bezahlte ich allein 52 M. für die einzelne 
Hobelbanf, die allerdings jehr jolid, hübſch und groß fonftruiert war. Wenn 
es uns gelänge, den Preis ber Tijchlereieinrichtung weſentlich zu verringern, 
jo würde die Einführung derjelben jehr erleichtert werden. Uns Eoftet die Ein- 
richtung aljo gut das doppelte. Das jcheint mir jehr beachtenswert. 

Nun, meine Herren, ich glaube, ich habe die Zeit von ber üblichen 
Stunde jhon weit überjchritten, der Stoff war aber jehr umfangreid. Ich 
will deshalb jest dem Schlufje zueilen. Ich glaube, Sie werden doch 
wenigitens annähernd ein Bild bekommen haben, wie die Sache in der Aus- 
ftellung war, wie fie in Dänemark und in Schweden ſich geftaltet hat. Ich 
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hätte dasjelbe noch von Norwegen hinzufügen können, aber das führt mich 
heute zu weit. 

Wenn ih nun die Nejultate ziehe, welche aus diejer Studienreije 
hervorgegangen jein dürften, jo glaube ich, meine Herren, daß wir zunädjit 
gewiß PVeranlaffung nehmen müſſen, zu prüfen, was wir für uns in 
Deutichland daraus etwa benuten fünnen. Wir müſſen dabei den Stand: 
punkt einnehmen, daß wir nicht einfach etwas nachzuahmen, jondern nur 
feitzuftellen haben, was fich zum Ausbau des deutſchen Arbeitsunterrichts 
mit Vorteil verwenden läßt. 

M. H., wir werden zunächſt zu überlegen haben, ob die dänijche Hobel- 
bank und die der Kinderhand angepaßte Konftruftion der Werkzeuge eine vor: 
teilhafte auch für uns jei. Nächitvem tritt uns im Lehrgang, jei es im 
däniichen oder im Nääjer, der logijche Aufbau der Arbeit am Werkzeug entgegen. 
Unjere Lehrgänge entbehren zweifellos noch eines ähnlichen Aufbaus. Bei 
der Hobelbanfarbeit kommen bei uns beijpielsmweije zugleich vier bis fünf 
Werkzeuge in der erſten Arbeit zum Gebrauch, ohne daß fie vorher einzeln 
genügend geübt wären. Das käme auch bei allen unſeren Arbeitsrichtungen in 
Frage. Wie im Lehrgang, jo würde auch bezüglich des Klajjenunter: 
richts und der Übungsarbeiten, wie fie Mikteljen eingeführt hat, zu prüfen 
jein, was davon etwa zu verwerten wäre, und zwar wiederum nicht einjeitig 
nur für die Hobelbanfarbeit, jondern auch für die anderen Arbeitszweige. 

Dann, m. 9., giebt vielleiht aud das Vorgehen des däniſchen 
Vereins, wie ih glaube, uns Veranlafiung, darüber nachzudenken, ob wir 
bezüglich der Zehrerunterftügung und der Vorſchußerteilung für die erite 
Ausrüftung der Werkitätten nicht ein ähnliches Verfahren im Deutjchen Verein 
anftreben könnten. Die ftaatlihe Unterftügung wird ficher mit der Zeit 
fommen. Wir fünnen uns freuen, daß der Herr Neichsfanzler uns dod) in dieſem 
Jahre jhon 5000 Mark gegeben hat. Die preußijhe Regierung folgt, wie 
ic) hoffen kann, demnächit bald nach.“) Auch andere Staaten und die Provinzial: 
Verwaltungen, wie die Gemeinden werden fi) mit der Zeit nicht zurüdhalten 
fünnen. Sachſen ift ja jchon lange damit vorgegangen, und viele Gemeinden 
unterjtügen ja jchon jetzt die Arbeitsichulen. 

Dann, m. 9., ift vor allem Gothenburg auch ein Beweis für uns, daf 
wir uns in der prinzipiellen Auffaffung der ganzen Frage auf dem richtigen 
Wege befinden. Wenn irgendwo ein großes Verjuchsfeld für uns hätte ge- 
ichaffen werden können, jo glaube ich, daß wir es in Gothenburg gefunden 
haben. 

Endlid, m. H., dürfte Ihnen mein Bericht indireft auch dargelegt 
haben, ein wie großes Feld des Ausbaues — denken Sie allein an die ver: 
ſchiedenen Altersklaſſen, wodurd die Arbeiten verjchieden jein müfjen; denfen 


*) Nach einem Minifterialrejfript des Minifters v. Goßler vom 4. Dezember I. 3. 
an den Landtagsabgeordneten v. Schendendorff ift dies in Ausficht geftellt. 
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Sie auch an die Verjhiedenheit von Stabt und Land, an die heute noch 
geringe Zahl unferer Schulen u. j. wm. — wir noch vor uns haben. Und id 
meine, die erfte Bedingung eines Fortichrittes bleibt immer die Selbiterfennt- 
nis. Erfenne ich nicht felbft zunächft meine Mängel und Fehler an, wiege ich mic 
in das Gefühl und den Dünkel des Vortrefflihen ein, jo werde ich auch nicht 
die Vorbedingung in mir haben, eine höhere Stufe der Vollkommenheit zu 
erreihen. Wir willen ja genau, was wir wollen, aber in der Aus— 
führung fehlt uns heute noch mandes. Wenn ich heute in meinem Vor- 
trage noch einige Mängel unjers deutſchen Arbeitsunterrichts berührte, jo 
wird doc niemand ſich dadurch verlegt fühlen können, oder glauben, ich 
wollte die eifrige, fleißige und zielbemußte Arbeit unjerer deutſchen Freunde 
irgendwie in den Schatten ftellen. Dann würde man mich ficher nicht ver: 
ftanden haben. Hatte ich doch nicht Veranlaffung, aud die Vorzüge zu er: 
wähnen, die gerade der deutſchen Bewegung eigen find. Aber, wenn 
ich irgendwo etwas finde, mas wir zu unferer Vervolllommnung benußen 
fönnen, jo ift es meine Pflicht als Gejhäftsführer des Deutſchen Vereins, 
darauf Hinzumeifen. Auch von unjern Gegnern Fönnen wir lernen. So 
fönnen wir von Badhaus, der ſich uns ficher nicht freundlich gegenüber ge: 
jtellt hat, lernen, — was id immer und immer in meinen Vorträgen hervor: 
bebe — daß wir techniſch richtig, und jo gut als möglich arbeiten 
müfjen. Unjer Streben ift dies ja lange, und jo werden wir auch weiter vor: 
wärts fommen. Aber zu verbefjern giebt es noch immer. Und jo iſt auch für 
jeden von Jhnen, m. H., die Aufforderung gegeben, daß Sie hier nicht nur das 
Gebotene voll aufjaugen und es in diefer Weife wiederzugeben haben, was Sie 
in dieſem Seminar lernten, Sie haben auch Veranlaffung und volle Gelegen- 
beit, jelbft an unferer Aufgabe eifrig mitzuarbeiten, und wenn mein Bericht heute 
auch nur diefe Überzeugung von den Pflichten, die den Freunden der Sache 
erwadjen, in Ihnen wach gerufen hätte, meine Herren, dann glaube ich, ift 
der Zwed meines Vortrags, wie ich ihn im Auge hatte, erfüllt. Gehen Sie 
hinaus in Stadt und Land als unfere Pioniere, und verbreiten Sie unjere 
Ideen, die dem Wohl ber deutfchen Jugend und der Zukunft des Vaterlandes 
dienen jollen. Werden Sie zu treuen Mitarbeitern auf dieſem Kulturgebiet. 
Raum hierzu ift noch für Taufende vorhanden. Möchte Ihr Wirken gejegnet 
fein, — mit diefem berzinnigen Wunſch jchließe ich meinen Vortrag. 


Dar IIANEN 
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Vorwort. 


E. iſt vielleicht das ſchrecklichſte Geſchenk, das ein 
feindlicher Genius dem Zeitalter machte: Kenntniſſe ohne 
Fertigkeiten. Peſtalozzi. 

Das Leben in den Bücherſtuben und in den Büchern 
hat dem wirklichen Leben und der Erziehung für das— 
ſelbe unendlichen Schaden gethan. Dieſterweg. 


In den Werkſtätten lebt eine wortloſe Weisheit, 
von der ſich die Schulweisheit vieler nichts träumen läßt. 
Karl von Raumer. 


Erwache, Jugend, und lerne fürs Leben. 
Herder. 


Zu den beiden anderen unlängſt erſchienenen Veröffentlichungen über den 
erziehlichen Arbeitsunterricht in Deutſchland, von denen die eine gleichſam 
die Frucht des letzten deutſchen Kongreſſes für Knabenhandarbeit in Hamburg 
bot, während die andere ein Bild von der Ausbreitung der Handfertigkeits— 
ſache in unſerem Vaterlande entrollte, geſellt ſich hier als dritte im Bunde 
der Bericht über die Thätigkeit des deutſchen Handfertigkeitsſeminars im 
Jahre 1889. Die drei gehören zujammen, in ihrer fich ergänzenden Gemein: 
ſchaft wiederjpiegeln fie das Wachſen und Fortbewegen der Idee von ber 
Erziehung dur die jchaffende Arbeit. 

Werden nun wohl nad) allem Gejagten und Gefchriebenen unjere Gegner 
auch in Zukunft immer wieder nur die eine Frage wälzen, die noch zudem 
die Sache nicht Jelbit, jondern bloß einen Weg der Ausführung betrifft, näme 
ih jenen Zweifel, ob der Arbeitsunterriht in die Schule ſolle oder nicht, 
das ift zu jagen: der Arbeitsunterricht in jeinem gegenwärtigen Entwidelungs: 
ftande in die jegige Schule? Ob jene Frage nicht trogdem immer wiederfehren 
wird? Mer weiß; jedenfalls jteht fie nicht zur Entjcheidung. Dagegen be: 
baupten wir, daß derjenige Menſch für voll erzogen nicht erachtet werden 
fönne, der von den wichtigiten Werkzeugen jeines Willens, den Händen, feinen 
rechten Gebrauch zu machen weiß, und daß derjenige nicht für „harmonisch“ 
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entwidelt gelten bürfe, deſſen ebelfter Sinn, das Auge, für das bewußte Auf: 
fafien ber Formenwelt zwar nicht gebildet wurde, dafür aber durch über: 
mäßigen Gebraud zu mechaniſcher Thätigkeit eine krankhafte Veränderung 
erlitt, jo tief und gründlih, daß fie auch für die Forterbung gejichert er: 
ſcheint. Wir behaupten ferner, daß es beffere Mittel gebe für die phyſiſche 
Erziehung des jungen Geſchlechtes, das zu jeiner Entwidelung des Regens 
und Bewegens jeiner Kräfte unbedingt bedürftig ift, als es fait wechiellos 
auf den Sig zu ſchmieden, und wir meinen, dies fei nicht die befte Vorberei— 
tung für den Kampf um das wirtſchaftliche Dajein, des Einzelnen wie des 
ganzen Bolfes, daß man die Zeit der größten Bildungsfähigfeit vorübergehen 
läßt, ohne die fünftigen Streiter auch nur die allgemeinen Grundzüge der 
Waffenführung, aljo hier des Gebrauches der einfachen Werkzeuge zu lehren. 

Die Frage der zwangsmäßigen Einführung des Arbeitsunterrichts in die 
Schule beihäftigt uns nicht, eine andere jedoch liegt jedem Freunde der Arbeits: 
erziehung, und deren giebt e8 viele in deutfchen Landen, nahe am Herzen: ob wohl 
alle die Opfer und Mühen, ob die jahraus jahrein in den vielen Stätten des 
Fleißes fich jelbitlos in Bewegung jegende Arbeit, all der Kampf gegen Gleichgil— 
tigkeit und Mißwollen endlich noch einmal unferem Volk zu gute fommen werde? 
Ob nit endlih einmal doc die Idee zum Siege gelange, daß wertvoller 
als die pajlive Hinnahme fremder Errungenjhaften für das Kind die lebendige 
Entwidlung jeiner eigenen, durd die Thätigfeit wachſenden Kraft jei, und 
daß der Erzieher die nah Bethätigung eifrig verlangenden Willensregungen 
des Zöglings zum Segen besjelben in den Dienft feines Werkes zu jtellen 
babe? Darf man dieje Herzensfrage nun ohne weiteres ſchlicht und Har 
mit ja beantworten? Iſt es nicht nach Lage der Dinge gegenwärtig gar zu 
ihwierig, auch mohlbegründete Reformgedanken auf pädagogiſchem Gebiete 
praktiſch zu verwirkliden? Würden heutzutage Männer wie Auguft Hermann 
Francke, Salzmann, Bajedow, ja wie Peſtalozzi jelbjt im jtande jein, ihre 
pädagogiihen Ideen in der Praris zu erproben? Mußte nicht ſchon Fröbel 
mit feinem fruchtbaren methodiſchen Grundjage: Durchs Thun zum Erkennen! 
vor der Pforte des Schulhaujes Halt machen? — Und doc iſt unjere Frage 
feftbeftimmt mit ja zu beantworten. Wer feinen Glauben an den Sieg der 
auten Sache hat, der bejigt auch feine Kraft, für fie fruchtbar zu wirken. 
Überdies giebt es zwei handgreiflihe Momente, welche diejen endlichen Sieg 
unferer Sache verbürgen: das ift die notwendige Fürſorge für das körperliche 
Gebeihen des heranwachſenden Gejchlechts, und das ift der unaufhaltiam vor: 
dringende Fortihritt der Erziehungsmethobde. 

Nicht mit Unrecht legt man in den nordiſchen Ländern hauptſächlich 
Gewicht auf den gejundheitlihen Wert der Knabenhandarbeit. Aus demjelben 
Grunde mag es wohl auch mit fommen, daß in Deutichland der Arbeite- 
unterricht zumeift in den Städten Pflege gefunden hat, bier wo dem jugend: 
lihen Körper die Bedingungen für feine gefunde Eriftenz, Yuft und Bewegung, 
mehr oder weniger verfümmert werden. Eine ſtädtiſche Familie in ſitzender 
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Berufsart überdauert ja ſelten drei Geſchlechter, und das Wachstum der 
Städte iſt allein abhängig von kräftigem Nachwuchs vom Lande her. Der 
Rückgang körperlicher Kraft und Tüchtigkeit durch die ſitzende Lebensweiſe 
während der Zeit der beſten Entwicklung wird deutlich an der Schwäche der 
Atemorgane und der Nerven; Schwachbrüſtigkeit und Nervoſität ſind unver— 
kennbare Folgen ſolcher Lebensweiſe. 

Wenn ein Mann, wie der ehrwürdige Geheimrat Dr. von Nußbaum 
einen Satz mit ſeinem Namen deckt wie den: „Die jetzige geiſtige Hetze wird 
weder vom Gehirn des Kindes noch von dem des Erwachſenen ſchadlos er: 
tragen,” jo läßt fich nicht mit Achjelzuden über das was not thut hinweg: 
gehen. Die Ergebnifje der wiſſenſchaftlichen Gejundheitslehre laſſen fidy eben 
nit wegbringen und die Schulhygieine wird jtetig zu weiteren Thaten 
führen... Sie hat bereits einen Triumph gefeiert in der erfolgreichen Be: 
fämpfung der Kurzlichtigkeit, die bisher nad) den Ausſprüchen der Fachmänner 
die Schule am meijten belaftete. ch finde diejen Sieg ausgeiprochen in Der 
doppelten Zahlenreihe von Augenunterfuhungen, welche Dr. A. von Hippel 
in Bezug auf das Gymnaſium zu Gießen jüngſt veröffentlichte. (Dr. A. von 
Hippel, Über den Einfluß hygieiniſcher Maßregeln auf die Schulmyopie. 
Gießen 1889.) Er fand dort kurzſichtige Schüler 

im Jahre 1881: in Unterjefunda 57,6%; Oberjefunda 36,7 %/,; Unter: 

prima 54,1°/,; Oberprima 78,6° ,; 

im Jahre 1889: Unteriefunda 36*,,; Oberjetunda 21,4°,; Unter: 

prima 39,3 %,; Oberprima 38,5 %,. 

Und er hatte diejen glänzenden Erfolg erreicht durch die einfachiten 
Mittel: durch regelmäßige Baufen zwijchen den einzelnen LZehrftunden, durch 
Förderung der Leibesübungen, Beichränfen des Unterrichts auf den Bor: 
mittag, Vermeiden der Naharbeit bei Fünftliher Beleuchtung, jowie jeder 
unnügen, mechaniſchen Naharbeit in und außer der Schule, Verlegen bes 
Schmwerpunftes des Unterrichtes auf den mündlichen Vortrag, auf den münd: 
lihen Verkehr zwischen Lehrern und Schülern. Das find aber faſt lauter von der 
Pädagogik ebenjogut wie von der Gejundheitslehre zu ftellende Forderungen. 
Und mit gleich einfahen Mitteln ließe jich gegen die Nervofität ſiegreich zu 
Felde ziehen. Herr Geheimrat Dr. v. Nußbaum jchreibt: „Das Kind ſitzt 
in der Schufe täglich fünf bis jehs Stunden, fißt zu Haufe bei den Haus: 
aufgaben wieder ein paar Stunden. Das arme fleine Hirn wird bei dem 
Lernen mit 80 bis 90%, mehr Blut überſchwemmt als in der Ruhe. Ferner 
ift zu Hauſe wie in der Schule die Luftichicht, welche den Kopf des Kindes 
umgiebt, viel wärmer als die Luft um die Füße herum. Höchſt jegensreich 
würde daher ein Fräftiges mechanijches Heilmittel wirken, welches Blut vom 
Gehirn auf die Glieder ableiten würde.” Wir brauchen nicht lange zu 
ſuchen, für uns ift in der tüchtigen Körperarbeit ein ſolches fräftiges, das 
Blut vom Gehirn zu den Gliedern ableitendes Heilmittel gegeben. Und dab 
richtig gewählte Körperarbeit die Nerven am beiten ftählt, dies haben uniere 
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Medizinalrat Birch-Hirſchfeld und Geh. Sanitätsrat Kriſteller unwiderleglich 
dargethan. 

So verlangen wir nichts als mehr Muße für die Schüler, namentlich 
der höheren Schulen, damit ſie beim Turnen, auf dem Spielplatz und in 
der Werkſtatt ſich körperlich erfriſchen können. Erhielten fie wenigſtens 
überall die ſogenannten ſchulfreien Nachmittage am Mittwoch und Sonnabend 
voll zurück, welche fie ehedem hatten, die ihnen aber vielfach durch allerlei 
Nebenunterricht iluforiih gemacht worden find, weil die mit Unterrichts: 
ftunden voll bepadten anderen Schultage nichts mehr aufnehmen Fonnten. 
„Der ganze Unterrihtsverlauf an den höheren Schulen gönnt zu genießen: 
dem Verweilen, zu geiftiger Vertiefung und fittlicher Kräftigung fait nirgends 
Zeit und Raum,“ jo lautet ein jchwermwiegender Ausſpruch v. Sallwürks, 
eines tüchtigen Kenners unjeres höheren Schulwejens. Gönnt darum den 
Knaben und Fünglingen mehr Muße, wagt es zu glauben, daß nicht jede 
Stunde, in der die Schulbant vom Schüler nicht gedrüdt wird, für ihn 
verloren jei; meinet nicht, daß, was die Schule nicht biete, überhaupt nicht 
gelernt werde, und daß die Schlußprüfung, die den Schüler alle Tajchen 
mit jchönen Kenntnifjen vollgeftopft entläßt, das Ziel und Ende auch des 
Lernens jei. Eines gilt es vor allem: die Jugend in lebendiges Streben 
zu verjegen, danı mag man ihr Raum und Zeit zur Entfaltung gönnen. 
Habt Vertrauen und gebt ihr Muße zu fröhlihem Austhun auch ihrer 
jungen förperlichen Kräfte. 

Das andere, den Sieg unjerer Sache verbürgende Moment ijt der un: 
aufhaltſame Fortſchritt der Unterrichtsmethode. Dem Beobachter kann nicht 
entgehen, welchen Umſchwung der Unterricht in unjerer Zeit durch die An— 
ſchauung und durd das Erperiment erfahren hat. Zuerſt wurde davon der 
Unterriht in den Erfahrungsmwijfenichaften an den Univerfitäten betroffen. 
Welche Umgeftaltung hat nicht neuerdings in diefem Sinne 3. B. das medi— 
ziniihe Studium erfahren! In den dreißiger und vierziger Jahren traten 
an die Stelle der metaphyſiſchen Spekulation die erflärenden Naturmiljen: 
ihaften. Philojophiihe Theorien wurden durch Beobachtungen und Erperi- 
mente erjegt; nicht mehr in den Hörfälen, jondern am Geciertijch und in 
den Kranfenjälen begann man vorwiegend den jungen Mediziner zu bilden. 
Noch aber wurde in der erften Zeit mehr die Anſchauung als das praftijche 
Handeln von der Umgeitaltung betroffen. Gegenwärtig aber vollzieht fich 
die Ummandlung völlig im Sinne der Bethätigung der Studenten in einer 
großen Anzahl von praftiich wiſſenſchaftlichen Inſtituten. Und was ſich oben 
auf den Höhen des wiljenjchaftlichen Unterrichts vollzieht, das wird ſich auch 
in die Thäler ſenken; diefer methodiſche Geminn iſt auch eine Errungenſchaft 
für die Schule, aud) fie wird fich auf die Dauer der Anwendung des Grund: 
ſatzes von der Bethätigung des Schülers nicht entziehen fünnen. Was aber 
find die Beftrebungen für den Arbeitsunterricht anderes als ein Dringen 
auf die Bethätigung des Knaben in einem Kreije, den er mit jeinen geiftigen 
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und körperlichen Kräften zu beherrſchen vermag? Auf ſolchem Wege wird 
es gewiß auch erreicht werden, daß der von ſeinen Gegnern nicht mit Unrecht 
ob ſeiner Unfruchtbarkeit geſchmähte Unterricht in den Realien, der noch 
vielfach an der Einlernung von bloßem Namenwiſſen haftet, volles Leben 
erhält. Dann, wenn der mathematiſche, der phyſikaliſche Unterricht, die Geo— 
graphie und die Naturkunde nicht bloß die Anſchauung, ſondern auch die 
praktiſche Thätigkeit des Schülers in ihren Dienſt nehmen, wenn die Er— 
fahrungs wiſſenſchaften ihren Namen auch für den Schüler voll ver— 
dienen, dann wird der Arbeitsunterricht für die Schulerziehung volle Frucht 
tragen. Dann auch wird die methodiſche Forderung: vom Thun zum Er— 
kennen! in ihr Recht treten und das Sprachwiſſen ſeine lebendige Er— 
gänzung finden. 

„Und wenn ſich dann der Steine Kräfte 

Bei euren Kindes-Kindeskindern äußern“ — 


Doch laſſen wir dieſe Zeit ruhig herankommen. Uns ziemt nichts als 
unbeſiegbare Beſtändigkeit, treue Hingabe an das Ideal der Jugenderziehung. 
Und in ſolchem Dienſte ſoll auch die vorliegende Schrift wie das ganze Werk 
ſtehen, von dem ſie Kunde giebt. 


Leipzig, am 18. Januar 1890. 


Dr. B. Götze. 
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In ihren Grundzügen ift auch im gegenwärtigen Jahre die Thätigkeit 
der Lehrerbildungsanftalt diejelbe geblieben wie früher, nur hat fie fih nad 
allen Seiten bin beträchtlich ermeitert. Es ift diejes ftetige Wachstum in 
hohem Grabe erfreulih, denn es bezeugt, daß wir mit unferer Anftalt auf 
dem richtigen Wege find. Äußerlich wahrnehmbar wird die auffteigende Linie 
diefer Entwidelung durch die Zahl der Teilnehmer an den Unterrichtskurien. 
Während noch in den Sommerferien 1886 nur 18 ausmwärtige Lehrer für 
den Arbeitsunterricht in Leipzig vorgebildet wurden, hob ſich die Zahl der 
abjolvierten Kurje 1887 auf 60, 1888 waren es 72, und im gegenwärtigen 
Jahre 127. Auch in diefem Jahre waren die meiften Zehrer mit der be 
fimmten Abficht gekommen, fich ſpäter daheim in den praftiihen Dienft des 
Arbeitsunterrichts zu ftellen. 

Entiprechend der größeren Teilnehmerzahl mußten natürlich alle Geſchäfte 
und Bemühungen um den Fortgang der Lehrerbildungsanftalt fich fteigern. 
Kunde hiervon giebt zuerft die erhebliche Korreſpondenz, die fi vom Sep- 
tember 1888 bis dahin 1889 bis auf 3121 Nummern gehoben hat. Nur zu 
einem Teile beftand diejer Poſtverkehr aus mechanisch zu behandelnden Drud- 
jahen, 3. B. beim Verſand des Programms, und konnte mit fremder Hilfe 
bewerkftelligt werden, im ganzen aber beanfpruchte der Briefwechſel eine 
Arbeitsfumme, zu deren Bewältigung gar mande Nachtſtunde geopfert werben 
mußte. Ein großer Teil dieſer Korrefpondenz galt dem jehr erfreulichen 
Dienfte der Ausfunftserteilung darüber, wie wohl hier oder da am beiten die 
Erziegung der Jugend zur praktiſchen Arbeit in die Wege zu leiten ſei. Man 
vergönne mir e8 an bdiejer Stelle auszufprechen, daß es fehr jchwierig, ja 
unmöglich ift, hierüber fördernden Rat ohne genaue Kunde der einjchlägigen 
örtliden Verhältnifje zu erteilen. Das befte wird immer fein, einen mit 
diefen Dingen wohl vertrauten und für unfere Sache ſich intereffierenden 
Schulmann mit der Aufgabe zu betrauen, fi in der Lehrerbildungsanftalt 
töniih ausbilden zu laflen, daneben Kenntnis von der einichlägigen Litte- 
tatur und von dem gegenwärtigen Stande der Sache zu nehmen, den Betrieb 
der in Leipzig und Umgegend im Gange befindlichen Arbeitsihulen genau 
lennen zu lernen, forgfältigen Bericht über alle jeine Erfahrungen zu eritatten 
und Vorſchläge über die zur Einführung an dem betreffenden Orte geeigneten 
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Schritte zu machen. Ein anderer Teil der Korreſpondenz beftand in dem 
zum Zwecke der Bekanntmachung unferer Anftalt gepflogenen Verkehr mit der 
pädagogiichen Preſſe. Durch Beilegen des Programms, durch Mitteilungen 
im Terte und durch Inſerate in 97 pädagogiihen Hauptorganen jowie in 
entlegneren Lehrerzeitungen der Provinz ift dies gejchehen, und dank ber 
Heinen, die Knabenhandarbeit anjchaulih machenden Flinzerſchen Vignette 
unjeres Inſerates ift das Vorhandenjein des Handfertigfeitsjeminars der 
deutſchen Lehrerſchaft rajch bekannt geworden. Mit großem Dante haben wir 
anzuerkennen, daß die pädagogiſche Preſſe vielfach bereit geweſen ift, in An- 
betrat der Gemeinnügigfeit unjeres Unternehmens die Koſten der Veröffent: 
lihung herabzumindern. 

Daß der meifte fchriftliche Verkehr denen galt, die Mitglieder der Lehrer: 
bildungsanftalt gewejen waren oder es werden wollten, it erflärlich. 

Neu war in diefem Jahre der Verſuch, bereits zu Oftern einen Unter: 
richtskurſus beſonders für Anftaltslehrer abzuhalten, die ihre Ausbildung für 
den Arbeitsunterricht nicht unbedingt in den Sommerferien eritreben müffen. 
War auch diefer erfte Ofterkurfus nicht jehr zahlreich befucht, jo hat ſich doch 
jeine Einrichtung bewährt. Die Zeitihrift „Volkswohl“ jchrieb über den- 
jelben: „Der in der Lehrerbildungsanftalt des Deutſchen Vereins für Knaben: 
bandarbeit vom 25. April bis 23. Mai abgehaltene Unterrichtskurſus für 
Anftaltslehrer, der in diefem Jahre zum erften Male verfucht wurde, ift jo 
günftig verlaufen, daß die Notwendigkeit feiner Wiederholung in künftigen 
Jahren ſchon durch diefen erften Wurf völlig außer Zweifel geftellt it. Da 
die Unterftügungsjumme für Zmwede des Arbeitsunterrichts feitens bes preußi- 
ichen Landtages erft bewilligt wurde, nachdem die Anmeldefrift für diejen 
Ofterfurfus ſchon vorüber war, jo hatten fi zwar nur verhältnismäßig 
wenig Teilnehmer zu demjelben einfinden können, die aus den verſchiedenſten 
Gegenden in Leipzig zufammengelommene Arbeitsgemeinfchaft lebte ſich aber 
gejellig jo raſch und feft ineinander, und es wurde in ihr jo emfig und tüchtig 
geichaffen, daß es bedauerlich gewejen wäre, wenn ber Deutiche Verein die 
Durhführung diefes Berjuches unterlaffen hätte. Welchen Segen der Deutjche 
Verein für Knabenhandarbeit durch einen ſolchen, wenn auch ſchwach bejuchten 
Unterrichtsfurfus verbreitet, defjen wird man erſt eingedent, wenn man fi 
die Stätten vergegenwärtigt, an denen die Teilnehmer die hier erreichte Aus- 
bildung künftig verwenden werden. Da hat bie Leitung einer größeren 
Fabrik (D. Peters u. Co. in Neviges) einen tüchtigen Werkmeifter mit dem 
Auftrage entjendet, die erziehliche Knabenhandarbeit kennen zu lernen, damit 
er künftig den Arbeiterfindern methodiſch richtigen Handfertigkeitsunterricht 
zu erteilen vermöge. Ferner ift das Waifenhaus zu Steele, Bezirk Düffel- 
dorf, durch einen Lehrer, das zu Stralfund durd feinen Waifenvater ver: 
treten. Ein Lehrer von der Blindenanftalt zu Leipzig läßt ſich in die Praris 
des Arbeitsunterrichts einführen, um die hier gefammelten Erfahrungen fünftig 
für die Blindenerziehung zu verwerten. Das preußifche Minifterium des 
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Innern hatte einen Schulmann von der Erziehungs: und Befjerungsanftalt 
zu Wabern, Bezirk Caſſel, entfendet, die Inſpektion der Infanteriefhulen zwei 
Lehrer des Militär-Knabenerziehungs:Inftitutes zu Annaburg. Aus Düren 
im Rheinland waren zwei Schulmänner gelommen, welche in dem bortigen, 
von den Cäſar Schöllerfhen Erben reich ausgeitatteten Knabenhort Hand— 
fertigfeitsunterricht erteilen werden. Die Oberfchulbehörbe zu Lübeck würbigte 
die Bedeutung des Arbeitsunterrichts für die Erziehung der Taubftummen, 
indem fie einen Lehrer ihrer Auguftafchule für den Unterricht in Papparbeit 
und Holzichnigen ausbilden ließ. Neben dieſen Erziehern an gejchloffenen 
Anftalten fehlten aber aud diesmal Lehrer an freien Schulen nidt. So 
hatten die königliche Regierung zu Münfter und die Gewerbehausftiftung zu 
Brieg Volksſchullehrer beauftragt, fich an dem Unterrichtsfurfus zu beteiligen, 
und aus eigenem Antriebe war ein Realgymnafiallehrer aus Eafjel gefommen, 
jowie eine Lehrerin aus England, welche gewillt ift, für die bee des deutjchen 
Arbeitsunterrichts in ihrer Heimat einzutreten. Das Gepräge aber hat ber 
Dfterfurfus der Lehrerbildungsanftalt durch die Schulmänner erhalten, bie 
an gejchloffenen Anftalten unterrichten. Und für dieſe lekteren bedeutet er 
wahrſcheinlich den verheißungsvollen Anfang zu einer bebeutfamen Fortent⸗ 
widelung. Bedenkt man, an wie vielen dergleichen Anftalten überhaupt noch 
feine methodiſche Arbeitserziehung bejteht, wie die Zöglinge derjelben vielfach 
von ungeeigneten Kräften nur zu mechanifchen, weder Hand und Auge bil 
denden, noch den Geift weckenden Beichäftigungen abgerichtet werden, jo wird 
man den Verſuch des Deutſchen Vereins, die erziehliche Knabenarbeit zuerft 
bier einzubürgern, gewiß mit Freuden begrüßen. Vielleicht kommt auf folche 
Weiſe einmal eine Zeit, wo man es nicht verftänblich finden wird, daß viele 
geſchloſſene Anftalten jo lange beftehen konnten, ohne ihre Zöglinge durch bie 
pädagogisch durchgebildete Handarbeit mit zu erziehen und für das Leben vor: 
zubereiten. — Mit der Ausbildung von Anftaltslehrern für den Arbeitsunter: 
richt fieht aber das beutiche Handfertigkeitsferninar feine Aufgabe noch nicht 
als gelöft an; ſchon rüftet es fich zu den weit ftärfer befuchten Unterrichts: 
furfen der Sommerferien, für welche zahlreihe Meldungen bereits vorliegen 
und täglich noch eingehen, jobald die wichtigen Fragen des Urlaubes und ber 
Bewährung von Koftenbeiträgen erledigt find.“ 

Es ift zu erwarten, daß namentlich durch das Eintreten des Herrn 
Minifter Herrfurth für den Arbeitsunterricht gerade an Internaten fein 
jegensreicher Einfluß zuerft gejpürt werben wird, und man braudt wohl nicht 
zu fürdten, daß die Gründe gegen ihn viel Zuftimmung finden werden, bie 
noch neuerdings im Bertretungstörper einer größeren Stadt geltend gemacht 
wurden, als es fih um bie Bewilligung einer geringfügigen Summe für 
jolden Unterricht in einem Waifenhaufe handelte, Gründe gegen die An: 
leitung der Knaben zum Gebraud ihrer freien Zeit wie: dem Handwerker⸗ 
ftande würde durch den Handfertigkeitsunterricht geſchadet; was das Umgehen 
mit dem Hobel einem Knaben nügen folle, der Schneider, Schuhmacher, 

1 * 


* 


J 
} 


4 


Bäder u. ſ. w. werde? die mit den Händen bejonders geſchickten Kinder jeien 
meift in der Lehre am wenigften zu gebrauden; und: wenn Jemand in ben 
acht Jahren Schulzeit mit den Händen unbeholfen bleibe, jo jei an dem über: 
haupt nichts zu befjern. — 

Wir werden alfo gut thun, diefen Ofterkurjus für Anftaltslehrer auch 
weiterhin zu pflegen. Vielleicht empfiehlt es ſich jedoch, die Kurfusdauer hier 
um eine Woche zu verlängern, damit die Teilnehmer im ftande find, in zwei 
Arbeitsfächern Befähigungszeugniffe zu erlangen, während jegt bei vierwöchiger 
Dauer im Nebenfach kein Zeugnis erworben werden kann. Da für den Be- 
fuch diefes Kurfus ja überhaupt Urlaub erteilt werben muß, jo wird die Ver: 
längerung um eine Woche fein erhebliches Hindernis für denjelben bilden, 
während dagegen auf ſolche Weife die der völligen Ausbildung entgegen: 
ftehenden Schwierigkeiten wejentlich vermindert werden. Bei den Unterrichts- 
furfen während der Sommerferien werden wir freilich durch die Dauer 
diefer letteren an die vier Wochen gebunden bleiben. 

Die Annahme, daß durch den Dfterlehrgang die beiden Ferienkurſe ent: 
laftet werden würden, hat fich nicht erfüllt, denn die Anmeldungen zu ben: 
jelben liefen zahlreicher ein als je. Noch weit über den Endtermin hinaus 
famen Anmeldungen, zulegt jpielte jelbft bis nach dem Beginne bes Unter: 
rihts der Telegraph, ſodaß bei der Feſtlegung des Stundenplanes, bie bei 
den verjchiedenen Zufammenftellungeu von Haupt: und Nebenfah an und für 
ſich ihre Schwierigkeit hat, diesmal ganz befondere Hinberniffe zu überwinden 
waren. Möchten wenigitens künftig die Drabtanfragen nicht mehr bei nacht: 
fchlafender Zeit eintreffen! Recht unerquidli wurde die Arbeit für den 
Stundenplan aud dur die Wiederabmeldungen in legter Stunde. Um fie 
zu begründen, wurden die eigenartigften Formen der Entſchuldigung heran: 
gezogen, bis zu den „plößlich eingetretenen Familienverhältniffen“. Ging 
man der Sache nad, jo fand fich häufig, daß der betreffende Teilnehmer in 
spe die verbindlihe Anmeldung bewerkitelligt hatte, ohne noch durch Ur: 
laub oder Unterftügung dazu in der Lage zu fein, er hatte ſich nur für alle 
Fälle den Platz in der Werkjtatt jelbft auf Koften eines fi) mit größerem 
Nechte anmeldenden Kollegen fichern wollen. Kam dann in der legten Stunde 
die ganz allgemein begründete Wieberabmeldung, jo war es jegt für bie 
anderen, die fich ernfthaft aber fpäter gemeldet hatten, meift zu fpät für die 
Beteiligung. Wir werden gut thun, uns vor derartigen Vorkommniſſen in 
Zukunft durch eine teilweife Vorausbezahlung des Honorars zu ſichern, bie 
nur in wirklich begründeten Fällen der Abhaltung rüdgängig zu machen 
jein würde. 

Trogdem blieb der Andrang zu den Untermweifungen der Zehrerbildungs- 
anftalt jo erfreulich groß, daß die bisherigen Veranftaltungen in keiner Weife 
hinreichten und Fürſorge für die Unterkunft einer weit größeren Teilnehmer: 
zahl als bisher getroffen werden mußte. Da es mwefentlich ift, daß die Unter: 
rihtsabteilungen aus nicht zu vielen Teilnehmern beftehen, damit die Wert: 
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meifter fich jebem einzelnen ihrer Schüler genügend wibmen können, jo galt 
es, neben ben beftehenden noch neue Werkftätten einzurichten; da wo das 
Werkzeug der Leipziger Schülerwerkitatt, deſſen Benutzung uns feither in 
danfenswerter Weiſe geftattet war, nicht hinreichte, mußte neues Werkzeug 
binzugefchafft werden, und es waren endlich zu den bewährten Werfmeiftern 
neue geeignete Lehrkräfte zu gewinnen. Bei der Eigenart der zwar äußer: 
(ih recht unſcheinbaren aber für unfere Zwecke vortrefflich geeigneten alten 
Thomasſchule zu Leipzig und dank der Freundlichkeit vieler hierbei in Frage 
fommenber, unferer Sache geneigter Inftanzen war es möglich, im Juli eine 
jweite geräumige Hobelbankwerkſtatt und einen zweiten Raum für die Papp— 
arbeit, jowie zu den zwei vorhandenen noch ein neues großes Erholungs: 
zimmer hinzu zu gewinnen, und im Auguft vermocdhten wir überdies, dem 
Andrange entſprechend, eine neue Holzjchnigerei einzurichten. Das fehlende 
Werkzeug wurde beſchafft und durch die Bezeichnung mit den Buchitaben 
L.B. A. als Beſitz der Lehrerbildungsanftalt und damit des Deutjchen Ber: 
eins für Knabenhandarbeit kenntlich gemacht. Die neu eintretenden Werk: 
meifter hatten an den in Mobdellreihen vorhandenen Lehrgängen, jowie an 
dem erfahrenen Rate ihrer jeit Jahren mit der Lehrerausbildung vertrauten 
Mitmeiſter einen feſten Halt und fo hat fich der ſchwierige Übergang in un 
auffälliger Weiſe ſchlicht und natürlich) vollzogen. 

Es jei vergönnt, ſchon an diefer Stelle hervorzuheben, daß die Lehrer: 
bildungsanftalt auch in diefem Jahre wieder ihren Werkmeiftern für ihre 
tüchtigen Zeiftungen und für ihre unermüdliche Gebuld zu großem Dante 
verpflichtet ift, troß einer wenig freundlichen Kritik, die diefelben nachträglich 
von einem nicht zufriedengeftellten Teilnehmer erfahren haben. Es ift wahr: 
lih fein leichtes Stüd Arbeit, vom frühen Morgen bis zum jpäten Abend 
und jo fort eine Reihe Sommerwochen hindurch inmitten einer Schar eifrig 
ftrebender Schüler zu ftehen, jeden Augenblid bereit, fich in jedes Entwidelungs- 
Radium aller der verjchiedenen Arbeiten zu verjegen und den gerade jet für 
fie notwendigen, einzig treffenden technijchen Rat zu erteilen. Wer mag ba, 
wenn unabläffig eine Fülle von billigen Wünjchen, gemifcht auch zuweilen 
mit unbilligen Forderungen auf den Meifter eindringen, von ihm erwarten, 
daß er auf die Bewahrung der philoſophiſchen Ruhe vornehmlich bedacht fein 
jole? Man hat gejagt, daß auch die Unterweifung der Lehrer für den 
Arbeitsunterricht in die Hände von Pädagogen gelegt werben müſſe; dabei 
wurde aber wohl vergefien, daß es fich hier in erfter Linie um techniſche 
Unterweifung, nit um Schulung in Methodik oder Didaktik handelt. 
Die Methodit bringen ja hier die Herren Schüler ſchon felbft mit, und 
übrigens ift ein gut Teil pädagogiſcher Meberlegung auch in dem Lehrgange 
enthalten, der die zu überwindenden Schwierigkeiten wohlberechnet abituft. 
Derjelbe geftrenge Kritifer bemängelt ferner den Umgangston mancher unferer 
braven Werkmeifter. Es war eben freilich nur der gefunde, kernige Ton 
des deutfchen Handwerks. Aber kommt es denn in ber Werkftatt auf höf: 
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lihe Romplimente an? Die allermeiften ber Herren Kollegen wifjen wohl, 
daß fie hier aus dem Bannkreis ihrer unfehlbaren Kathedermacht heraustreten 
und die Stellung bes Lehrers mit der des lerneifrigen Schülers vertaufchen. 
Die Hare Erfafjung dieſer jelbftgemählten Lage und frifcher Humor helfen 
auch faft immer über jenen Wechjel hinweg, und es ftellt fi gar bald ein 
herzlicher Verkehr zwifchen dem Schul: und Werkmeiſter ein. 
„Rur muß der Knorr ben Knubben hübſch vertragen.” 

Das ift bisher in unjern Werkftätten immer jo gewejen und war auch 
diesmal im weſentlichen der Fall, darum war ber Dank, der den Meiftern am 
Ende von ihren Schülern gezollt wurde, ebenjo ehrlich gemeint als verdient. 

Noch vor zwei Jahren waren nur 3 Werfftätten im Gange, jegt waren 
deren 7, gemäß dem durch den Stundenplan vorgejchriebenen Wechjel, von 
früh bis abends voll bejegt; und es ift ein Anderes, ob ein Unterrichts— 
organismus mit 18 ober mit 63 lebendigen Kräften arbeitet. Wenn biefes 
rafhe Wachstum der Lehrerbildungsanftalt ſich jo gleihjam unter der Hand 
und ohne wejentlide Störung vollziehen konnte, jo darf man vielleiht auch 
hoffen, daß ſich unſere Anftalt auch ferner wachſenden Anſprüchen gegenüber 
entwidelungs- und leiftungsfähig erweiſen wird. ebenfalls würde fich bie 
Hinzufügung neuer Unterrichtsfurfe zu den bisherigen je nad) dem Bedürfnis 
ohne irgendwelche Schwierigkeit vollziehen laſſen, wie ſich das wahrſcheinlich 
ſchon im nächſten Jahre durch einen für bie weſtdeutſchen, namentlich rhein- 
ländifhen Lehrer hinzugefügten Septemberkurjus, der ſchon diesmal hätte 
unternommen werben können, erweifen wird. 

So traten alfo Anfangs Juli 50 Lehrer vorwiegend aus Norbdeutjd- 
land in 6 Werfftätten in Thätigfeit. Dazu kamen Mitte Juli vier Schul: 
männer, bie einen fogenannten Zwiſchenkurſus von Mitte Juli bis Mitte 
Auguft durchmachten, weil ihnen auf feine Weije die Urlaubsfchmwierigkeiten 
zu überwinden möglich gemejen war und fie lieber auf ihre ganzen in dieſe Zeit 
fallenden Ferien als auf ihre Ausbildung für den Arbeitsunterricht verzichten 
wollten. Die Lehrerbilbungsanftalt ift diefen für unjere Sache begeifterten 
Lehrern ihrerjeits mit einem Opfer entgegengefommen, benn die nur von 
Mitte Juli bis Mitte Auguft in Anfprucd genommenen Arbeitspläge mußten 
um ihretwillen in ber erften Juli- und ber zweiten Augufthälfte unbefett 
gehalten werben. 

Im Auguftturfus betrug die Teilnehmerzahl 59, und hob fich während 
ber erften Hälfte des Monats durch den Zwiſchenkurſus auf 63. Es waren 
ſomit im Ofterfurfus 14, im Juli 50, im Zwiſchenkurſus 4 und im Auguft 
59 Teilnehmer vereinigt, ſodaß im gegenwärtigen Jahre zufammen 127 
Monatskurſe abfolviert worden find. Einen achtwöchigen Kurſus vollendeten 
12 Teilnehmer, es find aljo zufammen nicht 127, fondern 115 Schulmänner 
in dieſem Sommer in ber Leipziger Lehrerbildungsanftalt geweſen, gegen 65 
im vorigen Jahre und 55 im Jahre 1887. 

Die meiften der diesjährigen 115 Teilnehmer famen aus Preußen, näm: 
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lid 74, davon entfendeten wieberum bie Provinzen Sachſen und Schlefien 
mit 15 und 14 bie größte Anzahl Lehrer, dann folgen Rheinland und Han- 
nover mit 10 und 7, weiter Hefien:Rafjau und Brandenburg mit 6 und 5, 
dann Pommern mit 4, Poſen, Schleswig-Holftein und Dftpreußen mit je 3, 
und endlich Weftpreußen und Weitfalen mit je 2 Teilnehmern. Die übrigen 
deutihen Staaten entjandten 24 Teilnehmer, und zwar kamen aus ben 
thüringifhen Ländern 7, aus dem Königreih Sachſen 5, Bayern 4, aus 
dem Reichslande 3, dem Großherzogtum Heffen 2, Württemberg 1, Lübed 1, 
Hamburg 1. Von außerhalb der Grenzen des beutjchen Reiches kamen 17 
Teilnehmer, und zwar 8 aus Öfterreih, 6 aus England, 1 aus Rußland, 
I aus Italien und 1 aus Paläſtina. Dem Stande nad waren die meiften 
der Teilnehmer Vollsihulmänner, nämlih 87, bierunter befanden fi 4 
Lehrerinnen aus England. Nichtlehrer waren 2 da, ein mit der Anleitung 
zu Hausfleißarbeiten auf dem Wefterwald beauftragter Bautechnifer und ein 
Werkmeiſter, der die Kinder der Arbeiter einer großen Fabrik in erziehlichen 
Handarbeiten unterweifen jol. Bon geſchloſſenen Anftalten waren 11 Lehrer 
gelommen, nämlich 3 von Erziehungsinftituten, 1 Blindenlehrer, 1 Taub: 
ftummenlehrer und 6 Waijenerzieher. Höheren Schulen gehörten 3 Teil- 
nehmer an. Beſonders erfreulih war bie Teilnahme von 11 an Lehrer: 
jeminaren wirkenden Schulmännern aus Preußen, Sachſen, dem Großherzog: 
tum Hefien, Bayern und dem Neichslande. Aus Brünn in Mähren beteiligte 
fih der Direftor der K. K. deutichen Zehrerbildungsanftalt jelbft an einem 
Kurfus, und aus Rom endlih war der Inſpelktor der Munizipalfchulen ge 
fommen, um durch dauernde Teilnahme an den praftifchen Arbeiten unjeren 
Handfertigkeitsunterricht kennen zu lernen. 

Im Allgemeinen haben unfere Unterrichtsfurfe nicht nur durch bie weit 
größere Zahl der Teilnehmer einen anderen Charakter gewonnen, fondern 
auch durch die vermehrte Zahl derer, weldhe auf die unmittelbare Anordnung 
von Behörden in die Lehrerbildungsanftalt famen, während früher die Zahl 
der aus freiem Antriebe teilnehmenden Lehrer überwog. Die meiften von 
ihnen hatten Beiträge zu ihren Koſten von ben verjchiedenften Stellen ber, 
diesmal auch vom deutſchen Verein für Anabenhandarbeit erhalten. Es jei 
an biefer Stelle auf den Wunſch vieler Unterftügter hervorgehoben, daß bie 
Summe von 150 Mark, welche bisher gewöhnlich als hinreichend zur Be 
ftreitung der Koften genannt wurde, in der That nur für ben dringend not: 
wendigen Aufwand, nicht aber zugleich für unvermeidbare Nebenausgaben 
genügt, und daß es mwünjchenswert jei, als Gejamtjumme der Koften für 
einen vierwöchigen Kurfus 200 Mark anzufegen. Damit wird fich aber wirk— 
(ih gut ausfommen lafjen, wenn man nur den Unterfchied zwifchen vermeib- 
lihen und unvermeiblihen Nebenausgaben fefthält. Daß fich der Verbrauch 
in einer Stabt wie Leipzig leicht fteigern läßt, wirb ja unbeftritten bleiben, — 

Im folgenden ſei nun die Teilnehmerlifte gegeben, welche fich für das 
Jahr 1889 unter Zufammenfaffung aller Einzelheiten ergiebt. 





1. Aſſenmacher, Earl 
2. Dornfeld, Dtto 


3. Geuen, Eduarb 
4. Goeride, Wilhelm 


Heydenreich, Heinrich 
. Holden, €. Margaret 


1 a 


8. Lüfer, Georg 


9. Mochmann, Auguft . 
10. Rohne, Guftav . 


11. Rudnitzki, Stanislaus 
12. Schulze, Julius 

13. Stein, Heinrich 

14. Bitte, Earl . 


—-un 


15. Aamus, Baul . 


16. Aulig, Hermann . 
17. Babele, Wilhelm . 


18. Baumann, Friedrich . 


19. Beanland, William Arthur 


20. Beud, Theodor 
21. Bode, Guftand . . 
22, Brüdmann, Rubolf . 


23. Bürke, Joſeph . . 


24. Burbaum, Philipp 


25. Ebner, Franz . 
26. Eifert, Wilhelm 


. Görner, Friedrich Guftav . 


Oſter · Kurſ 


| Wohnort. 





Lehrer am K. Waiſenhaus 


| Beilerungsanftalt 


| Blindenlehrer 
. | Orbentliher Lehrer am Realgymnafium 


Lehrerin 


Lehrer an der Auguftafchule ——* 


für Taubſtumme u. Schwachbefähigte) 
Lehrer an der Bürgerſchule 





. | Zehrer am Militär-Rnaben- Erziehungs- 
inftitut 


Lehrer 
Lehrer und Waijenvater 
Volksſchullehrer 


.| Werfmeifter 


Lehrer 


Lehrer 
Lehrer 


Lehrer a. d. ev. Bürgerſchule 
Lehrer a. d. Royal Mafonic School 
Bürgerjchullehrer 
Rebrer 
Lehrer 


Hauptlehrer 


Seminarlehrer 


Lehrer 
Lehrer 


27. v. Engelhardt, Baron Rudolf Architekt u. a e b. Betri- Meal- 
e 


28. Friedel, Eduard Theodor . 


R | Lehrer 


| Steele, Bez. Düfjel 


.  2ehreram Militär-Knaben-Erziehungs- | Anmaburg, Reg.-t 
inftitut | M 


.| Vollsſchullehrer 
Lehrer an ber Königl. Erziehungs- und 


erjeburg 
Düren, Rheinlan 
Wabern, Bez. Eai 


Leipzig, Blindenani 
Kaſſel 

Birmingham, Knor 
England 
Lübed 


Brieg, Reg.-Bez. Bre 

Unnaburg, Reg.-X 
Merjeburg 

Warendorf, Weſtfa 
Stralfund 

‚ Düren, Rheinlan 

| Neviges bei Eiberi 


Inli-Kurf 





Dramburg, Reg. -! 
Eöslin 


Staßfurt 


Alt-Bliesborf b/Wri 
a. db. Ober 


Hildesheim 
London 
Huſum, Schlesw.H 
Halberſtadt 
Königsberg i/Pr. 


Neurode i/Schlei 


Bensheim, Großh. Hı 


Nordhaujen 
Gehlert, Reg.-Bez. R 
baden 


Reval 


Naumburg a/S. 


1889. 
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| am Kurjus erfolgte. 





Fach. 
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3. V 


Königl. Waifenhaus Steele 
Inſpektion der Anfanteriefchulen 


Erben Caeſar Schoellers in Düren 


Königl. Preuß. Minifterium de3 Innern | 


Städt. Blindenanftalt zu Leipzig 
Auf eigenen Wunſch 
Auf eigenen Wunſch 


Oberſchulbehörde zu Lübeck 


Vorſtand der Gewerbehaus-⸗Stiftung 
Inſpektion der Infanterieſchulen 


Königl. Regierung zu Münſter 
Inſpektion des Waiſenhauſes zu Stralſund 
Erben Caeſar Schoellers in Düren 


| Auf weſſen Anregung die Teilnahme | Durh wen Unterftühung gewährt 


mwurbe. 


Königl. Waijenhaus Steele. 
Inſpektion der Infanterieſchulen. 


Erben Caeſar Schoellers in Düren. 
Regierung zu Kaſſel. 


Nat der Stadt Leipzig. 
Oberichulbehörde zu Libed. 


Gewerbehaus-Stiftung. 
Infpektion der Ynfanteriefchulen. 


Königl. Regierung zu Münfter. 
Stadt Stralfund. 
Erben Eaejar Schoellerd in Düren. 


D. Peters u. Co. in Elberfeld u. Neviges | D. Peters u. Co. in Elberfeld n. Neviges. 


Auf eigenen Wunſch 


Auf eigenen Wunid 
Auf eigenen Wunſch 


Auf eigenen Wunſch 
Auf eigenen Wunſch 
Auf eigenen Wunſch 
Auf eigenen Wunſch 
Auf eigenen Wunſch 


Kreisihulinfpeltion zu Nenrode 





— lich Heſſ. Miniſterium d. Innern | 
| d- Sure, r f. Schulangelegenheiten 
1" Auf eigenen Wunſch 

Auf eigenen Wunſch 


| Auf eigenen Wunſch 
Döebirgermee Krank und Direktor 
Dr. de fyries 








Deutſcher Berein für Knabenhandarbeit. 


Deutſcher Verein für Knabenhandarbeit. 


Se. Ercellenz Herr Kultusminifterv. Goßler. 
Schulkollegium zu Huſum. 


Deutſcher Verein für Knabenhandarbeit 
und Herr Bankier Dr. Simon. 
ei Königliche Regierung zu Breslau, der 
—— Central feige ber kath. 
Schulvorftand zu — und der deutſ 
Berein für Knabenhandarbeit. 
— 2 Miniſterium d. Innern 
d. Juſtiz, f. Schulangelegenheiten. 


Durch Vermittelung der Stadtverwaltung 
von Reval. 


Von privater Seite. 
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Zuli Kurſu⸗ 





Name. 


Gelinek, Fridolin . 
. Henjel, Wilhelm 
Hilsdorſ, Theodor 


. Hoffmann, Fritz 


. Shmels, Dodo . ; 
. Zaniszwesti, Anton . 
. Komm, Albert . 


. Korzigki, Buftav . 


. Krufe, &. . 
. Kühnel, Bernhard 


. Kunert, Ehriftian 

. Xemmert, Auguft . 
. Männig, Ernft 

2, Mascow, Dr. Otto 
. Mar, Karl Friedrich 


. Meyer, Ernit . 
. Möller, Karl 
. Nede, Oskar 


. Burmwien, Guftav . 
. Riemer, Earl . 


.‚ Röhrbein, Friedrih . 
. Schnabel, Ernft 


. Schulz, Georg . 

. Schund, Heinrid . 
. Sindel, Friedrid) . 
. Stoll, Hermann 

. Zarnow, Wilhelm 
. Trapp, Auguft 

. Uhlig, Hermann 

. Ulig, Theodor . 


. Weije, Wilhelm 
. Weller, Rudolf 


. Wicheld, Johann . 
. Wienede, Ferdinand . 


Stand. 


Lehrer 
Lehrer 
Lehrer 


Bürgerfjchullehrer 


Lehrer 


Hauptlehrer 


Lehrer 


Lehrer 


Hauptlehrer 
Seminaroberlehrer 


Lehrer 
Lehrer 


Lehrer am ſyriſchen Waiſenhauſe 
Gymnaſialoberlehrer 
Seminaroberlehrer 


Lehrer 
Lehrer 
Lehrer 


Lehrer 


Wohnort. 


Lichtenſtadt b Karlsbad 
Breslau 
Darmſtadt 


Glogau 


Emden 
Schmiegel, Prov. Poieı 
Danzig 


Johannisburg, Oſtpr. 


Altona 
Noſſen 


Glogau 
Ruhla, Thür. 
Jeruſalem 
Pyrig 


Grimma 


Lehe 
Rendsburg 
Naumburg 


Königsberg iPr. 


. Yehrer a. d. ftädt. Bürgerſchule und Gleiwitz i Oberſchleſien 


Verwalter db. evang. Waiſenhauſes 
Lehrer Hannover 


Lehrer und Ehorreltor Wünfchelburg 
. Lehrer u. Inſpektor d. Snbufihuneh Eibing 
Bürgerfchullehrer Caſſel 
Lehrer Ru u. Neuhaus, Bayer 
Lehrer Sprottau 
Lehrer Unter-Barmen 
Lehrer Hildesheim 
Lehrer Nordhauſen 
Lehrer Hirſchberg i/Schlei. 
Lehrer Halle a/S©. 
Lehrer Mehlis i Th. 
Lehrer Geeſtemünde 
Lehrer Merſeburg 


1889. 
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Auf weſſen Anregung die Teilnahme 
am Kurfus erfolgte. 





Auf eigenen Wunſch 

Auf eigenen Wunſch 
Großherzoglich Heffiiches Minifterium des 

Innern, Abt. für Schulangelegenheiten 
Kuratorium der or — in 
logau 
Magiſtrat zu Emden 
Auf eigenen Wunſch 


Komitee für Knabenhandarbeit zu Danzig, 
Borf. Herr Münfterberg 


| Der Königliche Landrat zu Johannisburg, 
| Herr Müller 
| 


Schulbehörde zu Altona 


Königl. Sächſiſches Minifterium des Kultus 
und Öffentlichen Unterrichts 


Gewerbeverein in Glogau 
Auf eigenen Wunſch 
Auf eigenen Wunſch 


Auf eigenen Wunſch 


Königlich Sächfifches Ministerium d. Kultus 
und öffentlihen Unterrichts 


Königlihe Regierung zu Stade 
Städtiihe Schulfommiffion zu Rendsburg 


 Oberbürgermeifter Kraatz zu Naumburg 
und Direktor Dr. de Fries 


Auf eigenen Wunſch 
Königliher Landrat von Moltke 


Auf eigenen Wunſch 
Auf eigenen Wunſch 


Magiftrat zu Elbing 

Stadtrat zu Eafjel 

Auf eigenen Wunſch 

@ewerbeverein zu Sprottau 
Stadtſchulinſpektor Windrath zu Barmen 

Auf eigenen Wunſch 

Auf eigenen Wunſch 

Auf eigenen Wunſch 


Auf eigenen Wunſch 
Auf eigenen Wunſch 


| Königliche Regierung zu Stade 
| Magiftrat der Stadt Merjehurg 


Durch wen Unterftügung gewährt 
wurde. 





Großherzoglid; Heſſiſches Minifterium des 

Innern, Abt. für Schulangelegenheiten. 

Deuticher Verein für Knabenhandarbeit 
und Gewerbeverein zu Glogau. 


Königl. Regierung zu Aurid. 


Komitee für Knabenhandarbeit zu Danzig, 
Borj. Herr Münfterberg. 
Kreistommunalfafje zu Johannisburg, 
Dftpreußen. 
Magiftrat zu Altona. 


Königlich Sächſiſches Minifterium d. Kultus 
und öffentlihen Unterrichts. 


Gewerbeverein in Glogan. 
Großherzogl. Sächſiſche Volksſchulkaſſe. 


Se. Excellenz HerrKultusminiſter v. Goßler. 


Königlich Sächſiſches Miniſterium d. Kultus 
und öffentlichen Unterrichts. 


Regierungspräſident zu Stade. 
Spar- und Leihkaſſe zu Rendsburg. 
Bon privater Seite. 


Deutfher Berein für Knabenhandarbeit 
u. Herr Bankier Dr. Simon, Königsberg. 


Kreisverein für Hausinduftrie zu Gleiwig. 


Magiitrat zu Hannover. 


Königl. Regierung zu Breslau, Schlefiicher 
Gentral-Gewerbeverein und Deuticher Ber- 
ein für Knabenhandarbeit. 


Direktion des Induftriehaufes. 
Stadtrat zu Caſſel. 
Gewerbeverein zu Sprottau. 
Magiftrat der Stadt Barmen. 


Schleſiſcher Brovinzial-Gewerbeverein und 

Deutſcher Verein für Rnabenhandarbeit. 

Deutſcher Berein für Knabenhandarbeit. 

Herzoglih Sächſiſches Staatdminifterium 
zu Gotha. 


Königlicher Regierungspräfident zu Stade. 
Magiftrat der Stadt Merjeburg. 
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Inli-Rurfus 





Name. 


63. Witteler, Julius 
64. Wolfram, Ludwig 





65. Ede, Albert. 


66. Ludwig, Robert 
67. Rappih, Mar . 


68. Schmibt, William . 





m — 


39. Arendſee, Guftav . 


.Aretzweiler, Nikolaus 

71. Arlt, Heinrid . : ; 
.Asmus, Baul, ©. a. Nr. 15. 

. Berthel, Oskar. 

. Bienert, Unten . . . 

. Brüdmann, Rudolf, ©.a. Nr? 22 


. Bürger, Hans . 
. Bürte, Joſeph, ©. a. Nr. 23 


. Bury, 3. Beatrice 
. Eippitelli, Luigi 
. Elaafjen, Hubert . 


. Ebner, Franz . 
. Eheftäbt, Carl . 
. Engelmeier, Mar . 


. Eyre, Thomajina . 
Flohr, Wilhelm 
. Golbjchmidbt, Mofes . 


87. Harris, George ©. 


Stand. 


Lehrer 
Lehrer 


Lehrer 
Lehrer 
Lehrer 


Lehrer 





Lehrer 


Lehrer am Seminar II 
Mittelihullehrer 
Lehrer 
Lehrer 
Lehrer 
Lehrer 


Lehrer 
Hauptlehrer 


Lehrerin 
Schulinſpektor 
Lehrer 


— 


Seminaroberlehrer 
Lehrer 
Bürgerſchullehrer 


Elementary School Manager 
Lehrer 
Lehrer 


Lehrer 


Wohnort. 


Köln a/Rh. 
Schubin, Poſen 


Zwiſchen· Kur ſus 


Gräben b/Wollin 


Landeshut i/Schl. 
Kotzenau i/Schl. 


Hamburg 


Auguſt· Kurſ Kurſu⸗ 


Oranienburg 


Colmar i Elſ. 
| Cottbus 
Dramburg, Bommern 
Berlin 
Reichenberg, Böhmen 
 Königöberg i Preußen 


Weltwitz bNeuftabt a. d. 
Orla 
Neurode, Schleſien 


Blandford, England 
Rom 
Aachen 


Borna 
Eisleben 
Apolda 


London 
Deinſen b Banteln, Hann. 
Köln aRh. 


London 
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Auf weſſen Anregung die Teilnahme 
am Kurjus erfolgte. 





zuli Auguſt 1889, 


P. 
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Stadt Köln 
Königlihe Regierung zu Bromberg 


Auf eigenen Wunſch 


Auf eigenen Wunſch 
Auf eigenen Wunſch 


Auf eigenen Wunſch 





Auf eigenen Wunſch 
Auf eigenen Wunſch 


Komitee für Knabenhandarbeit zu Cottbus 


Auf eigenen Wunſch 

Auf eigenen Wunſch 
Stadtgemeinde Reichenberg in Böhmen 

Auf eigenen Wunſch 


Großherzogl. Sächſ. Staatdminifterium 
Königliche Kreisſchulinſpektion zu Neurode. 


Auf eigenen Wunſch 
Auf eigenen Wunſch 
Kreisſchulinſpektion zu Aachen 


Königl. Sächſiſches Kultusminiſterium 


| Verein zur Gründung eines Knabenhortes 


| Großh. Sächſiſches Staatsminifterium 
| Auf eigenen Wunſch 

Auf eigenen Wunſch 

Dr. Uuerbad in Köln 


Auf eigenen Wunſch 





Durd wen Unterftügung gewährt 
wurde. 


Stadt Köln. 
König. Preußiſches Minifterium d. Unter- 
richts und der —— Angelegenheiten 
n. Königliche Regierung zu Bromberg. 


Herr Geheimer Commerzienrat Grujon 
in Budan-Magdeburg. 
Magiftrat der Stadt Landeshut. 
Herr Rittmeifter Schlittgen, General— 
direftor der Marienhütte zu Kopenau 
und Mallmip. 


| Direftion des Königl. Waiſenhauſes zu 
| Oranienburg. 

| Kaiferl. Oberſchulrat zu Elfaß-Lothringen. 
| Komitee für Knabenhandarbeit zu Eottbus. 
| Deutſcher Berein für Knabenhandarbeit. 
' Stadtgemeinde Neichenberg in Böhmen. 
Deutſcher Verein für Knabenhandarbeit 
u. bon privater Stelle in Königsberg. 


‚ Großherzogl. Sächſ. Staatsminifterium. 


| Die Königl. Regierung zu Breslau, der 
latholiſche Schulvoritand zu Neurode, der 
Schleſiſche Eentralgewerbeverein und der 
Deutſche Verein für Knabenhandarbeit. 





Sindico di Roma. 
Stadtverwaltung zu Aachen u. Machener 
Berein zur Beförderung der Arbeitjamteit. 

Königl. Sächſiſches Kultusminifterium. 
| Berein zur Gründung eines Knabenhortes. 
| 


Großh. Sächſiſches Staatsminifterium und 
die Stadt Apolda. 


Gemeinde zu Deinſen. 


Ein wu ätigfeitöverein in Köln u. der 
Deutſch⸗Iſraelitiſche Gemeindebund. 


i 
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Auguft-Kurfus 








Nanıe. Stand. Wohnort. 
88. Hauptmann, Franz . -. - Schulleiter Kolmen b/Xetichen 
89. Haujer, Anton . .» .». » Bürgerjchullehrer Reichenberg, Böhmen 
90. Herbit, Leopold . . . . .,‚Lehrer an der deutſchen Bürgerjchule Pleſchen, Poſen 
91. Honig, Philippp. Lehrer Relsberg, Rheinpfalz 
92. Hooper, Eva . . .» | Kindergärtnerin | Rondon 
93. Ihmels, Dodo, ©. * Nr. 33 Lehrer | Emben 
94. Janiszweski, Ant., S. a. Nr. 34 Hauptlehrer Schmiegel, Poſen 
95. Kampezyk, Joſehh— Lehrer Lipine D/S 
96. Körholz, Ferdinand . . . Lehrer Düffelborf 
97. Kradow, Ott . . .» .. Lehrer | Berlin 
98. Kraufe, Fri. » 2. Lehrer Wiftewaltersdorf, Schi. 
9. Lommagih, Baul . . . »| Seminaroberlehrer | Grimma 
100. Henrich ⸗Loos, Georg . - Bautechniker | Nennerod, Wefterwald 
101. Männig, Ernft, S. a. Wr. a Lehrer am fprifchen Waiſenhauſe Jeruſalem, Baläftina 
102. Maußhardt, Karl . . - lehrer Stuttgart 
103. Mayer, Gran... . .| Seminarhilfslehrer Amberg, Bayern 
104. Meſſing, Oslar . . . - . Lehrer Ä Emleben b/&otha 
105. Nagel, Betr . . . .». » Lehrer Wiesbaden 
106. Braybillof, Biltor . - . Rehrer Scharley, Oberſchleſien 
107. Burwien, Guft., S. a. Wr. 47 Lehrer Königsberg i/Br. 
108. Naufhenbad, Arthur . . - Lehrer Giebichenſtein b. Halle a S. 
109. Riechel, Karl . . -» Hausvater am Waiſenhauſe u. Lehrer Langenfalza 
110. Richard, Johann Baptift . . Beichenlehrer Diedenhofen, Lothringen 
111. Rudnitzki, Stanisl.,S.a.Nr.11 Lehrer Warendorf, Weftfalen 
112. Saynſche, Friedrih.. . . . Lehrer u. ka der Bräparanden- gt ungsanft. Schmie- 
ſchule del b / Simmern, Rheinpr. 
113. Schachtſchabe, Fran . - - Lehrer Buttftädt, Thüringen 
114. Scheye, Abolf. . . Lehrer Buchöweiler, Elſaß 
115. Schnabel, Ernft, ©. a. Nr. 50 Lehrer und Ehorreftor Wiünfhelburg, Schlefien 
116. Schöppa, Martin . . . . Seminarlehrer Deligich 
117. Schreyer, Franz. . - - -) Bürgerjchullehrer Klagenfurt 
118. Schulz, Vincenz . . .» . - Bürgerſchullehrer Zwickan i/ Böhmen 
119. Schwarz, Joſeph Seminarhilfslehrer Amberg, Bayern 
120. Sindel, Friedr., ©. a. Nr. 53 Lehrer Reuth u. Neuh., Mittelfr. 
121. Tarnow, Wilh., S. a. Nr. 55 Lehrer Barmen 
122. Togfe, Auguft Eu Lehrer | Dortmund 
123. Trenfler, Ferdinand Lehrer Teplig, Böhmen 
124. Tröfter, Edmund . - — Lehrer | Mecelrode b’Weimar 
125. Weiler, Anton Dir. d. K. 8. deut. Lehrerbildungsanftalt Brünn 
126. Weftphal, Albert 4 Hauptlehrer WBuyritz, Bommern 
127. Wolfram, Ludw., S. a. Nr. 64 Lehrer Schubin, Poſen 


1889. 
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Auf weſſen Anregung die Teilnahme Durch wen Unterjtügung gewährt 
am Kurſus erfolgte. wurde. 


Auf eigenen Wunſch 
Stadtgemeinde Reichenberg in Böhmen Stadtgemeinde Reihenberg in Böhmen. 
Lokalſchulinſpektor Rektor Blobel Königl. Regierung zu Bojen. 
Auf eigenen Wunſch 
Auf eigenen Wunſch — 
Magiſtrat der Stadt Emden Königl. Regierung zu Aurich. 

Auf eigenen Wunſch Deutſcher Verein für Knabenhandarbeit. 
Kreisausſchuß zu Beuthen in Oberſchleſien Kreisausſchuß zu Beuthen in Oberſchleſien. 
Schuldeputation der Stadt Düſſeldorf Städtiſche Verwaltung zu Düſſeldorf. 

Auf eigenen Wunſch 





Königl. Regierung zu Breslau Königl. Regierung zu Breslau. 


| Königl. Sächſ. Kultusminifterium Königl. Sächſiſches Kultusminifterium. 


Landratsamt zu Wefterburg 
Auf eigenen Wunſch 


Landratdamt zu Wefterburg. 


Auf eigenen Wunſch Evangelifches Konfiftorium zu Stuttgart. 
Auf eigenen Wunſch 

Großh. Staatsminifterium zu Gotha Großh. Staatdminifterium zu Gotha. 
Auf eigenen Wunſch Königl. Preußiſches Kultusminifterium u. 


der Stadtrat zu Wiesbaden. 


Kreisausfhuß zu Beuthen Kreisausihuß zu Beuthen. 


Auf eigenen Wunſch Bon nun Seite und vom Deutjchen 
rein für Knabenhandarbeit. 
Auf eigenen Wunſch Se. Exc. Herr Kultusminifter v. Goßler. 


Kuratorium d. Waiſenhauſes zu Sangenjalza | Kuratoriumd. Waijenhaufes zulangenjalza. 


Auf eigenen Wunſch 


Auf eigenen Wunfd ! 


Königl. Regierung zu Miünfter. 


‚Borftand der Erziehungsanftalt — Vorſtand der Erziehungsanſtalt Schmiedel. 


| 
| 
| 


Großh. Sächſ. Staatsminifterium, Departe- Großh. Sächſ. ger, Departe- 


ment des Kultus | ment des Rultu 
‚ Raiferl. Bezirkspräfidium zu Straßburg Kaiſerl. VBezirköpräfidium * Straßburg. 
Auf eigenen Wunſch | Kg. Reg. & Bresl., Schlej. Centralgewerbe- 
| verein u. Deut. Verein f. Knabenhandarbeit. 
Auf eigenen Wunſch | Königl. Preußiſches Kultusminifterium. 
Auf eigenen Wunſch 
Auf eigenen Wunſch Handeld- und Gewerbelammer zu Reichen- 
berg in Böhmen. 
Auf eigenen Wunſch 
Auf eigenen Wunſch Deutjcher Verein für Knabenhandarbeit. 
Magiftrat der Stabt Barmen Magiftrat der Stadt Barmen. 
Auf eigenen Wunſch Magiftrat der Stadt Dortmund. 
Auf eigenen Wunſch Handels» und Gewerbefammer zu Reichen- 
berg in Böhmen. 
Großh. Sächfifhe Staatsregierung 
Auf eigenen Wunſch | — 
Auf eigenen Wunſch | Se. Exc. Herr Kultusminiſter v. Goßler. 
Königl. Regierung zu Bromberg Se. Exc. Herr Kultusminiſter v. Goßler 


| umd Stönigl. Negierung zu Bromberg. 
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Die Lehrgänge in den verjchiedenen Fächern waren im wejentlichen 
diejelben geblieben wie früher, nur an einigen Stellen hatten fie Abände: 
rungen erfahren duch Einjhaltung neuer Arbeitsmodelle oder durch Um— 
ftellung der Reihenfolge. Da wir über die Dauer der Unterrichtsfurfe hinaus 
den Teilnehmern an ihnen nügen möchten, fo liegt e8 in unferem Plane, 
der Reihe nad die Lehrgänge ber verfchiedenen Fächer durch Wort und Bild 
den Mitgliedern der Lehrerbildungsanftalt lebendig in die Erinnerung zu 
bringen; wir hoffen damit zugleich auch anderen Freunden der erziehlichen 
Knabenhandarbeit einen Dienft zu erweifen. In dem gegenwärtigen Berichte 
jol darum mit der Papparbeit der Anfang gemacht werben. Wir unter 
ſcheiden nun grundſätzlich zwiichen einem Lehrgang für Schüler und für Lehrer 
aus dem jehr naheliegenden Grunde, weil dem Lehrer für feine Ausbildung 
viel weniger Zeit aber weit mehr Kraft zu Gebote fteht, ſodaß man ihm 
eine ungleich rajchere Steigerung der Schwierigkeiten zuzumuten hat als dem 
Schüler. Er jol nad Zurüdlegung feines Lehrganges nicht nur alle Schüler: 
arbeiten herzuftellen im ftande fein, jondern fein technijches Können muß über 
das legte Maß der Anforderungen an die Schüler noch hinausreihen. Des: 
wegen wird bier zunächſt von dem Lehrgang in Papparbeiten für Schüler 
und dann erſt für Lehrer die Rede jein. Bezüglich des erfteren jei zugleich 
an die jorgfältige Darftellung erinnert, welche Herr Lehrer Th. Sonntag 
im vorjährigen Bericht auf Seite 18 bis 24 über Einrihtung und Be: 
trieb des Pappwerfftattunterrichts gegeben hat. Den jetzt nun folgen: 
den Ausführungen des Herrn Lehrer 9. Schimpf über den Lehrgang liegen 
die Erfahrungen zu Grunde, welche in den drei die Papparbeit behandelnden 
Heften der Handfertigkeitsvorlagen der Leipziger Schülerwerkitatt zufammen: 
gefaßt find. 


Über den Jehrgang für Yapparbeiten der Zeipziger Schülerwerkfatt. 

Ein umfafjender, für die Allgemeinheit beftimmter Lehrplan liegt für 
den Handfertigkeitsunterriht überhaupt wie für die Papparbeit im be: 
jonderen nod nit vor. Das kann ja auch gar nicht anders fein; denn 
wir ftehen noch im erften Jahrzehnt des pädagogiihen An: und Ausbaues 
des Hanbdfertigfeitsunterrichtes, Damit ift aber nicht gejagt, daß es über: 
haupt an Lehrplänen für diejen Unterricht fehle. An allen Schulen ift man 
mit der Aufftellung von Lehrgängen eifrig bemüht. Und „aus ber Kräfte 
ſchön vereintem Streben” wird fich vielleicht noch in diefem Jahre ergeben, 
was allfeitig als Normallehrplan erjehnt wird. 

Über die grundlegenden Ideen des Planes herrſcht unter den Beteiligten, 
ih kann wohl jagen, volle Übereinftimmung. Diefelben ergeben fich ſchon 
aus der gejchichtlihen Entwidlung des Handfertigfeitsunterrichtes. 

Diejer Zweig des Unterrichts ift dem Gemwerbsleben entnommen, ber 
Werkſtatt. Können nun die Kinder nad) denjelben Grundjägen unter: 
richtet werden, nach benen ber Meifter in ber Werkftatt handelt? Wohl 
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kaum. Denn beide haben verjchiedene Ziele. Der Meifter will den wenigitens 
vierzehnjährigen Lehrling zu einem beftimmten Lebensberuf vorbereiten. Dem 
Lehrling ftehen drei auch vier Jahre bei täglich” mindeftens zehnftündiger 
Arbeit zur Verfügung, um fich die Fertigkeiten in der Ausübung eines be 
ftimmten Faches anzueignen, welche ihn in den Stand jegen, erwerben zu 
lernen, damit überhaupt während feiner Lebenszeit ſich verjorgen zu können. 

Anders liegt die Sache bei uns. Der Arbeitsunterricht fol zu einer 
harmoniſchen Entwidlung der im Kinde ruhenden Kräfte beitragen, er 
ift alfo rein erziehliher Natur. Darum ift er auch nad) rein päba- 
gogiſchen Grundjägen zu erteilen. 

Das einzige, was wir aus der Werkftatt mit herübernehmen, ift die 
richtige Ausführung ber Arbeit, die Technik der Handarbeit. Für die Papp— 
arbeit fommen folgende techniſche Fertigkeiten in Betracht: das Papier: und 
Pappeſchneiden, Riten, Überziehen, Füttern, Heften, Verbinden von Papp— 
deden durch Kalifo, Rändern, Zuſammenſetzen. 

Wie fol nun diefe Technif geübt werden? Gehen wir jegt in große 
Buchbindereien, jo finden wir Gejellen, die fih in einer der genannten 
Fertigkeiten bejonders ausgebildet haben. Die Teilung der Arbeit, die 
fabritmäßige Herftellung gewiſſer Artikel, das Streben nad) höherem Erwerb 
durh Stüdarbeit zwingt fie zu jo einfeitiger Ausbildung. Das Streben 
nad Harmonifher Ausbildung verbietet in unjern Werfftätten einen ber: 
artigen Betrieb des Unterrichts, wiewohl nicht zu verfennen ift, daß die Not: 
lage, in welcher fid arme Gebirgsgegenden befinden, auch ähnliche Verhält- 
niffe in ben Arbeitsfchulen geichaffen haben. — Oper foll der Unterricht in 
der Art erteilt werden, daß eine bejtimmte Arbeit bis zum vollendeten Können 
geübt und dann erſt meitergegangen wird? Wollen wir etwa acht bis zehn 
Wochen lang nur zufchneiden, dann ebenjolang der Reihe nad) die zuge: 
ſchnittenen Arbeiten füttern, dann überziehen u. j. w.? Wohl bietet diejes 
Verfahren Gewähr dafür, daß jede Übung gründlich erlernt wird, anderer: 
jeits wird aber das Intereſſe des Schülers bald erlahmen. Sein Schaffens: 
trieb will ein Stüd in furzer Zeit ganz vollendet wiſſen. 

Wird ihm ſchon in den erften Stunden nad) wenigen Borübungen Ge: 
legenheit gegeben, ein Ganzes zu fertigen, jo wächſt feine durch die Aus- 
ſtellung angeregte Luft zur Arbeit. Und dann jehen wir wohl gerade in ber 
eriten Unterrichtszeit dem Feuereifer manches Stüd Papier und Pappe zum 
Opfer fallen. Immerhin. Auf einen Hieb fält fein Baum, der Hauptzwed 
ift aber durch diefe Art des Unterrichts erreicht: die Luft zur Arbeit erftarkt. 

Darum haben wir den Weg gewählt, immer abgejchlofjene Arbeiten 
von ben Kindern herftellen zu lafjen. Damit ift nicht gejagt, daß an manchen 
Stellen und befonders am Anfange nicht auch jog. Übungsarbeiten auftreten, 
auf welche ich jpäter zu jprechen komme. 

Weil wir in methodiſcher Weife den Unterricht zu erteilen uns beftreben, 
jo müfjen wir auch alle Anmeifungen, Regeln u. ſ. w., die der Handwerks— 
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meilter giebt, in die Schulſprache überjegen. Wir können mandes ohne 
weiteres nicht in der Weije verwenden, wie es der Meilter uns geboten hat. 
Wir dürfen es im Intereſſe der Kinder und des Unterrichtes nicht, ſelbſt 
wenn ber Meifter deshalb zürnen jollte. 

Fragen wir uns nun weiter: Welche Arbeiten find zu wählen? 

MWerkitattsarbeiten eignen fi nicht und würden aud ein abfälliges 
Urteil der Handwerker herausfordern. Deswegen mußten wir Arbeiten auf: 
ſuchen, weldhe zur Erreichung des geftedten Zieles geeignet find. Dieje Aus— 
wahl ift nicht jo leicht, als fie auf den erſten Blick erjcheint. Wenn nun 
nit aus ber Werkitatt, woher jollen danıı die Arbeiten genommen jein? 
Wir haben ſolche Gegenftände gewählt, die das Kind bei feinem Spiel, oder 
in der Schule, oder im Haufe als Geſchenke verwenden kann. Kurz, Die 
Gegenftände jeien Gebraudsgegenftände im Spiel, für Schule und Haus. 

Das wären in der Hauptjacdhe die allgemeinen Gefichtspunfte, von denen 
wir uns bei Aufftellung des Lehrganges leiten ließen. Wir find weit davon 
entfernt, unſere Modelle als die beiten und geeignetiten anzupreifen. Es ift 
dies ein Gebiet, das von allen Seiten bebaut werden muß. Auch die Ort: 
lichkeit wird bei der Auswahl eine große Rolle jpielen. Manche Gegenftände, 
die den Leipziger befonders anſprechen, dürften nicht auf gleich freundliche 
Aufnahme feitens des Erzgebirgers oder des Küſtenbewohners zu rechnen haben. 
Daraus ergiebt fich, daß für gewiſſe Bezirke ein den Verhältnifien entſprechen— 
der Lehrgang aufgeitellt werden muß. Mer dies bedenkt, wird auch ein ge- 
rechterer Beurteiler der erſcheinenden Vorlagenwerke fein, als derjenige es iſt, 
welcher die heimiſchen Bebürfniffe zum Maßſtabe aller derartigen Publifa- 
tionen madt. — 

Zu unjerem Lehrgang felbft übergehend (S. 20 u. 21) bemerfe id, daß er 
mit dem Erfjcheinen des dritten Heftes für Papparbeit in den Handfertigkeits— 
vorlagen der Leipziger Schülerwerkftatt feinen Abſchluß gefunden hat, mit der 
Einſchränkung jedod, daß Verbefferungen nach jeder Nichtung hin angeftrebt 
werden.*) Bon der Aufnahme rein geometrifher Körper, welche allgemein als 
Fundgrube für Papparbeiten befannt find, ift abgejehen worden. Im zweiten 
und dritten Heft unjerer Vorlagen, welche beide vier Jahre nad) dem erjten 
erſchienen find, fommen Ergänzungsarbeiten vor, die ftreng genommen ſchon 
eher auftreten mußten. Wir haben fie mit aufgenommen, weil fie fi als 
geeignet erwiejen haben. Im Lehrgang nehmen fie den ihnen zukommenden 
Plag ein. Wir haben den Stoff auf drei konzentrifche Kreije verteilt und 
glauben damit einen guten Griff gethan zu haben. 

Wir unterfheiden demnach den erften Kreis als Unterftufe, den zweiten 
als Mittel: und den dritten als Oberftufe. 


*) In der Rubrit „Reihenfolge der Arbeiten“ beziehen fich die hinter dem Namen 
der Gegenftände eingellammerten Zahlen auf die Nummern der Abbildungen derſelben in 
den Hanbdjertigfeitsvorlagen der Leipziger Schülerwerfitatt. 
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Ich bemerke hierzu, daß wir auch eine Vorftufe für Papierarbeiten haben, 
welde hier aber fehlt, weil das Vorlagenheft für diefe noch nicht erſchienen 
it. — Es tritt aljo in jedem der drei Kreiſe möglichit derfelbe oder ein 
verwandter Gegenitand immer wieder auf, um endlich von den gejchidteften 
Schülern in vollendeter Weife ausgeführt zu werden. Dabei wird immer 
nah den Grundjägen: Vom Leichten zum Schweren, vom Einfachen zum 
Zujammengejegten neues gelernt werden. Ein Beifpiel mag bier erflärend 
wirken. Auf der eriten Stufe tritt 3. B. die Heritellung des jechsedigen 
Körbchens in einfadhiter Art auf. In der zweiten Stufe kann es die acht: 
edige Form annehmen und aud mit ausgefchweiften Rändern verjehen fein. 
Die inneren Flächenkanten werben hier gerändert. In der dritten Stufe 
müffen alle Flächen- und Winfelfanten gerändert ſein. Vergleicht ber 
Schüler nun jeine Erjtlingsarbeit mit ber zulegt vollendeten, jo freut ihn 
nicht blos die Erkenntnis, daß er Fortichritte gemacht hat, er kommt aud) 
zur Einfiht, daß ein Gegenſtand auf verſchiedene Weiſe hergeitellt werben 
fann und wird wohl aud) angeregt, jelbit Veränderungen zu erfinden. Nicht 
immer tritt jedoch ein Gegenjtand in allen drei Kreiſen auf. Er fehlt ent: 
weder auf der Unterftufe, weil er für diejelbe noch zu jchwer ift, oder er 
fehlt auf der Oberſtufe aus entgegengejegtem Grunde Es tritt dann an 
jeine Stelle ein ähnlicher Gegenftand. So beginnen wir erit auf der Mittel 
jtufe mit den runden Sachen, da man beim MWideln Kraft braucht, das Zuſchnei— 
den längerer Bappftreifen bier gelernt ift und auch weitere geometrijche 
Kenntnifje zur Herftellung nötig find. Im umgekehrten Falle finden wir 
den Würfel jchon auf der Unterftufe, in der Mitteljtufe kommt bei jeiner 
Heritellung als neue Arbeit das Rändern Hinzu. In der Oberftufe nehmen 
jedoch jeine Stelle der Kegeljpielwürfel und die zufammengejegte Sparbüchie 
al3 verwandte Gegenftände ein. 

Bei den Rüdenarbeiten beginnen wir in der eriten Stufe mit ber 
Schugmappe. Diejelbe Mappe mit Klappe folgt jofort, da fie zweimal bie- 
jelbe Rüdenarbeit fordert. Auf der Mittelftufe vertritt das in zwei Streifen 
gejchnittene Pergament den Rüden. Schon der Preis diejes Materials ver: 
langt genaues Zujchneiden, es muß darum und auch der jchwierigeren Ber: 
arbeitung wegen diefer Gegenitand geübteren Schülern überlaffen werden. Auf 
der Oberftufe fteht unter den Rüdenarbeiten die Brufttajhe. Rüden und Über: 
zug zugleich find aus einem Stüd Kalifo. Soll die Arbeit gelingen, jo muß ber 
Schüler nunmehr ganz vertraut fein mit der Behandlung des Leimes zu jolcher 
Arbeit. Weil nah dem Bejtreihen ein großes Stüd Kaliko leicht die 
Neigung zeigt, ſich zu rollen, jo muß der Schüler jhnell und geſchickt arbeiten, 
ſonſt beſchmutzt er, ebenjo wie dur falſchen Pinjelitrih, das große Stüd 
Kaliko, macht es unbraudbar und dadurch die Arbeit teurer. Aus demjelben 
Grunde folgt auch die Mappe mit Froſch erit hier. 

Indem wir alle diefe aus der Erfahrung gewonnenen Gefichtspunfte zu: 
jammenfaßten, ergab ſich nun der folgende Schülerlehrgang für die Papparbeit. 
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Lehrgang für Papparbeit 
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Aus den oben gegebenen Beilpielen wird erfenntlidh, daß der Gegenfland 
jelbft bei der Verteilung nicht maßgebend fein jollte, jondern daß die Schwierigkeit 
der Ausführung dabei beftimmend wirkte. Und jo komme ich zu ben einzelnen 
Stufen jelbft. Auch hier gelten natürlich die ſchon erwähnten Grundſätze. 
Bejonders für die Unterftufe find fie fireng eingehalten. Hingegen wird 
wohl niemand Bedenken tragen, wenn man in der Oberjtufe bei Anordnung 
der Arbeiten auf eine regere Abwechslung gejehen hat. Aus diefem Grunde 
find dort 3. B. zufammengejegte Arbeiten, wie Sparbüchſe, Kleiner zufammen: 
gejegter Kaften und Handſchuhkaſten von einander getrennt. 

Ich wende mich zur Unterjiufe.. Sie enthält Arbeiten von mäßigem 
Umfange. Der Schüler joll hier das Zuſchneiden, Überziehen, Füttern, 
Heften, Verbinden von Bappdeden durch Kalifo lernen. In der erjten Rubrif 
ind als Vorübungen Papierjchneiden, Pappejchneiden, Mejjen, Handhabung 
des Winkels, Bleiftiftipigen und Mefjerwegen bezeichnet. Dieſe Übungen 
jind unerläßlih. Bis zur Vollendung können fie aber leicht begreiflich erft 
nad und nad) erlernt werden. 

Soll das Material, Papier und Pappe, gejchont werden, jo muß das 
Schneiden desfelben vor der Herftellung des erſten Gegenſtandes gezeigt und 
geübt werden. Der Schüler muß lernen, wie man das Mefjer richtig an: 
faßt beim Papier: und Pappeſchneiden. Man jchone aber auch einen Bogen 
billiges Papier nicht, um zu veranjchaulichen, wie durch falſche Haltung des 
Meſſers das Papier zerreißt. Wie leicht vergeſſen doch die Schüler gerade 
diefe Grundregeln! Nur durh Schaden wird mancder Hug. Hat fich erit 
einmal einer durch falſche Mefjerhaltung verlegt, jo fieht er ſich vor und 
jagt auch den andern einen heilfamen Schred ein. Blut iſt eben aud) hier 
ein befonderer Saft. — Das Mefjen läßt man in der Weile üben, daß man 
beliebig große Linien mit dem Metermaß mißt, dann aber auch beſtimmte 
Maße auf Linien eintragen läßt und auf ihre Genauigkeit hin prüft. Fort: 
Ichritte in diefer Beziehung haben wir jeit Einführung des dreifantigen 
Lineals zu verzeichnen, deſſen Maßitriche beim Anjegen unmittelbar an der 
gezogenen Linie ruhen. Großes Gewicht ift bei den Vorübungen auf die 
Handhabung des Winkels zu legen. ch mache das jo. Jeder Schüler er: 
hält einen halben Bogen Konzeptpapier. Er zieht 1 cm vom Rande der 
langen Seite entfernt eine Linie. An dieje legt er den furzen Schenkel an 
und zieht an demjelben mit dem Bleiftift hin. Fällt nun die eben gezogene 
Linie mit der gegebenen zujammen, jo liegt der Winkel richtig und nun erſt 
zieht der Schüler am langen Schenkel abwärts. Hat er über Die ganze 
Seite hinweg das Anjegen geübt, jo befiehlt man ihm, die Entfernung der 
gezogenen Linien oben und unten zu meſſen. Mit Überrafhung wird er 
bemerfen, daß die Entfernung zweier Linien von einander überall gleich iſt, 
die Linien aljo parallel find. Damit iſt ihm zugleich der Zweck des Werl: 
zeuges klar. Auf der andern Seite des Blattes laſſe ich an der gezogenen 
Linie Punkte in 1 em Entfernung auftragen, und von den Punkten aus 
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wieder wie erjt verfahren, damit der Schüler lerne, genau am gegebenen 
Punkte anzujegen. Auch das Bleiftiftipigen ift nicht ohne Grund eingejekt. 
Wie häufig fommen doh Schüler mit wahren Zimmermannsftiften in die 
Stunde! Der Eifer läht ihnen gar feine Zeit, eine ordentlihe Spike herzu: 
ftellen.. Schon deshalb und aucd des Ungeſchickes wegen muß gleich der 
ganzen Klajje eine Anleitung hierüber erteilt werden. Bezüglich des Meſſer— 
ihärfens halte ich es jo, daß ich die Meſſer jelbit jchleife, dann das Abziehen 
auf der Streichſchale zeige und einzeln vornehmen laſſe. Fortgejegte Übung 
nur kann auch bier zum Ziele führen. 

Sind alle VBorübungen in den erjten beiden Unterrichtsjtunden, welche 
außerdem noc zur Ausfüllung der Liſten, Berteilung der Pläge, Anweiſung 
über Austeilen der Werkzeuge und Aufräumen derjelben benugt werden 
müfjen, jo kommen wir am zweiten Unterrichtstag zur Heritellung der erften 
Arbeit. Über den Verlauf der erften Unterrichtsftunden ließe ſich wohl ein 
Vortrag allein halten. Ich muß darauf verzichten, hierüber noch manches 
zu jagen, da es ftreng genommen nicht hierher gehört. 

Als leichteſte Arbeiten find die lächenarbeiten von mäßigem Umfange 
an den Anfang geitellt. Alle Vorarbeiten fommen bier zur Anwendung, 
außerdem tritt eine Anleitung über den Gebraud) des Lehritoffes Hinzu. 
Es handelt fich bei den Gegenjtänden einfach um das Überziehen. Dabei ijt 
der erjte gefertigte Gegenitand recht praftiih, während der zweite und dritte 
injofern das Intereſſe weiter wedt, als er dem Triebe zum Spiel Rechnung 
trägt. Dieſelbe Manipulation wiederholt fi bei den Sörperarbeiten. 
Während der Schüler vorher jedoch einfach die Eden des Überzugpapiers 
abgejchnitten hat, muß er fich jegt überlegen, ob dieſelben abgejchrägt oder 
eingejchnitten werden. Neue Schwierigkeiten bietet bei den offenen Körper: 
arbeiten das Riten und bejonders das Einjegen des Bodens. Es empfiehlt 
fih, auch das Risen an abgefallenen Pappitüden üben zu laſſen, meil der 
Schüler gar zu leicht zu tief jchneidet. Ritzt er aber die Holzpappe nicht 
wenigſtens bis zur Hälfte, jo jpaltet ſich die Pappe, es giebt feinen jcharfen 
Hand und der Gegenftand erhält ein jchlechtes Anjehen. Bei der Heritellung 
des Sciebefaftens kann ſich der Schüler nicht mehr auf das Mefjen allein 
verlajjen, er muß bier jchon das Augenmaß üben, da ſich das Maß von der 
Breite des inneren Kaftens wegen der Stärke der anzumendenden Pappe 
nicht genau nah Millimetern angeben läßt. Der Würfel tritt jchon hier 
auf, weil eine gute Heritellung desjelben den genauejten Prüfſtein dafür ab- 
giebt, ob die gegebenen Regeln, welche als grundlegende angejehen werben 
müſſen, veritanden worden find. Während nun gerade bier der jchlechte 
Schüler die Arbeit nochmals anfertigen muß, darf der begabtere oder auf: 
merkjamere als Belohnung den zweiten anzufertigenden Würfel durch Kleine 
Änderungen in eine Sparbüchje umwandeln. In der nächſten Rubrik tritt 
das Ausichneiden der Kreisflähe durch die Schere oder durch Ausftechen mit 
dem Meſſer auf. Zugleich ſoll das Bejegen mit Borte von den Schülern 
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geübt werden, welche ihre Arbeit eher beendet haben. Der Lehrplan giebt 
überhaupt mehrfach Winke, wie dem Unterricht der Charakter des Klaſſen— 
unterrichts gewahrt werden kann, auch wenn einige Schüler ſchneller arbeiten. 
Der nächſte Gegenſtand, das ſechseckige Körbchen, zeigt im Grundriß die 
Kreislinie. Beſonders ſchwierig iſt hier das genaue Einpaſſen des Bodens 
und der abgeſchrägten Seitenteile. Das Heften der Schreibebücher iſt 
- mit gutem, Grunde deshalb in dieſe Stufe nunmehr aufgenommen, weil 
jeder Schüler ein foldhes Heft gut gebrauden kann, oft aber. gar nicht 
verfteht, wie e& zu heften und zu bejchneiden ift. Die Heritellung des 
Schildes hat von allen Schülern zu gejchehen. Gewöhnlich zeigt ſich aber 
das Ungeſchick bei den erften Verſuchen in dem Maße, daß Geübtere gern 
ein ſchön erfundenes Mufter mehrmals jchneiden und an andere abgeben. 
Erft am Schlufje der erften Stufe tritt die Verwendung des Kalifo Hinzu, 
da die Behandlung mit Leim erlernt fein muß, weil Kalifo nur mit Leim 
verarbeitet werden fann. Des Geldpunftes wegen empfiehlt es fich auch, 
den Kindern hier noch wenigftens der Breite nach zugefchnittene Streifen 
gleich in die Hand zu geben. 

Nachdem ich in diefer ausführlichen Weile die zweckmäßige Aufeinander: 
folge der Arbeiten der Unterftufe erläutert habe, kann ich mich wohl bei 
Beiprehung der Mittel- und Oberftufe kürzer fafjen. 

Die zu fertigenden Flächen: und Körperarbeiten auf dieſen Stufen haben 
einen größeren Umfang. Es mwird demnad das Aufzeichnen des Nekes und 
das Beſchneiden, jowie das Rigen, Überziehen und Füttern ſchon ſchwieriger. 
Um den Gegenftänden ein gefälligeres Anjehen zu geben, tritt nunmehr das 
Rändern auf. Es empfiehlt jich, zuerit mit Papier, dann mit Kaliko zu 
rändern. So kann der Almanach mit blauem, der Stundenplan mit grünem 
Glanzpapier und die Küchentafel mit rotem Kalifo gerändert werden. Das 
Heften erfährt injofern eine Erweiterung, als nicht mehr einige Bogen in: 
einander gelegt und zugleich zujammengeheftet, jondern aufeinander gelegt 
und nacheinander zufammengeheftet werben. Weshalb hier erft die runden 
Arbeiten auftreten, ijt vorher ſchon gejagt worden. 

Die Oberftufe beginnt mit der Wiederholung der Zaubertafche in 
größerem Format, damit der Schüler feine Fortjchritte erkenne und durch 
faubere Ausführung zugleich beweiſe, daß er für dieſe Stufe reif if. Das 
Zauberbuch, eine zujammengejegte Zaubertajche, verlangt die größte Akkura— 
teffe und auch Nachdenken beim Befeitigen der Bänder, jo mag fie den Schüler 
ichon beim Beginn des Kurjus zu der Überzeugung bringen, daß nunmehr 
größere Anforderungen an ihn geftellt werden. Auf diefer Stufe joll ber 
Schüler auch angeleitet werden, jelbft Mufter zu erfinden, ;. B. zum Wanb- 
feuerzeug und Wandforb. Es folgen nun Gegenftände, welche teils gerigt, 
teils zufammengejegt werden. Bei einigen derjelben wird noch der Dedel 
mit dem Kaften burch Kalifo verbunden. Durd die folgenden Arbeiten wirb 
die Reihe der halb zufammengefegten unterbrochen. Die Konturen einzelner 
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Gegenftände müfjen mit der Laubſäge ausgejchnitten werden. Als neues 
Werkzeug kommt auch die Feile in Anwendung. Zur Verjchönerung der 
einfahen Wandmappe wird dieſe jchon auf der Mittelftufe von geſchickteren 
Arbeitern mit einem Bildchen verjehen und diefes mit Goldborte umſäumt. 
Hier fann bei der Wandmappe mit Tajche das Bild, am beiten eine Photo: 
graphie öffentlicher Gebäude, unter Glas eingejegt werden. In ähnlicher Weife 
gejchieht das Befeftigen des Spiegels im Nählaften und in der Schatulle. 
Das Buceinbinden und einige andere Gegenitände find eingellammert, weil fie 
wohl hierher paffen, aber im Vorlagen:Hefte noch nicht durch Zeichnung und 
Tert erläutert find. Den Schluß bilden endlich die zufammengejegten Arbeiten, 
und wohl mit Recht. Sie erfordern der Stärke der zu verwendenden Pappe 
wegen nicht nur Kraft, jondern auch größte Genauigkeit im Schnitt und 
beim Zujammenfegen, alles Dinge, welche vorher recht geübt fein wollen. 
Es bleibt mir nur noch übrig, über die legten Abteilungen im Lehr: 
gang einige erflärende Worte zu jagen. 


Arbeitsmaterial. 

Die geringe phyſiſche Kraft der Schüler der Unterſtufe rechtfertigt bie 
Forderung: dünne Pappe. Nur bei den legten Arbeiten ijt die Berwendung 
mitteljtarfer Pappe zuzulaffen. Auf der Mitteljtufe fommt außer diejer bie 
Verarbeitung des Schrenzes hinzu. Um die Haltbarkeit der Arbeiten zu er: 
böhen und das Werfen zu verhindern, muß der Schüler der Oberftufe 
mehrere Pappen zufammenleimen. So jchreitet auch die Stärke und bie 
Güte des Papieres mit der Stufe vorwärts. Einfahe Walzendrudpapiere 
zum Füttern und Marmorpapiere zum Überziehen genügen auf der Unter: 
ftufe. Dünn jollen fie fein, weil fich diefe Papiere in den Händen der An: 
fänger befjer verarbeiten lafjen. Zur Behandlung fräftigerer Marmorpapiere 
joll die zweite Stufe anleiten. Wie jchon bisher, jo doch noch mehr in der 
Oberftufe muß der Schüler angeleitet werden, bei der Auswahl der Papiere 
die richtige Farbenzufammenftellung zu treffen. Eine befonders hübſche Auf: 
gabe hierfür bietet die Flechtarbeit des Lampentellers. Die beiten Papiere 
gehören nur an die beite Arbeit, aljo werden fie auf der Oberſtufe erft ver: 
arbeitet; denn eine jchlechte Arbeit der Unter: und Mittelftufe würde auch 
durch die beiten Überzugpapiere nicht befjer werben, jondern vollends an 
Anjehen verlieren. 


Klebitoffe. 

Es ijt immer Streit, ob mit Kleifter oder Leim gearbeitet werden joll. 
Ich glaube, die hierauf bezüglihen Bemerkungen des LZehrplans find mit 
gutem Recht gegeben. Daß mande Lehrer den Kleifter ganz ausgejchlofjen 
wiffen wollen, liegt wohl daran, daß er leicht verdirbt oder übelriechend 
wird, wiewohl er fich bei richtiger Behandlung lange hält; der Kleifter 
nimmt auch den Papiere den Glanz. Aber bedenken wir, daß die Eleinen 
ängftlihen Finger mit dem Leim anfangs gar nicht umzugehen verftehen 
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und erft allmählich an den Gebrauch desjelben gewöhnt werden können! Der 
Kleifter iſt jedoch auch auf den nächften Stufen bei manchen Arbeiten nicht 
zu entbehren. Warum wollen wir nun nicht die Zubereitung und den Ge- 
brauch desjelben zu Anfang lehren? Er wird gebraucht nach dem Lehrgange 
beim Aufziehen der Karten auf Leinwand und mit gutem Erfolg ebenjo 
beim Füttern des Cerviettenringes auf der Mittelitufe, aus gleicher Veran— 
laſſung auch beim Auffleben der Bilder auf das Zauberbud in der dritten 
Stufe. Nah und nah erkennt der Schüler allein die Vorteile, welche die 
Arbeit mit dem Leim bietet, und er wird auf der Oberſtufe auch im jtande 
jein, der Forderung, alle Arbeiten mit Leim auszuführen, nachzukommen. 
Die Reihenfolge der Arbeiten in der vorlegten breiteren Rubrik jtimmt 
nicht mit der in den VBorlageheften überein, weil im Laufe der Zeit manche 
Arbeiten an ihrem Plage als zu ſchwer, andere wieder als zu leicht befunden 
wurden und darum im Lehrplan eine andere Stelle erhalten mußten. Für 
die Bemerkungen über die Zeit jpricht die Erfahrung eines Jahrzehntes in 
vier bis jechs Kuren der Leipziger Schülerwerkftatt. Der Stoff für bie 
Unterftufe mag wohl etwas mager erjcheinen, dürfte aber bei guter Aus: 
führung bejonders für das furze Sommerhalbjahr vollftändig ausreichen. 
Ich will nun weiter noch erwähnen, daß ich jchon oft Schüler drei Jahre 
lang in Bapparbeiten unterrichtete, welche doch nicht alle die aufgeführten 
Gegenftände gefertigt haben, obgleih es denen gerade nicht an Luft und 
Liebe zur Arbeit fehlte. Auch meine jegigen Schüler der Oberjtufe arbeiten 
das jechste Halbjahr ad haben den Stoff bei allem Fleiße noch nicht be: 
wältigt. 9. Schimpf. 
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CaLiPornie 
Jehrgaug der Papparbeit für fehrer. 

Borbemerfungen Als Klebmaterial wird in der Hegel Leim ver: 
wendet, jtärferer bei Verbindung von Pappen, dünnerer für Papier. Bei 
Slanzpapier it nur Leim zu verwenden, dagegen kann bei Walzendrud: 
und Naturpapier, bejonders beim Ausfüttern, auch Kleijter aus Weizenjtärke 
zur Verwendung kommen. — Für das Überziehen der Böden wird regel: 
mäßig einfarbiges Naturpapier, zum Ausfüttern in der Regel Walzendrud: 
papier genommen. Die Wahl der Papiere für das Überziehen ift verſchieden. 

Vorübungen. Pappe jchneiden. Pappe rigen. 

1. Werkzeugkaſten, unüberzogen. Material: 40er Pappe (d. h. ſolche 
Pappe, von der 40 Tafeln auf einen halben Zentner gehen) und Paus: 
leinwand zum Schluß ber Eden. — Nusmejjungen bes unteren Teils: 
25:7:4; Ausmeffungen des Dedels: 25,4:7,4:2. — Gang der Herftellung: 
Netz zeichnen, rigen, Eden ausjchneiden, zuſammenſchließen. 

2. Beriertäfhchen. Material: Pappe wie oben. Einfarbiges Glanz: 
papier zum Einfaſſen, Walzendrud zum Ausfüttern, Marmorpapier zum 
Überzug, jeidenes oder halbjeidenes Band. — Ausmefjungen: 10,5:7. — 
Gang ber Herftellung: genaues Schneiden der beiden Dedel, rändeln, bie 
inneren Seiten ausfüttern, verbinden durd) die Bänder, überziehen der Deden. 
Der Überzug muß überall 2 Millimeter vom Nande entfernt bleiben. 





1. Wertzeugfajten. — 3 und 4. Würfel. — 5 und 6. Tetraeder. — 7. Kaſten niit Dedel. — 
8. Schreibtafel. 


3. Würfel, einfach überzogen. — 80er Pappe, Marmorpapier zum 
Überziehen. — Würfellante 6 cm. — Neg zeichnen (die Klappen zum Zu: 
ſammenſchließen 1 cm breit), rigen, Eden ausjchneiden, zufammenjchließen, 
überziehen. Es werben vier Flächen auf einmal mit je 5 Millimeter Im: 
ihlag oben und unten überzogen, dann werben die beiden übrigen Flächen 
überzogen, jo daß 1 Millimeter Abſtand von der Kante bleibt. 


28 

4. Würfel, neräudert. — Material, Ausmefjungen und Gang der Her: 
itellung bis zum Überziehen wie oben. — Nah dem Zufammenjhließen wird 
der Würfel mit einfarbigem Papier gerändert, dann die Spiegel einzeln mit 
je 1 Millimeter Entfernung vom Rande eingejekt. 

5. Tetraeder, einfadh überzogen. — Material wie bei 3. — Kanten: 
länge 7,5 cm. — Net zeichnen (die überftehenden Klappen zum Zujammen: 
ihließen 1 cm), rigen, ausjchneiden, zufammenjchließen, überziehen. Ye zwei 
Seiten werden zufammen überzogen. 

6. Tetraeder, gerändert. — Material wie bei 4. — Kantenlänge 7,5 cm. 
— Heritellungsgang wie bei 4. 

7. Kaſten mit Dechkel, geritzt, überzogen und ausgefüttert. — 4er Pappe, 
Walzendrudpapier zum Ausfüttern, Naturpapier zum Boden, und Marmor: 
papier zum Überziehen. — Unterer Teil 16:11:5. — Dedel 16,4:11,4:2,5. 
— Heritellungsgang zunächft wie bei Nr. 1. Dann die inneren Böden ein: 
jegen, überziehen der Seitenwände, nad unten und nad innen je 5 Milli- 
meter Einſchlag. Die inneren Seitenwände ausfüttern. Dedel aufjegen mit 
1 Millimeter Abftand vom Rande, Boden von Naturpapier auffegen mit je 
2 Millimeter Abftand vom Nande. 

8. Screibtafel mit Bleiftiftöfe. — 30er Pappe. Kaliko zum Einfaffen 
und zur fe, Scieferpapier. — 18:12,5. — Pappe zufcdneiden, einfafjen, 
herjtellen der Bleiftiftöfe. Diefe muß eine Zeit lang trodnen. Während 
diefer Zeit überziehen mit Scieferpapier, 2 Millimeter Rand. Befeftigen 
ber Dfe, hinterfleben, Plakathalter in der Mitte des oberen Randes befeftigen. 

9. Federkaſten zum Ausziehen, gerist. — 36er Pappe zur äußeren 
Hülfe, 40er Pappe zum inneren Kaften. Kaliko zum Rändern. Der äußere 
Kaſten wird anders überzogen wie der innere. — Ausmefjungen des äußeren 
KRaftens: 23:3:7. — Der innere Kaften 22,4:2,7:6,6. — Herftellung des 





2. Vexiertäſchchen. — 9. Federkaften. — 10. Einfache Mappe. — 11. Mappe mit Taiche 
und Klappe. 


äußeren und dann des inneren Kaftens. Zujchneiden eines Pappſtückes als 
Vorderteil des inneren Kaftens in einer ſolchen Größe, daß es mit dem 
äußeren Kaften genau abjchneidet. Bevor diefes Pappftüd aufgeleimt wird, 
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befeftigt man an ihm einen ing mit einem durchgezogenen und Hinten ver: 
leimten Bande. 

10. Einfahe Mappe mit Bändern. — 30er bis 35er Pappe. Kaliko 
zum Rüden und den Eden. Bänder. — Ausmeffungen: 30:24; Leinwand— 
rüden 6 cm:32. — Pappe zuichneiden, dann Herftellung des Rückens. — 
Ein Papierftreifen von 2:30 cm wird zugefchnitten, ber Leinwandrücken mit 
Leim beftrihen, der Bapierftreifen eingelegt und die beiden Dedel angeſetzt, 
jo daß fie vom Papierftreifen 3 Millimeter entfernt find. Leinwandeden. 
Überziehen. Bänder einmadhen. Innen im Rüden wird ein Leinwanb- 
itreifen aufgeflebt von 5:29 cm. NAusfüttern; das Papier fteht vom inneren 
Rüden 2 Millimeter, an der oberen und unteren Kante 4 mm, und an ben 
vorderen Kanten 6 mm ab. 

11. Mappe mit Taſche und Klappe. — Material wie bei 10. — Aus: 
mejjungen mie bei 10. SHerftellungsgang wie bei 10, nur fommt bier nod) 
1 Rüden Hinzu wegen der Klappe. Breite der Klappe 9 cm. Die Ab: 
ihrägungen an den Eden werden jo gewonnen, daß 4 cm von den kurzen 
Seiten, 6 von der langen Seite abgejchnitten werden. Die Tajche wird für 
ih gemacht und erft wenn fie fertig ift, eingeleimt. Sie wird aus ſchwachem 
Schrenz hergeftellt, mit Walzendrudpapier überzogen. Der Froſch wird jo: 
dann gebrochen und nun die Tajche eingeffebt. 

12. Diarienmappe zum Ansziehen. — 30er Pappe. Pergamentpapier 
für die Streifen. — 22:18. — Zuſchneiden, berftellen der Leinwanbeden, 
überziehen, eine Seite ausfüttern, Einfchnitte madhen, '/;, cm breite Perga- 
mentftreifen einziehen, die zweite Seite ausfüttern. 





12, Diarienmappe. — 13. Bierjeitiges Bifitenfartenlörbdhen. — 14. Sechsfeitiged desgl. — 
15. Achtjeitiges desgl. — 16. Kaften mit Hals. 


13. Bierfeitiges Viſitenlartenlörbchen. — 50er oder 60er Pappe. — Boden 
13:7, Ränder 2,5 cm. — Neb zeichnen, rigen, Eden ausſchneiden, zujammen: 
idließen, rändern (1—1,5 mm), ausfüttern, überziehen, Boden einfegen. 

14. Sechsſeitiges Bifitenkartentörbhen. — Material wie bei 13. — Die 
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beiden Sechsede werden eingezeichnet in Kreije von 6 und 8,5 cm Durch: 
mefjer. — Heritellungsgang wie bei 13. 

15. Achtſeitiges Bifitenkarteulörbhen. — Material wie 13. — Aue: 
meſſungen des Nepes: Boden 14:22. Die Breite des Randes beträgt 2,5. - 
Herftellung wie 13. 

16. Gerister Kaften mit Hals und vorjtehender Kante. Eingefaßt 
aus dem Ganzen. — 35er Pappe, für den vorftehenden Dedel und Boden 
30er Pappe. — Der Kaften ift 12 cm im Quadrat, die vorftehenden Dedel 
12,6 em. Höhe des ganzen Kaftens 6 cm. Die Höhe wird in der Mitte 
geteilt. Höhe des Haljes 4,5 cm. — Herftellungsgang: der untere und 
obere Teil des Kaftens wird bergeitellt. Sm unteren Teile des Kaftens 
wird von 80er Pappe ein Streifen ringsum eingeflebt, damit jpäter der 
Dedel Spielraum befommt. Die überftehenden Dedel werden aufgeklebt, Die 
vorftehenden Kanten mit Leinwand geränbert. Die Seiten des unteren und 
oberen Teiles des Kaftens werden überzogen, der Hals gerigt, von der Mitte 
an überzogen mit Einjchlag; nun wird der Hals eingeflebt, die Böden ein- 
geſetzt, die Seitenteile ausgefüttert, der Dedel überzogen und der Boden 
aufgeklebt. 

17. Bierediger Kaften, zujammengejest, Boden und Dedel mit über: 
itehender, abgejhrägter Kante. — 3er und 60er Pappe. Zum Ülberziehen 
befjeres Papier. — Lichtmaß: 16:10. Höhe des eigentlichen Kajtens 5 cm, 
jpäter geteilt nah 3:2. Der obere, überftehende Dedel 11:17, der untere 
Dedel 11,5:17,5. — Zwei Böden zum eigentlichen Kaften genau zufchneiden. 
Zujchneiden der Seitenwände, zuſammenſetzen. Darnach werden die Seiten: 
wände des Kaftens mit 60er Pappe von außen kaſchiert, damit der Kaften 
ftärfer wird und jchärfere Kanten erhält. Der untere Teil wird einmal 
wegen des Haljes von innen kafchiert. Die beiden vorjtehenden Dedel werben 
aus zwei Stüden von 3der Pappe zuſammenkaſchiert, mit der Teile abge- 
ihrägt, und aufgeleimt. Kanten und Eden rändern mit Leinwand. Schar— 
nier anmaden, Hals einjegen (Höhe desjelben 3,8), Hals überziehen wie 
oben. Einleimen des Haljes. Ausfüttern, Überziehen. 

18. Schutzlarton zum Zuſammen— 
Happen, als Einjdlag von Albums. — 
35er Pappe, Chagrinpapier zum Über: 
ziehen. — Unterer Teil 22:15,6:4. Dedel 
22,4:16:2. — Die hintere Wand vom 
unteren Teil wird ausgejhnitten und mit 
zwei Scharnieren verjehen, eines am Boden 
und eines am Dedel. Die Leinwand: 
jtreifen, welche die Scharniere bilden, wer: 
den von innen eingeflebt. Überziehen, aus: 
füttern. 

19, Rundes Pennal, — Schrenz, zum Überziehen Chagrinpapier, zum 





18. Schußfarton. 
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Hals dunkles Glanzpapier. — Das ganze Pennal 24 cm lang, hiervon 
kommen 9 cm auf den Dedel. Äußere Hülfe Lichtmaß 4,5; Hals Lichtmaf; 
4, 2. Der Hals ift 22 cm lang. Die Teile des Pennales werben über 
zwei Holzwalzen geichlofien von 4,5 und 4,2 cm Durchmefier. — Die äußere 
Hülfe wird im Ganzen bergeftellt, indem man zweimal ftärferen Schrenz um 
die Walze widelt und 1 cm zugiebt. Später werden 9 cm zum Dedel ab: 
geteilt. Böden von Pappe einſetzen, mit Schrenz auffajchieren. — Hals zu: 
jchneiden, Ausfüttern, einmal um die engere Walze wideln und 1 cm zu: 
geben. 10 cm lang überziehen, oben 3 mm einjhlagen. Die Teile ber 
äußeren Hülſe rändern und überziehen. Hals einkleben. 


— —⏑⏑—— aA ar 
—— 





17. Zuſammengeſetzter Kaſten. — 19. Rundes Pennal. — 20. Serviettenring. — 
23. Sparbüchſe. 


20. Serviettenring. — Schrenz, Gelatinepapier, Leinwand zum Rändern. 
— 45 cm Durchmeſſer, Höhe 3,5 cm. — Der zugeſchnittene Schrenz wird 
zweimal um die Walze von 4,5 cm Durchmeſſer gewidelt. An beiden 
Rändern wird ein Streifen Schrenz 5 mm breit zweimal herumgelegt. Der 
Ring wird oben und unten eingefaßt mit Kalito, überzogen und ausgefüttert. 

21. Streihholzbehälter. — 30er und zum Kaften 40er Pappe, jomwie 
Schrenz zu den Hohlfehlen, Sandpapier für die Streichflähen. — Der 


2 





21. Streichholzbehälter. 22. Schreibzeug mit Dedel. 


Etreihholzbehälter beiteht aus drei Teilen: aus dem Sodel, dem Kaften zum 
Auffegen, und der Säule zu den Streichhölzern. — Ausmefjungen des 
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Sodels: Boden ein Quadrat von 10 cm Geitenläuge, im Innern aufrecht: 
ftehender Steg über’s Kreuz 1,5 cm hoch, Dedel ein Quadrat von 7,5 cm 
Geitenlänge. Der Dedel und Boden werben durch gebogene Seitenflächen 
aus Schrenz verbunden. Der Schrenz wird gerigt und die Ränder oben 
und unten aufgeflebt, die eigentliche Hohlkehle hat eine Breite von 2,5 cm. 
Die vorftehenden Dedel werden aufgeklebt: der untere von ſtärkerer Bappe 
ift ein Quadrat von 11,5 cm, ber obere ein ſolches von 8,5 cm Seiten: 
länge. — Der Raften, geritt, hat als Grundflähe ein Duabrat von 6 cm 
Seitenlänge, und eine Höhe von 3 cm. Der überftehende Dedel desjelben 
it ein Quadrat von 6,5 cm Seitenlänge. Der innere Kaften wird ent: 
ſprechend Kleiner hergeftellt. — Die Säule wird im Ne aus bem Ganzen 
bergeftelt. Der Boden bildet ein Duadrat von 4,5 cm Seitenlänge, die fi 
nad) oben verjüngenden Seiten find 7,5 cm hoch und oben 2,5 cm breit. 
Die Säule wird, nachdem in der halben Höhe ein quabratifher Boden ein: 
gejegt ift, zufammengejchloffen. Rändern ſämtlicher Kanten der Säule und 
der vorftehenden Dedel. Überziehen und ausfüttern. 


22. Schreibzeng mit Deckel zum überklappen. — 30er Pappe. Schrenz 
zum Auffafchieren von außen und innen. Grundflähe 22:15. Höhe hinten 5, 
vorn 3. — Die Fächereinteilung ift von hinten 5 cm entfernt anzufleben, 
für die Tintenfäfjerunterfchiebe jo, daß die Fächer 5 cm im Quadrat haben. 
Vorftehender Boden aus zwei Stüden 30er Pappe zuſammenkaſchiert; die 
Kante wird abgerundet und fteht 5 mm über. Der Dedel fann aus zwei 
Teilen mit Scharnier gemacht werben, jo daß der eine Teil bis zur Ein- 
richtung, alſo 5 cm weit reicht. Hinten wird der Dedel mit Scharnier 
glatt angefegt, an beiden Seiten und vorn aber fteht er 3 mm über. Auch 
er wird etwas abgeichrägt. Die vorftehenden Kanten einfafjen. Überziehen 
und ausfüttern. 


23. Sparbüdfe. — 40er Pappe zu den Kaftenteilen, ftärfere Pappe zu 
den tberftehenden Deden. — Außerer Kaften 8:5:5. Der innere Kaften 
entiprehend Feiner. Der untere vorftehende Dedel ſteht 6 mm über, ber 
obere 3 mm. Die Dedel werden abgejhrägt. Rändern, überziehen und 
ausfüttern. 


24. Attrappe in Buchform. — 30er Pappe und Schrenz. — Lichtmaß 
des Kaftens 21:14, Höhe 4 cm. Die Deden ftehen oben und unten 4 mm, 
vorn 6 mm über. — Die vier Seitenteile werden auf einen Boden aus 
Schrenz aufgejeßt. Der Rüden und der vordere Schnitt müfjen eine 
Rundung befommen, deren Scheitelhöhe 8 mm beträgt. Die Rundungen 
werden durch Schrenz hergeftellt. Unter den Schrenz, welcher den Rüden 
bildet, werden Stege eingejegt. Das Scharnier der Dede wird durch einen 
Streifen Leinwand von 4 cm Breite gebildet, welcher vor dem Ülberziehen 
zur Hälfte angeflebt wird. Der Kaften wird völlig fertig gemacht, darnach 
wird die Dede mit Eden und Rüden wie bei der Mappe hergeftellt und 
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eingebängt. Hierauf mwirb ber freie Teil des Leinwandfalzes angeftrihen, auf 
den Dedel feitgeflebt und endlich entipredhend der Größe des Kaftens der 
Spiegel eingelegt. 


Die bisher genannten vierundzwanzig Nummern bilden den eigentlichen 
Lehrgang. Es folgen hiernach einige Arbeiten für Vorgeſchrittene zu freier 
Auswahl. 

25. Wandmappe. — 3der Pappe, Schrenz, Leinwand, Borte u. j. m. — 
Rüdwand 36:32, Vorderwand 26:18. 
— Für die Rückwand werden zwei 
Stüde35er Pappe zuſammenkaſchiert, 
dann der Umriß ausgeſchnitten, mit 
Leinwand eingefaßt, überzogen, Henkel 
angemacht, und die Rückenfläche auf— 
geklebt. Die Taſche wird etwas 
kleiner als die Vorderwand aus 
Schrenz zuſammengelegt und aus— 
gefüttert. Der Froſch wird wie bei 
der Mappe Nr. 11 von außen an 
den Schrenz angeſeht, die Vorder— 25. Wandmappe. 
wand aufgeklebt, dann das Ganze auf die Rückwand geſetzt. 

26. Notizbuchdede mit Einrichtung. — 40er Pappe und Leinwand. — 
14:9. Rüden 1,5 cm breit. — Zwei Dedel, und dann die Leinwand zu: 
jchneiden. Die Leinwand fteht überall 1 cm über. Leinwand anitreichen, 
bie Dedel jo auflegen, daß die Rüdenbreite und der Einſchlag ringsum 








24. Uttrappe in Buchform. — 26. Rotigbudidede mit Einrihtung. 


gleihmäßig ftehen bleibt. Inwendig auf den Rüden ein Leinwanbitüd, das 
etwas breiter wie ber Rüden ift, auffleben. Auf die eine Innenſeite wird 
eine Taſche ebenfo wie bei der Mappe eingeflebt, auf bie andere Seite 
fommt, auf Schrenz gezogen, ein Spiegel, der mit zwei ober drei Ofen zu 
Bleiftiften und dergleichen verjehen ift. 

27. Handichuhlaften. — 30er Pappe, befferes Papier (Lederimitation) 
zum Überziehen. — Lichtmaß 30:10 cm. Höhe 6 cm. Die beiden vor- 
ftehenden Dedel haben eine Stärke von 7 mm, bie Stärke wirb gewonnen 


durch BZufammenkajchieren von Bappen. Die Kanten werben abgerundet. 
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Der untere Dedel fteht 8 mm, der obere dagegen nur links, vechts und 
vorn je 2 mm über, hinten dagegen wird derjelbe durch Scharnier glatt an- 
geſetzt. — Für die Innenſeite des Dedels wird eine ftärfere Pappe, genau 
entſprechend dem Lichtmaß bes Kaftens, zugeichnitten. Darnach wird diejelbe 
mit Umjchlag überzogen und auf den Dedel innen angeflebt. 
28. Photographierahuten. — Stärfere Pappe. — NRüdwand 24:21. 
Lichtmaß des inneren Rahmens: 12,5:9,5. Nahmenbreite 3 cm. — Die 





28. 
27. Handſchuhkaſten. — 28. Photographierahmen. 


Rückwand wird mit Leinwand überzogen, der Rahmen mit bejjerem Papier. 
Der Rahmen wird mindeftens 7 mm ftarf gemacht, nad innen abgejchrägt, 
nad außen abgerundet. Zum Aufitellen des Rahmens dient ein mit Scharnier 
angejegter Ständer. 

29. Scrägiteheuder Pojttartenbehälter. — Sodel (ſ. Streichholzbehälter) 
untere Fläche 18:12, Steg 2 cm Höhe, obere Fläche 14,5:10. Eigentlicher 
Behälter 14,5: 9,5:2. — Die Ede bildet ein rechtwinkeliges gleichichenkeliges 
Dreied, dejjen beibe gleiche Seiten 4 cm lang find. Der zwiſchen dem Sodel 
und Behälter eingejchobene Keil 
bat folgende Ausmefjungen: die 
auf dem Sodel liegende Seite 
ift 10, die unter dem Behälter 
liegende 8, und die jchräg- 
jtehende Seite iſt 4 cm lang. 
Die Breite des Keiles beträgt 
5 em. — Der Sodel wird 
hergeftellt wie beim Streich— 
holzbehätter. Der untere vorftehende Dedel hat 5 mm, der obere 2 mm 
Überftand. — Der eigentlihe Behälter wird nah Maß gerigt, die Ede ab: 
gejchnitten, das Ganze ausgefüttert, zuſammengeſchloſſen, gerändert und über: 
zogen. Der Keil wird nad) Maß hergeftellt, an den Seiten eingefaßt, aus: 
gefüttert und die von ihm fichtbare Fläche überzogen. Dann wird er auf 
den Sodel geleimt und zulegt der Behälter auf den Keil gejekt. 





29, — — 
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30. Schatulle mit Einrichtuug. — Pappen entipredhend der Größe des 
Gegenitandes ftärker. Beſſeres Papier. Leinwand. — Lichtmaß 30:22. 
Höhe 10, geteilt im Verhältnis von 6,5:3,5. Die Einrihtung ift nach Be: 
lieben zu geitalten. Höhe des Haljes vom Boden gerechnet 7,5. Der Ein- 
jagfaften hat eine Höhe, welche die Hälfte beträgt vom Boden des ganzen 





30. Schatulle. 


Kaſtens bis zur Höhe des Haljes. — Die Herftellung des eigentlichen Kaftens 
erfolgt genau wie bei Nr. 17. — Der Einſatzkaſten wird, nachdem der Hals 
eingeleimt ift, entſprechend dem Lichtmaß desjelben angefertigt. Das An: 
ſchlagen des Schloffes und Henkels wird nach dem Überziehen und vor dem 
Ausfüttern bewirkt. 

31. Binden eines Buches. — Die Dede des Buches wird genau wie 
die Mappendede hergeftellt, das Heften und Binden gefchieht nach mündlicher 
Anweifung. 


Wie früher jo wurde aud diesmal neben die tüchtige Arbeit die geiftige 
Durddringung des praftiihen Schaffens jgeitellt. In einem auf Befürworten 
bes Herrn Profefjor Dr. Biedermann uns vom Rektor Magnificus der Uni- 
verjität wiederum gütig überlafjenen Hörjaale des Augufteums und wechjels- 
weije in dem vom Schulausfhuß der Stadt Leipzig uns freunblichjt zur 
Verfügung geftellten Saale der I. Bürgerſchule wurden an den Mittwoch: 
und Sonnabendnadhmittagen regelmäßig Vorträge gehalten, in denen 
unfere Gäfte viele auf reihen Erfahrungen beruhende Ratjichläge für ihre 
Praris, gar manche lebendige und fruchtbare Anregung empfingen. Der 
unmittelbaren Einführung in die Praris galten folgende, für die verjchiedenen 


Kurſe zum Teil wiederholten Borträge. 
3* 
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Die Materialien und Werkzeuge für den Unterricht in Papparbeit. 
(Herr Lehrer Sonntag.) 

Über den Lehrgang für Papparbeit der Leipziger Schülerwerfftatt. 
(Herr Lehrer Schimpf.) 

Die Praris der Hobelbankarbeit. (Herr Realjhuldireftor Dr. Gelbe.) 

Die Materialien und Werkzeuge der Hobelbanfarbeit. (Herr Kantor 
3ebrfelb.) 

Über den Lehrgang für Hobelbankarbeit der Leipziger Schülerwerkſtatt. 
(Herr Kantor Zehrfeld.) 

Über Materialien, Werkzeuge und Lehrgang der Kerbichnigere. (Herr 
Lehrer Weigelt.) 

Über den Kerbjchnitt. (Herr Bildhauer Sturm.) 

Über Materialien, Werkzeuge und Lehrgang der Metallarbeit. (Herr 
Lehrer Slling.) 

Die Stellung des Arbeitsunterrihts im Knabenhort. (Herr Lehrer 
Heeger.) 

Antworten auf die wichtigiten Fragen über die Ausgeftaltung des 
Arbeitsunterrichts. Mehrere Vorträge mit anfchließenden Diskuſ— 
fionen. (Der Unterzeichnete.) 

Außerdem jenkte eine Anzahl anderer bedeutjamer Vorträge guten Samen 
in den dur die eigene praftiiche Thätigkeit wohlvorbereiteten Boden des 
Verjtändniffes für das, was der Arbeitsunterricht leiten joll. 

Die Stellung Peitalozzis und Fröbels zum Arbeitsunterricht. (Herr 

Lehrer Robert Rißmann, Berlin.) 

Das Phyfiologifhe und Pſychologiſche des Knabenhandarbeitsunterrichts. 
(Herr Geheimer Sanitätsrat Dr. med. Krifteller, Berlin.) 

Die Knabenhandarbeit für das Alter von ſechs bis zehn Jahren. (Herr 
Lehrer und Landtagsabgeorbneter Kalb, Gera.) 

Die Auswahl des Stoffes und die Gewinnung der Form in der Knaben: 
arbeitsfhule. (Herr Lehrer Hertel, Zwidau i. ©.) 

Über den Unterrichtsftoff der Knabenhandarbeit für die oberen Klaſſen 
höherer Unterrichtsanftalten. (Herr Oberrealjchuldireftor Nögge: 
rath, Hirſchberg i. Schl.) 

Die Tiere als Handwerker. (Herr Prof. Dr. Marſhall, Leipzig.) 

Die Haltlofigkeit der Einwände gegen den Arbeitsunterridht. (Herr von 
Schendendorff, Mitglied des preuß. Abgeorbnetenhaufes, Görlig.) 

Die Stellung des Arbeitsunterrihts im Lehrerjeminare. Herr Seminar: 
lehrer Magnus, Wunstorf.) 

Es gereicht mir zur Freude, auch dem gegenwärtigen Bericht durch den 
Abdrud einiger diefer mit großem Danke empfangenen Gaben unferer Herren 
Redner dauernden Wert verleihen zu dürfen. — 

An die hierzu geeigneten Vorträge knüpften fih Diskufjfionen, in 
denen von den Herren Rebnern weitere Aufflärungen gegeben, oder von den 
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Hörern verjchiedene Anfihten und Erfahrungen im Gedankenaustaufch ver: 
gliden wurden. Bejondere Diskuffionsabende wurden in diefem Jahre auf 
den lebhaft ausgeſprochenen Wunſch vieler Teilnehmer nicht gehalten, um 
denjelben nach der ftarfen Inanſpruchnahme ihrer Kräfte auch Raum zu der 
jo notwendigen Erholung, zum Briefwechjel mit der Heimat und zur Lektüre 
zu gönnen. 

Von den jonftigen Einrihtungen der Lehrerbildungsanftalt ift Neues 
nicht zu berichten; fie find im weſentlichen diejelben geblieben wie früher 
und es kann daher in Bezug auf fie auf die vorhergehenden Berichte ver: 
wiejen werden. Die Bibliothek und die Sammlung der Borlagen: 
werke wurde eifrig benußgt. — Es ijt von manchen, der Zehrerbildungsanitalt 
fernftehenden Freunden unſerer Sache der Wunſch um Teihweije Überlafjung 
von Werfen aus diejer Bücherei ausgeſprochen worden. Bis jebt ift der 
Erfüllung diejer Wiünjche der Umftand hinderlich geweſen, daß unfere Bücher: 
jammlung jelbft zu einem großen Teil aus geliehenem Privatbeſitz befteht, 
über den nicht ohne Weiteres verfügt werden kann. Erft dann, wenn bie 
Lehrerbildungsanftalt im Befig der nötigen Mittel zur Anſchaffung der wid: 
tigften Schriften über den Arbeitsunterricht womöglich in mehreren Eremplaren 
wäre, würde nach feſten Beitimmungen das Ausleihen von Büchern erfolgen 
können. Nicht minder wünjchenswert als die Zugängigmadhung unferer 
Bibliothek für andere wäre auch ihre Vermehrung dur Schriften aus nahe: 
liegenden pädagogiſchen Gebieten, 3. B. über Schulgefundheitspflege, Schul: 
gärten, die Bewegungsipiele im Freien und anderes. So lange aber die 
Lehrerbildungsanftalt auf nur bejcheidene Mittel angewiejen ift, wird das 
Wahstum ihrer Schriftenfammlung im wejentlihen von Schenkungen ab: 
bängig jein. Sie hat aud in diefem Jahre allen denen, welche ihr Berichte 
und jonftige Veröffentlihungen zumandten, den beiten Dank zu jagen. — 
Außer der Kenntnisnahme der in Büchern und Vorlagenwerken niebergelegten 
Beitrebungen für den Handfertigfeitsunterriht wurde unjeren Gäften aud) 
die Lektüre der hier in Frage kommenden periodijchen Preſſe ermöglicht in- 
fofern, als in einem bejonderen Schreib: und Lejezimmer die Zeitjchriften 
Nordweit, Vollswohl, das Slöjdundervisningsblad fran Nääs, der in Bern 
erjcheinende Pionier, der Münchener Knabenhort und der in Augsburg 
herausgegebene Volkserzieher auslagen. 

Die Sammlung von Arbeitsmodellen der verjchiedenen Schüler: 
werfftätten hat in diefem Jahre leider nur eine, aber eine jehr erfreuliche 
Bereiherung durch den vollftändigen Lehrgang der Papparbeiten erfahren, 
welchen der Leiter der Weimariſchen Schülerwerkitatt, Herr Bürgerjchul: 
Lehrer John, in Erinnerung an feinen dreimaligen Beſuch unferer Unterrichts: 
furje freundlich geipendet hat. — Unjere Sammlung von Werkitattsarbeiten 
vermag den Kursteilnehmern, die ja durch ihre eigene Arbeit für lehrreiche 
Beifpiele aus der Praris jehr empfänglich find, großen Nuten zu jchaffen. 
Sie vergegenwärtigen ſich die Heritellung der Arbeiten, die damit verbundene 
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Abſicht des Erziehers, die vom Kind zu überwindenden Schwierigkeiten, und 
jo entwickelt ſich bei ihnen ein lebhaftes Intereſſe für den pädagogiſchen 
Ausbau des Arbeitsunterrichts. Aber die Sammlung müßte, um eine frucht— 
bare Vergleihung der verſchiedenen Wege zu ermöglichen, die an verjchiedenen 
Drten zu bemjelben Ziele eingejchlagen werden, reicher jein als fie es bisher 
troß ber Bitten um Überlafjung einzelner Modelle oder georbneter Arbeits: 
reihen geblieben if. Auch hier würde nur der Belit etwas reichlicherer 
Mittel, demzufolge die Lehrgänge der mwichtigften deutichen und ausländifchen 
Arbeitsschulen Fäuflid erworben werben fönnten, zum Ziele zu führen ver: 
mögen. Kämen aber bier auf einem Punkte die verjchiedenen Schülerwerk: 
ftätten mit der in ihren Lehrgängen niebergelegten pädagogiſchen Gedanken— 
arbeit zu einem fruchtbaren Austaufh zufammen, jo würden wir, wenn 
gerade hierüber in den Blättern für Knabenhandarbeit eine von allen Seiten 
geführte Erörterung der methodiihen Fragen, natürlih unter Zuhilfenahme 
von Abbildungen, eingeleitet würde, allmählich wohl zu einem geſchloſſenen 
Ausbau der Methode bes Arbeitsunterrichts fommen. — Auch die öfter ge 
wünſchte Überlaffung von Lehrgängen an neuentftehende Arbeitsichulen oder 
zu Agitationszweden, bei Vorträgen, Verſammlungen u. j. w. würde nur 
dann möglich fein, wenn die Lehrerbildungsanftalt in Stand gejeßt fein 
würde, ſolche für das Ausleihen bejtimmte Lehrgänge heritellen zu laſſen. 
Freilih gehört zur Ausübung ſolch gemeinnügiger Dienfte auch die nötige 
Zeit, und dieſe dürfte jih, während die Unterrichtsfurje in Vorbereitung 
oder im Gange find, nur ſchwer erübrigen laffen; vielleicht darf aber mit 
der weiteren Entwidlung der Lehrerbildungsanftalt jelbit die Erfüllung all 
diefer wohlberechtigten Wünſche in Ausficht geitellt werben. 

Eine weitere Ergänzung der eigenen praktiſchen Arbeit bildeten bie 
Bejude von Schülermwerkjtätten und Knabenhorten in Leipzig 
und Umgebung. Hier jollte den Kurjusteilnehmern Gelegenheit gegeben wer: 
den, lebendige Anſchauungen von der praftiihen Beſchäftigung der Kinder 
in verjchiedenen Arbeitsichulen zu erhalten. Zu dieſem Zwecke wurde bie 
gefamte Teilnehmerjchaft in Hojpitierabteilungen gegliedert, und denjelben 
zunächit der Betrieb der verjchiedenen Arbeitsfächer in der Leipziger Schüler: 
werkſtatt vorgeführt. Außerdem wurden die Leipziger Knabenhorte, Die 
Scülerwerkitätten und Knabenhorte von Halle a. ©., von Reubnig, Lin: 
denau und Gohlis bejudt. An all diefen Stätten des Arbeitsunterrichts 
wurden unjere Gäfte freundlich mwilllommen geheißen und ihnen der für fie 
(ehrreihe Einblid in den Unterrichtsbetrieb gern geftattet. Deshalb ift die 
Lehrerbildungsanitalt den Herren Vorftehern und Lehrern diefer Arbeits: 
ſchulen für ihre liebenswürdige Bereitwilligfeit, uns zu empfangen, zu auf: 
rihtigem Danke verpflichtet. — Dasjelbe iſt der Fall mit einer ganzen Reihe 
anderer willfommener Belehrungen, zu denen unſere Gäſte Gelegenheit er: 
hielten. Die Beſucher des Oſterkurſus benugten mit Dank die Einladung, 
die höchſt interefjante Zeichenausjtellung jämtlicher Leipziger Schulen zu be: 
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füchtigen und erfreuten jich bei dem Bejuche derjelben der danlenswerten und 
(ehrreihen Führung des Schöpfers unjeres vortrefflichen Zeichenunterrichts, 
des Herrn Zeicheninjpeftor Flinzer. Derjelbe bat auch jpäter vielen ber 
Herren Collegen mit großer Liebenswürdigfeit gejtattet, den Betrieb und das 
Wejen jeines Zeichenunterrichts fennen zu lernen. Herr Bürgerſchuldirektor 
Rudolf Schmidt vermittelte Freundlichit den ihm bejuchenden Gäjten die 
Bekanntſchaft mit feiner reichen, zum größten Teil von ihm jelbft in wahr: 
haft genialer Einfachheit hergeftellten Sammlung von Lehrmitteln für den 
naturkundlichen, geographiichen und phyfifaliihen Unterricht. — Den Teil: 
nehmern am Auguftfurfus ward die Freude, unter gütiger Führung des 
Herren Profeſſor Klejje die Einrichtungen des Königlichen Konjervatoriums 
für Muſik und das herrliche Konzerthaus Leipzigs, das „neue Gewandhaus“ 
fennen zu lernen. Auch die Beſuche des Kunftgewerbemufeums und ber 
Sammlungen des Vereins für die Geſchichte Leipzigs mit feinen Andenken 
an die WVölkerfchlaht boten unjeren Gäjten vielfah Anregung. — Mande 
Kollegen Haben ſonſt noch auf pädagogiichen oder anderen Sondergebieten 
Kenntniffe und Erfahrungen geerntet, und man hörte oft genug Worte des 
Bedauerns iiber die pfeilichnell verrinnende Zeit, die ihnen nicht vergönnte, 
neben den reichlich bemefjenen Arbeitsftunden noch Raum für jo mandhe 
andere Förderung zu gewinnen, die ihnen der Aufenthalt in der geiftig jo 
lebendigen Stadt Leipzig hätte bieten können, über deren fraftvolles Empor: 
ftreben nur eine Stimme der Bewunderung unter unjeren Gäften herrichte. 
Freilich mußte die Ausbildung für den Arbeitsunterricht als der Hauptzwed 
ihres Hierfeins feit im Auge behalten werden, und erjt wenn mit der weiteren 
Entwidlung der Sache vielleiht Unterrichtsfurje von längerer Dauer unter: 
nommen werden fünnen, wird fi) das notwendige Maß der Tagesarbeit 
etwas vermindern laijen. 

Man joll jedoch nicht meinen, dab der Erholung ihr Recht vollitändig 
verfümmert worden wäre. Nein, den dafür empfänglichen unjerer Gäfte hat 
ihr Leipziger Aufenthalt gar manchen hohen Kunftgenuß, manche gejellige 
Freude geboten. Die Direktion der ſtädtiſchen Theater hatte wiederum gütig 
den Eintrittspreis für den Beſuch der Vorftellungen im alten und neuen 
Theater erheblich ermäßigt. Ferner erfreute der durch jeine hervorragenden 
mufitaliichen Leiſtungen wohlbefannte Leipziger Lehrer-Gejangverein die aus: 
wärtigen Kollegen durch Einladungen zu dem von ihm veranftalteten Konzerte. 
Für viele war der Bejuch der jeden Sonnabend Nachmittag von dem alt: 
berühmten Thomanerchor aufgeführten Motetten ein nie verjäumter Genuß. 
Der Zutritt zu den verjchiedenen Sehenswürdigleiten Leipzigs, zu den 
Schwimmbädern u. j. w. war allen durch Preisermäßigung leicht möglich. 
Zu den hiftorisch denfwürdigen Stätten, auf die Schlachtfelder, in die herr: 
lihe Waldumgebung, deren Vorhandenjein von den meiften Bejuchern nicht 
geahnt worden war, wurden gemeinjchaftliche Spaziergänge unternonmen, 
und gar mancher frobgejellige Abend ward im Lehrervereinshaufe oder im 
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Saale des Vereins für Vollswohl verlebt. Da hat Leipzig, ber Lieben 
Lindenftabt gar manches Lieb hell getönt, und die mühevolle Arbeit bes 
Tages wurbe jo mit friihem Sang und Klang abgejchloffen. 

Darum können alle die, auf deren Zuſammenwirken die Thätigfeit ber 
Lehrerbildungsanftalt gegründet war, mit Freude auf das wieder einmal ab- 
geihloffene Werk blicken. Mit Freude, aber auch mit Dank, der nad) vielen 
Stellen hin fi richtet, ohne deren Gunft das gemeinnüßige Unternehmen 
nicht durchzuführen gemwejen wäre. Solder Dank gebührt dem hohen König: 
lich Sädfifhen Minifterium des Kultus und öffentlichen Unterrichts für 
die auch in diefem Jahre wieder geneigtejt gewährte Unterftübung, dem Rate 
der Stabt Leipzig und Herrn Realgymnafialreftor Profeſſor Dr. Giefel 
für den gütig erteilten und befürmworteten Urlaub, durch den es mir möglich 
wurde, das Ganze im Intereſſe des Deutihen Vereins für Knabenhandarbeit 
zu leiten. Wir danken dem PVorftande ber Leipziger Schülerwerkftatt bie 
Überlafjung der Werfftätten und aller anderen Räume jomwie der Werkzeuge, 
Herren Kantor Zehrfeld die nun ſchon jeit Jahren geübte Fürforge für 
das Unterfommen unjerer Gäfte. Bor allem jchulden wir aber auch Dank 
unferen waderen, tüchtigen Werfmeiftern. Er fei ihnen und all denen, bie 
zum Gelingen des Ganzen beigetragen haben, von Herzen gezollt!! — 

Gegen den Schluß der Unterrichtsfurje hin wurden die in denjelben 
entftandenen Arbeiten überfihtlih zufammengeftellt; diesmal waren jebod) 
diefe Ausftellungen feine öffentlichen, weil ja im wejentlichen die Lehrgänge 
diefelben geblieben waren und wir daher nur bie gleichen Arbeiten wie 
früher, blos von anderen Herftellern hätten zeigen können. Yür die Teil: 
nehmer jelbft aber war diefe Zufammenftellung ſämtlicher Arbeiten ſehr 
nützlich. Hier überjahen die neugeworbenen Lehrer des Arbeitsunterrichts 
am Schluffe mit freubigem Stolze ihrer Hände Wert und den ganzen 
methodiſchen Gang, den man fie geführt hatte. Wie früher immer jo war 
aud diesmal das Staunen darüber allgemein, was alles in wenigen Wochen 
bei wohlausgenügter Zeit gejchaffen werden kann, und wiederum wurde jo 
der Beweis geliefert, wie rajch fi vorhandene Fähigkeiten, wenn man ihnen 
Gelegenheit zu ihrer Entfaltung giebt, entwideln, während fie ohnebies un: 
erkannt und ungenützt verfümmern. 

Darum müfjen wir wohl auf dem bejchrittenen Wege weiter und weiter 
gehen. Immer wieber fei hervorgehoben, daß nicht gemeint ift, jemand jolle 
während der Sommerferien zwei Handwerke, zu deren Erlernung der Fach— 
mann Jahre braucht, beherrjchen lernen. Nur auf die Einübung des Ge 
brauches einer Anzahl elementarer und wichtiger Werkzeuge, ſowie auf das 
Beibringen von beftimmten einfachen Werkthätigkeiten kommt es an. Und 
auch jelbft für den Arbeitsunterricht meinen wir nicht binnen kurzer Zeit 
jemandem eine völlige Durchbildung geben zu können. Was wir wollen ift 
einzig, die zu uns kommenden Lehrer auf den Weg zu bringen, auf dem fie 
dann mit Nugen jelbftändig weitergehen können; nicht an das Ziel vermögen 
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wir fie zu führen, aber in das Streben darnach wollen wir fie verjeten. 
Das müflen wir aber thun, damit fo viel als möglih Schulmänner eigene 
Erfahrungen über die Erziehung zur Arbeit fich erwerben, weil nichts den 
Steg unjerer dee jo jehr erjchwert, als die Vorurteile derer, die ohne Er: 
fahrung über fie reden. Führt unfer Weg auch nur allmählich zum Ziele, 
jo erreihen wir es auf ihm doch mit Gemwißheit, und jo müſſen wir ihn 
weiter und weiter bejchreiten. 

Sch jchließe mit der begründeten Hoffnung, daß der Deutſche Verein 
für Anabenhandarbeit auch durch die diesjährigen Unterrichtsfurje eine gute 
Zahl VBertrauensmänner in den verſchiedenſten Gegenden unjeres Vaterlandes 
gewonnen hat. Möge jo die Lehrerbildungsanftalt Jahr für Jahr eine 
rüftige Schar thätiger Verbreiter des von ihr vertretenen Erziehungs: 
gedanfens, waderer Kämpfer für die gute Sade der erziehlichen Knaben: 
bandarbeit hinausjenden in das liebe Baterland! Und ſollte es mir 
durh den Zwang äußerer Umftände verwehrt jein, fürderhin für fie mit 
meinen Kräften einzutreten, jo darf ich ihr doch von ganzem Herzen eine 
friiche, kraftvolle Weiterentwidlung für die Zukunft wünjchen. Der Gedante 
der Erziehung der Jugend zur praftiihen Arbeit ift jo gejund und echt, wie 
nur immer ein Erziehungsgebanfe jemals gewejen ift. Er wird jeinen vollen 
inneren Wert auch durch die Unabhängigkeit von Fragen, welche die Perſon 
betreffen, erweijen. 


Dr. W. Höfe. 








Die Stellung Peſtalonis und Fröbels zum Arbeitsunterridte. 


Vortrag von Herrn Lehrer Robert Rißmann, Berlin. 


Wer die Entwidelung des Arbeitsunterrihts mit Aufmerkjamkeit verfolgt 
hat, dem wird die bebeutjame Wandelung nicht entgangen fein, welche 
derjelbe in dem Jahrzehnt feines Beftehens erfahren bat, eine Wandelung, 
welche ebenjo das Ziel des Unterrichts, als auch die zur Erreichung dieſes 
Zieles befolgte Methode betrifft. Ein Irrtum wäre es allerdings, wenn 
man diefe Wandelung darin erbliden wollte, daß der fragliche Unterricht 
erit in feinem heute erreichten Stadium der Erziehung zu dienen beflifjien 
fei. Unterftügt wird dieſer Irrtum dadurch, daß man zur Zeit mehr als 
früher den erziehlichen Charakter jenes Unterrichts hervorhebt. Aber jelbit, 
wenn man damals am Anfange der Entwidelung durh Einführung der 
Handarbeit in den Sugendunterricht lediglich bezwedt hätte, die Berufsbildung 
nach einer ganz beftinmten Richtung bin vorzubereiten, jo wäre auch dies 
noch keineswegs außerhalb der Grenzen erziehender Thätigfeit gefallen, wenn 
es auch allerdings richtig ift, daß wir jeit Peftalozzi gewöhnt find, den Be- 
griff „Erziehung“ auf allgemeine Bildung zu beichränfen. Aber man 
hat jhon am Anfange der Bewegung nicht unterlafjen, den Arbeitsunterricht 
als eine Übung zu bezeichnen, welche in erfter Linie der Erziehung im ge- 
wöhnliden Sinne diejes Wortes diene. Gemwöhnung an Arbeitjamfeit, um 
dem Müßiggange zu jteuern, Erzeugung von Luſt und Liebe zu praktiſcher 
Beihhäftigung, um den beranwachienden Menjchen vor dein Aufjuchen jchä- 
digender Zerjtreuungen zu wahren und ihm die Häuslichkeit lieb zu machen, 
Erziehung zu Genauigkeit und Sauberkeit, zu Selbftändigfeit und Selbit- 
thätigfeit — alles dies it von Anfang an den Aufgaben des Arbeitsunter- 
richts zugezählt worden, und wer fünnte leugnen, daß dies alles der Erziehung 
im gewöhnlichen Sinne des Wortes, aljo der allgemeinen Ausbildung des 
Einzelmenjchen einzurechnen ſei! Man hat in Deutjchland von vornherein 
den Arbeitsunterriht als pädagogijchen, der Erziehung dienenden, angejehen. 
Man ordnete jeine Zwede den allgemeinen Zielen der erziehenden Ge: 
wöhnung unter. Er erjcheint, in diefem Sinne aufgefaßt, als ein Teil 
der Erziehung im engeren Sinne, d. h. der dem Unterricht gegenüberftehenden 
Gewöhnung. 
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Daß diefe Auffafjung des Arbeitsunterrichts nicht im ftande geweſen ift, 
ihm das erwünjchte Bürgerrecht in Haus: und Schulerziehung zu verſchaffen, 
hat die bisherige Entwidelung Ear und deutlich nachgewiejen. Jene Ziele 
waren viel zu unbeftimmt und mweitumfafjend, fie hoben fich viel zu wenig 
ab von der allgemeinen ethijhen Aufgabe der Erziehung, als daß fie im 
ftande gemwejen wären, die pädagogiihe Welt von der Notwendigkeit bes 
neuen Erziehungsmittels zu überzeugen. 

Wir ftehen jet auf einem andern Standpunkte, indem wir die Hand- 
arbeit nicht blos als Erziehungsmittel im allgemeinen Sinne diejes Wortes, 
jondern als Bildungsmittel auffafien, d. h. demjenigen Teile der Er: 
ziehungsthätigkeit einordnen, welcher durch Einwirkung auf den Intellekt des 
Zöglings bezwedt, der geiltigen Entwidelung desjelben eine nach Form wie 
Inhalt bejtimmte Richtung zu geben. Der Arbeitsunterriht will auf dem 
jegt erreichten Standpunkte jeiner Entwidelung nicht blos der allgemeinen 
ethiichen Aufgabe der Erziehung dienen, fondern er bejwedt im bejonderen, 
an der Bildung der JIntelligenz teilzunehmen. Über den ihm 
eigentümlihen Anteil an diejer Aufgabe gehen freilich die Anfichten 
der Theoretifer noch auseinander, oder, richtiger ausgebrüdt, man ift noch 
nit dazu gelangt, zwiſchen Haupt: und Nebenpunften in der Weije zu 
iheiden, daß eritere mit gebührendem Gewicht in den Vordergrund geftellt 
würden. Wohl trägt daran jener im Eingange berührte Irrtum die Schuld. 
In der Meinung, der fragliche Gegenftand würde erſt jegt in jeiner päda— 
gogiihen Bedeutung aufgefaßt, hält man für notwendig, feinen Beitrag zur 
Löſung der Erziehungsaufgabe möglichit vieljeitig darzulegen. Einen be: 
merfenswerten Verjuch, die eigentümliche Aufgabe des Arbeitsunterrichts 
feſtzuſtellen, habe ich bis jegt nur an einer Stelle gefunden: in einem 
Schriftchen des Nealjhuldireftors Dr. Gelbe, welcher die ſpezifiſche 
Aufgabe des uns vorliegenden Gegenftandes, aljo die Aufgabe, welder 
nur er zu genügen im ftande fei, ald Ausbildung der praktiſchen 
Intelligenz bezeichnet, d. h. der Fähigkeit, fich in praftifche Berhältnifje 
hineinzubenfen, dieje und ihre Konftruftionen zu verftehen. *) 

Mit jener Wandelung im Ziel ift aud eine Änderung des zu ihm 
gebahnten Weges eingetreten. Bezwedte man ehemals nichts weiter als 
an die Tugenden der Arbeitjamkeit, Genauigkeit, Sauberkeit u. j. w. zu ge: 
wöhnen, jo fam es offenbar auf die Arbeitsgattung wenig an. Auch 
bei mehr oder minder mechaniſchen Beihäftigungen war man ja im jtande, 
jene Tugenden zu erzielen. Darum fand man damals gar nichts Beben: 
lies darin, auch Korbmachen, Strohflehten, Bürjtenbinden und dgl. in die 
Arbeitsihule einzuführen. Sekt fordert man von dem veränderten Zweck— 
prinzip aus, daß die gewählte Arbeitsgattung bildend jei, d. h. den In— 
telleft anrege. Eine der Arbeitsübung vorangehende Beſprechung der zu 


*) Der Handjertigfeitsunterriht. Bon Dr. Th. Gelbe, Dresden 1880. 
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löfenden Aufgabe erihien ehemals als überflüffig, ja gzeitraubend und von 
der Hanptſache abführend; jegt giebt mıan ihre Notwendigkeit allgemein zu. 
Daß ber Leiter einer Arbeitsfchule mehr befigen müfje als Routine in feinem 
Handwerk, war ehemals eine Behauptung, für welche nur wenig Verftändnis 
vorhanden war; jetzt ift man faft allgemein davon überzeugt, dab nur von 
einem Pädagogen die vollfonmene Erfüllung der dem Arbeitsunterricht 
geftellten Aufgabe zu erwarten jei. 

Entſprechend dieſer Wandelung in den Anjichten über Aufgabe und 
Methode des Arbeitsunterrichts, ift auch die Stellung der pädagogiſchen 
Welt zu diefem Gegenjtande eine wejentlich andere geworden. Vor einen 
Sahrzehnt ftieß die Forderung der Aufnahme eines ſyſtematiſch geordneten 
Arbeitsunterrichts in die Reihe der Erziehungsmittel auf entjchiedene Ab: 
lehnung, ja auf Spott und Hohn. Man erklärte diefe Forderung als eine 
Grille unbejchäftigter Projeftenmader und ſyſtematiſche Arbeitsübung als 
das Überflüjfigfte von der Welt, ja als unpädagogifh und unnatürlic. 
Die Anfichten haben fich geändert. Je mehr man bemüht ift, den Zweck 
des vorgejchlagenen Gegenftandes nad) defjen eigentümlicher Bedeutung für 
die Erziehung zu bejtimmen und ihm dadurch feine nebelhafte Allerwelts: 
tauglichfeit zu nehmen, deſto mehr erkennt man auch auf pädagogiſcher Seite 
das Irrige des zuerſt gefällten Urteils, und deſto mehr tritt die Bereit: 
willigfeit zu näherer Prüfung des empfohlenen Erziehungsmittels hervor. 
Man kann gegenwärtig wohl annehmen, daß die Zahl der Pädagogen, welche 
der bee des Arbeitsunterrichts freundlich gegenüberftehen, in ſtetem Wachſen 
begriffen iſt. 

Daß es aber auch an entjchiedenen Gegnern nicht fehlt, Haben Fürzlich erft die 
Verhandlungen der legten Allgemeinen deutjhen Lehrerverfammlung 
in Augsburg bemwiejen. Es ift allerdings nicht anzunehmen, daß biejelben 
dem Fortgange der Bewegung jchaden werden. Vielmehr haben fie jchon 
jest das Gute gehabt, daß fie Veranlaffung gaben, der Frage des Arbeits: 
unterrichts aufs neue auch in weiterem Kreife nahe zu treten und damit zur 
Klärung der Anfichten beizutragen. Ferner haben fie gezeigt, worauf die 
Abneigung der Gegner fich gründet. Zum großen Teile ift es Unkenntnis 
der Sade. Man befämpft Ideen, die zur Zeit fein Vertreter des Arbeits: 
unterrihts mehr hegt, die längſt anderen, reiferen Anfichten Pla gemacht 
haben. Man zieht gegen eine Unterrichtsweije zu Felde, wie fie lediglich in 
der Einbildung manches Gegners, in Wirklichkeit aber nirgends betrieben 
wird. Man baujht Anfichten diefer oder jener einzelnen Perſönlichkeit zu 
angeblic allgemein anerkannten Grundjägen auf. Man nörgelt an Neben: 
ſächlichkeiten herum und überfieht — fait jcheint es, gefliffentlih — die 
Hauptſachen. So iſt es fein Wunder, daß ein Zerrbild der Sache entſteht, 
eine Karrifatur, die jelbjtverftändlich geeignet ift, auch den bisher Unpar— 
teiifchen in einen entjchievenen Gegner umzumandeln. 

Ein anderer Grund der Gegnerichaft pädagogijcher Kreife ift die Be: 


fürdtung, dab es dem Drängen ber Freunde des Arbeitsunterrichts gelingen 
werde, ihn als obligatorijdhes Lehrfach in die öffentliche Schule ein: 
zuführen. Es ift möglich, daß einzelne unbedachte Außerungen von Heiß: 
jpornen zu einer ſolchen Befürchtung Grund gegeben haben; eine Sachkenner 
aber und ein wirklicher Freund bes Arbeitsunterrichts wird zur Zeit unter 
feinen Umftänden einer allgemeinen Einführung das Wort reden. Eine jolche 
würde von Bedingungen abhängig fein, deren feine jet bereits erfüllt ift. 
Weder befigt die öffentlihe Schule in ihrer gegenwärtigen VBerfaffung die 
Zeit zur Betreibung des neuen Lehrfaches; noch ift die nötige Anzahl von 
Lehrern desjelben vorhanden; noch ift endlich die methodijche Ausbildung des 
Arbeitsunterrichts jo weit vorgejchritten, als daß man daran denfen könnte, 
für ihn den Rang der bereits betriebenen Schulfächer zu beanjpruchen. 
Ihn jest als obligatorifches Fach einführen, hieße nichts anderes, als ihn 
für immer unmöglich zu machen. 

Neben den gekennzeichneten Gegnern giebt es aber noch eine dritte Art. 
Das find diejenigen, aus deren Reihen der Auf erhalt, man bringe mit 
Aufnahme der Handarbeit in den Kreis der Erziehungsmittel ein Element, 
das nicht dorthin gehöre; durch fie werde der Materialismus hineingetragen; 
die Frage des Nrbeitsunterrichts bedeute nichts anderes, als den Kampf des 
Utilitarismus mit der Ethik; an Stelle bildender Einwirkung auf den Zög— 
ling träte bei ihm Abrichtung und Drefjur. 

Man hat jeitens der Freunde des Arbeitsunterrichts diefe Einwände 
und Anklagen meiftens nur belächelt und im übrigen mit Stillichweigen be: 
antwortet. Sch erachte dies durchaus nicht für ausreichend. Iſt die Macht 
der Thatfahen wohl jonft im ftande, den Zweifler zu befehren und die 
Bedenken des Gegners zu zeritreuen, jo genügt fie hier, wo es fih um rein 
theoretifhe Erwägungen handelt, feineswegs. Die Gegner der beſprochenen 
Art find diejenigen Pädagogen, welche ſich bisher außer Stande jehen, ben 
neuen Gegenftand dem Begriffe der Erziehung unterzuordnen, 
die Stelle im pädagogiihen Syſtem ausfindig zu machen, an welche er ge 
hört. Er erſcheint ihnen deshalb als etwas Fremdes, als ein Eindringling, 
der nicht im ftande ift, eine vollgültige Legitimation aufzumeijen. 

Ich Halte dafür, daß es eine nicht abzumeijende Pflicht der Freunde 
des Arbeitsunterrichts ift, dieſe Legitimation zu bejchaffen. Namentlich die 
Pädagogen unter dieſen Freunden jollten fich nicht daran genügen laſſen, 
ihn als Einzelfah methodiſch auszubilden, jondern gleichzeitig fi bemühen, 
fein Verhältnis zur Erziehung überhaupt genau und ficher feitzuftellen und 
ihn damit vor dem Forum der Pädagogik als Wiſſenſchaft zu rechtfertigen. 

Die folgenden Ausführungen juchen diefe Aufgabe in der Weile zu er- 
fajjen, daß fie darzuftellen bejtrebt find, welche Stellung die zwei hervor: 
tagendfien Pädagogen des 19. Jahrhunderts, Peſtalozzi und Fröbel, 
dem Arbeitsunterrichte gegenüber eingenommen haben. Man hat allerdings 
ſchon vielfah Gelegenheit genommen, Ausjprüdhe der genannten beiden 
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Pädagogen für den Arbeitsunterricht anzuführen. Nicht darauf kommt es 
mir jedoch an, die Autorität derjelben für jenen Unterricht in Anſpruch zu 
nehmen; vielmehr habe ich die Abjicht, zu unterfuhen, von welchem Ge: 
jihtspunfte aus die Genannten unjern Gegenftand erfaffen, worin fie 
jeine päbagogiihe Bedeutung erbliden. Nicht als Autoritäten jollen jene 
Männer angeführt werden, um etwa mit dem Gewichte ihrer Bebeutung die 
Gründe der Gegner zu Boden zu drüden, jondern als Pfadfinder und Weg— 
weijer, deren Ausführungen vielleicht geeignet find, dem beftrittenen Gegen: 
ftande das ihm noch mangelnde Bürgerrecht im Syſteme der Pädagogik zu 
verichaffen. 

Von Wichtigkeit ericheint mir insbejondere der erite Teil meiner Auf: 
gabe. Iſt doch einerjeits Peſtalozzi der Urheber der pädagogiihen Ent: 
widelung unjers Jahrhunderts, der Mann, nah dem unfere Schule fidh 
nennt, und ift doch jodann neuerdings von Leuten, welche man bisher als 
Kenner Peſtalozzis anjah, deſſen Stellung zu der uns vorliegenden Frage jo 
falfch dargelegt worden, daß man faum weiß, ob man mehr die Unmiljen: 
heit jener jogenannten Peſtalozzi-Kenner oder aber die Dreiftigkeit beitaunen 
joll, mit der fie ihr übel begründetes Votum abgeben. *) 

Peſtalozzis Stellung zu der als Erziehungsmittel aufgefahten 
Handarbeit ift nicht immer die gleiche gewejen. Sie war urjprünglid eine 
andere, als fie uns jpäter in feinen pädagogiſchen Hauptichriften entgegentritt. 
Zwei Stadien haben wir in ihrer Entwidelung zu unterjdeiden: das 
eine, welches Beftalozzi auf dem Neuhofe beim Betriebe jeiner Erziehungs: 
anftalt einnahm, und das andere, zu welchem er jpäter durch theoretijche 
Überlegung gelangte, und das insbejondere in der befannten 1809 zu Lenz: 
burg gehaltenen Rede „über die Idee der Elementarbildung”, im „Schwanen: 
gejange”“ (1826), jowie in der 3. Ausgabe von Lienhard und Gertrud (1819 
und 20) jeinen Ausdrud findet. 

Seit 1765 lebte Peſtalozzi auf feiner Beligung im Aargau, auf dem 
Neuhofe. Seine Hoffnung, durd landwirtſchaftlichen Betrieb feine Eriftenz 
zu fidern, war gejcheitert. Umſtände mancherlei Art, nicht zum geringften 
aber jeine eigene Unfähigkeit, jich in praftiichen Angelegenheiten zurechtzu— 
finden, hatten ihn dem mwirtjchaftlihen Untergange nahegeführt. Da be 
gründete er 1774 auf feinem Gute eine Erziehungsanftalt für arme 
Kinder. Es it in hohem Grade wahrjcheinlih, daß nicht pädagogifche 
Gründe, diejelben mwenigftens nicht in erjter Linie, diefen Entſchluß hervor: 
gerufen hatten. Peſtalozzis Gründung war jedenfalls, wie Niederer, fein 
jpäterer Mitarbeiter, jchreibt, „ein öfonomijch-pädagogiiher Spefulations- 
verſuch.“ „Sein Landeigentum, fährt Niederer fort, war Fultivierbar, aber 
durchaus unangebaut und verwildert. Er wollte es durch Benugung unge: 
brauchter, ebenjo vernachläſſigter und vermwilderter menjchlicher Kräfte an- 

*) Bgl. Seyffarth in jeiner „Preußiſchen Schulzeitung“ (1887 No. 90) und Bad- 
haus in der Schrift „Stellung und Geftaltung des Handfertigfeitsunterrichts” (Wotha 1888). 
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bauen und in Aufnahme bringen.“ Ging ſomit allerdings Peſtalozzis Idee 
zunächſt aus dem Ringen nad Begründung einer geficherten Exiſtenz hervor, 
jo entwidelte fie fich dennoch allmählich zu einer rein pädagogiſchen. Ja, es 
ift wohl mit Beftimmtheit auszufpredhen, daß in der Armenerziehungsanftalt 
auf dem Neuhofe die Keime fich entwidelt haben, aus denen die auf Ber: 
edelung der Menjchheit gerichtete Pädagogik des großen Schweizers erwuchs. 

Die Erziehungsanftalt auf dem Neuhofe war voll und ganz auf das 
Prinzip der Arbeit gegründet. Feldarbeit und Baummollenfpinnerei bildeten 
die Hauptfaktoren der Erziehung. Peſtalozzi jcheint die Anftalt aus eignen 
Mitteln gegründet zu haben. Schon zu Ende des Jahres 1775 — es waren 
bereits zwanzig Kinder auf dem Neuhofe — jah er fich jedoch genötigt, 
weitere Kreije vermögender Menjchenfreunde um Unterftügung anzugehen. 
Seine Bitte fand Widerhal. Zahlreihe Beiträge floffen der Kaſſe Peſta— 
[03318 zu. Dennoch beftand die Anftalt faum ſechs Jahre. 1780 brach fie 
zuſammen. „Dein Verſuch, jchrieb Peftalozzi jpäter, jcheiterte auf eine 
berzzerjchneidende Weije. Ehe ich mich verfah, ſteckte ich in unerſchwinglichen 
Schulden, und der größte Teil des Vermögens und der Erbhoffnungen meiner 
lieben Frau war gleihjam in einem Augenblide in Rauch aufgegangen. 
Unjer Unglüd war entſchieden. Ich war arın.“ 

Das war der äußere Erfolg eines vielverjprechenden Unternehmens. 
Im Gegenfage dazu fteht jedoch der innere Gewinn, den jein hochherziger, 
unpraktiſcher Gründer davon trug. In der Armenanftalt auf dem Neuhofe 
reifte der Erzieher der Menjchheit heran. 

Wie Peftalozzi die Arbeit auffaßte, darüber ſpricht er ſich ausführlich 
aus in den 1777 in Iſelins „Ephemeriden” erjchienenen „Briefen an 
Herrn N. E. T.*) über die Erziehung der armen Landjugend“. 
„Der Arme, heißt es darin, ift mehrenteils arm, meil er zur Ermwerbung 
feiner Bebürfniffe nicht erzogen iſt. Man jollte hier die Quelle ftopfen. 
Der Endzwed in der Auferziehung der Armen ift neben der allgemeinen 
Auferziehung des Menſchen in jeinem Zuftand zu juhen. Der Arme muß 
zur Armut auferzogen werden.“ „Der Menjchenfreund, der arme 
Kinder auferziehen will, fährt er fort, muß die größte Weisheit feiner An: 
ftalt darin juhen, dab die Fertigkeiten bei ihnen ausgebildet 
werden, die an dem Orte ihres künftigen Lebens die mwahrfcheinlichite, 
ſicherſte Quelle ihres Unterhalts jein werden... ch glaube, die aller: 
natürlichften, einfältigiten und jicheriten Erziehungsanftalten wären, wenn 
Partikularen ſolche Anftalten mit irgend einer Art bürgerlider 
Gemwerbjamfeit verbänden.”“ „Daß es möglich ift, jehr frühe mit 
Auferziehungs: vues Gewerbſamkeit zu verbinden, ift unleugbar. Man 


*) Yandvogt Nikolaus Emanuel Ziharner in Schentenberg im Aargau, der 1776 
und 77 in den Ephemeriden jiebzehn „Briefe über Armenanftalten auf dem Lande“ ver- 


öffentlicht hatte. 
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ſieht, in welchem Alter ſtädtiſche Kinder nähen, ſtricken, lismen und Land— 
kinder Baumwolle ſpinnen. Vom ſechsten Jahre geht ihre Brauchbarkeit 
zur Induſtrie an und ſteigt bis in das achtzehnte. Dieſe Verdienſtfähigkeit 
ſollte in der Auferziehung des Armen ſo frühe, ſo ganz genützt werden, als 
es mit vernünftigen Erziehungsgrundſätzen zu verbinden möglich iſt.“ 

Peſtalozzi wollte alſo dadurch, daß er ſeine Anſtalt auf das Prinzip 
der Induſtrie, der Arbeitſamkeit, gründete, den Armen „zur Armut” erziehen. 
Das jollte aber nach feiner Auffaffung nicht etwa heißen: er wollte den 
Armen ſchon von Jugend auf daran gewöhnen, daß er ein Laſttier fei, be 
ſtimmt dazu, in harter Arbeit jeine Tage zu vollbringen. Wie er jenes 
Wort auffaßte, ergiebt fi aus einer anderen Stelle, wo er als den Zweck 
jeines Unternehmens angiebt: „im innigften Gefühle des Bebürfnifjes ber 
Menjchheit die nötige Hilfe jelbft in den Kräften und Anlagen des 
zu errettenden Menſchen zu ſuchen.“ Den Armen „zur Armut“ 
auferziehen, heißt aljo Peſtalozzi nichts anderes, als die Kräfte des Armen, 
die er zur Begründung feiner Eriftenz bedarf, zur Bethätigung zu bringen. 
Daß dies in der Armenerziehung bisher verfäumt worden ift, darin erblidt 
er den Hauptgrund dafür, daß fo viele Arme nicht im ftande jeien, ſich in 
ihrer Armut jelbft zu helfen. Erziehung zur Arbeit dur Arbeit 
ift ihm aljo Erziehung zur Selbfthilfe, zur Selbitthätigfeit 
und zum Selbjtvertrauen. „Edler Herr, fchreibt er im legten jener 
Briefe, es ift unbefchreiblihe Wonne, Yünglinge und Mädchen, die elend 
waren, wachſen und blühen jehen, Ruhe, Zufriedenheit auf ihrem Antlige 
zu jehen, ihre Hände zum Fleiß zu bilden und ihr Herz zu ihrem Schöpfer 
zu erheben, Thränen. ber betenden Unſchuld im Angeficht geliebter Kinder zu 
jehen und ferne Hoffnung von Jugendempfindung und Sitten im verworfenen, 
verlornen Geſchlecht. Unausſprechliche Wonne und Segen iit es, den Men- 
ihen, das Ebenbild jeines allmädtigen Schöpfers, in jo verſchiednen Ge 
ftalten und Gaben aufwachſen zu jehen, und dann vielleicht etwan, wo es 
niemand erwartete, im elenden, verlafjenen Sohne des ärmiten Taglöhners 
Größe und Genie finden und retten. Doch ich verliere mich im ſchwärme— 
riſchen Empfinden deſſen, was möglich; aber ich ſchweige, daß mein Thun 
meine Empfindung nicht allzu jehr beihäme. Möchte ich einft dem jchönen 
Ziel diefer Endzwede näher kommen und, ganz von den Folgen meiner 
großen eriten Fehler in diefem Plan entledigt, denjelben in feiner ganzen 
mögliden Schönheit ausgeführt erleben, wie würden mir alle Berlufte, alle 
Aufopferungen und alle Leiden Freude werden!” 

Über die innere Organifation der Armenanftalt auf dem Neuhofe ift 
uns nur jehr wenig befannt. Jedoch dürfen wir annehmen, daß uns ein 
getreues Bild des deals, welches Peſtalozzi in ihr anftrebte, in der Schule 
dargeboten wird, die er in feiner Volkserzählung „Lienhard und Gertrud“ 
ſchildert. 

Auch dieſe Schule, die Schule zu Bonnal, iſt eine Induſtrieſchule. 
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Sedes Kind, beftimmt der neue Schulmeifter Glülphi, jol feine Hausarbeit, 
fie mag in Nähen ober Baummollipinnen oder worin es ſonſt ift beitehen, 
ſowie die dazu gehörigen Werkzeuge mit zur Schule bringen. Was will er 
doh mit Spinnrädern und Spitztrucken (Spisihadteln) in der Schule 
maden? fragen die Bauern. Nichts, als machen, daß eure Kinder reben 
und reiten miteinander lernen, antwortet Glülphi (1. Ausg. von Lienharb 
und Gertrud, III. Teil, Kap. 66); denn er hält dafür, daß „bei der Er: 
ziehung der Menjchen die ernfte und ftrenge Berufsbildung allem Wortunter: 
richt notwendig vorhergehen müſſe.“ Wo diejelbe fehle, „jeien die Künfte 
und Wiffenfchaften der Menſchen wie ein Schaum im Meer, der oft von 
weitem wie ein Fels jcheine, der aus dem Abgrund emporjteige, aber ver: 
ſchwinde, jobald Wind und Wellen an ihn anſtoßen“ (Kap. 68). Nach ber 
zweiten Ausgabe des Werkes richtet Glülphi auch einen Schulgarten ein, in 
welchem jedes Kind drei Beete hatte, auf welche es pflanzen durfte, was es 
wollte, und es war ein Preis darauf gejett, welches von allen die meijten 
und jchönften Pflanzen hervorbringen würde. Ebenjo waren Maßregeln ge: 
troffen, die Kinder in das Weſen der Hausmwirtihaft einzuführen. Sie 
hatten Schweine, Febervieh und Kaninden, die fie aus dem Abgang des 
Schulgartens erhielten, aud Ziegen und Schafe, die der Hirt mit der Dorf: 
berde zur Weide trieb. Sie lernten die Bejorgung des Hanfes und bes 
Flachſes von jeiner Ausjaat, bis er in Zwillih und Tuch dem Schneider 
und der Näherin unter die Hände fam, und ebenjo von der Wolle, von der 
Schafſchur an, bis fie zum Kleid ward (2. Ausg., Teil IL, ©. 232 ff.). 
Als jpäterhin der Abgejandte des Fürften, Bylifsty, die Schule zu Bonnal 
bejucht, gilt jeine Aufmerkjamkeit hauptſächlich der Verbindung des Lernens 
mit dem Arbeiten, und jein Urteil über dieſe Einrichtung, nicht dasjenige 
des Pädagogen, jondern des Staatsmannes, gipfelt in der Anerkennung: 
Ich finde eure Einrichtungen mit der inneren Natur des Menſchen und mit 
ihrem wirklichen gejellihaftliden Zuftand gleich übereinftinnmend (1. Ausg., 
Zeil IV, Kap. 36). 

Gegner des Arbeitsunterrihts find beftrebt geweſen, biefen Anführungen 
aus „Lienhard und Gertrud“ ihre Bedeutung abzujpredhen, indem fie be= 
baupteten, die genannte Erzählung jei ein „Roman,” und die darin gejchil- 
derte Schule keineswegs eine Mufterfchule, ein Vorbild für andere Schulen, 
vielmehr erkläre fi ihre eigentümliche Einrichtung lediglich aus den bejon- 
deren Verhältniſſen der gefchilderten Gemeinde. Unſere öffentlihen Wolle: 
ſchulen entiprädhen derjelben um fo weniger, als fie nicht gleich ihr „Ret— 
tungsanftalten“ jeien. 

Ein Sachkenner wird in dieſen Einwänden nichts als Zeugniffe der Un: 
wifjenheit oder Xeichtfertigfeit erbliden. Weder ift „Lienhard und Gertrud“ 
ein „Roman“ in dem von ben Gegnern diejem Worte beigelegten Sinne, 
fondern, um mit Peſtalozzi ſelbſt zu reden, „die hiſtoriſche Grundlage eines 
Berjuches, dem Volke einige ihm wichtige Wahrheiten auf eine Art zu jagen, 
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die ihm in Kopf und ans Herz gehen ſollten;“ noch ift die Schule zu Bonnal 
eine „NRettungsanftalt.” Endlich überjehen die Gegner, daß Peſtalozzi dem 
Induftrieunterrichte eine ganz andere Aufgabe zufchreibt, als fie ihm unter: 
ſchieben. Hätte ihn Glülphi, der Lehrer von Bonnal, in feine Schule, wie 
die Gegner behaupten, lediglich deshalb aufgenommen, weil dieje Rettungs— 
anftalt ſei, jo konnte er ihn nur jchägen als ein Mittel, Verwahrlofte ſittlich 
zu heben. Schon vorhin ift aber nachgewieſen worden, daß Peſtalozzi zu 
feiner Schägung durh ganz andere Gründe veranlaßt wurde. Eins ift 
freilich zu beachten: Peſtalozzi betrachtet die Handarbeit nicht als allge: 
meines Erziehungsmittel, jondern lediglich als ein jolches, welches in der 
Erziehung des arbeitenden Bolfes am Plate ſei. Diejes joll durch 
jenen Unterricht, welcher feine Arbeitsfraft zur Bethätigung bringt, zur 
Selbftändigfeit erzogen werben. Peſtalozzi hat fich jpäter über diejen 
Standpunkt erhoben, wie ein Blick in feine zu Burgdorf und Sferten ent: 
ftandenen Schriften lehrt. 

Als Zwed der Erziehung bezeichnet Peſtalozzi in diefen „die Menſch— 
lichkeit,“ d. h. „die Erhebung unjerer Natur aus der finnlichen Selbftjucht 
unferes tieriſchen Dafeins zu dem Umfang der Segnungen, zu denen bie 
Menſchheit fih durh die harmoniſche Bildung des Herzens, des 
Geiftes und der Kunft zu erheben vermag.” Diejem allgemeinen Zwede 
der Menfchenbildung muß die Berufs: und Standesbildung immer 
untergeordnet jein. 

Das Weſen der „Menfchlichkeit,“ zu welcher die Erziehung führen joll, 
befteht aljo, wie Peſtalozzi es bezeichnet, in der „harmoniſchen“ d. h. all- 
feitigen Ausbildung des Menſchen. Die Bildung ift ihm aber nichts anderes 
als die Entfaltung der menſchlichen Kräfte. Peſtalozzi unterſcheidet 
drei Grundkräfte der menſchlichen Natur: 1) die ſittliche, 2) die 
geiftige und 3) die phyfijche oder Kunſtkraft. Jede Kraft des Men: 
ſchen, führt er weiter aus, wird naturgemäß entfaltet durch ihren Gebraud. 
Schon dur die Natur der Kräfte jelbft wird der Menſch angetrieben, ie 
zu gebrauden, da in jeder derſelben ein innerer Trieb zur Entfaltung liegt. 
Die Erziehung foll diefem inneren Triebe zu Hilfe fommen, ihn beſchleunigen 
und vor Hemmungen bewahren. 

Wir haben es hier nur mit der dritten der angeführten Grundfräfte 
der Menfchennatur zu thun: der phyſiſchen oder Kunftlraft. Sie it, 
führt Peftalozzi aus, das Fundament der Kunft, d. i. der Fähigkeit, die 
Produkte des menſchlichen Geiftes äußerlich darzuftellen und den Trieben des 
menſchlichen Herzens äußerlih Erfolg und Wirkjamfeit zu verjhaffen, aus 
welcher alle Fertigkeiten, deren das häusliche und bürgerliche Leben bedarf, 
hervorgehen. Bon der Kunſtkraft ift die Berufsfraft nur als eine jpezielle 
Anwendung anzufehen*. Es geht hieraus hervor, daß Peſtalozzi unter 


*) Schwanengejang (PBeftal. ausgew. Werke, hrög. von F. Mann, Bd. IV, S. 184). 
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„Kunft”“ das Können veriteht*) und diejes genauer beftimmt als das 
äußerliche Darftellen der Produkte des menjchlichen Geiftes. 


Daraus folgt, daß es fich bei der Ausbildung der Kunftkraft um ein 
Doppeltes handelt; denn die Fundamente der Kunjtbilbung find nad dem 
Dargelegten einerſeits geiftiger, anbererfeits phyſiſcher Art. Das 
geiftige Fundament der Kunftbildung ift die Übung der menfchlichen 
Denk- und Urteilsfraft, das phyſiſche Fundament die Übung der Sinne 
und Gliever**). Das innere geiftige Wejen aller Kunft ift mit dem inneren 
Weſen der Geiftesbildung und der Denkkraft innig verwoben. Alle Mittel 
der naturgemäßen Entfaltung der Denkfraft find in ihrem Wejen auch natur: 
gemäße Entfaltungsmittel des inneren geijtigen Wejens aller Kunit***). 
Die Kunft als Erziehungsziel ift aljo nach Peftalozzi nichts rein Außerliches, 
feine blos mechaniſche Fertigkeit, ſondern fie fteht in engftem Zujammenhange 
mit dem Inneren, Geijtigen; fie ijt eben lediglih Darjtellung der Pro— 
dukte des Geiftes. „Das Kind wird Schöpfer des Schönen, jchreibt Peſta— 
lozzi in der Lenzburger Rede, nicht durch die Anjhauung und Kopierung 
einzelner jchöner Geftalten, die es fieht, jondern durch das innere allgemeine 
Bewußtjein des Gefälligen, Schidlichen, Schönen, das ſich durch die Übungen 
im Richtigen und Verhältnismäßigen in ihm entfaltet und feinen Geift un: 
merklich auch zum Gefühl des einfach Erhabenen im Außerlihen emporhebt 
und dadurch diesfalls mit fich ſelbſt in feinem Innerften in Übereinftimmung 
bringt und fähig macht, diefe Übereinftimmung feiner felbft auch äußerlich 
durch die Kunft darzuftellen“ P). 


Die phyſiſchen Elemente ber Kunft find 1) die Sinne, 2) die 
mechaniſchen Kräfte unferer Hände und unfers Mundes. Zur Ausbil: 
dung der erfteren führen reine Sinnenübungen, vorzüglich des Auges 
und bes Obres, zur Ausbildung der letzteren elementariſch-gymnaſtiſche 
Übungen der Hand und der Finger, des Mundes und ber Kehle. 
Die letzteren umfaffen die Kunft des Gejanges, die erfteren „alle Kunſt— 
werte der Zeihnung und der Plaſtik“P). Die legte Angabe zeigt 
deutlih, mit welchem Rechte die Gegner des Arbeitsunterrichts behaupten 
fonnten, berjelbe befige feine Stelle im Syſteme der Pädagogik Peſtalozzis. 
Er bildet vielmehr, wie hieraus hervorgeht, einen mwejentlihen Teil der von 
Peftalozzi geforderten Kunftbildung. 


Die Hanbbietung bes Erziehers muß auch bier, heißt es weiter, ber 
naturgemäßen Entfaltung des Selbfttriebes nicht vorgreifen. Sie muß das 


*) „Der inneren Einheit unjerer Natur gemäß ift auch die phyſiſche Elementarbil- 
dung nichts anderes als die piychologifche Entfaltung be Könnens oder ber dem finde 
innewohnenden vieljeitigen phyſiſchen Kräfte.“ (Lenzburger Rede. Mann III, ©. 394.) 

**) Schwanengefang (Mann IV, ©. 184). ***) ©. 227. 

+) Mann, III, ©. 458. +}) Mann III, ©. 458. 
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Kind frei Kreide, Bleiftift, Kohle in die Hand nehmen. und gerade und 
frumme Stride ins Kreuz und in die Duere, ohne fich darein zu miſchen 
und ihm biefelben berichtigen zu wollen, an die Wand, an den Boden, in 
den Sand ober wo es ift, zeichnen laſſen. Erft dann, wenn der Reiz in 
ihm erwacht, feine Kreuz: und Querftriche richtiger, vielfacher und ſich felber 
gleicher zu machen, erſt dann iſt der Zeitpunkt da, wo die Handbietung der 
Kunſt naturgemäßen Eingang beim Kinde findet*). Der Bildungsgang der 
mechaniſchen Fertigkeiten geht aus von Übungen, wobei es lediglich auf ‚die 
Richtigkeit der Kunftform ankommt, fchreitet jodann fort zu ſolchen, in 
denen eine gewiſſe Kraft der Darſtellung erfordert wird, ferner zur Zärt— 
beit in der Darftellung und gelangt endlich zur Freiheit und Selbft- 
ftändigfeit in den Ausübungsmitteln der Kunftfertigfeit**). 

Peſtalozzi will keine mechaniſche Gleihmäßigfeit in ber 
Auswahl der nötigen Übungen. Die Ungleichheit der Mittel, fchreibt er, 
wird durch die Verfchiedenheit der Lagen und Verhältniffe des häuslichen 
Lebens, in welchem fich jedes Individuum perfönlich befindet, beftimmt; denn 
bie forgfältige und weiſe Benugung der Bildungsmittel des häuslichen 
Lebens ift in phyſiſcher Hinficht ebenfo wichtig, als fie es in fittlicher und 
geiftiger Hinficht ift***). 

Peſtalozzi weiß, daß die Kinder des Landvolls und ber Handwerf: 
treibenden im allgemeinen in Umgebungen und Verhältniffen leben, in benen 
fie ‚alle Augenblicte Gelegenheit und Reiz finden, an ben mechaniſchen Fertig: 
keiten ihres väterlihen Berufs teilzunehmen, daß’ alfo jene Übungen der 
Hand und der Finger insbejondere den Kindern höherer Stände an- 
zuraten feient); dennoch hält er auch in NRüdjiht auf die eriteren eine 
„elementariiche Kunftgymnaftif,“ d. h. eine allgemeine Kunftübung im 
Gegenjage zu berjenigen, bie fih auf ein fpezielles Kunftfach bezieht,, für 
notwendig, namentlich als Gegengewicht gegen. die „Routine-Induſtrie,“ aljo 
bie eintönige Fabrikthätigfeit des jpäteren Berufslebens. „Tieriſch an die 
bloßen Handgriffe einer einzelnen ifolierten Kunft: und Berufsfertigfeit ge: 
wöhnt, ftirbt in dem von ihr verkrüppelten Bolt der Geift der Kunft und 
mit ihm der Geift der Erfindung und fein erhebendes Selbitgefühl. Gottes 
höhere Natur ift in ihm nicht mehr lebendig; in jeinem elenden Handwerks— 
jumpf verfunfen, bleibt es innerlich unerhoben vom rein menjchlichen Sinne” FF). 
So ſchreibt Peſtalozzi auch in der britten Ausgabe von „Lienhard und 
Gertrud“: Glülphi hielt dafür, „die Schulbildung müſſe die Lüden, welche 
die zum Teil einfeitigen und beihränften Arbeits: und Berufs- 
fertigleiten,-die das häusliche Leben zu erteilen vermag, offen läßt, auf 
alle Weije auszufüllen trachten. Er ließ deswegen auch die Hobelbänfe, bie 


*) Mann IV, ©. 229. **) Mann IV, ©. 185. 231. 
*2) Mann IV, ©. 185; vergl. III, 6. 394. 459. - }) Mann IV, ©. 232. 
tr) Mann III, ©. 460. 
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Drehftühle, die Schmiede, die Spihtruden und Arbeitstifche in bie Schul⸗ 
zimmer: bringen, um feine Kinder ſogleich thatſächlich in den wefſentlichſten 
Fertigkeiten des bürgerlichen Berufslebens zu bilden.“ 


Es ijt notwendig, führt er an anderer Stelle aus, daß der ftäbtijche 
Einwohner „bei feiner Erziehung” für die „jolide Erkenntnis und Be 
handlung des vieljeitigen Stoffes, der dem bürgerlichen Stande als Erwerbs- 
mittel eigen ift,” forgfältig vorbereitet werden müſſe, nieht durch theoretifche 
Unterweifung allein, jondern aud „in Berbindung mit einer foliden und 
traftvollen Handanlegung an die wefentlihen Teile der Ausführungsmittel.“ 
Die jo belebte Kunfttraft werde die Kinder „mit unmiberjtehlichen Reizen“ 
antreiben, „die Hand an die Kunftarbeiten, deren Wejen fie geiftig ergriffen, 
wo fie immer Gelegenheit haben, Hand anzulegen.“ „Es wird ihnen eine 
wahre Luft, die Werkzeuge jedes bürgerlichen Arbeiters felbft in die Hand 
zu nehmen, ihren Gebraud zu erforjchen, und fich beides, die Kunſtfertig— 
teiten, die ihmen zugrunde liegen, und diejenigen, die durch fie erzielt werden 
jollen, ſelbſt eigen zu machen.“ Eine derartige Ausbildung werde natur: 
gemäß als ein vorzüglich und trefflich mitwirkendes Bildungsmittel für den 
Bürgerftand anerkannt werden, da der bürgerliche Wohlftand und die bürger- 
liche Selbftändigfeit wejentlich abhängig jeien von der Allgemeinheit der Kraft 
des jelbfteignen Handanlegens an die Gegenjtände der bürgerlichen Berufs: 
arten. . Um jo wichtiger jei jene Anleitung zum „jelbfteignen Handanlegen,” 
als die. Unnatur des die menſchlichen Kräfte allgemein abſchwächenden Zeit: 
geiftes und der ganze Umfang der Modeerziehungsmittel und ihrer „Routine 
ihulmittel” geeignet jei, den größeren Teil der’ Kinder des Bürgerftandes 
vom jelbftändigen Handanlegen abzuhalten und dadurch zu alledem unfähig zu 
machen, was ben bürgerlichen Erwerbsitand in den Grundfertigfeiten, deren 
er zu feiner Förderung und Erhebung bedürfe, bilden, ftärfen und beleben 
und ben Segen biejes Standes und aller feiner Verhältniffe allgemein jolid 
begründen fünne. *). 


Nach diefen Anführungen bebarf es wohl feines weiteren, um bie Be 
deutung darzulegen, welche Peſtalozzi dem Arbeitsunterrichte zuweiſt. Er 
betrachtet ihn als ein notwendiges Stüd der Erziehung. Sit der 
Begriff berjelben richtig beftimmt, wenn man fie als die harmonifche, d. i. 
die alljeitige Entwidelung der menſchlichen Kräfte auffaßt, jo ift es uner- 
(äßlich, auch diejenigen Übungen in ihren Rahmen einzufchließen, welche ber 
Entfaltung der „Kunſtkraft,“ d. i. des Daritellungs-, des Geftaltungstriebes, 
dienen. Dazu gehört aber die Übung der Hand in erfter Linie. So ergiebt 
fih, daß in dem Syſteme der Pädagogik Peſtalozzis der Arbeitsunterricht fich 
bem Begriffe der als Kraftbildung aufgefaßten Erziehung anftandelos unter: 
orbnet. Wie hoch Peitalozzi felbft von jeinem Betriebe benft, äußert er in 





4 Mann IV, ©. 267. 268. 
s 


I. 


der vierten Ausgabe von „Lienhard und Gertrud,” wo es von Glülphi heißt: 
„Mit jedem Tage ward ihm heiterer (flarer), die Arbeitſamkeit, die phyſiſche 
Thätigkeit unjers Geſchlechts jei das mwahrhafte, heilige und ewige Mittel 
ber Verbindung des ganzen Umfanges unferer Kräfte zu einer einzigen, ge 
meinfamen Kraft, zur Kraft der Menfchlichkeit. Alle Tage ſah er mehr, wie die 
Arbeitjamkeit den Verftand bildet und den Gefühlen des Herzens Kräfte giebt; 
wie fie das den Kräften und der Reinheit des Lebens tödliche Schweifen ber 
Sinne verhütet, der Einbildungsfraft die Thore ihrer Verirrungen zufchließt, 
den eitlen Zungen die Spike ihrer Geſchwätzigkeit abftumpft, den Pilichtfinn 
unferer Natur vor feinem Verderben bewahrt, und von den Schwächen zurüd: 
führt, unſer Maulbrauhen über das Thun für das Thun felber und unfer 
Geſchwätz über Heldengröße für Heldengröße und unfer nichtiges Träumen 
über die göttlichen Kräfte des Glaubens und ber Liebe für dieje Kräfte ſelbſt 
anzujehen. Dieje höheren Anfichten über die menſchliche Ausbildung waren 
es, warum er Drebituhl, Hobelbant, Spitztrucken, Nähfiffen u. ſ. w. in jeine 
Schule aufnahm.” Wohl ift faum jemals die Bedeutung der Erziehung zur 
Arbeitfamkeit für die fittliche und foziale Entwidelung der Menjchheit treffen- 
der gekennzeichnet worden als in diefen Worten. 


Hatte Peſtalozzi auf dem Neuhofe dem Arbeitsunterrichte lediglich eine 
Bedeutung für die Bildung der arbeitenden Bevölkerung zugeſprochen, ihn 
als das vorzüglichite Mittel, dieſe zur Selbftändigkeit zu erziehen, aufgefaßt, 
fo jah er ihn jpäterhin, als er bemüht war, feine pädagogiſchen Anfichten 
in ein Syftem zu faſſen, als einen notwendigen Beftanbteil der Erziehung 
überhaupt, der Erziehung aller an. 


Peſtalozzi wurde der Urheber der neuen Vollksſchule; feine Ideen über 
die Bildung zur Arbeitſamkeit wurden vergeffen. Teils lag die Urfache 
hiervon in dem Umſtande, daß fie Iediglih Theorie geblieben waren. 
Meder Peftalozzi felbft, noch einer feiner Schüler war geneigt gewejen, ein 
„ABE der Kunſt,“ entiprechend dem „ABE der Anſchauung,“ alfo eine 
methobifch geordnete Reihe von Darftellungsübungen für die Praris auf: 
zuftellen. Teils lag aber die Urſache wohl aud darin, daß Peſtalozzi an 
einen Zufammenhang diefer Übungen mit dem theoretiſchen Unterrichte, etwa 
dem in ber Formenlehre, auf den er jo großen Wert legte, nicht gedacht hatte. 
Im andern Falle wäre es wohl möglich geweſen, daß in ber peitalozziichen 
Schule der folgenden Zeit vielleicht im Anſchluß an die Formenlehre auch 
die vom Meifter empfohlenen Übungen der Hand und ber Finger eine wei- 
tergehenbe Förderung erfahren hätten, als dies durch die Aufnahme des 
Zeihnens geihah. — 


Durch Friedrich Fröbel ift die halbvergeffene Idee der Arbeit als 
eines Erziehungsmittels wieder in die Pädagogik eingeführt worden. Auch 
er faßte, wie Peftalozzi, die Arbeit nicht als mechaniſche Thätigteit der Hand, 
fondern als Darftellung, als Veräußerlihung des Inneren, auf. Dennoch 


beiteht in der Faſſung jener Idee zwiſchen ihm und Peſtalozzi ein wejent- 
fiher Unterſchied, ein folcher, der in der Eigenart der beiden Erziehungs 
reformatoren begründet lag. 


Peſtalozzi war nit von Haus aus Pädagoge. Er war der Erziehung 
zugeführt worden durd feine auf Hebung der Volkswohlfahrt gewandte 
Geiftesrihtung. Diefe hat er im Auge auch bei allen den Ausführungen, 
die fi auf die Verbefjerung des Erziehungsmejens richten. Beſſere Er- 
ziehung ift ihm lediglich ein Mittel zur Beſſerung der allgemeinmenjchlichen 
Zuftände. So befigen alle feine Schriften einen fozialpolitiichen Hintergrund, 
der zum Verſtändnis derjelben wohl beachtet werden muß. Bon dieſem 
Gefihtspunfte aus ift auch dasjenige zu beurteilen, was er über die Not- 
wendigfeit, die vernachläffigte „Kunſtkraft“ auszubilden, jchreibt. Auch diefer 
Teil der Erziehung jol zur Befjerung der verrotteten Zuftände der Gejell- 
ihaft, gegen die er fich wendet, einen Beitrag leijten. 


Fröbel hat dagegen zunächſt immer das Geſchäft der Erziehung jelbit 
im Auge. Er ift in eriter Linie Jugenderzieher, Schulmann. Darum treten 
auch in feinen Schriften die großen Geſichtspunkte zurüd gegenüber dem 
Detail, das unmittelbar der Praris zu dienen beftimmt it. Auch die Hand- 
thätigfeit wird von ihm nicht, wie dies von feinem großen Vorgänger ge: 
ſchieht, mit fozialpolitifchen Plänen und Ausfihten in Verbindung gejeßt, 
ſondern fie wird dem Erziehungsgejhäfte ſelbſt dienftbar gemacht. Sie tritt 
bei Fröbel in unmittelbare Beziehung zum Unterridt, zur 
Ausbildung der Intelligenz. 


Sn den Jahren 1807—1810 war Fröbel Erzieher in Frankfurt. 
In feiner für den Herzog von Meiningen bejtimmten Autobiographie (1827) 
teilt er unter feinen Erinnerungen aus diefer Zeit Folgendes mit: „Das 
eben des Knaben fordert Stoff zur feften Geftaltung, fordert, dem form: 
lojen Stoffe belebte Geftalt zu leihen. Auch meine Zöglinge traten bald 
und beftimmt mit diefer Forderung zu mir... Was das Jugendleben for: 
dert, giebt das Jugendleben, wo es war und ift .. Die Forderung meiner 
Böglinge warb mir zur folgenden Frage: Was thateft du als Knabe? Was 
geihah für dich, um deinen Thätigkeits- und Darftellungstrieb zu beleben? .. 
Da trat mir etwas aus meiner früheften Knabenzeit entgegen, was für mic 
in diefem Augenblide alles abgab, deffen ich bedurfte. Es war die leichte 
Kunft, in glattes Papier durch geordnete Striche Zeichen und Geftalten ein- 
zuprägen. Ich habe diefe geringe Kunft fpäter oft wiederholt, und fie hat 
nie ihren Zwed verfehlt. Auch diefes Mal bewährte fie fih an meinen 
Zöglingen, wie an mir; denn unfere beiberfeitigen ſchwachen Kräfte wuchjen 
daran empor. Bon diefem Formen auf Papier ftiegen wir zum Formen 
des Papiers jelbft empor, dann zum Formen aus Pappe und enblich 
aus Holz.” 

Als Fröbel jpäter, ſeit 1817, die von ihm gegründete Erziehungsanitalt 
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zu Keilhau in Thüringen leitete, führte er auch dort ähnliche Übungen ein. 
Durch diefelben verfolgte er aber feineswegs blos die Abjiht, dem Be- 
ihäftigungs- und Darftellungstriebe der Kinder Genüge zu leiften, oder 
Auge und Hand jeiner Zöglinge zu üben. Nein, er jegte vielmehr dieje 
Übungen in unmittelbare Beziehung zum Erkennen. 


Fröbel war nicht der erfte Pädagoge, welcher dem Problem des Zu— 
fammenhanges zwiſchen Thun und Erkennen feine Aufmerkjamfeit zumandte. 
Schon Erhard Weigel, ein Mathematiker und Schulmann im fiebzehnten 
Sahrhunderte*), ſowie der 1837 in Dresden verftorbene Pädagoge J. 9. 
G. Heufinger**) hatten dies gethan und waren zu benjelben Ergebnifjen 
gefommen wie Fröbel. Ja, es iſt fogar mit großer Wahrjcheinlichkeit be- 
bauptet worden, daß der letztere von den Anfichten Heufingers unmittelbar 
beeinflußt worden jei***). 


In den von Fröbel zu Keilhau verfaßten Schriften wird er nicht müde, 
immer und immer wieder auf den innigen Zujammenhang zwiſchen Thun 
und Erkennen binzumweijen und die Beachtung dieſes Zufammenhanges der 
Erziehung als Norm zu empfehlen. So ftellt er bereits in jeiner Erftlings- 
jhrift „An unfer deutfhes Volk“ (1820) die Behauptung auf: „Für 
alle Unterrihtsfächer gilt das Gefeg: Erft Darftellen, dann Denken“, 
in der Formenlehre beifpielsweife erft Selbitdarjtellung der Formen, dann 
Erhebung ihrer Erkenntnis zum Bewußtſein. „So ift unferm Zöglinge, 
ſchreibt er, feine feiner Erfenntniffe, nichts von jeinem Willen dem Leben 
der Wirklichkeit entriffen. Er fieht unzweifelhaft ein: will er wiffen und 
erfennen, jo muß er leben, viel leben, d. h. denkend thun und thuend denken. 
Er fieht nun, joll fein Wiffen, die Alljeitigfeit, das Genügende besjelben 
fh ihm fundthun, jo muß er fein Wiffen, fein Erkennen anwenden und 
gebrauchen. Unfer Zögling lernt nur, um es zu gebrauchen, anzumenden, 
darzuftellen.” Dem Denken über eine Sache ſoll aljo, das verlangt Fröbel, 
ihr Darjtellen vorangehen, aus diefem folgen, und wiederum ſoll es: 
im Anwenden jeine Verwertung finden. 


„Die wahre Einfiht und Erkenntnis, heißt es in einer zweiten Schrift 
von 1821 („Durchgreifende, dem deutſchen Charakter erfchöpfend genügende 
Erziehung ift das Grund: und Quellbedürfnis des deutichen Volkes” —), ſetzt 
die Fertigkeit und Sicherheit der Darftellung voraus und umgekehrt ; 
Einfiht und Erkenntnis befördert Fertigkeit und Sicherheit des Darftellens, 
Handelns. Können und Wiſſen, Darftellen und Erkennen be= 
dingen einander.“ 


-— — —— 


*) Ifrael, die päd. Beſtrebungen Erhard Weigels. Zſchopau 1884. 
**) Rißmann, Geſchichte des Arbeitsunterrichts S. 20—25. Gotha 1882. 
***) Vergl. das eben angeführte Werk ©. 25. 
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„Wir juchen, jchreibt er in einer dritten Schrift aus demjelben Fahre 
(„Grundjäge, Zwed und inneres Leben der allgemeinen deutſchen Erziehungs: 
anftalt in Keilhau“), in unjerm Erziehungs: und Unterrichtsgeichäfte den 
Gang Gottes in der Entmwidelung des Menſchengeſchlechts mit Bewußtſein 
nachzugehen, und was das ewige Geſchick an der Menjchheit that, nun als 
freie Weſen mit Bewußtjein an uns jelbit und unjern Zöglingen darzuftellen, 
und jo geht denn auch bei unjerm Erziehungs: und Lehrgeihäfte das Dar: 
tellen, Thun dem Erfennen und Wiſſen voraus, und der Zög- 
ling bildet und Schafft jich nad der Anleitung und dem Weſen des 
feiner Betrachtung vorliegenden Gegenftandes ſelbſt jein Erkennen und 
Wiſſen, welches ſonach ein lebendiges, Leben gebendes, Leben weckendes, 
ih aus umd durch fich ſelbſt lebendig fortentwidelndes und ausbildendes 
Wiffen und Können ift, ein Wiffen und Können, welches, von der Einheit 
ausgehend, überall zur Einheit zurüdjührt. Die Form unjers Unterrichts 
it daher durchgehends die bedingende, und die allgemeine Formel für denjelben 
ft: Thue dies und jiehe, was in dieſer Beziehung aus deinem 
Handeln folgt, und zu welder Erfenntnis es did führt.“ 

In der Schrift „Über deutihe Erziehung überhaupt und über das all: 
gemeine Deutjche der Erziehungsanftalt in Keilhau insbejondere* (1822) führt 
er aus, daß die Entwidelung der Menjchheit folgende Stufen zeige: Fähig— 
feit, Fertigkeit, Sicherheit, Erkennen, Bewußtjein, Einficht, Klarheit; da aljo 
die Menjchheit in ihrer Entwidelung vom Thun zum Denken gelangt 
jei. Diefen Weg müſſe auch die Erziehung einjchlagen. 

Genaueres über den Betrieb der Bejhäftigungen in Keilhau 
erfahren wir aus den 1823 herausgefommenen „Fortgejegten Nachrichten 
von ber allgemeinen deutſchen Erziehungsanitalt in Keilhau,“ worin mit- 
geteilt wird, daß der mathematifche Unterricht feine Anwendung in Maß: 
übungen und Entwerfen von Karten fand; daß eine „Bauftunde” eingerichtet 
war, in welcher durch Daritellungen mittels Stäbchen, Kleiner Tafeln, Würfel 
und Balken der Formenfinn entwidelt wurde; daß auch im Gejchichtsunter: 
riht „Sagenkarten” und Geſchichtskarten angefertigt wurden, und daß enb- 
lich noch des Abends mandherlei „tehniihe Handarbeiten” getrieben wurden. 

Nah dem Urteile Wihard Langes, eines Verwandten Fröbels und 
Herausgebers jeiner Schriften, jollte in Keilhau durch die körperliche Arbeit 
„Bedürfnis und Trieb nah Aufklärung und Belehrung er: 
wedt werden”*), und Barop, der Mitarbeiter Fröbels und fpätere Leiter 
von Keilhau, jchreibt: „Dieje Arbeit jollte . . vor allen Dingen in der Seele 
bes Kindes Das Bedürfnis nah Lehre und Aufflürung erregen, 
fowie den Sinn für das Schaffen und praftifhe Wirken anregen und 
ftärfen“ **), 


*) Fröbels Werke, hräg. v. Zange. I, S. 20. **) Werfe I, ©. 6. 
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Wie groß bereits in jener Zeit der Kreis von Beſchäftigungsmitteln 
war, ben Fröbel für pädagogiſch verwertbar hielt, geht aus dem von ihm 
noch in den Zwanzigerjahren aufgeftellten Plane für eine projeftierte neue 
Erziehungsanftalt hervor. Er empfiehlt dort: Brechen, Ausftehen und Aus: 
Ichneiden von Formen aus Papier, Flechtwerk aus Papier, Formen geo: 
metrifcher Körper aus Papier, Fertigung von Papparbeiten, Schnigen von 
Leghölzern und Legbretthen für Spiel und Unterricht, Formen aus weich— 
gekochten Erbjen, die durch Holzitäbchen verbunden werden, Schnigen von 
geometriichen Körpern, Schiffen, Mühlen, Hammermwerfen u. ſ. w. zu Spiel 
und Belehrung, Verfertigung von Gegenftänden aus Draht, Thonmodellieren, 
auch Abformen von Teilen der Erdoberfläche in Thon u. j. w. u. ſ. w..*) 
Auch im Lehrplan des von Fröbel in den Dreißigerjahren geleiteten Waijen- 
baufes zu Burgdorf war Handarbeit als „Gejtalten” aufgeführt. 


Fröbel kommt ſowohl in feinem Hauptwerfe, der 1826 erjchienenen 
„Menfchenerziehung,” als auch in feinen fpäteren Schriften vielfach auf das 
Verhältnis zwifhen Thun und Erkennen zurüd. Da jedoch feine Anfichten 
darüber fich im weſentlichen auf demſelben Niveau bewegen, wie in den be 
reits vorgeführten Schriften, jo erjcheint es mir überflüffig, weitere Belag: 
fielen aus jenen anzuführen. Ich bejchränfe mich vielmehr auf eine zu: 
jammenfafjende Darftellung. 


Fröbels Ziel ift eine Neugeftaltung der Methode des Er- 
fennens. Die übliche Lehrweife habe, führt er aus, Fein anderes Ergebnis 
als „ein zerbrödeltes Wiffen und Meinen, äußerlich anleimende, anflebende, 
böchftens nur von außen in uns hineinpfropfende Erziehung” **). Den 
Grund hiervon findet er darin, daß ſich unfere Erziehungstheorie auf einer 
verkehrten Anfiht von der Natur des Menſchen erbaue Faft 
alle Pädagogen vor ihm hatten die intelleftuelle Seite des Menſchen 
als die Grundlage jeiner geiftigen Entwidelung betrachtet. Fröbel fteht auf 
anderem Boden. Für ihn fteht die praktiſche Seite, das Gemüts: und 
Willensleben, obenan. Nicht zum Spekulieren, fondern zum Handeln fei 
ber. Menſch geboren, ift feine Überzeugung. Die üblihe Methode nimmt 
das Gegenteil an, indem fie fih an den Intelleft des Zöglings unmittelbar 
wendet, anftatt zu bedenken, daß dieſer durch den Willen bewegt und gelenkt 
wird. Gie faßt den Menſchen auf zunächſt als erfennendes, Fröbel 
dagegen in erfter Linie als thätiges, ald handelndes Weſen. Die 
Geſchichte der Menfhheit, wie die Entwidelung des Einzelnen 
zieht er heran, um feine Auffaffung zu begründen. „Weil in dem Gange 
der Vorſehung bei Entwidelung und Ausbildung des Menſchengeſchlechts, 
ſchreibt er, als klar entgegentritt, daß das Handeln, Darftellen, Thun 
früher war als das Nachdenken, das Denfen darüber, und fo 





*) Merte I, S. 491 ff. **) Werke I, ©. 435. 
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früher, ald das Erkennen und Wiſſen, und baf zweitens bas Nach— 
denten, das Denken, das Erkennen und Wiſſen fich fogleich wieder am Thum, 
am Darftellen, am Ausüben prüfte, fortentwidelte und ausbildete, jo... 
geht denn auch bei unferm Erziehungs: und Lehrgefhäft das Darftellen, 
Thun dem Erkennen und Wiſſen voraus, und der Zögling ſchafft 
jih.. ſelbſt fein Erkennen und Wiffen, welches ſonach ein leben: 
diges, Leben gebendes, Leben weckendes, ſich aus und durch fich felbft lebendig 
fortentwidelndes und ausbildendes Wiffen und Können ift“*). Ein Blid 
auf die Kulturgefhichte beftätigt SFröbels Behauptung. Iſt doch das Wiffen 
der Menſchheit urfprünglich ftets aus praftifhen Antrieben hervorgegangen. 
Das Wiſſen ergab fih aus dem Thun. 


Aber au die Entwidelung des Einzelnen läßt diefelbe Erfah: 
rung machen. „Thätigfeit und Thun, fchreibt Fröbel, find die erften Er- 
iheinungen des erwachenden Kinbeslebens“**). In dem „Triebe des Kindes, 
ih zu beſchäftigen,“ erblidt er das Weſen des Menfchen „als eines zum 
Selbftbewußtwerden und einftigem Selbftbewußtfein beftimmten Wejens“ ***). 
Der „ſchaffende Bildungstrieb,” der fi im Kinde zeigt, ift ihm eine Offen: 
barung des Göttlihen im Menfchen, indem fomit das Kind, obgleich Ge— 
Ihöpf, dennod das Wejen des Schöpfers, d. i. lebendiges und jchaffendes, 
lebenvolles und Iebenzeugendes Weſen, in ſich trägt). 


Erft infolge feines Handelns, und durch dasfelbe wird der Menſch zum 
Erkennen und Denken geführt. Die frühere Pädagogit nahm an, daß ber 
Trieb zum Denken dem Menſchen angeboren fei. Sie hielt es darum für 
unbedenklich, ſich ohne weitere Vorbereitung unmittelbar an diefen zu wenden. 
Fröbel bemühte fich zu zeigen, daß dies ein Irrtum fei. Erft durch das 
Thätigjein, d. h. durch die Erfahrungen, weldye der Menſch naturgemäß bei 
feinem Thun made, die Schwierigkeiten, auf die er dabei ftoße, die Reſul— 
tate, zu Denen er dabei gelange u. f. w., werde das Bedürfnis in ihm 
gewedt, über fein eigenes Thun nachzudenken. Dieſem Gange, den bie 
Natur einſchlage, habe die Erziehung zu folgen. Auch der Kanon ihrer 
Methode müfje lauten: vom Thun zum Erkennen. Der Zweck bes 
erfteren ſei das Bedürfnis zum Erkennen, zum Wiſſen im Zög— 
linge hervorzurufen. „Einer der größten und nadhteiligiten Mängel unferer 
bisherigen Erziehungs: und Belehrungsweife, ſchreibt Fröbel, befteht darin, 
daß Erziehung und Belehrung, Zucht und Schule in der Regel die Beltim- 
mungsgründe ihrer Forderungen entweder ganz außerhalb des Lebens der 
Kinder oder aus einer entlegenen, jpäteren Zeit ableiten, welche für biejelben 
noch gar feine Ziehungs:, feine Erwedungs: und Entwidelungskraft hat. 
Das, was das Kind, der Zögling und Schüler thun und lernen jol, muß... 
aus jeiner Willens: und Thatkraft . . hervorgehen.“ Darum jei „die mich 


2) Werte I, S. 244. **) Werte III, ©. 18. ***) III, @. 18. pP II, €. 6. 
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tigſte Aufgabe,“ und „das noch wenig erkannte Geheimnis wahrer ent: 
widelnder Erziehung und echter Belehrung“: „Erziehung und Belehrung aus 
dem Leben, dem Triebe, dem Wunſche und dem Willen, der Kraft und der 
Selbitthätigfeit und Selbftbeftimmung durch Selbfithun hervorzuloden, wie 
die Frühlingsfonne und Wärme das Leben in jedem Samenkorn wedt.“ 
So würden Erziehung und Belehrung, „welche bisher Fremberziehung und 
Frembbelehrung waren,” für das Kind zu Selbfterziehung und Selbftbelch: 
rung *). | 

Aus dem Dargelegten geht hervor, daß die von Fröbel vorgejchlagene 
neue Methode auf der Überzeugung beruht, daß „wahre und vollendete Er- 
fenntnis nur aus der Selbfidarftellung, dem Selbitthun folge“**). Daraus 
entipringt die Forderung, daß aud beim Unterricht das Thun, das Dar: 
ftellen dem Erkennen vorangehe. Der Zögling ſoll erfennen, nicht geleitet 
vom Wort des Lehrers, jondern von der aus eigner Thätigfeit entiprungenen 
Einficht. 

Fröbel hat die Anwendung jeiner Methode im einzelnen nur für den 
Kreis des Kindergartens gezeigt, für eine Entwidiungsperiode aljo, wo 
das Thun noch nicht als Arbeit, fondern ald Spiel auftritt. Aber jchon 
in feinen dafür gegebenen Anweiſungen tritt die Idee, der er folgt, Far 
und deutlich hervor. Spielzeug und Beihäftigungsmittel Haben feinen andern 
Zwed, als daß fie dem Kinde dazu dienen, „feine Innenwelt daran hervor: 
zuleben, die Außenwelt in ihren Erſcheinungen ſich näher zu bringen und die 
Erkenntnis von beiden fich zu vermitteln“ ***), 


Für das jpätere Schulleben finden fi in Fröbels Schriften nur An: 
beutungen. Wichtig ericheint mir namentlich eine Abhandlung über das 
„Papierfalten“ aus feiner „Wochenſchrift“ (1850) 7), worin er zeigt, wie 
dur) das verichiedenartige Zujammenlegen eines vieredigen Papierbogens, 
welches von den Zöglingen unter Anleitung bes Lehrers geichieht, eine ganze 
Reihe geometrifher Wahrheiten gewonnen werden. „An die Luft und Freude 
der Thätigfeit, des Schaffens knüpft ſich das Feithalten der ſonſt abftraften, 
d. i. rein geiftigen Wahrheiten. Das Kind findet fie während der Luft und 
Freude in fih und Durch fich jelbit, und jo behält es fie eben auch als fein 
wahres, ſich jelbjt erworbenes Eigentum ſehr leicht; denn fie wurden ihm 
nicht aufgedrungen, aufgeprägt, ſondern durch Selbitihätigfeit in ihm ent: 
widelt“ 7). 

Fröbels Ideen über die Methode des Unterrichts haben in der päda— 
gogifhen Welt noch nicht die Anerfennung gefunden, melde ihnen, meiner 
Überzeugung nad, mit Fug und Recht zutommt. Wie mir feheint, liegt die 


*) 111, S. 329. **) Werfe, II, ©. 431. 
+++) Merle, hrög. von Seidel II, S. 203. 
7) Seidel II, S. 264 ff. ++) Seibel II, ©. 274. 
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Urfahe davon keineswegs in einer zu geringen Überzeugungstraft, welche 
ihnen möglicher Weife innewohnte, jondern vor allem darin, daß infolge 
einer einfeitigen Gefchichtsdarftellung ihr Urheber bis zum heutigen Tage 
nicht die Bedeutung gefunden hat, die ihm zukommt. Noch immer ift er in 
der Anjhauung weiter Kreife nichts mehr als der jchrullenhafte Urheber 
einer fragmwürdigen Schuleinrichtung für das erfte Kindesalter. Daß er bei 
al feinen Wunberlichkeiten dennoh ein genialer Reformator unjers Er: 
ziehungsweſens war, davon haben nur wenige eine Ahnung. 

Dennoh wird in mander Schulflaffe, des Urhebers unbewußt, jeine 
Methode angewendet. Beim erften 'Nechenunterrichte zumal, in der Geo: 
metrie, Phyſik und andern Fächern wird die Handthätigfeit der Schüler in 
Aniprud genommen, nicht bloß um die gewonnenen Kenntnifje anzuwenden, 
jondern aud, ganz im Sinne Fröbels, um dieſe auf eine Weije zu ent- 
wideln, welche geeignet iſt, das Intereſſe des Schülers zu entfefjeln. Auf 
dem Jiebenten deutjhen Kongreſſe für erziehlihde Knaben: 
bandarbeit zu Magdeburg (1887) wurde von Oberrealſchuldirektor 
Nöggerath Folgendes ausgeführt: „Würde nicht ein Hocherfreuliches 
Rejultat erzielt werden können, wenn von Stufe zu Stufe der Handarbeits- 
unterriht für Knaben es übernehmen würde, in Verknüpfung von 
Wiſſen und Können die Erkenntnis mathbematifher Wahr: 
heiten zu fördern, das Erfannte zum fidheren Eigentum zu machen und 
den Blid und das Verftändnis zu jchärfen? Kurje in den Papier: und 
Papparbeiten fönnten in den unteren Klaffen fat alle Säte der Drei: und 
Vierede, der Parallelogramme und Rechtecke, in den mittleren die haupt: 
jählichiten Säge der Ähnlichkeit und des Kreifes, in den oberen die ber 
Stereometrie zur Anjhauung bringen. Kurje in Holz: und Metallarbeiten 
würden die Selbitthätigkeit in der Phyſik unterftügen, und ein weitergehender 
Unterriht es vermögen, die Grundlehren ber bejchreibenden Geometrie — 
nah denen wir bewußt oder unbewußt alles im Raume fehen und das Ge: 
jehene oder Gedachte darftellen, die aber für die Mehrzahl der fchaffenden 
Menjchen in einem Buche mit fieben Siegeln ruhen — zu einem Gemeingut 
faft aller Schüler machen.“ 

Bon Nachfolgern Fröbels find für die weitergehende Anwendung feiner 
Methode insbejondere thätig gewejen der 1886 verftorbene Dr. Georgens 
(Berlin) und Friedrich Beuft, Vorfteher einer Erziehungsanitalt in Hot: 
tingen bei Züri. Nach eriterem follte das geometriihe Ausfchneiden bie 
Grundlage für das geometriiche Zeichnen und die Formenlehre bilden *), das 
Rechnen folte an das Formenlegen (mit Stäbchen, Täfelchen, Ringen) an: 
fnüpfen, das Zeichnen ein Abzeichnen der plaftifchen Arbeiten fein u. ſ. w.**). 





*) Das geometrifche Ausfchneiden, Bon Dr. Georgend. 2. Aufl. Leipzig 1879. 
+) Rifmanı, Gejchichte des Arbeitsunterrichts S. 59 fi. 
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Beuft wendet das Prinzip Fröbels ebenfalls bejonders auf den erjten Stufen 
ber Größenlehre, alſo des Rechen: und geometrijchen Unterrichts, und in ber 
Geographie an. Das erite Rechnen beilpielsmweije jchließt fich an das Legen 
von Formen vermittels gleichlanger Stäbhen an. Später wird mit Flächen 
und Körpern (Quadrat: und Kubikzollen), mit Münzen (Veranfhaulidung 
des Zehnerſyſtems) gerechnet, auch Wage und Gewichte gebraudt. Daneben 
gehen Übungen im Flechten von Papierftreifen. Dem geometrifchen Unter: 
richte dienen das Ausjchneiden, die Erbjenarbeit und die Papparbeit. Erfteres 
wird mit der Planimetrie, die beiden legten Übungen werden mit der Stereo: 
metrie in Verbindung gejegt. Dem geographifchen Unterrichte dienen Übungen 
im Daritellen von Relieffarten *). 

Eine Anleitung, die Handarbeit dem phyſikaliſchen, geometrifchen Rechen: 
und Beichenunterrichte dienjtbar zu machen, giebt endlih K. 9. 2. Magnus, 
Seminarlehrer zu Wunftorf (Hannover), in feinem trefflihen Buche „Der 
praftiihe Lehrer” (Hildesheim 1886). — 

Ich ftehe am Schluſſe meiner Ausführungen. Die mir obliegende Auf: 
gabe war, die Stellung nachzuweiſen, welche Peitalozzi und Fröbel, die beiden 
größten Pädagogen unjers Jahrhunderts, dem Arbeitsunterrichte gegenüber 
eingenommen haben. Aus meinen Darlegungen geht hervor, daß Peſtalozzi 
allerdings in der erften Periode jeiner Wirkjamkeit die Arbeitsübung nur 
hochſchätzte als ein Mittel, die arbeitenden Stände zur Selbfithätigfeit und 
Selbftändigfeit zu erziehen, daß er fich aber jpäter über diefen Standpunft 
erhob und die Übung der Hand als ein Erziehungsmittel von ganz allge 
meiner Bedeutung auffaßte, als einen wejentlichen Teil der von ihm gefor- 
derten „Kunſtbildung,“ alſo derjenigen pädagogijchen Veranftaltungen, welche 
der Entwidelung des „Kunſttriebes,“ d. h. des Darftellungs, des Geftaltungs: 
triebes, zu dienen beftimmt find. Eine Erziehung, welhe auf jene Übungen 
der Hand verzichtete, würde nach Peſtalozzi als unvolllommen, ein päda= 
gogiiches Syſtem, das für fie feinen Platz bejäße, als lüdenhaft zu bezeichnen 
jein. Auch Fröbel faßt die Handarbeit auf als ein Erziehungsmittel, be= 
ſtimmt dazu, den Geftaltungstrieb des Zöglings zur Entfaltung zu bringen; 
er giebt ihr aber gleichzeitig eine Beziehung zum theoretijchen Erkennen. 
Nur aus dem Thun, dem eignen Thun und Handeln fann, jo führt er aus, 
ein wahrhaft felbitermorbenes Wiffen und Erkennen hervorgehen, und darum 
jol, jo fordert er, aud die Methode des Unterrichts vom Thun zum Er: 
fennen vorjchreiten. 

Im Eingange meines Vortrages wies ich darauf hin, daß meine Aus: 
führungen insbejondere jenen Pädagogen gelten jollten, die behaupten, die 


*) Der wirkliche Anſchauungsunterricht auf der unterften Etufe der Größenlehre. 
Bon F. Beuft (Zürich 1865). — Das Nelief in der Schule. Bon F. Beuft (Zürich 1881). 
— Vergl. Neue badiſche Schulzeitung 1888 No. 21 (Mannheim) und: Die natürliche Er- 
jiehung. Won Dr, Haufe (Meran 1889). 
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„ Handarbeit gehöre nicht in die Erziehung, nicht in die Pädagogik. Vielleicht 
it das Dargelegte im ftande, fie ihren Irrtum einjehen zu laffen. Hat 
Peſtalozzi Recht, wenn er die Hanbdthätigfeit als ein notwendiges Stüd der 
auf Entwidelung aller menjchlihen Kräfte hinwirkenden Erziehung auffaßt; 
hat Fröbel Recht, wenn er in ihr ein wejentliches Hilfsmittel der Methode 
erblidt — und beides ift bisher wenigftens noch von niemand als unrichtig 
nahgemwiejen worden —: jo fünnen jene nicht länger auf ihren Behauptungen 
beharren, und jo find mit jenen beiden Wahrheiten dem Arbeitsunterrichte 
zwei Stügen gewonnen, ftarf genug, um den Gejchoffen der Gegner jtand 
zu halten. 
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Bas Yhyfiologifhe und Pſychologiſche des Kuaben-Handarbeits- 
unterridts. 


Vortrag von Herren Geh. Sanit.:Rath Dr. S. Kriſteller, Berlin. 


Hochverehrte Berfammlung ! 


Indem wir daran gehen, uns die phyfiologiihen und pſychologiſchen 
Vorgänge bei der Knabenhandarbeit Klar zu machen, dürfen wir nicht aus den 
Augen lafjen, daß eine ſolche Scheidung nur zum Zwecke der methobijchen 
Betrachtung des Gegenftandes gejchieht. Denn die Lehre von den Geſetzen 
und Lebensericheinungen des menjchlichen Organismus fann die Trennung 
der körperlichen und geiftigen Vorgänge nicht durchführen, und die Piychologie 
ift für eine ftrengere wifjenjchaftlihe Behandlung als ein Teil der Phyſio— 
logie aufzufaffen. Alfo nur aus Gründen didaktiſcher Zweckmäßigkeit wollen 
wir unſere heutige Betrachtung derart gliedern, daß wir zuerft die wichtigften 
förperlihen Vorgänge bei der Knabenhandarbeit betradhten, jodann zu ben 
Sinnesthätigkeiten, da dieje mit dem Zentralnervenjyftem bejonders eng ver: 
bunden find, übergehen und dann mit der Darlegung einiger zu unjerem 
Thema gehörigen pſychologiſchen Ericheinungen jchließen. 

Die mechaniſche Arbeit, welche von unjern Knaben in der Werkitatt ge: 
leiftet wird, ift Musfelarbeit, Muskeln find durch Bindegewebe vereinigte 
Fleifhbündel, deren lebte Zufammenjegung aus jehr feinen Faſern befteht, 
welche, unter dem Mikroſkop betrachtet, entweder quergeftreift oder glatt er: 
jheinen. Die quergeftreiften, fogenannten animaliihen Muskeln bilden meift 
geftredte, walzenförmige, zuweilen auch plattenförmige Körper und bienen 
der willfürlihen Bewegung. Die glatten oder organiihen Muskeln um: 
fleiden meiſt Hohlförper, 3. B. das Herz, die Verbauungsfanäle und die 
Arterien, und find in ihren Bewegungen von unjerem Willen unabhängig. — 
Das Muskelfleiih ift elaftiih, d. h. wenn es durch irgend einen Reiz aus: 
gedehnt oder jonitwie in feiner Form verändert worden ift, jo ftellt es, wenn 
der Reiz zu wirken aufhört, jeine urjprüngliche Form wieder ber. Dieje 
Claftizität jchügt den Muskel bei plöglicher Verkürzung’ oder Ausdehnung 
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vor Zerreißung. Indem der Muskel ſich zujammenzieht, kann er mechaniſche 
Arbeit verrichten, 3. B. ein Gewicht heben, und dasjenige Gewicht, welches 
der Verfürzungsfraft das Gleichgewicht hält, drüdt die Kraft des Muskels 
aus. Dieſe Kraft hängt von der Größe des Querdurchſchnittes eines Muskels 
ab. Se dider ein Muskel ift, defto mehr mechaniſche Arbeit kann er leiiten. 
Die Muskeln find mit Blutgefäßen, Empfindungs und Bewegungsnerven 
verjehen, welche fich jo fein verzweigen, daß die legten Endigungen berjelben 
von dem unbewaffneten Auge nicht mehr zu erfennen find. Die Blutgefäße 
dienen der Ernährung und dem Stoffumfage des Musfels. Die Arterien 
führen jauerftoffgaltiges Blut zu, die Venen führen die verbraudten Stoffe 
ab. Die Empfindungsnerven bringen jeden örtlihen Reiz, welcher den 
Muskel trifft, dem Gehirn zum Bemußtjein, und die Bewegungsnerven 
führen unfere Willensreize auf die Muskeln über. Wenn biefe Nerven 
durchſchnitten werden oder gelähmt find, jo fühlen wir weder etwas, noch 
können wir den Muskel nah unjerem Willen bewegen. Außer dem Willens: 
reize können auch mechaniſche, chemiſche, elektriihe und Wärmereize ben 
Muskel zur Zujammenziehung bringen. 

Über die natürliche Art der Muskelreizung, nämlih durch die Nerven 
vom Willen aus, willen wir nichts, d. 5. wir haben feine Vorftellung davon, 
wie der wollende Menich diejenigen Muskeln, welche er zu jo unendlich viel 
zufammengejegten Bewegungen, 3. B. beim Sprechen, braucht, jchnell und 
fiher findet, und wie er jeinen Willen in die Muskeln bineinträgt. Der 
gelehrtefte Anatom, mag er auch die einzelnen Musfeln, welche zu irgend 
einer zujammengejegten Bewegung in Anjpruc genommen werden, auf das 
Genauefte kennen, ift ſich doch bei jehr zufammengejegten Bewegungen, z. B. 
beim Turnen oder Klavierjpielen nicht in jedem Augenblide all der einzelnen 
Muskeln bewußt, die er bewegt, noch weniger weiß er zu jagen, wie er jeden 
einzelnen Muskel zu wählen und zu finden weiß. Wenn wir an einem 
Tiere den Nerv, der zum Muskel führt, durchichneiden, oder einen Muskel 
ganz und gar aus dem Körper herauslöfen, jo können wir den Musfeljtrang 
dur eine fünftliche Reizung, 3. B. den galvaniſchen Strom, noch zur Ber: 
fürzung bringen, woraus fich ergiebt, daß der Muskel nicht bloß mittels des 
Nerven, jondern auch unmittelbar in jeinen Faſern erregbar ift. Wieder: 
holen fich künftliche Reize am lebenden Muskel in fo jchneller und andauern- 
der Folge, daß der verkürzte Muskel in Ausdehnung zurüdzufehren nicht 
Zeit findet, jo entiteht eine anhaltende Verkürzung und Erftarrung des 
Mustels, Starrkrampf, Tetanıs. Die phyfiologiihe Unterfuhung diefes 
Buftandes hat zu der Erkenntnis geführt, daß, wenn aud) die Bewegung 
der feiniten Muskelzellen für das Auge nicht mehr wahrnehmbar ift, wir 
doch die Schwingungen bderjelben ganz jo wie bei einer Stimmgabel dur 
das Gehör vernehmen fönnen. Der Phyiiologe Helmholg bat uns dieſe 
wichtige Belehrung gebracht, indem er entvedte, daß ein in Starrframpf 
verjegter Muskel einen Ton von jechzehn bis zweiunddreißig Schwingungen 
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in ber Sekunde hören läßt. Es jei hier erwähnt, daß die Toten: oder 
Leichenſtarre in einer Verkürzung aller Muskeln befteht, nach deren Durch— 
jchneidung die Gelenfe der Leiche fofort beweglich werben. 

Eine übermäßig lang [fortgejegte oder zu hoch geipannte Musfelarbeit 
führt das beläftigende Gefühl der Ermüdung in den Muskeln herbei, welches 
meift mit erhöhter Wärme, Schweißbildung und allgemeiner Ermattung ver: 
bunden if. Wenn dann auch unfere Willenskraft die Arbeit noch eine Zeit 
lang fortjegen kann, fo werben doch die Bewegungen unficherer und an 
mechanischer Leiftung und Geſchwindigkeit geringer. Verſtändige Übung 
ftärkt die Muskeln, vermehrt ihr Fleifh und ihre Leiftungsfähigfeit.. Wenig 
gebrauchte Muskeln verlieren ihre Arbeitskraft und magern mit ber Zeit ab. 
Arbeit gehört ebenjo zu den Lebensbedingungen des Muskels, wie die Er: 
nährung besjelben. 

Mit jedem Pulsſchlage führt das Herz das in den Zungen während ber 
Atmung mit Sauerftoff verjehene Blut durch die Arterien in die Musfeln 
hinein, und die Venen führen die Kohlenſäure aus dem Muskel heraus. Bei 
der Arbeit fließt aber mehr jaueritoffhaltiges Blut zu, da die Herzthätigkeit 
eine regere it und auch durch die Verkürzung des Muskels die Arterien ſich 
erweitern, wodurch die Blutzufuhr natürlich begünftigt wird. Nach Unter: 
bindung der Arterien hört der Muskel auf, erregbar zu fein. Ebenfo not: 
wendige Bedingung für das Leben des Musfels ift der ungeitörte Zuſammen— 
bang feiner Nerven mit dem Gehirn. Muskeln, deren Nerven durdjchnitten 
find oder mit gelähmten Teilen des Gehirns in Verbindung ftehen, entarten 
in ihren Zellen und magern zu einem bünnen Strang ab. WMusfelarbeit 
erhöht die Körpertemperatur. jede einzelne Muskelzujammenziehung erzeugt 
eine gewifje Teımperaturerhöhung, und dieſe Wärmebildung ift aud) am aus 
gejchnittenen Muskel, wenn er Fünftlich zur Zujammenziehung gereizt wird, 
nahmeisbar. Unjere Hauttemperatur beträgt etwa 37° Gelfius. Bei Kalt: 
blütern ift die Temperatur nur 1 bis 4° höher als die der Umgebung, aber 
bei fleißig arbeitenden Tieren fteigert ſich ebenfalls die Temperatur, 3. B. 
in einem Bienentorbe, wo fi ein Wärmeüberjhuß bis auf 20” C. heraus: 
ſtellt. Die Quelle unferer Wärme liegt zunächſt in dem beftändigen Ver: 
brennungsprozefje, welcher in dem tierifchen Körper vorgeht. Die aufge: 
nommenen Nahrungsftoffe, das Blut und viele andere Körperbeitanbteile 
verbinden fich fortwährend mit Sauerftoff. Die in Zerfall begriffenen 
Moleküle werden durch den Sauerftoff der eingeatmeten Luft fortwährend 
verbrannt. Die Produkte diefer Verbrennung werden in der ausgeatineten 
Luft als Kohlenſäure, aber auch jonft noch durch die Haut als Schweiß und 
durch die anderen Ausfuhrwege in flüffiger und feſter Form aus dem Körper 
geſchafft. Abgejehen nun davon, daß Arbeit diefen Verbrennungsprozeß 
durch einen bejchleunigten Stoffwechjel erhöht, ift auch die Reibung bei der 
Verrihtung mechanischer Arbeiten an ji eine Wärmequelle. Der zufammen: 
gezogene Muskel reibt fih an jeiner Umgebung, die Musfeljehne in ihrer 
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Scheide, der Knochen in jeinem Gelenke, die Haut an den Kleidern. Dazu 
fommt noch die vermehrte Herzarbeit, die Reibung des Blutes an den Gefäh: 
wänden und die mechaniſche Atmungsarbeit. 


Dies find in kurzen Umriffen die phyfiologifhen Vorgänge bei ber 
Mustelarbeit, deren Nuten für die Gejundheit der Knaben fi) aus den an— 
geführten Thatjahen von jelbft ergiebt. Der arbeitende Körper gewinnt an 
Maffe, Kraft, Ausdauer und Gejchmeidigfeit. Alle Funktionen des Körpers 
werden in ihrem Gange gefihert. Die Aufnahme des Sauerftoffs fteigt, 
der Blutumlauf wird reger, die Gejamtmenge der Abjonderungen, nament: 
li die Menge der ausgeatmeten Kohlenjäure wird vergrößert, das Nahrungs: 
bebürfnis wählt, der Stoffwechjel wird im ganzen Körper fchneller gefördert. 
Mustelarbeit macht die Atmung lebhafter und unter Erweiterung bes Bruft: 
forbes die Atemzüge tiefer und ergiebiger. 


Bedingung aber für diefe guten Wirkungen ift, daß die Arbeit abwechſelnd 
alle Muskeln bejchäftige und nicht begrenzte Gruppen in dauernde einförmige 
Übung verjege. Vernachläſſigte, felten geübte Muskeln erichlaffen, magern 
ab und verfümmern, übermäßig angeftrengte Muskeln verlieren jchließlich 
ihre Zeiftungsfähigkfeit und erlahmen. Die Knabenhandarbeit und nament- 
ih die an der Hobelbank nimmt faft alle Muskeln des Körpers in Anſpruch. 
Es ſcheint zwar, als wären nur Hände und Arme thätig, aber um bieje 
Bethätigung möglich zu madhen, müfjen eine ganze Reihe von Muskeln bes 
Rumpfes und aucd der unteren Ertremitäten zur Feititellung des Körpers 
Hilfsarbeiten verrichten. — Alle die bisher gejchilderten Vorgänge unb 
Wirkungen treten natürlich aucd bei den andern körperlichen Übungen der 
Knaben wie Bewegungsipiele, Turnen, Schwimmen u. j. w. auf, aber fie 
unterjcheiden fich von der Handarbeit dadurch, daß fie weniger die Kleineren 
Muskeln, die peripherijhen Nerven und die Sinne ausbilden, daß fie einen 
größeren Kraftaufwanb erfordern und bie Thätigfeit des Herzens und ber 
Atmungsorgane in höherem Maße in Anfprud nehmen. So erfordert das 
gewöhnliche Gehen bei den Knaben eine Zeiltung von fieben Kilogrammmetern, 
d.i. alfo eine Arbeit, welche fieben Kilogramm einen Meter in der Sekunde 
bochhebt, und Laufen jchon zwanzig Kilogrammmeter — Springen ijt eine 
noch größere Leiſtung. Es wird fo vollbradht, daß der Körper erft in 
Beugung verjegt und dann durch eine plögliche Stredung in einen jchnellen- 
den Aufſchwung gebradht wird. Jüngere und zartere Knaben werden immer: 
hin nur mit einer fteten Vorſicht zu diefen Übungen angehalten werden 
dürfen. Am Wejentlihften aber unterjcheidet fi die Handarbeit in ihren 
piyhologiihen Vorgängen und Wirkungen, zu deren Betrahtung wir nun: 
mehr übergehen. 


Die Erörterung der pſychologiſchen Seite unferes Gegenftandes wird 
fi zwedmäßig durch eine kurze Betrachtung über die Sinnesorgane einleiten. 
Denn nicht bloß ftehen dieje in engfter Verbindung mit unjeren geiftigen 
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Lebenserfcheinungen, fondern es wäre ein geiltiges Leben ohne Sinne gar 
nicht denkbar. Schon die Erfahrung an Menſchen, welche in frühefter Kind: 
heit taub und blind geworden find, bemeift, welche Einbuße das Gebanten- 
material durch den Berluft diefer beiden Sinne erleidet. Es wird in biejer 
gemefjenen Stunde kaum möglich fein, auch nur die Hauptpunfte der Ein- 
rihtungen und phyfiologifchen Vorgänge an unferen Sinnesorganen zu ent: 
wideln. Wir wollen uns daher begnügen, auf folgendes Allgemeine hinzu: 
deuten: Indem die letten Verzweigungen unjerer Empfindungsnerven fi 
auf der ganzen Oberfläche des Körpers verteilen, endigen fie an einzelnen 
Punkten der Haut in äußert feinen Folbenförmigen Taftlörperchen, melche 
erft bei zwei: bis breihundertfaher Vergrößerung gejehen werden. Dieje 
Taftlörperchen vermitteln die Empfindungen des Drudes, der Temperatur 
und des Schmerzes. In andere Sinnesorgane, wie Auge und Ohr, ſenken 
fich die Nervenenden als noch viel feinere, ftab: oder haarförmige Körperchen 
ein und haben eine jpezifiiche Empfindlichkeit, welche fie zur Wahrnehmung 
von Lichtihwingungen, Schallihwingungen befähigt... Die dur dieſe 
Schwingungen erzeugte äußere Erregung der Sinnesorgane pflanzt fi zum 
Gehirn fort und wird bier nach ihrem befonderen Inhalte näher ausgebeutet. 
Die Erregung des äußeren Sinnesorganes ift aljo noch nicht inneres Schauen 
und Erkennen. In einem von tiefem Schlaf umfangenen Menjchen ver: 
urſacht ein Glodenjhlag oder jharfer Sonnenſchein ebenfalls körperliche Er- 
regungen in Ohr und Auge, aber der Schlafende kommt nicht zur Erkennt: 
nis und verftandesmäßigen Ausbeutung ber Erregung. Erft durch bewußtes 
Empfinden und durch vergleihende Wahrnehmung der Dinge mittels ver- 
fchiebener Sinnesorgane gelangen wir zu einem richtigen inneren Sehen und 
Hören u. ſ. w., und auf demjelben Wege erhöhen wir auch die Fähigkeit 
der Sinne. Das Auge nimmt alle gejehenen Dinge als auf einer und ber: 
jelben Fläche befindlih wahr. Erft durch Erfahrung und Verſtandesſchlüſſe 
lernen wir die Dinge in den Raum verjegen, fie auf verjchiebene Flächen 
verteilen, ihre körperhafte Vertiefung und ihre räumlichen Beziehungen zu 
einander erkennen und gelangen fo zur Erfaffung des wirklichen Berhaltens 
der Dinge. Die vergleihende Wahrnehmung beſteht in ber Benußung 
mehrerer Sinne für die Betrachtung desſelben Objekts. Weich, hart, glatt, 
rauh wird zunähft durch das Getaft erfannt, aber auch Auge und Ohr 
fönnen hierbei Hilfsverrichtungen leiften. Die Lichtreflere, welche polierte 
ober rauhe Flächen geben, belehren auch das Auge über die Beichaffenheit 
ber Fläche, was ja die Malerfunft bei der Abbildung der Gegenftände benugt. 
Db etwas weich, hart oder jpröde ift, erkennen wir auch durch den Klang 
des Gegenftandes. Dieje Vergleihung, ſowie überhaupt das richtige Wahr: 
nehmen ift Sache der Erfahrung, muß gelernt werden und fann durch Übung 
zu immer fichrerer Erkenntnis führen. Die Schulung der Sinne, für melde 
der Sandarbeitsunterriht ein jo zweckmäßiges Mittel ift, darf nicht mit 
Schärfung der Sinne verwecjelt werden. Für die Verfeinerung unjerer 


Sinne, wie deren 3. B. für Farbe und Ton Maler und Muſiker bedürfen, 
find Methoden anzumenden, die nicht zu den erziehlichen Aufgaben unferer 
Knabenhandarbeit gehören. 

So find denn die Sinnesorgane die Eingangspforten für die Erkenntnis 
der Außenwelt, die Unterfuhungsapparate zur Erfahrung der Beſchaffenheit 
und ber Veränderung der Dinge, Durd ihre Anwendung verfteht es der 
Menih, feine Wahrnehmungen weit über bie Grenzen feines körperlichen 
Gebietes hinaus zu erftreden, und indem er ihre 2eiftungsfähigfeit durch 
fünftliche Hilfsmittel zu erhöhen weiß, umjpannt er mit dem Auge 
taftend die Welten unmeßbarer Entfernungen und erfennt mit dem Ohr 
die Schwingungen ber feinften Moleküle und das innerfte Leben ber 
Körper. 

Das Zentrum all unjerer geiftigen Empfindungen und Bewegungen ift 
das Gehirn, von deſſen gejunder Beichaffenheit und Unverlegtheit alle geiftige 
Thätigkeit abhängt. Empfindungs: und Bewegungsnerven, jenfible und 
motorifche, wie fie genannt werden, vermitteln die Verbindung des Zentral: 
nervenſyſtems mit der Peripherie. Jede Einwirkung ber Außenwelt auf uns 
wird zunächſt durch jenfible Nerven dem Gehirn zentripetal, ähnlich) wie 
Tonihmwingungen, zugeführt und wird dort zu einer entjprechenden Vorftellung 
ausgearbeitet. AU unſer Wirken auf die Außenwelt entmwidelt ſich zuerit im 
Gehirn als eine Vorftellung von Luft, Unluft, Wunſch, Begehren, Abneigung, 
ſchließlich als Wille, welcher dann zentrifugal auf dem Wege der motoriichen 
Nerven, gleihjam Befehl jendend, das Gemwollte dur Musfelbewegung zur 
That umjegen läßt. Bon dieſen Vorgängen in unjerem Gehirn haben wir 
eine innere Erkenntnis, die man Bemwußtjein nennt. 

Der Weije joll aber noch erjtehen, der uns die Linie zeigt, wo Körper: 
liches und Geiftiges mit einander in Berührung tritt, wo die Rejonanzfläche 
liegt, an welcher alle die durch die jenfiblen Nerven uns von der Außenwelt 
zugeführten Schwingungen ausklingen — mo die einzelnen Tajten der 
Klaviatur liegen, welche der Geift bei jeinen einzelnen Willensbefehlen an- 
ſchlägt, wie die Verbindung zwifchen den förperlihen Schwingungen und der 
geiftigen Wahrnehmung zu ftande kommt, und wie die ſeeliſche Entſchließung 
fih auf die körperlichen Nervenfäden überträgt — — — Bewußtſein, Em: 
pfindung, Vorftellung, Wille, Verftand, Vernunft — das find Worte, mit 
denen wir jo unbefangen und jo geläufig umgehen, als wären es Dinge 
von marktgängigem Inhalt und Wert. Und doch wiffen wir nichts über 
das Weſen der durch fie gejegten Begriffe, wiſſen nicht, wie dieje Vor: 
ftellungen auftaudhen und verſchwinden, wie fie fich verdrängen und in 
einander fließen. Alle diefe Benennungen find nur Bild und Gleihnis für 
ungefannte Dinge — hüten wir uns aber, fie als getrennte Dinge oder als 
einzelne Teile und Kräfte der Seele aufzufaffen. Die am wenigften faljche 
Borftellung, die wir uns hierüber machen dürfen, könnte die jein, daß wir 
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fie uns als wechjelnde Zuftände und Vorgänge in der einen, einheitlichen, 
unteilbaren Menſchenſeele denken. 

Bis jener Weiſe aber kommt, werden wir uns wohl noch in gewohnter 
Unbefangenheit all der herkömmlichen Ausdrücke bedienen müſſen, und Sie 
wollen nun keinen Widerſpruch gegen das Geſagte finden, wenn ich zu der 
Betrachtung übergehe, wie die geiſtigen Kräfte bei der Knabenhandarbeit 
thätig ſind, und wie ſie durch unſern Unterricht zur Tüchtigmachung der 
Schüler ausgebildet werden. Geiſtig tüchtig iſt, wer ſeine Anlagen zum 
Guten und Nützlichen vervollkommnet, Kenntniſſe und Fähigkeiten erworben, 
jeinen Verftand geſchärft und ſich aud) ſittlich ſtark gemacht hat, um jeine 
Kräfte zum Nugen der Mitmenjchen zu verwerten. Wenn wir prüfen wollen, 
inwieweit der Handarbeitsunterricht diefe Tüchtigfeit herbeiführt, jo wird 
ih ein Vergleih mit den Methoden, welche die Lernſchule für diefen Zweck 
befolgt, nicht vermeiden laffen. Die Lernſchule, niedere, wie höhere, bringt 
den Knaben eine gewiffe Summe von Wiſſen und Fertigkeiten bei, fie führt 
die Kinder zu Verftandesarbeiten und erzieht fie endlich auch durd Religion, 
Geſchichte und Disziplin zur Erfenntnis und Übung fittliher Tugenden. Es 
wäre undanfbar und pietätlos, die guten Leiftungen der Schule, von der 
ja der größte Teil unferer heutigen Bildung berrührt, zu verfennen; aber 
es ift gewiß nicht Mangel an Pietät, wenn die Methode, nach der bisher 
unterrichtet worden ift, in unferer Zeit jo häufig und an jo hervorragenden 
Stellen zur Debatte geftellt wird. Der größte Teil des Schulunterrichtes 
beihäftigt fi damit, den Kindern einen für fie neuen und fremden Wiſſens— 
ftoff vorzuführen, den fie verftandesmäßig erfaffen und dem Gedächtniſſe ein: 
prägen jollen. Nur in wenigen Unterrichtsfächern wird der Gegenitand an- 
ſchaulich dargelegt; doch bleibt auch hier das Kind noch immer empfangend 
und findet wenig Gelegenheit, in jelbftändiger Thätigkeit aus fich heraus zu 
ihaffen. Um jo freudiger ift daher der Handarbeitsunterricht als ein Er: 
ziehungsmittel zu begrüßen, welches den Geift der Kinder in ganz anderer 
und geradezu entgenengejegter Weife in Anſpruch nimmt. Hier beruht alles 
auf Anſchauung und finnliher Wahrnehmung. Der Lehrgang ift im allge: 
meinen folgender: In der jchöpferiichen Vorftelung des Knaben geitaltet ich 
das Bild eines Dinges, das erjt werden foll, und wie e& werden jol. Dann 
Ihafft er das jo ini Geifte Erfonnene unter vielfach zujammengejegten Ber: 
ftandes: und Willensbewegungen aus fi heraus und giebt ihm durch Wahl 
des pafjenden Stoffes und geeigneter Werkzeuge greifbare Geltalt. Diefe 
eigenartige Arbeit, welche Geift und Körper angenehm und nüglich bejchäftigt, 
bildet einen heilfamen Gegenſatz und eine geiftige und Förperliche Entlaftung 
gegenüber den Anftrengungen der Lernſchule. Das Gehirn wird nicht bloß 
als Denforgan, jondern auch körperlich entlaftet. Beim Lernunterricht fteigert 
ih die Blutzufuhr zum Gehirn nicht jelten zur Blutüberfüllung, die dann 
erfahrungsgemäß den Kopfichmerz und das Nafenbluten der Schüler ver: 
urſacht. 
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Welche Befreiung nun, wenn der Knabe losgelöjt von dem Zwange der 
Schulbank, in freier Beweglichkeit, unter weniger ftrenger Disziplin neben 
der Übung der Muskeln und der peripherifchen Nerven eine ganz entgegen: 
gejete geiftige Thätigfeit betreibt! — Auch die Sinne werden in den heutigen 
Schulen weder gehörig geichont noch gepflegt. Es ift eine befannte Erfahrung, 
dat Schulkinder mit den wachſenden Jahren von immer zunehmender Kurz: 
fihtigfeit befallen werden. Was auch der Mann für einen Beruf im Leben 
zu üben babe, er bedarf gejunder Sinne und im allgemeinen wirb der ge 
wiß etwas Beſſeres in feinem Fache leilten, der feine Sinnesorgane nicht 
bloß gefund erhalten, jondern fie auch verftändig zu gebrauchen gelernt hat. 
Er wird jeden Vorgang fchneller und richtiger erkennen und leichter Er: 
fahrungen fammeln, als es dem weniger Ausgerüfteten gelingt. Zur Be 
teiherung an Erfahrungen bietet die Knabenmwerkitätte viele Gelegenheit. 
Der Knabe lernt beobachten, erfährt, wie gewiſſe Dinge entitehen, er lernt 
die Eigenſchaften verjchiedener Stoffe, und die zwedmäßigen Methoden ihrer 
Behandlung und ihrer Verwendung fennen. — Nicht gering anzuſchlagen ift 
auch die Vorbereitung und Unterftügung, welche der MWerfitattjchüler für 
einige Fächer wie Mathematif, Phyſik und die Naturwiffenichaften im 
mweiteften Sinne gewinnt. Die geichärfte Anjhauungsfraft unjerer Knaben 
befähigt fie zu einem fozufagen plaftiihen Denken und führt fie, wie die 
Erfahrung lehrt, in diefen Fächern jchneller vorwärts als jene, welche des 
SHandarbeitsunterrichts entbehren. 

Auch in äfthetiicher und ethiicher Beziehung bietet der Handarbeits- 
unterricht eine eigenartige praftiihe Schulung für unjere Knaben. Alles, 
was wir wahrnehmen, erfüllt uns nicht bloß mit feinem bejfonderen Inhalte, 
jondern ermwedt auch je nad) feinem Werte für uns Gefühle der Luſt oder 
Unluft. Die zwedmäßige Bejchaffenheit eines Dinges giebt dem Knaben zu: 
nächſt ein Bild von dem Dinge wie es jein muß. Wenn der Knabe nun 
an die Geitaltung eines ſolchen Dinges geht, jo miſcht fi in das „Muß“ 
jehr bald ein „Soll“. Die dichteriihe Phantafie des Knaben überträgt das 
Sollen, die Zwedmäßigfeit des Dinges, das er macht, unbewußt auf fein 
eignes Sollen. Indem der Knabe für den zu bearbeitenden Stoff einen be- 
ſtimmten Zwed im Auge hat, jest er gleichjam feinen Geift in denjelben 
binein und müht fi ihn jo zu geftalten, daß das Hineingedadhte durch eine 
brauchbare Form in Erjcheinung trete. Der rechte Winkel, den die Natur 
des herzuftellenden Gegenitandes erfordert, wird dem Knaben als etwas Ge- 
jegliches erjcheinen, dem das geformte Ding und er ſelbſt fich fügen müffen. 
Die Abweihung vom rechten Winkel ift eine Unvollfommenheit, die ihn un- 
befriedigt lafjen, die ihm Unluft erregen wird. — Wohl fühlt ber Knabe, 
daß er den Fehler zunächſt jelbit verſchuldet, aber das dichteriſche Hineinleben 
in die Dinge findet in ber Unvollfommenheit auch eine Ungehörigfeit, die 
der unfügbare Stoff gleichfam mitverfchuldet hat, deretwegen er ihn ja auch 
nad Kinderart zumeilen in ungebuldiger Erregung ober mit freundlichem 
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Humor wie etwas Belebtes anjpricht, jcheltend oder lobend, je nachdem das 
Ding fi fträubt oder fügt. Ahnlich wie das Märchen es erzählt, fteigt 
au Hier vor dem Kinde eine Zauberwelt herauf — zwar fpricht nicht Fuchs 
und Wolf, zwar jhafft nicht Mladins Lampe mühelos Schäge herbei, aber 
Größeres und Wunderbareres geſchieht, der rohe Stoff belebt fich unter der 
fleißigen Hand des Knaben und nimmt Form und Bedeutung an. Diejelbe 
dichteriiche Phantafie trägt in die Dinge ein Rechts und Links hinein und 
jucht die Teile nad) dem Vorbilde des menſchlichen Körpers ſymmetriſch zu 
geftalten. Endlich lernt das Kind auch zwiichen den weſentlichen Werkitüden 
und ber Verzierung eines Gegenitandes unterſcheiden und erfährt, daß, mag 
der Gegenftand noch jo jehr verziert fein, er nicht Gefallen erweden kann, 
wenn er unzwedmäßig gebaut ift; denn was feinen inneren Zwed verfehlt, 
muß troß noch fo vielem äußerem Zierat mißfallen. Kaum dürfte jolde 
äfthetiiche Empfindung frei von einer ethijchen jein. 


Freilich ift es beim Sittlihen nicht mit dem Gefühl allein gethan. Das 
Gefühl muß fih auch zur guten That umfegen, und die Grundlage für das 
Handeln ift der Wille. Aber auch diefer wird in der Werkſtatt gejpornt 
und geihult. Indem der Anabe jhaffen will, muß er planen, muß fich für 
jeden einzelnen Arbeitsaft die Willensrihtung vorfchreiben, und indem er 
alle die einzelnen Akte zu Ende führen will, muß er fih auch bie nötige 
Ausdauer auferlegen. Der bierbei thätige Wille ift aber fein heteronomer, 
jondern ein autonomer wie ihn Kant nennt, d. 5. fein von außen ber an- 
befohlener, jondern ein in freier Entſchließung und in eigner Gejeßgebung 
entjtandener, da die Handarbeit niemals unter Zwang, jondern in freier, 
freudiger Hingebung geübt wird. Die Tugenden der Orbnungsliebe, der 
Sauberkeit, des Mafhaltens im Verbrauche des Stoffes find natürliche 
Folgen des Unterrichts und, was bejonders wichtig ift, fie werden hier nicht 
nur durch den Lehrer gelehrt, jondern fie werben auch durch Erfahrung und 
Übung praktiich erworben. Denn wie der Knabe jo zum großen Teil auto: 
didaktiſch fich vervolllommnet, jo kann er auch über den Erfolg feines Thuns 
fih jederzeit ſelbſt NRechenjchaft geben. Er kann ſich darüber nicht täujchen, 
ob die Fläche rauh oder glatt ift, und ob die Flächen regelrecht gefügt find 
oder nicht. Der unbeftehlihe Stoff jagt ihm jtets die Wahrheit und bie 
Werkzeuge Lineal, Winkelmaß und Zirkel find ihm unerbittliche Richter. — 
Hat er es aber erreicht, ift er aus dem Kampfe gegen den Wiberjtand des 
Stoffes als Sieger hervorgegangen, jo fühlt er etwas von jener Freude und 
jenem ftolzen Selbitbewußtjein, welches jpäter den Mann erfüllt, wenn er 
als Kulturmenſch mit noch feineren und wirkſameren Werkzeugen die Natur 
in feinen Dienft zwingt. 


Dies erhebt den Menſchen vor den andern Gejchöpfen, daß er ſich Werk: 
zeuge erfonnen hat und durch diejelben die Macht des menſchlichen Körpers 
und auch des Geiftes zu erweitern verfteht. Genehmigen Sie es, daß Ihnen 
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eine Mythe der in jüngſter Zeit ſo viel geſchmähten Alten in Erinnerung 
gebracht werde, deren Inhalt uns Platon in ſeinem Dialoge Protagoras 
mitteilt. Nachdem die Götter, ſo wird erzählt, Menſchen und Tiere geichaffen 
hatten, wurde das Brüderpaar Prometheus und Epimetheus beauftragt, alle 
Geſchöpfe mit pafjenden Gaben auszuftatten. Epimetheus nun entledigte fich 
jeiner Aufgabe in jehr unvolltommener Weiſe, indem er alle Gaben an die 
Tiere verjchwendete und für den Menjchen nichts übrig behielt. So war 
denn eine Lage der Dinge gekommen, wie fie unjer Schiller durch den Aus- 
ruf kennzeichnet: „— — O Menſch — im Fleiß kann dic) die Biene meiltern 
— in der Gejhidlichkeit ein Wurm bein Lehrer fein!” — Als nun Pro— 
metheus gewahr wurde, daß dem Menſchen alle natürlichen Hilfsmittel zu 
Schuß und Verteidigung, deren fich die Tiere erfreuten, fehlten, brach er in 
die gemeinjchaftlihe Werkftätte der Athene und des Hephäftos ein, ftahl 
daraus die künftlerifche Gefchidlichkeit und das Feuer und ſchenkte beides den 
Menſchen, welche hierdurch nun befähigt wurden, fi durch Kunft noch mehr 
zu erzeugen, als alle Tiere von Natur aus bejaßen. 


Da aber ftellte fih ein neuer Übeljtand heraus, — denn obwohl die 
Menſchen nun befähigt waren, für fi als Individuen zu forgen, war es 
ihnen doch unmöglich, ſich zu irgend welchen friedlichen Gemeinfhaften zu 
vereinen. Sie befämpften einander in unberedtigten Angriffen, und Zeus 
fürdtete, daß das Menſchengeſchlecht der Vernichtung anheimfallen könne. 
Denn noch beſaß die Menſchheit nicht die politifche Kunft und gejellichaftliche 
Tugenden. Da fandte er ihnen den Hermes und biejer brachte ihnen jene 
Tugend, melde die Griechen unter dem Worte Aldos verftanden, für welche 
wir im Deutjchen feine ganz dedende Bezeichnung haben. Aldo umfaßt die 
fittlihe Scheu, die Sittſamkeit, das Ehrgefühl, die Achtung vor dem Nächſten 
und die Ehrfurdt vor dem Geſetz und den Hütern der Geſetze. Und nun 
erft, nachdem die Menjchen mit diefen Tugenden ausgerüftet waren, begannen 
fie in Frieden mit einander zu leben und bürgerliche Gejellichaften zu bes 
gründen. Wir können biefen Mythos ohne Zwang auf unjern Handarbeits- 
unterriht anwenden. Sei es erlaubt, Ihnen in jpiritiftifcher Weije den Geift 
des Titanen Prometheus hierher zu führen. Träte er zu uns hin und fähe 
er die ſchmucken Erzeugnifje unjerer Knaben, jähe er in unjeren Schulen und 
Seminarien die fröhliche Werkitattsarbeit, fürwahr, er würde ausrufen: 
Freuet euch, ihr Herren Pädagogen, ich jehe, ihr formt hier Menſchen nad 
meinem Bilde, ihr erziehet die Knaben zu fertigen und tüchtigen Männern, 
die es verftehen werben, die Natur und fich jelbft zu beherrichen und in 
friedlichem Verhalten zu einander glüdlich zu werben. 


Und in der That ift ja auch unſer Handarbeitsunterricht jehr geeignet, 
das fameradjchaftliche Verhältnis der Kinder zu fördern und die Tugenden 
der Friebfertigleit, der Gerechtigkeit und der Ehrfurcht in das joziale Leben 
bineinzutragen. In der Werkftätte führt die erlaubte Hilfe, die einer dem 
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andern bringt, zu Dankbarkeit und Freundjchaft, die eigene Unzulänglichkeit 
führt zur Achtung der fremden Leitung — der für die Wiſſenſchaft weniger 
beanlagte Knabe hat bier Gelegenheit, fich durch techniſches Können die An- 
erfennung bes Lehrers und die Achtung der Kameraden zu erwerben, und 
der wifjenjchaftlih Begabte wird von etwaigem Hochmut zurüdtommen, wenn 
er eine Handarbeit zu bewundern Anlaß findet, an deren Vollkommenheit 
feine Gejchiclichfeit nicht hinanreiht. So lernen die Kinder, daß es neben 
dem Wiffen auch nod etwas Anderes giebt, was den Menjchen achtungs— 
und liebenswert macht — fie lernen den Wert der Arbeit jhäpen 
— fie gewinnen Hochachtung vor jenem großen Teil unjerer Mitbürger, welder 
nicht nur für die Befriedigung der erften und wichtigften Forderungen bes 
Lebens bie Mittel jchafft, ſondern auch durch kunftgewerbliche Leiftungen unjer 
Leben zu verjchönern veriteht. 


Was aljo unfer Verein durch Einführung des Handarbeitsunterrichts 
erſtrebt, ift nicht bloß techniſche Gejchiclichkeit, ſondern auch fittlihe Tüchtig— 
feit, und namentlich wollen wir ihn auch zu einem Quell des bürgerlichen 
Friedens machen. Zu lange bat die ftrenge Scheidung zwifhen Gelehrten 
und Nichtgelehrten angedauert. Das öffentliche Leben, die Wohlfahrt der 
Geſellſchaft, der Schulzwang, die allgemeine Wehrpflicht, die Liebe zum 
Baterlande und zum Herrjcherhaufe beanſpruchen heutzutage die Dienfte jedes 
Mannes, welhem Stande er auch immer angehöre, und berechtigt ihn auch 
zu dieſen Dienften. Werden erft unjere Handarbeitsſchulen noch weitere zehn 
Fahre im Lande gewirkt haben, jo wird die Weichheit und die Schwieligfeit 
der Hand die Menſchen nicht mehr jo trennen wie bisher — fondern die 
Hand wird erfannt werden als das gottgegebene Werkzeug, welches die Men- 
ſchen zu äußerer und innerer Tüchtigkeit führen jol, deren Beruf fi darin 
erfülle, im Dienfte des Gewerbes, der Kunft und Miffenfchaft, in der Ber: 
teidigung des VBaterlandes, in der Hebung der Gebeugten und in der Übung 
werfthätiger Liebe zu wirken, und die Bruderhand zu ergreifen zur Bildung 
jener heiligen Kette, welche als ein fittliches Band bereinft uns alle ums 
ſchließen joll. 

Genehmigen Sie es, meine Hochverehrten, dab wir unjere heutige Be 
trachtung, eingedenf der wichtigen päbagogiihen Abfichten, welche unjern 
Verein für erziehlihe Knabenhandarbeit leiten, mit folgenden Gedanken 
ſchließen. 

Der Satz des alten Seneca: 

non scholae sed vitae! 


d. i. „nicht der Schule, ſondern dem Leben fol der Unterricht dienen“, ift 
ja ein trefflihes Mahnmwort — aber hüten wir uns, den in diejem geflügelten 
Worte liegenden bedenklichen Gegenjag zwiſchen Schule und Leben anzu: 
erkennen. — Diefer fol endlich aufhören. Schon in der Schule joll die Kunft 
des Lebens gelehrt werben, ſoll fi ein Kleinleben entwideln, das den ganzen 
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Menſchen bilde — und das Leben, wie viel Tage auch immer dem Sterb— 
lichen gegönnt ſeien, es ſoll nicht aufhören, ihm als Schule zu dienen. Ein 
Sprüchwort ſagt: 


„Wer iſt Meiſter? — Wer was erſann! 
Wer iſt Geſelle? — Wer was kann! 
Wer iſt Lehrling? — Jedermann!“ 


Laſſen Sie dieſes Lehrlingsberufes uns jederzeit bewußt bleiben! 








Die Enabenhandarbeit für das Alter von ſechs bis zehn Fahren. 


Vortrag 
gehalten von Herrn Lehrer und Landtagsabgeordnietem Guſtav Kalb, Gera. 


Es find nur wenige Jahre her, daß man allgemein annahm, der Hand 
fertigfeitsunterricht eigne fih nur für das reifere Knabenalter und es jei mit 
ihm vor dem zehnten oder elften Jahre gar nicht zu beginnen. Aber bereits 
im Sahre 1882 wurde am Schluß des Dresdner Lehrerfurfus ein Leitſatz 
angenommen, ber da lautete: „Der Hanbfertigkeitsunterriht muß an bie 
Prinzipien des Fröbeljchen Kindergartens fich anfchließen und durch die ganze 
Schulzeit fortgehen”. Auch der Lehrplan des Gemeinnügigen Vereins zu 
Dresden enthält in $ 1 die Forderung, daß die Schüler vom jechiten Lebens— 
jahre an 

a) zur Ausbildung ihrer körperlihen Gejhidlichkeit, ihrer Beobachtungs— 
gabe und ihres praftijchen Sinnes; 

b) zur Kenntnis und zur Bearbeitung der dem allgemeinften Gebrauche 
und Bebürfniffe dienenden Stoffe; 

c) zur Kenntnis und zur Handhabung, der dem allgemeinften Gebraud- 
und Bedürfniffe dienenden Werkzeuge und 

d) zur Äußerung ihres Thätigkeitstriebes in geordnetem Lehrgange anzu: 
leiten jeien. 

Die Ausftelung bei Gelegenheit des Kongrefjes für RKnabenhandarbeit 
in Magdeburg 1887 wies jeitens einiger Anftalten eine nicht unbeträchtliche 
Zahl von Scülerarbeiten auf, welche im unmittelbaren Anſchluß an Die 
Fröbelſchen Bejchäftigungsmittel von jüngeren Knaben gefertigt worden waren. 
Troß dieſer Hinweije und Anregungen enthielten jedoch die meilten neu er: 
ſchienenen Werfe über Handfertigfeit nur Anleitung und Vorlagen für die 
Beihäftigung der Knaben vom zehnten und elften Lebensjahre ab. Die 
bereit3 früher erjchienenen Werfe von Barth und Niederley, des Kindes 
erites Beihäftigungsbuh, die Arbeitsichule von Seydel und Schmidt bieten 
zwar trefflichen Stoff, find aber mehr für häusliche Beichäftigung. Lehrer 
Kummer in Dresden zeigte durch feine vorzüglich ausgedachten Modelle für 
Bapier: und Bapparbeiten gleichfalls die Möglichkeit einer entjprechenden Be- 
ſchäftigung auf den verſchiedenen Altersftufen. Um nun aber eine gangbare 
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und dem eigentlichen Handfertigkeitsunterricht, wie er gewöhnlich verſtanden 
wurde, entſchloß ich mich, unter Hinzuziehung meines Bruders ein Schriftchen 
herauszugeben, durch welches der Verſuch gemacht werden ſollte, dem in dem 
bereits angeführten Leitſatz des Dresdner Kurſus ausgeſprochenen Gedanken 
zur Durchführung zu verhelfen.*) Die Grundzüge des Schriftchens waren 
bereits in dem Lehrplane niedergelegt, den ich feinerzeit für den Knabenhort 
in Gera ausgearbeitet hatte. Mag die von uns ausgeführte Arbeit auch 
nur als eine einfache Holzbrüde zwiſchen ber Kindergartenbeihäftigung und 
ber Handarbeit der größeren Knaben erjcheinen, mögen andere kommen, 
welche dieſe Brüde in Stein oder Eiſen gediegener und jchöner bauen, wir 
wollten nur zeigen, daß die Brüde möglich ift. 

Gehe ich nun näher ein auf die Darlegung ber Grunbfäge, welche für 
uns bei der Aufftellung der Arbeitsaufgaben maßgebend waren. 

Die Anknüpfung an die Fröbelihen Beihäftigungen im Kindergarten 
rechtfertigt fich aus der Abficht Fröbels jelbit, der feine Spiel- und Beichäf: 
tigungsmittel nicht nur für das frühe Kindesalter bis zum vollendeten fünften 
Lebensjahre geichaffen haben wollte; eine ziemliche Anzahl der Beihäftigungen 
werden im jchulpflichtigen Alter erſt richtig verftanden und find dann nicht 
nur die Wiedergabe des Vorgemachten, jondern werben Veranlaſſung zum 
Umgeftalten nach eigenen Seen, zum Selbfterfinden. 

Das Stäbhenlegen läßt fih außer zu ben bereits bekannten 
Übungen im erften Schuljahre befonders beim Nechnen trefflich verwenden; 
alle Grundrehnungsarten kann jedes Kind jelbft in wirklihen Dingen aus: 
führen, es kann zu: und abzählen, vervielfahen und teilen. Die Stäbchen 
find fo billig und leicht zu bejchaffen, daß man von dieſem Veranſchaulichungs— 
mittel, bei deſſen Anwendung jedes Kind jelbfttyätig fein muß, häufiger Ge- 
brauh machen ſollte. Auch andere Formen, wie Kreuze, Sterne, Quadrate ıc. 
laſſen fich bilden, ebenjo lafjen fi die Ziffern beim Stäbchenlegen entwideln. 
In feinen Mußeftunden im Elternhauje wird fih das Kind gern noch mit 
dem Legen von Lebens: und Schönheitsformen mittelft der Stäbchen befaffen, 
es ift dies eine Vorfchule für das Zeichnen. 

Das Falten bietet eine ungemein reiche Fülle von interefjanten Auf: 
gaben für die Kinderarbeit. Im vorjchulpflichtigen Alter kann das Kind 
unmöglich alle Faltformen verftehen und ausführen. Und wie gerne treiben 
die Kinder die Faltarbeiten! es entitehen unter ihren Händen immer neue 
Formen, neue Formenzufammenftelungen. Und welde Reihe von Belehrungen 
laſſen fi hier anknüpfen, wel eine Menge neuer Anſchauungen gewinnen! 
Einen wie großen Dienjt das Falten dem Zeichenunterricht leiftet, weiß ich 
aus Erfahrung. 





*) Das Schriften ift unter dem Titel erjchienen: Der Unterricht in den Hanb- 
arbeiten für Knaben im Alter von ſechs bis zehn Jahren. Gera, Theodor Hofmann, 1889. 
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Im Anfang diejes Jahres erjchien im Pädagogium von Pittes ein 
Artikel über den Betrieb des Zeichenunterrichts in Amerika. In demfelben 
wurde erwähnt, daß die Amerikaner den Betrieb des BZeichenunterridhts un 
gemein praktiſch geitalten und zwar jchon von der unterften Stufe an, indem 
die zu zeichnenden Formen vorher in Thon modelliert und dann erft gezeichnet 
werden. Aus biejer Methode folge eine ungemeine Klarheit über das Zeichen- 
objeft und daraus erklärten ſich die auffallenden Fortichritte der Schüler im 
Zeichnen. Ich will bier abjehen von einem näheren Eingehen auf das 
Modellieren in Thon. Als mi nun einige Lehrer auf das Wichtige und 
anjcheinend Richtige in dem beregten Artikel hinwiefen, entgegnete ich ihnen: 
„Kommen Sie in den Zeichenfaal und ſehen Sie, daß ich& ebenjo treibe und 
ſchon länger, aber ich lafje die Figuren nicht in Thon berftellen, ſondern in 
Papier.” Mir ift das Faltblatt ein treffliches Mittel zur Veranſchaulichung 
und zur Entwidlung der Grundfiguren im Zeichnen. (Redner zeigt nun an 
einigen Beilpielen, wie er die Übungen ausführen läßt.) Auch Hertel hat 
in feiner Borftufe zur Papparbeit ganz trefflihe Mufter für das Falten 
gegeben, meift joldhe, die ſich im Zeichenunterricht jehr gut verwenden 
laſſen. 

Das Flechten und Verſchränken gehört eigentlich zuſammen, bei— 
des iſt ein Über- und Untereinanderlegen von ſchmalen Streifen aus Holz, 
Papier, Leinwand, Leder, Tuch u. ſ. w. In dieſen Flechtarbeiten, die ſchon 
in den älteſten Zeiten getrieben wurden, iſt der Anfang der Weberei zu er— 
blicken. Auch für unſere Knaben bietet das Flechten eine intereſſante Be— 
ſchäftigung. Ja ich behaupte, daß im ſchulpflichtigen Alter erſt das richtige 
Verſtändnis dafür vorhanden iſt. Zugleich bietet ſich jetzt auch die Möglich— 
keit, die entſtandenen Flächen an wirklichen Gegenſtänden zu verwenden. 

Die bisher geſchilderten Arbeiten nenne ich Formenlegen, weil die 
hergeſtellten Gebilde nur durch die verſchiedene Lage der Teile zus, über: 
und untereinander entftehen. Die Teile felbit find fertig und bebürfen feiner 
Umgeftaltung. Anders ift dies bei den folgenden Arbeiten, welche ich als 
Formengeftalten bezeihne. Während beim Formenlegen die Dar: 
ftellungen fich in der Fläche halten, tritt beim Formengeftalten das Körper: 
lihe hervor. Hier müſſen die einzelnen Teile erft hergeftellt werden, wenn 
auch allein mit der Hand. Dies bezieht fich befonbers auf die Arbeiten in 
Thon, Papiermafje und Blaftilina. 

Bei der Reihenfolge der Thonarbeiten wird man fi wohl am beiten 
nah dem Lehrgauge in der Arbeitsihule von Seydel und Schmidt richten, 
während die Arbeiten in Papiermafje fih mehr für Darftellungen aus der 
Heimatsfunde, aljo für Berge, Bergreihen u. j. w. eignen. Plaſtilina dient 
zur Heritellung fleinerer, feiner Saden, wie Buchſtaben, Blattformen, Tier: 
figuren u. ſ. w. Über die Behandlung der Erben: oder Korkarbeiten giebt 
gleichfalls die Arbeitsjchule von Seydel und Schmidt Aufichluß. 

Die bisher aufgeführten Beichäftigungsarten find für das Alter von 
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ſechs bis acht Jahren vollitändig ausreichend, bejonders wenn wir be: 
rüdjihtigen, daß für Diejes Alter das Bauen mit dem Baukaſten (aus 
Stein oder Holz) hinzutritt. 

Für die nächſten Lebensjahre habenTwir weiter folgende Beſchäftigungen 
gewählt. Es beginnt jegt das Formengeftalten mit Werkzeugen. 
Verſchiedene Gründe, bejonders aber die leichte Beihaffung des Nohmaterials 
und die Möglichkeit der Bearbeitung durch Kindeshand waren maßgebend, 
dab wir zweierlei wählten, nämlich erftens Papier: und Papparbeiten und 
zweitens Holzarbeiten. Dieſe beiden Arbeitsarten follen einander ergänzen. 
Zunächſt wird mit Papierarbeiten begonnen. Sind die Knaben joweit fort: 
geihhritten, daß fie zum Schneiden mit dem Meffer in Karton und Pappe 
gelangen, dann können fie auch mit den Holzarbeiten beginnen und es tritt 
nunmehr eine Abwechſelung in ihrer Beichäftigung ein. 

Bei den PBapierarbeiten tritt als erftes Werkzeug die Schere 
auf. Sie befteht aus zwei gegen einander wirkenden Hebeln und befähigt 
jo die Kinder, ohne großen Kraftaufwand ziemlich jchnell Arbeiten aus: 
zuführen. 

In Bezug auf die methodiihe Behandlung jei erwähnt, daß zuerjt eine 
fertige Mufterarbeit (Vorlage, Modell), die möglichſt zerlegbar ift, gezeigt 
wird; wenigſtens ift dies nötig, jobald eine neue Gruppe von Arbeiten be- 
ginnt. Bei Arbeiten, melde nur eine Wiederholung oder Abänderung 
früherer find, ift es nicht erforderlich; zu weit ausgedehnte Beipredhungen 
würden leicht ermüden und viel Zeit wegnehmen. Das Kind muß jehen 
und arbeiten lernen, was es fieht. Sehr wichtig ift auf diefer Stufe, daß. 
nunmehr das Kind nah Maß arbeiten lernt. 

Der Gebrauh des rechten Winkels, des Meters, Zirkels und Lineals 
muß geübt werden. Genaues Mefjen und Aufzeihnen nad Maß ift die un: 
erläßlihe Bedingung für das Gelingen einer Arbeit. Beim einfachen Flecht: 
blatt und Flechtftreifen, beim Windräbchen, ber Lichtmanfcette u. j. w. rächt 
fi jede Ungenauigkeit im Meffen und Zeichnen jofort dur das Mißlingen 
der Arbeit. Wir laffen, bevor dieje Arbeiten in befjerem Papier ausgeführt 
werden, erft Übungen in ganz billigem Papier mahen. In der unbedingt 
notwenigen Sorgfalt und Genauigkeit liegt das Erziehlihe diejer Be: 
ihäftigung. 

Die Papierarbeiten zerfallen wieder in jolche mit Einjchnitten, mit Aus: 
ihnitten und mit Ein: und Ausjchnitten. Die meilten beim Ausjchneiden 
entftehenden Abfälle laffen fi zur Zufammenftellung neuer Aufllebemufter 
jehr gut verwenden und find deshalb zu jammeln. 

Dem Schneiden mit der Schere folgt die Anwendung des Mefjers. 
Über die Beichaffenheit eines ſolchen viel zu jagen ift nicht nötig. Wenn 
auch die gewöhnlich empfohlenen Werkzeuge die geeignetiten find, jo läßt ſich 
doch auch ſchon mit einem Tajchenmefjer, einem Holzlineal und einem Schneide: 
brett aus der Küche vielerlei herjtellen. Wo dagegen bei Einrichtung von 
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Schulwerkſtätten, Kinderheimen u. j. w. hinreichend Mittel zur Verfügung 
ftehen, ift natürlih nur das Befte gut genug. 

Von den nunmehr zur Ausführung fommenden Arbeiten hebe ich hervor 
das Ausfchneiden geometriiher Grundformen und Auflleben derfelben zu 
Muftern, wie fie im Zeichnen Verwendung finden. Dieje Art von Arbeiten 
fteht in jo enger Verbindung mit dem Lernunterridht, daß ich etwas Weiteres 
über ihre Nüglichkeit nicht hinzuzufügen braude. Gleichfalls wichtig ift bas 
Auffleben von verjchiedenfarbigen Papierftüden zu Darftellungen aus ber 
Heimatskunde. Ich habe auf diefe Weile den Plan eines Schulzimmers, 
eines Stabtteiles, eines Dorfes u. ſ. w. entftehen laſſen. Durd derartige 
Darftellungen wird das Verftänbnis der Karte im geographiichen Unterricht 
ungemein leicht und ficher vermittelt. 

Zum Spiel- und Hausgebraud eignen fih nun die im legten Teil der 
Papier: und PBapparbeiten folgenden Gegenftände. Hier jchließen wir uns 
an die Vorſtufe zu Herteld Papparbeiten an. Nicht unerwähnt möchte 
ih aud bier Kummers vorzüglihe Modelle (Stufe B) laſſen. Wie ſchon 
erwähnt, fönnen die Knaben, welche mit dem Mefjer in Karton und Pappe 
arbeiten, auch leichte Arbeiten in Holz ausführen. 

Wer da weiß, welch Univerjalwerkzeug ein Tajchenmefjer für den Knaben 
itt, der fann begreifen, daß der Belig eines jolchen immer den Gegenjtand 
feiner heißeften Wünſche bildet. Man kann dann auch die Äußerung jenes 
Knaben am Chriftbaum wohl begreifen. Als er vor vielen ſchönen Sachen 
am Weihnachtstiſch ftand, ficy über vieles freute, juchte er immer noch etwas. 
Auf Befragen feines Vaters, was er noch mwünfche, entgegnete er: „Ein 
Taſchenmeſſer“. „Und was dann noch?” fragte der Vater. Da antwortete 
der Knabe: „Noch ein Taſchenmeſſer, damit ich gleich eines habe, wenn ich 
das erite verliere“, 

Nichts nimmt ſich bei einem Knaben übler aus, als das ungeſchickte Be 
nugen eines Taſchenmeſſers. Wenn er den Bleiftift nicht jpigen, irgend ein 
brauhbares Stüd Holz nicht zurecht ſchneiden kann, jo ift er in den Augen 
feiner Altersgenoffen ein armer Tropf. Wie oft erinnere ich mich, zu wieviel 
Dingen uns als Knaben das Tajchenmeffer diente! Unſere Waffen beim Kriegs: 
jpiel (Pfeil, Bogen, Schwert) wurden mit dem Taſchenmeſſer hergeitellt, es 
diente uns zur Anfertigung ber Knallbüchſen aus dem ſchwarzen Hollunder: 
holz, es biente als Grabjcheit beim Botanifieren, ale Hammer zum Ein: 
ihlagen von Stiften u. ſ. w. Wohl manches diefer Werkzeuge wurde im 
Eifer des Spielens verloren. Mit welchem Bangen trat man dann vor bie 
Eltern, denn man fürdtete, es könnte doch einmal der nächſte Jahrmarkt 
fein neues bringen. Der Knabe ftrebt darnach, feiner Hände Kraft nicht 
nur am Schneiden in Brot und Papier, jondern aud im fefteren Stoff zu 
verjuden. Sollten wir bei der erziehlihen Rnabenhandarbeit dieſer Neigung 
nicht Rechnung tragen? Doch gewiß. Die Arbeiten, wie ich fie zunächit 
mit dem Meſſer ausgeführt wiſſen will, find jo einfach und mit fo wenig 
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Kraftaufwand verbunden, daß fie neunjährigen Knaben nicht zu jchwer fallen. 
Das Schneiden von Heinen LZatten, Stäbchen u. ſ. w. wird im Haufe oft 
von Knaben noch unter neun Jahren ausgeführt. Die Heinen Flechtarbeiten 
aus Korbweiden wurden in einer Beiprehung unferes Buches nicht gebilligt. 
Wahricheinlich dachte der Herr Necenjent dabei an Korbflechterei, und das 
ihien ihm doch für Knaben nicht geeignet. Mir würde es ebenjo gehen, 
aber dies Flechten mit Korbweiden ift etwas ganz anderes. Hier treten an 
Stelle der Papierftreifen die biegfamen, dünnen Weidenruthen. Die Knaben 
widmen fich gern dieſer Beichäftigung, man darf fie nur bei ihrem Spiel 
beobahten. Wie bald bilden fie aus dünnen Stäbchen eine geflochtene 
Wand, die fie mit feuchter Erde ausdichten und jo mit Vorteil bei ihren 
Waſſerbauten verwenden, wenn es ihnen an einem geeigneten Stüd Brett 
mangelt. Unſere im Knabenhort geflochtenen Wände laffen ſich als Seiten: 
lehnen auf den kleinen Leiterwagen, oder als Schanzvorridtungen beim 
Spiel mit Bleifoldaten recht gut verwenden. 

Mit größerem Eifer werden die Holzarbeiten betrieben, die mit Meffer, 
Hanımer, Zange, Bohrer, Rajpel, Nägeln u. ſ. w. ausgeführt werden. Da 
entiteht ein luftiges Treiben in der Werkftatt! Bei den von mir angegebenen 
Arbeiten war für die Auswahl maßgebend: die Leichtigkeit der Ausführung, 
die Hinführung zur Genauigkeit im Meffen und die mögliche Verwendung 
der jertigen Arbeiten beim Spiel. 

Der Knabe joll lernen, fi) oder feinen kleineren Geſchwiſtern jelbit 
Epieljahen anzufertigen, er jol lernen, an feinen Spieljahen einen ent: 
ftandenen Schaden wieder auszubefjern, er joll im Gebrauch der einfachften 
Werkzeuge geübt werden und die Holzarten kennen lernen. 

Und nun nod ein Wort über die zulegt von mir angegebenen Beſchäf— 
tigungen mit der Laubſäge. 

Mir find die Gründe gegen die Anwendung der Laubjäge wohl bekannt. 
Aber ich frage, ob diejes einfache, jo leicht zu führende und jo vielfach ver: 
wendbare Werkzeug durch ein anderes erjegt werden fann? Freilich jollen 
unjere Knaben nicht ftundenlang jägen, nicht Arbeiten ausführen, bei denen 
ein und dasjelbe Stüd in höchſt mühevoller Ausführung oft wiederholt her: 
zuitellen ift; aber fie jollen das einfache Inftrument, mit dem ſchwaches Holz 
ſich jo leicht teilen läßt, gebrauchen lernen; iſt es doch für die Kinderhand 
jeiner Leichtigkeit wegen jo jehr geeignet. Die von mir angegebenen Arbeiten 
find jtufenmäßig georbnet und meift praftifc verwendbar. An durchbrochene 
Arbeiten foll fich der Heine Holzarbeiter nicht wagen, das ift für feine Kraft 
zu jchwer; das Aus: und Einjegen der Säge ift zu umftänbli und erfordert 
mehr Geſchick, als in diefem Alter vorausgejegt werden kann. 

So, meine Herren, habe ih Ihnen einen kurzen Überblict gegeben über 
das Arbeitsgebiet, das fih für unſere Heineren Knaben eröffnet; es wird 
vielen zum Teil ſchon befannt jein, aber es ift reich genug, um unjerer 
Jugend für die Entfaltung ihrer körperlichen und geiftigen Kräfte hinreichen- 
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den Stoff zu geben. Beobachten wir nur die Kinder beim Spiel, wir finden 
dann immer Neues. 


Willſt du die Kinder recht bilden, 
So lerne fie richtig verftehen. 

Und willft du die Kinder verftehen, 
So fieh, wie im Spiel fie es treiben. 


Für die geehrten Leſer vorliegender Schrift, von denen nur wenige den 
gehaltenen Vortrag anhören konnten, füge ich nun an Stelle der mit meinem 
Vortrage verbundenen Ausjtellung von Arbeiten der Knaben aus unjerem 
Kinderhort einen kurz gefabten Arbeitsplan hinzu, damit über die anzu: 
fertigenden Arbeiten einige Klarheit geboten wird. Hier und da werde ic 
nähere Erläuterungen geben. 


I. Das Formenlegen aus fertigen Formgeitalten. 
A. Das Stäbchenlegen. — B. Das Falten. — Ü. Das Flechten. — 
D. Das Verſchränken. 


IH. Das Formengeftalten ohne Werkzeuge. 


E. Die Arbeiten in Thon (ſiehe die Arbeitsihule von Seydel u. Schmidt), 
in Papiermafje und Plaſtilina. — F. Die Kork: und Erbjenarbeiten. 


III. Das Formengeftalten mit Werkzeugen. 
Erfte Abteilung: Die Papier: und Papparbeiten. 
G. Papierarbeiten mit der Schere und dem Meſſer. 

a. Arbeiten mit Einſchnitten. — PBapierftreifen, Duadrat, Nechted, Dreied, 
Winkel u. ſ. w.. PRapierftreifen von gleicher Länge und verjchiedener 
Breite, Papierftreifen von gleicher Breite und verjchiedener Länge. 
Schneiden von Faltblättern nad Hertel, Vorſtufe. Lichtmanjchette, 
Papiertroddel, Flechtblätter und Flechtitreifen, Papierfranien, Bud 
zeichen (geflochten), Weihnachtsbaumketten, Nußſäcke, Windmühle. 

b. Arbeiten mit Ein:, Aus-, und Abjchnitten. — Windräder, Windball, 
Käfthen, Weihnachtsfetten, Buchſchildchen, Lebens: und Schönheite: 
formen, geometriihe Formen, Tierformen, Pflanzenformen, Bilder: 
ausjchneiden. Hier finden auch die Arbeiten nad) Kummers Mo: 
dellen Stufe A geeigneten Plat. (Die meijten der in der erften 
Abteilung angeführten Arbeiten können bereits vor dem achten Jahre 
angefertigt werden, jo genau lafjen fich die Grenzen nicht ziehen.) 
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. Schneiden von Papier mit dem Mefjer. — Papierftreifen, Ketten, 
Chriftbaumfterne, Flechtblätter, Zeihenfiguren, Darftellungen aus 
der Heimatskunde, Tüten, Buchheften und Bejchneiden, Arbeiten aus 
Karton. Arbeiten aus Mobdellierbogen. Arbeiten nah Kummers 
Modellen Stufe B. 

H. Papparbeiten. Einfahe Sachen, die fich meift in der Fläche halten; 
als: Farbenfreis, Wideljterne, geometrifhe Formen, Zeichenfiguren 
(Banddurchſchiebungen), offene Käftchen. 

. Arbeiten aus Pappe, Legeftäbhen und Flechtftreifen. Käftchen und 
Körbchen. 
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Zweite Abteilung: Die Holzarbeiten. 

K. Holzarbeiten mit Benutzung des Meſſers. Holzſpalten, Schnitzen, Ein— 
ſchneiden nach Maß (Kerbholz), Zurichten von Lättchen, Blumenſtäbchen, 
Namenhölzer, Spalten von Korbweiden, Flechtübungen mit den ge— 
ſpaltenen Weiden. 

L. Holzarbeiten mit Anwendung von Meſſer, Hammer, Bohrer, Zange 
und Nägeln. Stafet aus Lättchen (jenfrechte Lättchen). Verſchiedene 
Gartenzäune (mit glatten, halbrunden und runden Stäbchen), Blumen: 
leiter, Wildgatter, geflohtene Wand, Flächen mit halbrunden Stäbchen 
verziert, einige Spieljadhen. 

M. Die Anfänge in den Arbeiten mit der Laubjäge. Ausjägen von 
Duadraten, Dreieden, Fünf:, Sehe: und Achteden, Fadenfternen, 
Mäander u. j. w. Zujammenjegen ausgejägter Brettchen zu Käftchen. 
Kreife und Kreisabichnitte, Namenjchilder, Tragbretthen, Blumen- 
topffreuz, Kleine Spieljadhen. 

(Die bier aufgeführten Arbeiten find für billigen Preis, joweit der 
Vorrat reicht, aus dem Kinderhort Gera zu beziehen.) 
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Die Auswahl des Stoffes und die Gewinnung der Form in der 
Arbeitsſchule. 


Vortrag gehalten von Herrn Lehrer Zranz Hertel aus Zwidau. 


Geehrte Herren! Sie ermeilen mir die Ehre, meine Gedanken über 
Stoff und Form in der Arbeitsichule vor Ihnen entwickeln zu dürfen. Damit 
wir uns nicht mißverftehen, geftatten Sie mir gefälligft, meine Stellung zu 
den Handfertigkeitsjchulbeitrebungen kurz darzulegen: 

Ich erblide in den Arbeitsjchulbeftrebungen neuejter Zeit eine Verwirk— 
lihung Fröbelſcher Ideen. Je mehr ich mich bemühe, den Arbeitsunterridt 
der Schule anzupaffen, um jo mehr fühle ich, daß ich Fröbels Grund und 
Boden betrete, jo vieles auch in der Arbeitsichule gejchehen mag, was ben 
Fröbelarbeiten auf den erſten Blid hin jehr unähnlid ift. Die Arbeitsjchule 
bat — ganz allgemein geſprochen — die Aufgabe, die auffafjenden und dar: 
ftellenden Kräfte des Kindes zu entwideln. Ihre Aufgabe fällt aljo in das 
Bereich der Volksſchule. 

Die Mittel zur Löſung diefer Aufgabe find: 

Anleitung zu jachlich richtiger Auffaffung der Gegenjtände, 
zur körperlichen Darftellung des Erfaßten, zur Umbilbung 
desjelben und Entwidelung neuer Formen, 
zur Wiedergabe der Formenumriſſe in vorbereiteten Stoffen 
(Stäbchen, Ringe u. ſ. w.), 
zur Darjtellung mittels Zeichnung, ſowie durch die Sprache. 

Nach dem Lehrverfahren, das den Schüler zum Forjcher macht, find 
Stoffauswahl und Stoffgeftaltung für die Löjung diefer Aufgabe befonders 
wichtig, weshalb ich über die Auswahl des Stoffes und die Gewinnung der 
Form zu Ahnen zu jprechen mir vornahm. 

Die Auswahl des Stoffes muß den Kräften und Bebürfniffen der 
Kinder entipredhen; darum find bei der Stoffauswahl die kindlichen Kräfte und 
Bedürfnifje einerjeits, die Eigenart der Rohſtoffe und ihre Bearbeitungsmeile 
andererjeitd gegen einander abzumägen. Cine heilfame Anjpannung ver 
Kräfte, ein verftändnisvolles Erraten der kindlichen Bebürfniffe erhalten Leib 
und Seele bei der Sache. Das Kind ift ein fich ftetig entfaltender, edler 
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Organismus, darum iſt auch die Stoffausmahl nicht etwas ein für allemal Feft- 
ftehendes, jondern ein vom Einfachen zum Zujfammengejegten Fortichreitendes, 
den Stufen der kindlichen Entwidlung Angepaßtes. 

Schon vor, mehr aber noch nad) dem zweiten Lebensjahre beginnt das 
Kind eine außerordentliche Phantafiethätigfeit, zufolge deren es jeine gefamte 
Umgebung bejeelt, zu entwideln. In immer thätiger, fpielender Weije er: 
wirbt es fich in einigen Jahren einen bedeutenden Vorftellungsreihtum. Hier, 
etwa mit dem jechsten Jahre, hat die Arbeitsichule einzufegen und dem Finde 
zum bewußten Ordnen, zum Sondern, zur Gruppierung jeiner Borftellungen 
zu verhelfen, wodurch ſowohl die Klarheit jeines geiltigen Beſitzes gefördert 
wird, als auch jeine Aneignungsfähigfeit an Kraft und Schärfe gewinnt. 

Zu diefem Zwecke find gewiſſe Vertreter ganzer Gruppen von Gegen: 
Händen jeinem Intereſſe möglichſt nahe zu bringen, ſodaß es fie erfaßt und 
darjtellt. 

Dieje Bertreter find aber etwas durch menjchliche Beobachtung von den 
Körpergruppen Abgeleitetes, nämlich die ſtereometriſchen Körper, die uns nun 
als die Grundformen aller Natur: und Kunftprodufte erfcheinen. Mit ihrer 
Behandlung hat jich die Arbeitsjchule bis etwa zum zehnten Lebensjahre zu 
befafjen. 

Die Darftellung oder Wiedergabe des Erfaßten kann auf verichiedene 
Weije erfolgen. Die Schule benust dazu vorwiegend die Spracde, das um— 
fafjendjte, abftraftefte Mittel, das aber nur mittelbar und auf zeitraubende 
Weife zu fontrollieren ift, was manden Irrtum unentdedt fortbeitehen und 
fortwirfen läßt. 

Auf dem für die gejamte geiftige Entwidelung wichtigiten Gebiete des 
Geſichts- und Taftfinnes giebt es unmittelbare, leicht und ficher fontrollier: 
bare, durch feine Sprach- oder Landesgrenzen eingejchränfte Darftellungs: 
mittel, deren Pflege dem Handfertigfeitsunterricht obliegt. Es find dies das 
Formen (ganz rund, Hoch, Flachrelief), die Wiedergabe des Umrifjes durch 
vorbereitetes Material (Stäbchen, Ringe u. ſ. w.) und als das abjtrafteite 
diejer Mittel das Zeichnen. Dieſe Darftellungsmittel — mit Einſchluß der 
Sprache — hat die Arbeitsjchule zu pflegen und durch dieje Pflege die auf: 
faffenden und darjtellenden Kräfte des Kindes zu entwidelr. 

Für das Alter vom ſechſten bis zum zehnten Lebensjahre will ich den 
Stoff angeben, da diejes Gebiet in der hier empfohlenen Weife noch nirgends 
angebaut ift. 

Dasjelbe zerfällt in vier Gruppen: 

1. Kugel, Walze, Kegel. 

2. Würfel, Prismen, Pyramiden. 
3. Eiform und Ellipjoid. 

4. Übergangsformen. 
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I 


Durd die ihr leicht mitzuteilende Beweglichkeit, die fie belebt, ift Die 
Angel frühzeitig ein lieber Spielgenofje des Kindes. Da es nun ein Ma- 
terial giebt, in welchem ſich die Kugelform auch von Kleinen Kindern leicht 
und fiher bilden läßt, da ferner die Umriffe der Kugel von allen Seiten 
die nämlichen find und aljo dem Finde beim Umfahren mit dem Finger oder 
Griffel, beim Zuſammenſetzen aus Bogen, beim Umftechen, Umnähen, endlich 
beim Zeichnen immer nur die gleihe Schwierigkeit bieten, fo ift fie wohl unftreitig 
derjenige Gegenftand, bei dem das Kind feine Entdedungs: und Übungsreije 
durd) die unendlich bewegte Formenwelt antritt, zumal fi ihm aus der Umgebung 
des Kindes ein unendlicher Formenkreis mehr oder weniger ftreng anjchließt. 

Der Kugel ſchließen fih an: Ball, Erbje, Pfeffer, Mohn, Hirfe und viele 
andere Pflanzenfamen; Schlehe, Apfeliine, Apfel, Kirſche, Hajelnuß, Kaftanie, 
der menſchliche Kopf u. a. m. 

Dann werden behandelt die Kugelichnitte längs der Achſe: Halbkugel, 
Viertelfugel u. ſ. w. Quellende Erbje, Hajelnuß, Apfelfine, Mohnkapfel u. ſ. w. 

Hieran ſchließen ſich ſenkrecht dur die Achſe geführte Kugeljchnitte: 
Kugelabſchnitt, Kugelſchichten. Brot, Linje, Anöpfe u. a. ın. 

Es folgen die Hohlkugel mit ihren Teilen. Gummiball, Hajelnuß:, 
Kirſchkernſchale, Erbjenhüljen, Untertafje, Kohlkopfblatt u. ſ. w. 

Dazu gejellen fih: Zujammenftellungen von Kugeln zu zweien, dreien 
u. ſ. f., die Reihung derjelben zur Perlenſchnur, einfach oder in Größe und 
Farbe verjhiedenen Rhythmen folgend, Hohl: und Vollkugeln. 

Es wird den Kindern nahe ‚gelegt, fich über Weſen, Zwed, Stoff, Form, 
Farbe und Größenverhältniffe auszufprehen; dann folgt die Wiedergabe durch 
Formen in Thon,*) Abdrud in diefem Stoffe oder feuchten Sande, das 
Auslegen, Ausftechen, Ausnähen und Zeichnen. 

Der Kugel folgt als nächte Verwandte die Walze. 

Sie ift nur nad) einer Richtung rund, in der Längsrichtung gerade. 
Eine Schnur ſchräg auffteigend um fie geführt, giebt die Schraubenlinie. 
Umfang, Durchmeſſer. 

Umbildungen bez. Anwendungen find Stab, Stift, Federhalter, Strid, 
Seil, Faden, Haar, Pflanzen:, Blüten:, Fructftengel, Schlange, Wurm. 

Dann folgt die Hohlwalze: Turm, Dfenrohr, Blech-, Porzellan-Nadel- 
büchje, Leitungsrohre, Gummijchläuche. 

Daran reihen ſich Walzenteile: Keller:, Brüdenmwölbung, Mehlichaufel, 
Stahlfeder. 

Nun ſchließen fih die Zujammenjegungen von Walzen an: Lampen- 
cylinder, Tintenfaß, Ofenrohrknie, Netzkanne. 


*) Unter Thon verftehe ich hier nicht den mit Wafler behandelten Töpferthon, jon- 
dern die künſtlich bereitete, Plaftilina genannte Mafje, die Herr Dr. Wilhelmi, Leipzig- 
Reudnig in fo ausgezeichneter Qualität liefert. 





Diefen folgen Zufammenfegung von Walzen und Kugel: Wärmemefjer, 
Gartenjäule. 

Schließlich find zu behandeln die Walzenjchnitte in Richtung der Längs: 
achſe, ſenkrecht, ſchräg zu derjelben; Knöpfe, Münzen und Abwidelung des 
Nepes. Formen und Wiedergabe des Umrifjes erfolgen mwie bei der Kugel 
angegeben. Hier kommen indes Hinzu: Nachbildung in Papier, Zeichnen der 
geometriihen Anfiht von oben und vorn. Zeichnen der Durchichnitte. 
Perſpektiviſche Darftellung von vorn und oben. 

Der Behandlung der Walze folgt die des Kegels und jeiner Ab: 
tumpfungen: Baumftamm, Paumfrone, Kreijel, Blumentopf, Untertaife, 
Teller, Wafferglas, Becher, Lampenjdirm. Abmwidelung der Spirale, 
Schräger Schnitt: Ellipje. 

Zulammenftellungen von Kegeln: Fabrikſchornſtein. 
r „ Kegel und Walze: Blechflaſche, Turm, Säule. 
* „nn Kugel: Nettig, Möhre. 
" " ” ” Hohlkugel. 
Dann Abwicdelung des Netzes. Der Mantel ein Kreisteil. 
Die praftiihen Übungen find diejelben wie bei der Walze. 


II. 


Würfel: Spielwürfel, Tintenfaß, Platte. 

Prismen: Ziegel, Pfeiler, Zimmer, Dächer, Kiften, Kaften, Schadteln, 
Körbe, Pfoſten, Bretter u. ſ. w. 

Daran jchließen fi die ungemein mannigfaltigen Zufammenitellungen 
von Prismen unter fi und mit den Körpern der erjten Gruppe zu teftoni- 
ihen Gebilden aller Art. 

Beziehungen des Würfels zur Kugel, der Prismen zur Walze, 

Abwickelung der Nete, Betrachtung der Drei:, Vier-, Vielede. 

Vergleihung unter fih und mit ihren Teilen. 

Nahmeis, daß fie bei gleiher Form ungleich groß, bei gleicher Größe 
ungleich geformt fein können. 

Die PVielede als Grundformen der Blüten und Blätter. 

Behandlung, wie bei der Kugel angegeben; dann Nachbildung der Körper 
und Flähen in Thon, Karton, Seife, durch Stäbchen mit Lederlaſchen; 
Flechten in Papier, Weiden und Rohr (Unterfuhung der Gewebe auf ihre 
Zujammenfügung). Falten in Papier. Moſaikarbeit. Flächen, Rand-, 
Band, Rahmenmufter u. j. w. Herſtellung der Flächen aus aneinanderge 
legten Stäbchen, Halmen; Umriflegen durh Stäbchen. Zeichnen der geo: 
metrifchen Anfichten von drei Seiten, der perjpeftiviichen Anfichten. 

Kurze Unterfuhung der Schnitte. 

Pyramiden, XTetraeder. Obelisk. Gerade und ſchräg abgeitumpfte 
Pyramide. Beziehung zum Kegel, Abwidelung der Nege. Nachbildungen 
und Darftellungen wie bei Prismen. 


III. 
Eiform. Ellipſoid. DVogelei, Knospen, Fruchtformen: Eichel, Wall 
nuß, Pflaume, Apfel-, Birnenfern, Mandel, Dattel. 
Schnitte parallel, ſenkrecht, ſchräg zur Achſe. Hohlformen. Zuſammen— 
ſtellung der Hohl- und Vollformen unter ſich und mit anderen Körpern. 
Nachformen in Thon und Seife. Ausſtechen der Umriſſe. Zeichnen: 
Geometriſche Längs- und Queranſicht. Perſpektiviſche Darſtellung. 
IV. 
übergangs⸗ bez. zuſammengeſetzte Formen: Walzen: und Segel: 
An: und Abläufe, Einziehungen, Ausbaudungen, Rillen, Rippen, — gleid) 
laufend mit —, ſenkrecht oder jhräg zur Achſe, Windungen u. ſ. w. Zapfen 
der Nabelhölzer. 
Formen in Thon und Seife, Umriß durch Ausftechen darzuitellen. 
Zeichnen der geometrijchen Ober: und Vorderanſicht. Verſuch der. peripel: 
tiviſchen Darftellung. 


Das Kind hat durch dieje Übungen mit dem zehnten Jahre ein ungemein 
ſcharfes Auge für die Auffafjung und Fertigkeit in der Wiedergabe der Form 
erreicht. 

Bisher war die Form der Gegenftände beitimmend für den Unterrichts: 
gang; nun wird der Rohſtoff maßgebend, den es nicht nur betajtet und be 
trachtet, jondern durch Bearbeitung gründlich ftubiert. Die Bearbeitung der 
Rohftoffe tritt nun geſondert auf. 

Von diejen können vom zehnten Lebensjahre ab behandelt werben: 

das Gebiet der Papparbeiten, 
das Flechten mit Schilf, Weiden, Rohr, 
das Laubjägen, 
das Formen; 
vom elften Zebensjahre ab: 
Stemmen und Holzichniten; 
vom zwölften Lebensjahre ab: 
Metallarbeiten; 
vom dreizehnten Lebensjahre ab: 
Hobelbanfarbeiten. 

Verfügt die Schule über wöchentlich vier Stunden Unterrichtszeit, jo 
fönnen die Schüler jährlich mit der Stoffbearbeitung wechjeln, bei weniger 
Stunden empfiehlt es fich, die Knaben möglichjt lange bei ein und demjelben 
Face zu erhalten. Es ift befjer, fie lernen eine Sache genau kennen, als daß 
fie von mehreren kümmerliche Anfänge befommen. 

Der Schüler bildet vom zehnten Lebensjahre ab den Gegenftand nicht mehr 
nach, jondern arbeitet ihn, ftellt ihn nicht mehr dar, jondern ftellt ihn ber. 
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Er fertigt ihn nicht nur in derjelben Form, jondern auch in demjelben Stoffe, 
mit denjelben Werkzeugen, für denjelben Gebraud). 

Nachdem fo die Gebiete und die veränderte Richtung der Arbeit hervor: 
gehoben find, ift feitzuftellen, welcher Art der diefen Gebieten zu entnehmende 
Stoff jein fol. Der Notwendigkeit, das Einzelne aufzuzählen, bin ich im 
Hinblid auf die bereits vorliegenden Lehrgänge überhoben. Ebenjo halte ich 
bier für überflüffig, des weiteren auszuführen, daß die Stoffauswahl genen 
allgemeingiltige Säte der Erziehungslehre nicht verjtoßen dürfe; wir find ja 
Lehrer. Dagegen erjcheint e8 mir wichtiger, hier die Forderung zu begrün— 
den, daß man bei der Auswahl des Stoffes nicht Dinge herbeiziehe, die 
(ediglich dem Bedürfnijje genügen, jondern, jobald dies nur immer thunlich 
it, hinübergreife auf das Gebiet des Kunftgewerbes, das feine Erzeugnijie 
beieelt. 

Lächelnd könnte uns der Kunftgewerbtreibende entgegnen, daß fidh alle 
Handfertigkeitsichulerzeugniffe als Anfangsarbeiten von felbit von diefem Ge: 
biete ausſchließen. Kämen nur die Erzeugniffe in Betracht, jo ließe ſich dem 
nichts entgegnen. Allein in der Arbeitsſchule liegt die Sade anders. Der 
fertige Gegenftand gehört da ebenjogut unter die Abfälle, wie der Hobel-, 
Feil- und Pappſpan. Er ift mwenigftens ein Nebenproduft, das nur ber 
Schüler für das Ziel feiner Beſtrebungen anfieht. Die bei Herftellung des 
Gegenftanudes gewonnene Schärfe der Borftellungen, das dabei erworbene 
Maß der Einficht, der bei Bewältigung der Geftaltungshindernifle erzielte 
Grad der Willenserftartung, die mit erfolgreiher Bethätigung jprießende 
Luſt an bildender Thätigleit, die innige rende, für geliebte Yerfonen ſich 
ihaffend zu bethätigen, das find die wahren Ziele unferer Thätigkeit in der 
Arbeitsichule. 

Um fie zu erreichen, müfjen wir die Arbeit jelbit jo anziehend als mög: 
(ih geitalten, müfjen uns nicht begnügen, dem Bebürfniffe gerecht zu werden, 
müffen die Arbeit durchgeiftigen, die Schüler anleiten, in der Form die Er: 
iheinung des Wejens zu juchen, zu finden und auszudrüden. 

„Das ift’3 ja, was den Menſchen zieret, 
Und dazu ward ihm der Berftand, 
Daß er im innern Herzen jpüret, 

Was er erichafft mit jeiner Hand.” 

Dadurd aber geraten wir auf funftgewerblihen Grund und Boden. 
Niemand, der das Lallen des Kindes als den Vorboten der Sprade freudig 
begrüßt, fann uns hindern wollen, die Entfaltung der Formenſprache im 
Kinde zum Keimen anzuregen. 

Gebäude, Zimmer, Geräte aller Art, ja auch die Natur jprechen dann 
zu ihm. Geiſt entnimmt es der Form und haucht ihn durch diefe dem 
Stoffe ein. 

Gegen dieje Stoffauswahl aber verwahrt jich eine Anzahl der Freunde 
des Arbeitsunterrichts, namentlich auch hochachtbare Kollegen, die da jagen: 


„Bir erkennen die Berechtigung der Arbeitsichule an, ſoweit fie fi mit An: 
fertigung der Lehrmittel befaßt, für eine Arbeitsichule aber, die Stiefelknechte 
u. dgl. herftellt, fünnen wir uns nicht erwärmen”. Wenn ich nun gerade 
diejes Gebiet für die Stoffauswahl empfehle, fühle ih die Verpflichtung, dies 
zu rechtfertigen. 

Zwar darf ich hoffen, diefe Freunde des Arbeitsunterrichts durch die 
Stoffauswahl für die jechs bis zehn Jahre alten Schüler in etwas verjöhnt 
zu haben; vom zehnten Lebensjahre an kann es fih nur um oben bezeid) 
netes Gebiet handeln, 

Denken Sie fih, verehrte Herren, die Forderung der Anfertigung von 
im übrigen Unterricht verwendbaren Gegenftänden bez. Lehrmitteln oder 
Übungen an den Zeichenunterricht erhoben, der bezüglich der Bildung der Hand 
und des Auges dem Arbeitsunterricht jehr nahe fteht, oder an den Turn: 
unterricht geitellt, der durch die Förderung körperlicher nnd geiftiger Friſche 
dem Arbeitsunterricht verwandt ift, oder fie auf dem Gebiete des weiblichen 
Arbeitsunterrichts geltend gemadt! Würde nicht jede ſachliche Methode 
innerhalb dieſer Unterrichtsfäher aufhören müfjen? Müßte dies nicht beim 
Arbeitsunterrichte ebenjo fein? 

Gejegt aber, diefe Frage ſei zu verneinen, würde dann ein derartiger 
Arbeitsunterricht erziehlicher jein? Sol man nicht, anftatt nur Lehrmittel 
anfertigen zu lafjen, den Schüler anleiten, dem eignen Bedürfniſſe — mit 
Einihluß des Unterrichtsgebietes — gerecht zu werden, da er ja eben dadurch 
jelbftändiger, unabhängiger wird? 

Gerade die bebeutendften Vertreter des Arbeitsunterrihts heben hervor, 
der Arbeitsunterricht löſe gewiffermaßen die herrichenden Voritellungsgruppen 
der Kinder aus und wirfe darum ſo erfriſchend. 

Warum jol man nun in der Arbeitsichule diefe herrſchenden Boritel- 
[ungsgruppen wieder mit Gewalt herbeiziehen? Warum joll man verhindern, 
daß ſich der Knabe wenigſtens auf einige Stunden wöchentlich als Sohn, 
Bruder, Freund, als Menſch fühlt? Heißt das nicht, ihm mit der einen Hand 
eine Erfrifhung reihen und fie ihm mit der andern entziehen, jeine Ermü— 
dung vermehren? 

Mas aber wird, frage ich weiter, aus ben gefertigten Lehrmitteln? Sie 
ftehen eine Zeit lang in der Wohnung umher, verjtauben, bis die Mutter fie 
ihlieglih in den Ofen fledt. Sit es da nicht beffer, der Knabe übt Kraft 
und Gejhidlichfeit bei der Herftellung eines Gegenftandes, der irgend weldem 
Gebrauche dient? Treten nicht gerade beim Gebrauche die Unzulänglichkeit, 
die Fehlerhaftigkeit der Gegenitände hervor, und gewinnt der Schüler nicht 
auch dadurch an Einficht und Urteil? 

Wollte man troß diefer Bedenken auf die Forderung eingehen, dann 
fragt es ich, nach welchem der Lehrfächer der Lehrgang ſich richten joll, da 
ja die in Frage kommenden Lehrfächer neben einander betrieben werden, mit 
einem Nacheinander in der Arbeitsſchule ihnen alfo unmöglich gedient jein kann. 
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Käme man aud darüber hinweg, jo würden ſich unüberwindliche tech- 
niſche Schwierigfeiten bei Anfertigung der Lehrmittel erheben, da man in 
den verjchiedenften Stoffen zugleich arbeiten müßte. 

Endlich jest diefe Forderung voraus, daß alle Schüler einer Arbeite- 
Ihulklaffe nicht nur aus ein und derjelben Schule, jondern aus ein und der: 
jelben Schulklaffe entnommen find. In einer Klafje der Arbeitsfchule fügen 
aber nicht jelten Knaben aus fünf bis jechs verjchiedenen Klaffen, fondern 
aus fünf bis jechs verſchiedenen Schulen, mit himmelweit verſchiedenen Lehr: 
plänen. Wie joll ſich da die Arbeitsfchule mit Anfertigung der Lehrmittel auch 
nur für ein Fach befafjen? 

Und dennoch liegt in diejer Forderung, die jeitens hochachtbarer Schul: 
männer gejtellt wird, eine gewiſſe Berechtigung. Nur ift die Arbeitsjchule 
nit in der Lage, ihr zu entjprechen. Dieje Forderung ift zu ftellen an die 
Methode der in Frage kommenden Unterrichtsfäher. Es handelt ſich dabei 
nit um Erwerbung der Vorteile des Arbeitsunterrichts, jondern um Ber: 
wertung der durd ihn erlangten Kenntniffe und Fertigkeiten auf dem Gebiete 
der anderen Unterrichtsfücher, um einen methodifhen Fortſchritt, und diejer 
wird die Mitgift der Arbeitsfchule fein, wenn es endlich zu einer ehelichen 
Verbindung mit der Volksſchule fommt. Daß fie fich lieben, ift unftreitig; 
fie neden ſich ja ſchon! 

Die Stoffausmwahl in der Arbeitsjhule wird nur be— 
dingt durch die Kräfte und Bedürfniſſe der Schüler, durch 
die Eigenart der Robftoffe und der zu ihrer Bearbeitung 
nötigen Werkzeuge, durch die zur Verfügung ftehenden 
äußeren Mittel. 

Für die Zeit vom ſechſten bis zehnten Xebensjahre be: 
herrſcht die Form der Dinge die Stoffausmwahl, vom zehn: 
ten Zebensjahre an treten die den findlihen Kräften ent: 
iprehenden Rohftoffe in den Vordergrund. Bei Aufftellung 
des Lehrgangs wird dem eignen Bedürfnis des Schülers 
Rehnung getragen. Der Stoff ift in einer Form zu bieten, 
die ih nit nur mit der Zweckmäßigkeit begnügt, jondern 
das Weſen der Dinge wiederfpiegelt. 

Die Natur bietet die Stoffe nicht, oder doch nur in jehr unvolltommener 
Weije in der Form, in der fie unjerem Bedürfniſſe entſprechen und jtellt 
uns jo vor die Aufgabe, fie unferen Bedürfnifjen entjprehend abzuändern. 

Bei diefer immer aufs neue notwendigen Umgeitaltung des Stoffes it 
es nötig, dab der Bildner ſich leiten lafje von Wejen und Zweck des Gegen: 
ftandes, weil dies allein vernünftig ift. „Jedes Ding ift, was es ift, Fein 
Ding ift, was es nicht iſt.“ 

Ein Kaften muß aud feiner Form nach ein Kaften jein,; ein Stiefel: 
fnecht darf nicht die Form eines Käfers haben. 

Wenn der MWaldarbeiter ein Stück Baumrinde mit anhaftendem Baum: 
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ſchwamm an die Wand jeines ärmlichen Heimes nagelt und es als Konfole 
benugt, jo wird dagegen niemand etwas einzuwenden haben, denn er begnügt 
ih damit, eine Naturform zu benugen, die jeinen Zweden, wenn auch nur 
unvollfommen, entipricht. 

Sa, wenn jein ganzer ärmlicher Hausrat, Seſſel, Bank, Kleiderhafen 
u. ſ. w. diejelbe nahe VBerwandtichaft mit dem Walde atmet, wer wollte 
dann bezweifeln, daß die urwüchlige Baumſchwammkonſole trotz aller ihrer 
Mängel jeder künftleriich geformten für diefe Umgebung vorzuziehen ift? Sie 
paßt in die Harmonie, in die Poeſie diejes ärmlichen Heimes. 

Ein ganz anderes würde es aber jein, wollte man einer Konjole fünft: 
lich diefe Form geben. Sie würde dann nad ihrer Form etwas jein, was 
jie ihrem Wejen nach nicht ift, würde der Wahrheit entbehren und das dürften 
wir nicht verzeihen. 

Wenn jener Waldbewohner jeinen Tabaksfajten aus lauter gleich ſtarken 
Birfenäften aufbaut, bildet er ſich mit feinem Stoffe die ihm erreichbare 
zwedmäßige Form. 

Jeder, der das Kunftwerk ſieht, erfennt es als Kaſten, und da der Ge: 
ruch des Knafters die Beitimmung deutlich anzeigt, bedarf es feiner Orna— 
mentif, die dies ausfpricht. Wer aber die äußere Form, das Schema diejes 
Kaftens in Brettern nachbilden oder einen Echritt weiter gehen und feinem 
Tabaksfaften die Form eines Holzftoßes geben wollte, würde jehr fehlen, 
denn er würde die Form in Widerſpruch zum Zwed jeten, feine Form mürde 
widerfinnig jein. 

Ein anderes ijt es, wenn es fich bei der Formengebung um einen Wig 
handelt. Dann ift der der Form nad) vorausgejegte Zweck nicht vorhanden, 
jondern es handelt jih nur darum, die verftedte Beziehung zwiſchen der 
Form und dem wirklichen Zmwed des Gegenjtandes bligartig zu beleuchten. 
Der Wig iſt hier Zweck, und aud in diefem Falle ordnet jich die Form dem 
Zwed unter. Wir trinken, ohne unfer äfthetijches Gewiſſen zu bejchweren, 
in luftiger Gejelfchaft aus einem Kruge, bei deſſen Benugung ſich der 
ahnungsloje Trinker begießen muß, obgleich eine derartige Form mit dem 
Zwecke eines dem gewöhnlichen Gebraude dienenden Kruges unvereinbar ift. 

Die Übereinftimmung der Form mit Wejen und Zwed des Gegenftandes 
im allgemeinen ift aber noch nicht hinreichend, ihr die Vollendung zu geben. 

Weſen und Zwed fordern gewiſſe Verrichtungen von dem Gegenftande. 
Bei der Entwidlung der Form ift nun darauf zu achten, daß bdiejelbe aus 
einzelnen Teilen gebildet ift, von denen jeder nach feinem Wejen und jeiner 
Ortlichkeit an der Leiftung des Gefamtdienftes teilnimmt. 

Die Einheit der Form wird aljo zunächſt aufgegeben. Eine Anzahl ge: 
jonderter Teile treten an die Stelle des Ganzen. Da aber jeder Teil an 
der Löjung der dem Ganzen geitellten Aufgabe teilnimmt, jo ordnen fie jich 
als Glieder eines in ſich abgejchloffenen Organismus, deren Zuſammenwirken 
die dem Ganzen geitellte Aufgabe zur vollen Löſung bringt, wieder zu einem 


93 





Ganzen in höherem Sinne, dem nichts zugefügt no * n darf, 
ohne es zu zerftören. 

Seder einzelne Teil vermag dann wieder zu zeigen, wo er den Dienit 
beginnt, in welcher Richtung er ihn leiftet und endet, jo daß er wieder für 
ih allein ein belebtes Ganzes darftellt. 

Am leichtejten läßt ſich dieje Formgebung verfolgen an altgriechiichen 
Tempelbauten, weil fie da am ftrengften durchgeführt iſt. Unfchwer läßt fie 
ſich nachweiſen an den Fafjaden der Häufer, ſoweit fie nicht bloße Bedürf— 
nisbauten find, an jchönen Geihränfen u. j. f. Nur darf man nit Die 
Mühe des ſich Einlefens in die Formenſprache ſcheuen. Es gelingt unzweifel: 
haft, wenn man ſich fragt: Was ift der Gegenftand? Welchen Zweck hat er? 
Aus welchen Teilverrichtungen jegt fich feine ganze Leiftung zufammen? 
Wie ift er demnach gegliedert? In welchen Teilen fommt ein Stüßen, ein 
Aufitreben, ein Getragenwerden, ein Freiichweben, eine Belaftung, eine freie 
Endung, ein Verſchließen, Naum abjondern, ein ſich Ausbreiten, ein Um: 
Ihließen u. j. mw. zum Ausdrud? 

Die Gewerbehalle, Georg Hirth’s Deutjches Zimmer und Formenſchatz, 
und eine große Menge ähnlicher Veröffentlichungen find gute Lejebücher der 
Formenſp race. 

Sie denken vielleicht, die Arbeitsichulerzeugnifje ſeien viel zu einfach, als 
daß eine ſolche Durhbildung der Formen angeftrebt werden fünnte. Ich ver: 
weile indes auf die Beilpiele namentlich im 2. Teile meiner Bapparbeiten und 
will Ihnen diefe Entwicdlung der Form an einem einfadhen Holzkäftchen zeigen, 
wie es in jeder Arbeitsichule angefertigt wird, wenn Sie zuzuhören geneigt find. 

Dem praftiichen Bedürfnis, dem ein jolcher Kalten dient, ift vollftändig 
genügt, wenn man ſechs Brettchen zu einem Raumverſchluß zulammenfügt, 
den Kaften gleichlaufend zur Dedflähe aufichneidet und den auf dieje Weije 
gebildeten Dedel durch Scharniere mit dem Kaſten verbindet. 

In diefer Form wird der Kalten unfern Schönheitsfinn freilich wenig 
befriedigen. Um zu einer wohlgefälligeren Form zu gelangen, muß man fid) 
überlegen, daß die Verrichtung des Kaftens, einen beliebigen Gegenftand auf: 
zunehmen, eigentlich in drei Aufgaben zerfällt, nämlich 

das Dareinzulegende von der Unterlage abzujondern, 
es ringsum vom Naume abzujchließen und 
es zu überdeden. 

Demgemäß gliedert ſich der Kaſten in drei Teile, die gemeinfam den Ge— 
jamtdienft verrichten. Der Boden übernimint die Abjonderung von der Unter: 
lage, die Seitenwände jchliegen ihn ringsum vom Naume ab, der Dedel 
Ihügt ihn gegen oben. 

Dieje Teile des Kaftens find nun auch in der form zu zeigen, weshalb 
man Boden und Dedel etwas über die Wände hervorragen läßt. So ſpricht 
der Kaſten fein Wejen, feinen Zwed viel deutlicher aus. Niemand fann ihn 
mehr für einen mafliven Holzblod halten, deſſen Form er vordem hatte. 
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Da Boden und Dedel aber nur rechtwinklig abgejchnitten find, würde 
uns bei jeiner Betrahtung immer nod ein Zweifel quälen. Wir könnten 
nämlih im Unflaren darüber fein, ob beide genannte Teile jo begrenzt 
bleiben, oder noch weiter abgeſtoßen werden jollen; denn eine jo rechtwinklige 
Begrenzung fann als rein zufällig gelten. 

Dem uns quälenden Unbehagen maden wir dadurd ein Ende, daß wir 
diejer äußeren Begrenzung eine Form geben, die fie beftimmt als Begrenzung 
bezeichnet. Das kann auf jehr verjchiedene Weije geichehen. Die einfachiten 

Formen find in den neben: 
ftehenden Figuren 1 bis 8 ge: 


1. &_ 19 — — — geben. Während Fig. 1 nur 
GEBE — — — — diie Begrenzung ſchlechtweg be: 
zeichnet, kommt in den Fig. 
2—4, wenn ſie am Boden 
— — — — auftreten, noch ein andres zum 
— — — Ausdruch, nämlich das ſich Aus: 
u 2. er er breiten nad) unten, das ſicheren 
a ur are — — Gtand Bieten. Je höher der 
I Kajten im Verhältnis zu feiner 
| Grundfläche ift, je mehr Zweifel 
an der Sicherheit feiner Stel: 
lung er erregt, um jo em: 
pjehlenswerter würde die Wahl 
einer diejer Formen fein. Die 
Formen Fig. 5—8 bringen 
außer der jeitlichen Begrenzung 
mehr das nad) unten hin Ab: 
Ihließende am Boden zum 
Ausdrud. 

In den Formen Fig. 9—16 ift 
das nad) unten hin Abjchließende 
und die Aufnahme der Seiten: 
wände durch die Anfügung der 
dünnen Blättchen oben und 
unten noch bejonders zum Aus: 
drud gebradt. 

Dur Zufammenftellungen, wie in Fig. 17— 22, ließen ſich Die Begrenzungs: 
formen noch bedeutend vermehren. 

In ähnlicher Weije wie die Begrenzung des Bodens wäre auch die des 
Dedels zu behandeln. Es dürfte aber das nad) oben abſchließende Blättchen 
nicht fehlen und das Blättchen der Unterjeite würde das Überragende, Frei: 
ihmwebende des Dedelrandes verfinnlichen. 

Die Formen Fig. 9—16, 23, 24 laffen Boden und Dedel als aus drei 
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Zeilen beitehend erjcheinen, indem fie durch die auf bezw. untergelegten 
Blättchen die äußeren Begrenzungen biejer Teile jondern und ihnen zugleich 
die ihren Ortlichkeiten entjprechenden Dienfte übertragen. 

Die Begrenzungsformen Fig. 17—22 laffen den mittleren Teil bes 
Dedels als aus zwei Hauptteilen beftehend erjcheinen. Beide find dann durch 
das mittlere Blättchen, das hier den Charakter des Bandes annimmt, ver: 
bunden. Bei Fig. 17 und 18 bildet der obere Hauptteil nur die Be: 
grenzung nad) außen, während bei Fig. 19—22 zugleih das nad unten 
ih Ausbreitende, Standfichernde hervortritt. 

Der untere Hauptteil diefer Formen bringt überall das den oberen Teil 
wie den ganzen Kajten Aufnehmende zum Ausdrud und führt zugleih das 
der unteren Begrenzung, dem Blättchen, Zuftrebende diejes Teiles vor Augen. 

Es erübrigt nun nod zu zeigen, daß der Kalten nicht etwas mit feiner 
Unterlage Feitverbundenes, jondern etwas von diejer Gejondertes, Freibe— 
wegliches iſt. Dies gejchieht durch die Anfügung bejonderer Füßchen, die 
außerordentlich verjchieden in der Form fein können. Auch fie könnten wie: 
der durchgebildet werden. Jedes Fühchen würde ſich in drei Teile gliedern 
müſſen, von denen der obere den Kaften aufzunehmen, der untere ihn zu 
fügen hätte, während der mittlere die Verbindung beider verjinnbildlichen 
müßte. 

Co gleid) Boden und Dedel in ihrer Grundform find, jo große Ab: 
weihungen ergeben ſich für die Durhbildung ihrer Formen aus dem Um: 
ftande, daß der Dedel dem Beſchauer die volle Oberfläche zumwendet. Die: 
jelbe fann als vollitändig ebene Fläche gebildet jein, läßt fich aber auch 
wieder gliedern. 

Bei der Betrachtung der Dedelflähe drängt fih uns jogleih die Wahr: 
nehmung auf, dab fie aus einem inneren, Umfaßten und einem Außeren, 
Umfafjenden beſteht. Jenes würden wir Spiegel, diejes Rahmen zu benennen 
haben. Schon die Konjtruftion fünnte beide Teile jondern, wie fie es an 
der Thür thatſächlich thut. 

Im Falle dies nicht geichieht, ift zu zeigen, daß beide Teile der dee 
nad vorhanden find, was entweder durh ringsum aufgelegte Leilten oder 
durch eine beide trennende eingelajjene Faſe geichieht. Fig. 25, 26. Der 
Rahmen wird noch mehr als joldher in jeinem Gegenjage zum Spiegel ber: 
vortreten, wenn man ihm eine nad außen bin janft abfallende Form giebt, 
jo daß die den Ausdrud des Dedens namentlich bezeichnende wagrechte Fläche 
dem Spiegel allein gewahrt bleibt und zugleid durch die Vereinigung der 
Rahmenteile an den Eden zum Ausdrud kommt, daß der Nahmen aus vier 
Teilen bejteht. Damit treten wir in die Gliederung des Nahmens ein, Die 
uns auf der Bahn der Formgebung weiter führt. 

An jedem der Nahmenteile machen fich die Mitte und beide Enden ohne 
weiteres geltend und bitten uns, ihrem Weſen Ausdrud zu verleihen, was 
bezüglih der Mitte etwa nach Fig. 27, 28 geſchehen könnte. 
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An den Enden der Rahmenteile darf bier aber nicht der Begriff der 
Beendigung, jondern es muß ihr Zuſammenwirken mit den benadbarten 
Hahmenteilen zum Ausdrud gelangen, was wieder eine eigenartige Aufgabe 
bildet. Gejchieht dies etwa in der Weiſe wie in Fig. 29—32, jo mwären 
zugleich die mittleren Rahmenlinien abgejondert und könnten einer bejonderen 
Betonung entbehren. Se größer der Dedel wäre, um jo bedenklicher würde 
aber eine derartige Gliederung erjcheinen, weil fi uns leicht der Gedanke 
beunrubigend aufdrängt, der Spiegel könnte eingedrüdt werden. Diejem 
begegnet man durch Entwidlung des Rahmens, jo daß der Dedel jtatt eines 
großen mehrere Heine Spiegel aufweilt, etwa wie Fig. 33—36. 


Noch ein Wort über die ringsum laufenden Kaſtenwände geitatten Sie 
mir beizufügen. Sie müfjen als ſenkrechte Wände charakterifiert werben. 
Dies geihieht nad Fig. 38 und 39 etwa dur eine Hohlfehle, die vom 
wagrechten Boden nad der jenfrecdhten Wand und von diejer wieder nad 
dem wagrechten Dedel überleitet. Zeigt die Hohlfehle ein Rundjtäbchen, 
Fig. 37, jo iſt durch diejes das Anheften derjelben noch bejonders ausge: 
drückt. Ich bin damit noch lange nicht zu Ende, bredde aber bier ab, um 
Zeit zu ſparen. 

Nächſt Weſen und Zweck find Stoff und Bearbeitungsmeije für die 
Form des Gegenjtandes von der größten Bedeutung. Je mehr ih aber 
Ihre Geduld bisher in Anſpruch genommen habe, um jo kürzer werde ich 
mich bier fajlen, jo leid e8 mir um der Sache willen ift, manches nicht Un: 
wichtige hier verichmweigen zu müſſen. Betradhten Sie einen Krug aus 
Porzellan, Thon, Steingut, Fayence, Majolifa, Steinzeug, Marmor, Cement, 
Eijen, Gold, Silber, Kupfer, Glas, und Sie haben den mächtigen Einflus 
des Stoffes und der Bearbeitungsweije lebendig vor Augen. Die Form des 
Gegenftandes muß gleihjam als das natürliche Ergebnis des Stoffes, als 
die natürlihe Anbequemung desjelben an Wejen und Zweck des Gegen: 
ftandes erjcheinen. 

Die Hauptjorge eines jeden Arbeiters geht dahin, jeinen Stoff genau 
fennen zu lernen. Nur dadurch gelangt er in die Lage, die geeignetite Form 
und Bearbeitungsweije ausfindig zu machen. 


Für die Arbeitsihule find zur Zeit Holz und Pappe die widtigiten 
Stoffe. Es würde uns beifpielsweije für die Holzarbeit wenig nügen, wenn wir 
die allgemeinen Eigenfhaften diefer Stoffgruppe fennen würden, aljo wüßten: 
das Holz iſt ftabförmig, elaſtiſch, von großer relativer Feitigkeit, läßt fich 
leicht bearbeiten und geftattet die Ausführung der feiniten Teile. Es gilt 
im Beſitz diefer Kenntniffe nun erit recht, das Holz zu beobachten und ich 
gejtatte mir diesbezüglich aufmerkfjam zu machen auf die natürlibe und 
fünftlihe Austrodnung des Holzes und ihren Einfluß auf Form und Farbe 
desjelben, auf den Unterſchied zwiſchen „harten“ und „weichen“ Hölzern, 
zwijchen den einzelnen Sorten diefer Gruppen, ja zwiſchen dem Holze der: 
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jelben Art, je nachdem fie langjam oder jchnell, in ruhiger oder windiger 
Lage gewachſen, im Frühlinge oder Herbit gefällt ift. Beim Trodnen bes 
Holzes rüden die Faſern desjelben in jeitliher Richtung zufammen, jo daß 
der Stamm an Umfang, das Brett an Breite verliert. 

Iſt nun eine Seite des Brettes der Luft und Wärme mehr ausgejegt, 
als die andere, jo rüden die Faſern auf diejer Seite eng zujammen, während 
fie auf der entgegengejegten Seite weiter von einander entfernt bleiben. Da 
aber beide Seiten des Brettes untrennbar verbunden find, muß lebteres eine 
Form annehmen, die ſowohl dem engeren Zujammenrüden der Holzfajern 
auf der einen Geite, als auch der weiteren Entfernung derjelben auf der 
entgegengejegten gerecht wird. Dies iſt die cylindrifhe Form. Das Brett 
wird aljo auf der trodneren Seite concav, auf der entgegengejegten conver 
gebogen. 

Häufig kommt es vor, daß Bretter windjchief werden. Dann heben ſich 
zwei jchräg gegenüberliegende Eden über die Fläche heraus, während Die 
beiden anderen unter fie hinabjinfen. 

Oft jchien mir die Urſache diejer unliebjamen Erjcheinung in ber äftigen 
Beichaffenheit der Bretter, oft an ber fpiralförmig gewundenen Zängsfafer 
des Holzes zu liegen, zuweilen fonnte ich einen bejonderen Grund nicht finden. 

Das Holz derjelben Art it durchaus nicht gleich in jeinen Eigenjchaften. 
Die Eiche (auch die Stieleihe) des Erzgebirges wählt langjamer und ift 
darum viel härter, als die des Nieberlandes, weshalb Tifchler und Bildhauer 
ihre Verarbeitung verſchmähen. 

Die Linde ift härter, wenn fie auf Felſen wuchs, als wenn fie fi in 
reihem Lande entwidelte. 

Die einzelnen Baumarten betreffend ijt zu erwähnen, daß die Nabel: 
bäume das jogenannte „weiche“ Holz liefern, obwohl thatjächlich eine Anzahl 
Zaubbäume, als Linde, Bappel, Erle weit weicheres Holz befiten. 

Von dem Nadelholze ift für unfere Zmwede das jehr mit Harz durch: 
tränkte Kiefernholz das beite, während das Holz der Tanne außerordentlich 
leiht, aber in der Breitenrichtung jehr wenig feit ift und von den Wanzen 
gern aufgefuht wird, jo daß man es beim Möbel: und Hausbau meidet. 
Die Fichte fteht in Bezug auf ihren Wert zwifchen beiden. Diejen Hölzern ift 
eigen, daß fie ihre gerade Richtung bewahren, auc wenn fie nur an zwei von 
einander weit entfernten Punkten unterftügt find, weshalb fie zu Fahnen: 
ftangen, Leitern, Rechenforfen, Gebälfe, Geihränfen und anderem mehr be: 
nußgt werden, 

Das Eichenholz ift feit, zäh, biegiam, daher feine Verwendung zu Ge: 
fäßen, wozu es fi auch deshalb bejonders eignet, weil es ber Fäulnis 
widerſteht. Seine ſchöne Farbe und große Härte machen es für Tijchler, 
Dredsler und Bildhauer jehr wertvoll. 

Eiche ift an Härte dem Eichenholze gleich), aber noch weit zäher und 
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elaftijcher, weshalb es jich zur Anfertigung von Bogen, Armbruftbügeln u. j. w. 
in der Hanbdfertigfeitsichule empfiehlt. 

Rotbuche ift äußerft hart, doch ift die feitliche Verbindung der Fajern 
feineswegs feit, jo daß es in diejer Richtung leicht reißt. 

Weißbuche ift dem vorigen an Härte gleih, aber weit zäher, auch be— 
hält es, einmal ausgetrodnet, jeine Form. Leider wird es vom Wurme 
ftark angegriffen. 

Birke ift ein ſehr feites Holz, wenn auch nicht fo feft und zähe, als 
das vorige. Es nimmt eine jehr jchöne Politur an, läßt fich aber ziemlich 
jhwer hobeln, weshalb man es Anfängern faum in die Hand geben wird. 

Erle iſt weih und wenig nütze. Iſt fie im Frühling geidlagen, io 
frißt fie der Wurm in wenig Jahren auf. 

Bedeutend befjer ift Lindenholz, deſſen Weichheit und jchöne reine Farbe, 
verbunden mit ziemlicher Feitigkeit es für die Arbeitsichule in hohem Grade 
geeignet macht. 

Pappelholz taugt wegen jeiner grobfajerigen Struftur, wie wegen jeiner 
geringen Feitigkeit nichts. Nur vorzügliche Reißbretter lafjen ſich daraus 
maden. Für die Handfertigkfeitsichule empfiehlt fich jeine Verarbeitung auch 
deshalb nicht, weil es die Schneide der Werkzeuge ftarf angreift. 

Unfer ſchönſtes und beftes Holz ift Ahorn. Mit ungemeiner Feſtigkeit 
auch nad) jeitliher Richtung verbindet es eine jchöne weiße Farbe und läßt 
fih gut polieren, Nur gute Arbeiter werden in Ahorn ein tadellojes Stück 
beritellen, zumal man bei diejem hellfarbigen Holze Fehler nicht ver- 
bergen kann. 

Soll feine jehöne Farbe nicht verloren gehen, jo muß es gleich nad) dem 
Fällen in Pfoften geichnitten und an trodnem, zugigem Orte aufbewahrt 
werben. 

Alles Holz, das man in den VBorratsraum aufnimmt, ilt jo aufzuſtellen, 
daß man zwijchen die aufeinanderliegenden Bretter in der Mitte wie an den 
Seiten gleich jtarfe Leiftchen legt, jo daß die Luft durchſtreichen kann. 

Die befte Pflege findet das Holz bei Tiichlern, die es Jahre hindurch 
im Freien ftehen lajjen, dann in bebedte und endlich im geheizte Räume 
bringen, wo es ein volles Jahr bis zur Werarbeitung fteht. 

Die fünftlihe Austrodnung des Holzes durdy einen kurzen Aufenthalt 
in Räumen mit jehr hoher Temperatur hat nad meinem Dafürhalten nicht 
den guten Erfolg, da das jo behandelte Holz fich beim Übergang in andere 
Temperaturen gern wieder „wirft“. Mir jcheint, als müſſe erſt der be— 
ginnende Zerjegungsvorgang der Elaftizität der einzelnen Holzfajern einiger: 
maßen Eintrag thun, ehe das Holz in Zimmerwärme Form und Richtung 
behält. 

Aber es genügt auch das noch nit. Zwiſchen den einzelnen Brettern 
besjelben Stammes find jo große und für die Verwertung jo wichtige Unter: 
jchiede, daß ich aufrichtig bedauere, aus Mangel an Zeit auf ein näheres 
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Eingehen verzihten zu müffen. Die jplitternden Stubendielen wie die 
mangelhafte Stimmbaltung der Klaviere find Bemweije dafür, daß der Arbeiter 
jeinen Stoff micht kannte, oder damit rechnete, daß der Abnehmer einer 
Ware davon nichts veritehe, während der mit diejen Kenntniffen ausgerüftete 
Arbeiter die Mängel jeines Materials ug benutend, fie zum Vorteil des 
zu bildenden Gegenjtandes zu verwerten weiß. Eine wichtige Eigenschaft 
aller, namentlih aber der Nadelhölzer iſt die, daß die jeitlihe Verbindung 
der Holzfajern innerhalb desjelben Jahresringes eine feitere iſt, als die nad) 
den benadhbarten Yahresringen hin. Dies ergiebt einen außerordentlich wid; 
tigen Unterjchied für die einzelnen Bretter desjelben Stammes, je nachdem 
fie mehr oder weniger nahe der Mitte des Stammes liegen. 

Liegt bei der Verarbeitung eines Brettes die Kernjeite nach außen, fo. 
daß die Austrodnung diejer Seite jchneller erfolgt, jo hebt fich der oberite 
Jahresring ab und zerfplittert, worauf am nädhjitliegenden Jahresringe fich 
derjelbe ärgerliche Vorgang wiederholt, weshalb Bretter jo zu verarbeiten 
find, daß die Kernjeiten innen, bez. unten zu liegen fommen. An Stubendielen 
fann man die Folgen einer gegenteiligen Verarbeitung jehr oft wahrnehmen. 

Das, bez. die der Mitte des Stammes entnommenen Bretter nennt man 
Kernbretter. Sie vermögen die eben berührte unangenehme Eigenſchaft nicht 
zu entwideln, da bei ihnen die Jahresringe feitlih zu liegen fommen, alfo 
nur ihr Durdichnitt zu Tage tritt. 

Bei ihnen aber löft fih aus ganz demjelben Grunde der Kern gern 
tabförmig aus, weshalb man in joliden Geſchäften den Kern ſtets aus: 
ſchneidet, bez. durchichneidet und die Bretthälften wieder verleimt, wobei man 
noch die eine Hälfte von unten nad) obenhin wendet. Es fommt dabei wieder 
Kernjeite an Kernjeite zu liegen, doch laſſen fich die Teile auch Schwarten- 
jeite an Schwartenjeite verleimen, hingegen ilt das Verleimen von Kernieite 
an Schwartenjeite zu vermeiden. 

Es märe verfehrt, beim Einfaufe von Holz jein Augenmerk nur auf 
Kernbretter zu richten. Die loje Verbindung der Yahresringe macht fie zu 
allen jenen Arbeiten ungeeignet, bei denen ein Einbohren, Verzapfen, Ber: 
zinfen, Überplatten, Verjchränfen u. j. w. vorzunehmen ift. (Kleiderrechen, 
Harfe, Ehriftbaumfreuz u. a. m.) 

Sobald der Gegenftand zujammengeitellt wird, mas naturgemäß unter 
Anwendung von mehr oder weniger Gewalt geſchieht, werden die Teile zer: 
ipringen und in zwei Stüdchen vor dem enttäujchten Arbeiter liegen. 

Der Vorteil, den uns ein Kernbrett als Teil der Stubendiele bietet 
oder bei Verwendung in einem Tiichblatte bringt, verwandelt ji hier in 
einen Nachteil; denn wir haben die Eigenjchaften eines Kernbrettes nicht 
beachtet. 

Hingegen fann der oben erwähnte Fehler der Bretter von der Schwarten= 
jeite des Stammes ſich in den eben beiprochenen Fällen in einen bedeutenden 
Vorteil verwandeln. 

7* 
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Set man nämlich beim Einbohren die Zapfenlöcder u. j. w. jo, dab 
fie von der Kernjeite nad) außen gerichtet find, jo fteht dem auseinander 
drängenden Zapfen, Keil, Zinfen u. j. w. der größere Widerftand der Faſern 
jedes einzelnen Jahresringes entgegen, der ji) noch dazu mit zunehmendem 
Trodnen des Holzes vergrößert, da ſich die Jahresringe beim Eintrodnen 
ja zujammenziehen, den Zapfen u. ſ. w. demnad immer feiter umjchließen. 

Diejen Umftand nüsen auch Pianofabriken bei Anfertigung der Stimm: 
ftöde aus. 

Auf diefe Weije müjfen jelbit Mängel und Fehler eines 
Stoffes durch gejdhidte Verwertung in Vorteile umge: 
wandelt werben. 

Ferner muß man vorfichtig mit der Anmendung gebogener, gejchweifter 
Formen jein. So modern fie fein mögen, jo unzweifelhaft ift es, dab man 
mit der Bildung derartiger Formen über die Eigenſchaften des Holzes hinaus: 
geht und ftilwidrig wird. So wie dies mit dem Holze der Fall ift, muß 
auch jedes andere Material jorgfältigft beobachtet werden, wenn wir uns hüten 
wollen, mit ihm unjtatthafte Formen zu bilden. 

Die Bearbeitungsmweije endlich hat die Aufgabe, den Stoff den verjchie- 
denen Zwecken anzupaſſen, jo daß die Verwendung gerade diejes Stoffes und 
die Wahl gerade diefer Form des Gegenftandes als ganz jelbitverjtändlich 
ericheinen. Dazu aber müfjen die Bearbeitung des Stoffes wie ihre Ziele den 
Eigenihaften desjelben angemefjen fein. 

Soll beijpielsweije der Fußhoden eines MWohnzimmers gedielt werden, 
jo ift das Holz der ebenen Flächenbildung wegen, wie auch als jchlechter 
Wärmeleiter das geeignetite Material dazu. Legt der Arbeiter dabei die 
Kernjeite der Bretter nach oben, jo wird die Diele nad) kurzer Zeit jplittern 
und das Wejen der ebenen Fläche auf die unangenehmfte Weije beeinträchtigen. 

Aber au wenn die Kernfeite niedergelegt wird, wird fich je länger, je 
mehr ein Schwinden der Bretter bemerklich machen. Die zwiſchen ihnen ent: 
ftehenden Fugen zeigen wieder, daß die Bearbeitungsmeije doch eine jehr un— 
vollfommene war. Um leßtere der Eigenart des Holzes genau anzupafjen, 
muß dieſes in Eleine Teile, die bis ins Innerſte auszutrodnen vermögen, zer: 
Ichnitten und dann nad allen Regeln der Parkettbildung wieder zuſammen— 
gejegt werden; jonft ift wohl das Ziel, nicht aber der Weg zu diefem dem 
Stoffe angemejjen, die Bearbeitungsweife erweiſt fich als unzulänglic. 

Denken wir uns ferner den Fall, wir wollten eine einfadhe runde 
Schale aus Pappe bilden, jo wäre das Ziel der Bearbeitung ein richtiges. 
Solde Schalen werden aus diefem Stoffe durch Stanzen jehr zwedmäßig 
bergeitellt. Wollten wir aber in der Arbeitsjchule eine Schale in diejer 
Form arbeiten, jo würde uns das ja annähernd möglid jein, aber wir 
würden uns dennoch eines Berjtoßes jchuldig machen; denn der Weg zum 
Ziele wäre ein falicher; dieſes Ziel läßt fih eben nur auf dem Wege des 
Preſſens vollkommen erreichen. 
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Wir müßten die Form aus einzelnen Teilen zujammenjeßen, diejen Um: 
ftand nicht etwa verdeden, jondern hervorheben u. j. w., jo daß die ent— 
ftehende Form der Bearbeitungsweife entipridt. 

Ein faljches Ziel würde die Bearbeitungsweije fich ſetzen, wollte fie die 
Form einer Metall: oder Glasvaje in Thon nadhbilden. 

Die Bearbeitungsmweile muß ferner die vorzüglihen Eigenjchaften der 
Stoffe hervorheben, die mangelhaften dagegen verhüllen. Edle Stoffe muß 
man möglichft durch fich jelbit wirfen laffen, darf fie nicht durch Beizen, 
Bemalen oder Schniten u. j. w. beeinträchtigen. Dagegen ift jedes Ber: 
fahren anzumwenden, das die Schönheit des Materials recht zur Geltung 
bringt, wie 3. B. das Tränfen edler Hölzer mit Politur, bez. das Polieren. 

Wie jhon erwähnt, ift die Bearbeitungsweije jo zu wählen, daß unan- 
genehme Eigenjchaften des Stoffes verdedt werden, woraus ſich die Berech- 
tigung des Beizens, Bemalens, Überfrujtens, Fournierens u. ſ. w. ergiebt. 
Hierbei handelt es fich weniger um die Form als um die Auszier. Einer 
Unwahrheit macht fi durch dieſe Verfahrungsweiſen der Gemwerbtreibende 
nicht jchuldig; denn niemand wird beijpielsmweije eine mit Elfenbein ausgelegte 
Schatulle für majfiv halten. 

Die Form hat Zwedwidriges und Widerjinniges zu ver: 
meiden, dagegen Weſen und Zmwed der Dinge zum Ausdrud 
zu bringen. 

Die Gliederung eines Öanzen erfolgt nad) Maßgabe der 
Verridtungen, aus welden jih die Gejamtleiftung zu: 
jammenjegt. 

Die Bearbeitungsweije hat unter gejhidter Benußung 
der vorzügliden oder unzulängliden Eigenjhaften des 
Stoffes legteren dem Wejen und Zwed anzupajjen, jo daß 
die Form als Anbequemung des Stoffes an Wejen und 
Zweck erjdeint. 

Dabei hat jie dafür zu jorgen, daß jomwohl die Bearbei- 
tung als ihr Ziel den Eigenjhaften der Stoffe entjpreden. 

Damit bin ich) zu Ende und danfe Jhnen, meine Herren, herzlich für 
Ihre Geduld und das der Sache entgegengebracdhte Intereſſe. 








Die Stellung des Arbeitsunterridts im Sehrerfeminare. 


Vortrag gehalten von Herrn Seminarlchrer Magnus, Wunitorf. 


Hocgeehrte Herren und werte Amtsgenofjen! Der Aufforderung des 
Leiters diefer Arbeitsftätte, in welcher Sie nah dem Mahnworte: Bilde das 
Auge, übe die Hand, feit wird der Wille, jcharf der Verftand, fich befähigen, 
den Segen des Arbeitsunterrihts in weitere Kreife zu tragen, meine Ge: 
danken über „Die Stellung des Arbeitsunterrihts im Lehrer: 
jeminare“ vor Ihnen zu entwideln, bin ich nicht ohne Bedenken nad): 
gekommen. Zwar habe ich jeit Jahren ſolchen Gegnern des Arbeitsunterrichts, 
auf welche das Wort „Handfertigfeit” wirkt, wie beim Stier das rote Tuch, 
oder ſolchen Gegnern, welche die Bewegung zu guniten des Arbeitsunterrichts 
für eine Modekrankheit müßiger Rentner oder neuerungsjüchtiger Neformer 
erklären, die dem bißchen Wiffenihaftepfufcherei noch ein bißchen Handwerks— 
pfuicherei hinzufügen möchten, in Wort und That wiederholt zugerufen: 
Verdirb es nicht, es ift ein Segen darin; die phyfiiche Arbeit ijt ein unent: 
behrlihes Mittel zur harmoniſchen Ausbildung der jugendlichen Geiftes: und 
Körperfräfte. 

Die Geihichte der Pädagogik und die eigene Erfahrung haben mid 
anderjeits belehrt, daß ein Arbeitsunterricht, der nicht in einen organijchen 
Zuſammenhang zu dem übrigen Unterridhte in Seminar und Schule tritt, 
jondern als ein neues Fach zu den vielen anderen Unterrichtsfächern fich 
gejellt, Fein nüge ift. Sollte es gelingen, einen ſolchen Unterrichtszweig 
dem jchon viel verzweigten Unterrichtsbaume aufzupfropfen, man würde jenen 
bald als Wildling erfennen, und der Ruf: Haue ihn ab, was hindert er das 
Land; er nimmt den übrigen Zweigen Licht und Luft! würde bald ringsum 
erihallen. Aber darin liegt mein Bedenken, ob es mir, fern von der Stätte 
meiner Wirkjamfeit, wo ein organiſch mit dem übrigen Unterrichte verbun: 
dener Arbeitsunterricht erftrebt wird, bei der Bielgeftaltigkeit der deutjchen 
Lehrerfeminare in dem Rahmen eines kurzen Vortrags gelingen wird, Jhnen 
ein Bild von der Stellung des Arbeitsunterrichts im Lehrerjeminare zu ent: 
werfen. Doch will ich’s verjuchen. 

Meine Herren! Die Stellung des Arbeitsunterrichts im Lehrerſeminare 
folgt aus der Aufgabe diefer Bildungsanftalt. Das Seminar beiteht um 
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der Volksſchule willen, jener großen Verauftaltung zur Hebung der fittlichen 
und religiöjen Bildung unjers Volkes auf Grund eines tüchtigen Willens 
und Könnens. Gleich dem unbeweglichen Felſen im Meere, den die Flut in 
ftets neuen Wellenformen umjpielt oder umtojet, iſt des Volkes Bedürfnis im 
Strome der Zeit einerjeits immer dasjelbe, anderjeits jtets ein anderes. 
Zu allen Zeiten gab es fein dauerndes Volksglüd ohne Sittlichfeit und Feine 
Sittlichkeit ohne Gottesfurht. Darum hat das Seminar die Aufgabe, dem 
Lande gottesfürchtige Lehrer zu ſenden, die in gemwiffenhafter Treue ihres 
Verufes walten und ein offenes Auge, ein warmes Herz und eine thatkräftige e 
Hand für des Volkes dauerndes und mwechjelndes Bedürfnis haben. Hier ift 

nicht der Ort, im einzelnen darzulegen, wie das Seminar bieje feine große 
Aufgabe erfüllt. Nur einen Zug aus dem Erziehungsplane des Seminars 
will id hervorheben: „Se weiter ein Seminar vom Familienleben fi) ent: 
fernt,” jagt der verewigte Seminardireftor Schüren in Osnabrück, „deito 
mehr entfernt es fih von feinem Ziele.” Die Familie aber jorgt für an: 
gemeſſene Beihäftigung ihrer Glieder und läßt mande ihrer Bedürfniſſe 
duch manderlei Handreihung und Beihilfe beforgen. Demnach kann das 
Seminar, zumal das Internat, nicht der Aufgabe ſich entjchlagen, feine Zög- 
linge zu angemefjener Benugung ihrer Freiftunden anzuleiten und anzuhalten. 
Neben Privatlettüre, Pflege der Muſik, des Turnipiels und des Gartenbaues 
tritt die Handarbeit. Aus Erfahrung fenne ich die bildende und bewahrende 
Kraft der Handübung, die dazu beiträgt, das Seminar zu einem trauten 
Heim feiner Zöglinge zu geftalten. Welche Überlegenheit befigt der hand: 
fertige Seminarift in der Überwindung der Heinen Nöte des Lebens, die in 
vielfaher Geitalt täglih an ihn, fern vom Elternhaufe, herantreten, vor 
dem unbeholfenen, der feinen Knopf annähen und nicht einmal die Nägel 
aus der Vorratsfite ziehen kann, melde die Mutter gejhidt hat. Hand: 
fertige Seminariften jchaffen fi) mandes Gerät zum Betriebe der Turn: 
jpiele, formen ſich das Spielzeug zu fefjelnder Unterhaltung in der Freizeit. 
Um mich kurz zu faſſen, jkisziere ich zwei Bilder aus dem Anftaltsleben. 
Es wird Weihnachten; die Lehrjeminariften ſchmücken ihren ärmeren Schü: 
lern den Weihnahtsbaum. Auf der Werkftube ift der Fuß zu demjelben 
gezimmert; auf der Aula wird der Chriftbaum geziert. Aus rotem und 
weißem Papier, aus Goldfäden und Draht fertigen viele fleihige Hände 
weiße Lilien und rote Rofen, bunte Ketten und Sterne; Apfel und Nüffe 
werden vergoldet, auf einen langen PBapierftreifen zeichnet der Schreibfunbdigfte 
das „Ehre jei Gott in der Höhe!” Nun wird der Baum gejchmadvoll ges 
ziert, die Lichter werden aufgejegt, die jelbitgefertigte Krippe jet man zu 
Füßen des Weihnachtsbaumes, deſſen Gipfel ein güldener Stern ziert, den 
die Geſchickteſten aus einem Zwanzigflächner mit zwanzig dreijeitigen Pyra— 
miden auf den Grenzflächen gebildet haben. Sit die Feier beendet, der Lob: 
gelang verhallt, ich weiß nicht, was größer ift: die Freude der Gebenden, 
oder der Dank der Nehmenden. — Der Sedantag naht, aus dem Seminar 
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zieht alt und jung nach dem grünen Walde. Auf diejen Tag hat man jich 
gerüftet; unter der Anleitung der Lehrjeminariften ift in der geräumigen 
Turnhalle allerlei Spielgerät von den Kindern angefertigt. Nun tritt fie 
in Wehr und Waffen an, die muntere Knabenfhar. Frig trägt den jelbit- 
gefertigten Helm mit der großen Hahnenfeder von des Vaters Hühnerhofe, 
Franz den jelbitgejchnigten Bogen jamt Pfeil und Schwert, Mar die große 
Scheibe und Auguft fein Bapierfähnlein. Singend erreicht die muntere 
Schar den Epielplag. Auf hohen und niederen Stangen figen Scheiben 
aus Rüben, Köpfe aus Kürbiffen und Adler aus weichem Holze; man ſchießt 
> mit Pfeil und Bogen, mit Blasrohren; man wirft mit Speeren; man jchlägt 
jelbjtgefertigte Reifen. Der Sieger Preije find von den Seminarijten an- 
gefertigt: Federkäften, Pflanzenmappen und was die Liebe zu den Sleinen 
jonjt noch erfinnt. Nun wird es Abend; ein frifchgeflodhtener Eichenfranz 
ziert die fiegreihe Waffe; jingend zieht man heimmwärts. 

Meine Herren! Aus diefer gelegentlihen Ausübung der Handfertig— 
feit folgt wenig über den Betrieb des Arbeitsunterridhts im Lehrer: 
jeminare. Die Notwendigkeit der organiihen Verbindung der Handarbeit 
mit dem übrigen Unterrichte, jowie Gang und Weile des Arbeitsunterrichts 
erhellen vielmehr aus der Eigenart des Seminarunterrihts. Das Seminar 
jol feinen Zöglingen eine allgemeine und eine Fachbil dung vermitteln; 
aber die zu erzielende allgemeine Bildung ift im Seminare nicht etwa blos 
Grundlage der Fahbildung; in der innigen Durchdringung und Berjchmel: 
zung der allgemeinen und der Fachbildung beruht der eigentümliche Charakter 
des Seminarunterrichts.*) Der Seminarijt lernt, um zu lehren; jeder 
Seminarlehrer joll in jeinem Schüler den werdenden Lehrer jehen. Aus 
diefem Grunde muß ber Arbeitsunterriht im Seminare ergänzend in den 
Dienft der Naturmwijjenihaften und der daritellenden Kunft 
treten, denn ohne eine ſolche Ergänzung bliebe jener Unterricht abitraft und 
darum unfrudtbar, ohne diejelbe würden die werdenden Lehrer 
Ihwerlih im ftande jein, einen einfaden, anſchaulichen und 
praftiiden Volksſchulunterricht in den bezeihneten Unter: 
rihtszmweigen zu erteilen. Laſſen Sie mid, meine Herren, dieſe 
Behauptung an den bezeichneten Unterrichtsgegenftänden nachweijen. 

Um zu phyſikaliſchen Begriffen und Geſetzen zu gelangen, find zu— 
nächſt befannte, im Anſchauungskreiſe des Schülers liegende Einzelbeobach— 
tungen heranzuziehen, wo jolde Anfnüpfungspunfte fehlen, da tritt der 
Berjud in den Vordergrund**). Faraday fonnte, wie er jelbit behauptet 


*) Bergl. die auf dem VII. Deutihen Seminarlehrertage von dem Seminarlehrer 
Hüttmann trefflih begründeten Leitjäge über die Eigentümlichleiten des Seminarunter- 
richts. Haus uud Schule Jahrgang 14, ©. 317. 

**) Bergl. zu dem Nächſtfolgenden den legten Jahresbericht des Seminars zu Köthen 
(1889), welcher eine beachtenäwerte Abhandlung über den Phyſikunterricht im Seminare 
von Dr. A. Pabſt enthält. 
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bat, ein Experiment nicht vollitändig verjtehen, wenn er es nicht ſelbſt aus: 
geführt hatte. „Die einfachen Erperimente, die man jelbit macht, haben für 
das phylifaliihe Studium mehr Wert, als die verwidelten, die man nur 
ſieht“, behauptet Düring in jeiner preisgekrönten Geſchichte der Mechanif. 
Wie fönnte es anders jein! „Worauf joll ich achten?” fragte Faraday, als 
Tyndall ihm ein neues Erperiment vorführte Kein Wunder alfo, daß der 
ungeübte Beobachter eines Verſuchs jeine Aufmerkſamkeit auf Nebenjächliches 
lenkt, während der Erperimentator alle Umſtände beobadhten muß, von 
welhen das Gelingen des Verſuchs abhängt. Muß hiernach das Selbit: 
erperimentieren der Schüler als ein Erziehungsmittel zu jcharfer Beobachtung 
angejehen werden, jo iſt jene Beichäftigung für das Seminar, für eine 
Berufsichule eine unabmweisliche Forderung. Wer den phyſikaliſchen Lehrſtoff 
beherricht, ift dadurch noch nicht befähigt, einen gedeihlichen phyſikaliſchen 
Unterricht zu erteilen, jelbjt die genaue Kenntnis eines Verſuchs giebt nod) 
feine Gewähr für defjen Gelingen vor der Schulflaffe. Da nun Naturlehre 
in den Bolfsjchulen nach den gejehlichen Beitimmungen zu treiben ift, jo 
muß aud der Seminarijt in die Praris der unterrihtlihen Behandlung der 
Naturlehre eingeführt werden; denn der in der Anftellung der Schulverjuche 
ungeübte junge Lehrer möchte der nötigen Einfiht und der Energie zur 
Überwindung der feinen Bemühungen fich entgegenftellenden Schwierigkeiten 
entbehren, jedenfalls würde er jeine Erfahrungen auf Kojten jeines erjten 
von ihm zu erteilenden phyſikaliſchen Unterrichts und des phyſikaliſchen 
Apparates jammeln müjjen. — Das beſte Mittel zur Erreihung des oben 
bezeichneten Zieles ift die Selbitherftellung phyiifaliiher Appa— 
rate jeitens der Seminarijten; denn 

1) dadurd allein wird eine mehrfache Beihaffung des Vollksſchulappa— 
rates ermöglicht, wie joldhe für das Selbiterperimentieren jeitens der Semi- 
nariſten erforderlich ift. 

2) Indem die Anfertigung des phylifaliihen Apparates den Anfertiger 
zwingt, jeine Gedanfen dauernd auf die Einrihtung und Benutzung desjelben 
zu richten, wird das Wiſſen ficherer und klarer, die Fähigkeit zur Erteilung 
eines anſchaulichen und praktischen phyfifaliichen Unterrichts wird dadurch 
wejentlich erhöht und das nterefje für denjelben mehr und mehr gefteigert. 
Das Unterrichtsziel des Seminars wird jomit befjer erreiht. Denn nad) 
einem Erlaß des preußijchen Herrn Interrichtsminifters vom Jahre 1886 
entjpricht es den Abjichten der Allgemeinen Beftimmungen und ift wiederholt 
geltend gemacht, daß es im Seminarunterrichte weniger auf den Umfang des 
MWiffens, als aufdaseindringende Berjtändnisderbehandelten 
Stoffe ankomme, jo daß der angehende Lehrer diejelben für die eigene 
Unterrichtserteilung vollfommen beherricht. 

3) Die erwähnten Beftrebungen find geeignet, daß der phyfifaliiche 
Unterrichtsbedarf durch Bereinfahung, Einrihtung für den Mafjenunterricht 
und dur mohlfeile Herſtellung aus faſt mwertlofen Stoffen vervollkommnet 
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werde. Die belgiiche Unterrichtsverwaltung hat in Brüjjel eine ftändige 
Zehrmittelausitellung eröffnet, die alljährlich durch Lehrer mit felbitgefertigten 
Lehrmitteln bejhidt wird; die beiten derjelben werden prämiert. — Dem: 
nad erfordert der phyjifalifche Unterricht in einem Lehrerſeminare die Pflege 
der Handfertigfeit und zwar zur Abwehr aller Piufcherei die jyftematijche 
Pflege derjelben. Aus diefem Grunde zerfällt der Unterrichtsgang in Vor: 
übungen und in Fahübungen. Sn den erften wird die Bearbeitung 
von Glas (Abjprengen, Schleifen, Biegen und Ausziehen von Röhren u. f. w.), 
von Metallen (Nieten, Feilen, Löten, Bohren, Härten von Stahl u. j. w.) 
und die Behandlung von Kork und Hartgummi gelehrt. Die Arbeiten 
in Holz und Pappe können neben den fahlihen Übungen einhergehen. 
Das Übungsmaterial der Vorübungen ift aus den Fahübungen zu entnehmen, 
jo daß teils vollitändige Apparate (eine gebogene Glasröhre bildet einen 
Saugheber u. ſ. w.), teils Teile derjelben, die fpäter Verwendung finden, 
angefertigt werden. Durch diefe Vorübungen ift der Seminarijt befähigt, 
die wichtigiten und einfachiten phyiifaliihen Apparate in den Fahübungen, 
die ih an den Gang des phyſikaliſchen Unterrichts im Seminare anſchließen, 
auszuführen. Die theoretiiche Vorbereitung zur Anfertigung eines jolchen 
Apparates mag in der phyſikaliſchen Lehrſtunde in der Weiſe erfolgen, daß 
jtatt der Bejchreibung des Apparates deſſen Anfertigung von ben 
Seminarijten angegeben wird. Gewinnt nicht der Unterricht an Friiche und 
Lebendigkeit, wenn ftatt der nüchternen Bejchreibung eines Heronsballes ge— 
jagt wird: „Ach verfchließe ein recht weites Arzneifläichchen oder eine Koch— 
flaihe mit einem durchbohrten Korke und jchiebe durch die Durhbohrung 
bis an den Boden eine oben mit einer Spige verjehene Glasröhre. — Zum 
Verſuche wird die Flajche einige Gentimeter body mit Waſſer gefüllt u. j. w.“ 
Es erhöht die Arbeitsfreudigfeit, wenn nad) Anfertigung des Apparates 
dejien Verwendung geübt wird. Der fommenden Phyſikſtunde verbleibt 
die Zufammenfaffung, Erweiterung, Vertiefung und Anwendung des aljo 
vorbereiteten Lernftoffs. — Endlich find Schulverfuhe in der methodijchen 
Anmweifung zur Erteilung der Naturlehre nad ihrer Zujammengehörigkeit 
gruppenmweije zufammenzuftellen, worauf die bezüglihen Verſuche vor jeder 
einzelnen phyſikaliſchen Unterrihtsftunde von den Lehrjeminariften nochmals 
auszuführen find. Wie der phyſikaliſche Unterricht unter Zuhilfenahme der 
Handfertigfeit an Einfachheit, Klarheit und Wahrheit gewinnt, wenn der 
Lehrjeminarift nit nur mit Schulapparaten, jondern aud mit jelbitgefer: 
tigten Hilfsmitteln experimentiert, will ich beifpielsweije an dem Thema: 
„Der eleftrifhe Zuſtand“ erläutern. Zur Behandlung desjelben hat 
der Lehrjeminarift in der Unterrichtsftunde mitzubringen: eine Magnet: 
nadel mit Stativ (Fig. 1), eine Bleifeder, eine Stridnadel, einen Spazier- 
ftod, Papierſchnitzel, etwas trodnen, feinen Sand, Streihhölzer und einen 
wollenen Lappen. Der Lehrſeminariſt hat vorher anzufertigen: Zwei 
Papierftreifen (Nechtede von der Größe eines Nezeptes), einen längeren, ein- 


mal gefalteten Papierjtreifen (Fidibus); eine Glasröhre iſt auf 15 —20 cm 
Länge abzubreden, an dem einen Ende einer Stange PBadlad iſt ein Korf 
zu befeftigen, an dem einen Ende einer anderen Padladitange eine Münze; 
ferner ift ein Fadenpendel und ein Stativ (Fig. 2) anzufertigen. 
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In einen Fuß aus Gips oder Holz ftedt man ſenkrecht eine Stridinadel 
und bringt auf deren oberem Ende einen Kork mit oben zugejchmolzener, 
furzer Glasröhre in die Schwebe. In die auf der oberen Fläche des Korkes 
angebrachte Rille legt man nacheinander verjchiedene leichte Gegenitände. 

Nah aljo getroffener Vorbereitung find folgende Verſuche anzuftellen: 

1) As Übergang vom Magnetismus zur Elektricität wird ein mil 
trodenem Papier geriebenes Stüd Radiergummi beiden Enden einer Magnet: 
nadel genähert. (Fig. 1.) 

2) Letztere vertaufcht man mit leiten, 15—20 em langen Stäbdhen: 
von Holz (Bleifeder), Metall (Stridnadel), Glas (Glasröhre), einem der 
Länge nach gefalteten Streifen Schreibpapier oder bergleihen. (Fig. 2.) 

3) Kräftigere Wirkungen erhält man dadurh, daß man ein am Ofen, 
an der Sonne oder über der Flamme erwärmtes Blatt Papier auf einer 
trodenen Unterlage mit der flahen Hand oder mit dem flachen Ende eines 
Korkes kräftig ftreiht. Das Papier wird dadurch negativ=eleftriih und 
zwar jo ftark, daß eine merkliche Kraft erforderlich ilt, das Blatt von feiner 
Unterlage abzuheben. 

4) Ein über die Lehne eines Stuhles gelegter Spazierftod (Fig. 3) 
wird von der Elektrizität eines Blattes Papier in Drehung verjet. 

5) Zwei in folder Weije behandelte Bapierftreifen jtoßen ſich unten ab, 
wenn man fie oben zujammen faßt und frei in der Luft hält. 

6) Wird dem Papier ein Fingerfnöchel genähert, jo giebt ſich gewöhn— 
lich ein dveutlidhes Kniftern, ſowie ein deutlicher Dzongerud zu 
erkennen. Papierſchnitzel, trocdener, feiner Sand u. dgl. jpringen bei ge: 
nügender Annäherung dagegen; Papierftreifen, Streihhölßzer u. dgl. kann 
man in größerer Anzahl an das ſenkrecht gerichtete Blatt hängen. 

7) Um nachzuweiſen, daß aud der Kork durd das Neiben auf dem 
Papier elektrijch wird, befeftigt man ihn an dem einen Ende einer Stange 
Padlad; lettere dient ald Handhabe. Zum Nachweije der Elektrizität des 
Korkes benugt man wegen ihrer geringen Spannung ein jehr leicht dreh: 
bares Stäbchen, oder ein Fadenpendel. 


Fig. 1. 
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8) In derjelben Weile zeigt man, daß eine Münze durd Reiben auf 
erwärmtem Papier oder einem trodenen, nicht zu rauhen Wolllappen elek: 
trijh wird. Über legteren jtreiche man die Münze einigemal kräftig hinweg, 
wobei man fie jedesmal vom Lappen abhebt. — Vorſtehende Verfuche find 
der von mir in Gemeinjchaft mit dem Oberlehrer Dr. Sumpf verfaßten 
Schrift: „Der praftifhe Lehrer, Übungen in der Handfertig: 
feit u. j. w.“ entnommen. Führt man lediglih unter Zuhilfenahme ber 
Glasſtange und des Hartgummiftabes des Schulapparates die Lehre von der 
Elektrizität ein, jo gelangt der Schüler leicht zu der irrigen Anficht, daß 
dieje Kraft ausfchließlich jenen beiden Körpern innemwohne; die Handfertig: 
feit hat tem Seminariften die Mittel zu einem befjeren Unterrichtsbetriebe 
verichafft. 

Es würde den Rahnıen diejes Vortrags überjchreiten, wollte ih in 
gleicher Weife zeigen, wie die Handarbeit in den Dienft der übrigen natur: 
wiſſenſchaftlichen Unterrichtsfächer zu jtellen it. Einige Andeutungen müſſen 
genügen. Wie notwendig Handgejhidlichkeit dem Lehrer der Chemie il, 
der ohne dieje Fertigkeit bei Anftellung mander Verſuche ſogar die eigene 
Gefundheit und tie feiner Schüler gefährdet, weiß jeder Kundige. Die 
Jungeſchen Beitrebungen auf dem Gebiete des naturgeſchichtlichen 
Unterrichts jegen Handfertigfeit bei dem Lehrer voraus. Beachtensmwerte 
Erfahrungen find durch Anfertigung von NRelieffarten zur Unteritügung des 
Unterridhts in der Heimatsktunde gefammelt worden; die mathematiſche 
Geographie kann der Handfertigfeit nicht entraten. Das Hauptziel des 
Unterrihts in der Raumlehre iſt die Erjchließung klarer Vorftellungen 
von den räumlichen Verhältniffen. Mehr als die Anjchauung eines räum— 
lihen Gebildes wirft die felbitthätige Heritellung desjelben. Wer einen 
Würfel möglichft genau hergeſtellt hat, der fennt die Eigenichaften dieſes 
Körpers, jomweit diefelben aus der Anjhauung erhellen. Der geehrte Leiter 
dieſer Anftalt hat die Möglichkeit einer innigen Verbindung der Papier: und 
Bapparbeit mit dem Raumlehreunterrichte nachgewiejen; meine Erfahrungen 
haben diefe Meinung beitätigt. Ich halte es jogar für ausführbar, einen 
Heinen Teil der von den Schülern auszuführenden Papier- und leichteren 
Bapparbeiten, welche die Raumlehre unterftügen, in die Stunden zu legen, 
welche für diefen Unterricht angejegt find. Aufgabe des Lehrjeminariften ift 
es, ſich diejenigen Hilfsmittel anzufertigen, deren er zur Erteilung einer 
Formenlehre, die zur Konftruftion und Betrahtung geometrifcher Gebilde 
anleitet, und zu einer Raumlehre, die in anfchaulich:genetifcher Weile die 
Eigenjhaften und Berechnungsweiſen geometrifcher Gebilde erfennen läßt, 
notwendig bedarf. Der Schüler erzeugt durch Parallelverſchiebung die be 
bandelten Grundformen, durch ariale und durch centrijche Drehung derjelben 
neue Gebilde, deren Eigenjchaften aus ihrer Entſtehung leicht erhellen. 
Damit die Einbildungskraft früh an ein vollftändiges und rajches Durd: 
laufen des ganzen Kontinuums, das unter einem allgemeinen Begriff ent- 
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halten ift, gewöhnt werde, wie Herbart fordert, find die Seminariften anzu— 
halten, ſolche Hilfsmittel anzufertigen, die vorzugsweiſe der Ausbildung der 
mathematiijhen Phantafie dienen. Hier ein Beiſpiel. Aus jechs dünnen, 
etwa 20 cm langen Stäbchen (Fig. 4), die in a, b, c u. j. w. durch Holz 
ihrauben mit hölzernen Muttern jcharnierartig verbunden find, wird ein 
regelmäßiges Sechseck gebildet. 
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Durch Verjchiebung der ſechs Stäbchen können unendlich viele gleich: 
jeitige und ſymmetriſche Sechsede gebildet werden (Fig. 5—10). Weld ein 
Formenreihtum zum Anjchauen, Beichreiben, Zeichnen und Berechnen! Ich 
füge noch die Beurteilung hinzu, welde dieje Geftaltung der Raumlehre in 
meiner Schrift: „Der praftiihe Lehrer” dur den Lehrer RRißmann 
in der Preußiſchen Lehrerzeitung gefunden hat: 

„Als das Intereſſanteſte im Buche betrachte ich die Behandlung der 
Geometrie. Es ift dies nämlich ein beachtenswerter Verſuch, die Handarbeit 
direft in den Dienft des Unterridts zu ftellen, fie als me: 
tbodifhes Prinzip aufzufajien. Bekanntlich iſt es das Verdienſt der 
Fröbelihen Pädagogik, diefen Gedanken angeregt zu haben. Kein Trieb des 
Kindes ift ja mächtiger als derjenige, zu geftalten, zu lernen. Sicherlich 
wird darum der Unterricht einen mächtigen Hebel gewinnen, wenn er diejen 
Trieb in feinen Dienft nimmt, wenn er ihn benugt, um das ihm nötige 
Snterefje zu erweden, und namentlich, wenn es ihm gelingt, das Geftalten 
und Formen für Fächer dienftbar zu machen, die ihres abjtraften Inhaltes 
wegen wenig geeignet jind, das kindliche Gemüt zu feſſeln. Magnus hat fich 
dieſer Idee Fröbels bemächtigt und fie in ganz anfpredhender Weiſe verwertet. 
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In diefer Verwertung der Handarbeit erblide ich den größten Gewinn, 
den die gegenwärtige Bewegung dem deutſchen Schulwejen bejcheren könnte.“ 

Um nod die Handfertigfeit im Dienfte des Kunſtunterrichts zu 
bereichern, hebe ich hervor, daß der Seminarijt zu befähigen it, ſich Hilfe: 
mittel zu verichaffen, die dem Zeichnen nad der Natur dienen. Das 
Seminar muß über eine Schuliammlung von Kunftgegenitänden verfügen, 
die durch die älteren Mädchen der Übungsihule im Handarbeitsunterrichte 
und durch die jammelnden Seminariiten zu vergrößern ift. Die Ornamente 
diefer Gegenftände, etwa der Rand einer Tapete, oder der Litenbejag einer 
Schürze, find durch manderlei Hilfsmittel (Schnüre, Bänder, Pappjcheiben, 
Drähte u. j. w.) abzuheben und zu verſinnlichen und jodann durch Zeichnung 
darzuftellen. Der amtlihe „Leitfaden für den Zeihenunterridt 
in preußiſchen Volksſchulen“ fordert ausdrüdlich, daß „die Aufgaben, 
welche die Schüler nur nach der Vorzeichnung des Lehrers ausführen jollen, 
in der Regel zunächſt durch eine fertige Zeichnung, oder durch ein Modell 
(aus Papier, Pappe u. ſ. m.) zu verfinnlichen find.” Die Figuren 11 u. 12 zeigen 
eine Banddurchſchiebung durch zweifarbige Papierftreifen (Fig. 11) und ein 
Flächenmufter für Papptäfelchen (Fin. 12) dargeftellt. Zmeifelsohne erwächſt 














Fig. 11. Fig. 12. 


dem preußiichen Seminare aus erwähnter Verordnung die Verpflichtung, die 
von den Seminariften zu betreibenden Papier: und PBapparbeiten jo zu ge: 
ftalten, daß fie jenem Unterrichtszwecke möglichit dienen. — Höchſt wünſchens— 
wert erjcheint es mir zur Ausbildung des Kunftfinnes unjerer Seminariiten, 
daß fie angeleitet werden, die gezeichneten Zierformen zum Teil in plaſtiſchem 
Stoffe darzuftellen. Denn jegliches Kunſtwerk wirkt dann am nachhaltigſten 
auf uns ein, wenn unjere Seele denjelben Weg reproduzierend wandelt, auf 
welhem uns der Künstler produzierend entgegenfommt. Die Reproduktion 
fann nur durch diejelben Mittel erfolgen, deren der Künitler zur Produktion 
fich bediente; wir reproduzieren demnadh poetijche Runftwerfe durd 
das Mort, muſikaliſche Werke durch den Ton und die Werfe der 
darftellenden Kunft durh den plaftiihen Stoff. Demnad iind 
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die Anjangsgründe des Kerbjchnittes und des Formens in Thon und Plaiti- 
lina eine höchſt eritrebenswerte Ergänzung des Zeichenunterrichts, dem da— 
durch jeine Krone, die Anwendung, aufgejegt würde. 

Meine Herren! Die Faſſung meines Themas geitattete nicht, den Nach: 
weis zu führen, daß auch der bejchriebene Arbeitsunterricht das Turnen er: 
gänzt, die körperliche Entwidelung fördert, daß er ein Gegengewicht gegen 
die einjeitige Kopfarbeit bildet, daß er die Sinne jehärft und durch Ber: 
arbeitung der Sinneseindrüde die ntelligenz hebt und eine harmonijche 
Geiltesbildung fördert. Der Arbeitsunterriht joll im Seminare den natur: 
wiſſenſchaftlichen Unterricht von der Wortmacherei und den Zeichenunterricht 
von dem gedanfenlojen Strihemahen befreien helfen, indem wir Goetbes 
Wort beherzigen: „Wer blos mit Zeichen wirft, iſt ein Bedant, ein Heuchler 
oder ein Pfuſcher. Es jind ihrer viele, und es wird ihnen wohl zujammen. 
Ihr Geſchwätz hält die Schüler zurüd, und ihre beharrliche Mittelmäßigfeit 
ängitigt die beiten.” 

Meine Herren! Der von mir bejchriebene Arbeitsunterricht ift in jeder 
Hinfiht ausführbar. Das zu verwendende Material fojtet wenig. Aus 
Eparjamfeitsrüdjichten find gewiſſe im täglichen Leben vorfommende Mate: 
tialien, wie Nadeln aller Art, Stangen aus benugten Regenjchirmen, Stahl: 
fangen aus Kleidungsftüden, Schraubendraht aus elaſtiſchen Tragbändern, 
abgenugte Federhalter aus Metall oder Hartgummi, Gänjefedern, Schadteln, 
bejhädigte Lampencylinder, Tintenfläſchchen, Bretter von Cigarrenkiſten, 
Schnüre, Pappdedel u. j. w., zu etwaiger Verwendung aufzubewahren. — 
Auch an geeigneten Lehrfräften fehlt es den Seminare nicht, da den 
Lehrern der Naturmwifjenichaften und des Zeichnens in den handfertigiten 
Lehrſeminariſten Helfer zur Erteilung des Arbeitsunterrichts in den unteren 
Seminarklaſſen erwahjen. — Da die bezeichneten Unterrichtsſtoffe mit den 
einfachſten Werkzeugen unter Anlehnung an die im Elternhauje bereits 
erworbene Handgeichiclichkeit in der Führung des Meijers, der Schere, der 
Nadel u. j. w. angefertigt werden, fo weicht die Heritellung des Unterrichts: 
bedarfs von deſſen handwerfsmäßiger Darftellung weſentlich ab. — 

Auf die dargelegten Beltrebungen zurüdblidend, muß ich befennen: 
„Nicht, daß ich es ſchon ergriffen habe; ich jage ihm aber nad, ob ich es 
ergreifen möchte.” Auch habe ich nicht wollen in Ihnen die Meinung ber: 
vorrufen: „Von dieſer Seite jah ich’s nie.” Meine Beitrebungen haben 
bittorifchen Grund; jagt doch ſchon J. J. Rouſſeau: „Nach meinen Grund: 
läten müfjen wir alle diefe Maichinen jelbit anfertigen.” Auch wird die 
endgültige Entſcheidung über die Stellung des Arbeitsunterrichts im Lehrer: 
jeminare von ber Stellung abbängen, melde diejer Unterricht dereinft in 
der Volfsjhule einnehmen wird; denn das Eeminar bejteht um der Volks: 
ihule willen. Wenn es wahr ift, daß der Entmwidelungsgang des Einzel 
wejens nur eine Wiederholung der Kulturentwidelung der Menſchheit iſt, jo 
bat die Erziehung die Aufgabe, alle jene nterefjen, die fich aus den ver: 
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ſchiedenen Kulturſtufen der Menſchheit auf die Gegenwart gerettet haben, 
und von denen in jedem Kinde ein beſonderer Anteil liegt, zu pflegen und 
zu entwickeln. Die Schule der Gegenwart iſt der Grund, auf welchem ſich 
die hierdurch vorgezeichnete Erziehungsanſtalt der Zukunft erheben wird. 
Hüben und drüben ſucht und bearbeitet man Bauſteine zur Fortführung 
und Vollendung des Baues. Auch wir wollen nicht ruhen und raſten, mit: 
zuhelfen an der Auegeſtaltung des Jugendunterrichts, wir wollen den Mahn: 
ruf beberzigen: „Kommt, laßt uns unfern Kindern leben!“ 
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Antworten auf die wichtigen Fragen über die Idee des Arbeits: 
unterrichts und ihre praktifhe Ausgeftaltung. 


Von Dr. Woldemar Götze. 


Am Schluffe der in Münden am 22. und 23. September 1888 ftatt: 
gehabten VIII. deutſchen Verſammlung für erziehliche Knabenhandarbeit fand 
eine Zuſammenkunft von Vertretern der verjchiedenen deutjchen Arbeitsfchulen 
zu dem Zwecke jtatt, eine BVerftändigung über den weiteren Ausbau bes 
deutihen Arbeitsunterrichts herbeizuführen. Man wählte nad einer Aus: 
ſprache über die Notwendigkeit ſolches Vorgehens und nachdem gemiffe, der 
Übereinkunft zunächft bedürfende Gefihtspunfte genannt worden waren, einen 
Ausſchuß, welcher den Meinungsaustaufh unter den deutſchen Arbeitsjchulen 
herbeiführen und dem nädjiten Kongrefje das eingegangene Material gefichtet 
vorlegen ſollte. In der Folge wurden dann von jenem Ausſchuſſe an bie 
verihiedenen Sciülerwerkftätten Fragebogen gejandt, welche über die wich: 
tigften, die Erziehung zur Arbeit betreffenden Grundfäge Antwort heifchten. 
Ich hielt es für nützlich, die an den Unterrichtsfurjen der Lehrerbildungs: 
anftalt teilnehmenden Schulmänner jogleih mitten in den hin- und ber: 
wogenden Streit der Meinungen dadurch einzuführen, daß ich vor und mit 
ihnen jene grundlegenden Fragen behandelte und die Antworten darauf aus 
den bei uns in Leipzig gemachten Erfahrungen herleitete. Dieje Art der 
Einführung in die Sache war in dem zu Ditern ftattfindenden Unter: 
rihtsfurfus möglih, während in den Kurſen der Sommerferien ftatt 
ihrer andere Vorträge und Beiprehungen Raum begehrten. Um aud den 
Teilnehmern an den leßteren Kurjen und vielleiht auch manden fonftigen 
Freunden der Sade denjelben Einblid in die uns leitenden Ideen zu ge 
ftatten, will ich es verfuchen, jene Antworten jchriftlich feitzulegen, ſoweit fie 
nicht auf befondere lokale Einrihtungen Bezug haben. Da, wo es wünjchens: 
wert erjcheint, will ich es zugleich unternehmen, die aus der Praris ſelbſt 


geihöpften Antworten furz zu begründen. — B 
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I. Fragen prinzipieller Art. Zchreransbildung. 


1) Worin ift die vornehmlichite Bedeutung der erziehlihen Knabenhand- 
arbeit zu erbliden? — In ber Entwidlung der förperlihen Kraft und Ge— 
wandtbeit, in der Anleitung zu geihidtem Gebrauch der Hände, in der Er: 
ziehung ber Sinne, vornehmlich; des Auges. Ferner bildet der Arbeits- 
unterriht die Anjhauung, befriedigt und leitet den Thätigkeitstrieb und 
erzieht den Willen. 

Der Arbeitsunterricht wirkt mit dem Turnen zufammen für die Ent: 
widlung der Eförperlihen Kraft und Gemwandtheit; in der Erziehung der 
Sinne, vornehmlich des Auges, verjtärkt er die Wirkungen des Zeichenunter: 
rihts, durch die Bildung des Anſchauungsvermögens ift er dem eigentlichen 
Anjhauungsunterricht nahe verwandt. Dur ihn wird aber die von Peſta— 
lozzi geforderte Anſchauung intenfiver geftaltet, fie wird bis zu der mit jeder 
praktiſchen Arbeit untrennbar verbundenen Erfahrung weiter geführt. Der 
Arbeitsunterriht ift gleichſam ein gefteigerter Anſchauungsunterricht; bier 
fommt das Kind vom Beobachten nicht los, denn die praftiiche Arbeit iſt 
ohne Sehen, ohne ftetes Beobachten ganz unmöglich. — Dem Arbeitsunterricht 
eigentümlich ift aber die vieljeitige Schulung der Hand, die Leitung des 
tindlichen Thätigkeitstriebes und die Erziehung des Willens. In dem Legteren 
liegt jeine vornehmlidhite Bedeutung. Er bildet den Willen, entwidelt den 
Charakter thatfählih mie fein anderer Unterrichtsgegenftand. Höchſtens 
wäre ihm bier wieder das Turnen an die Seite zu jegen. Wenn der Knabe 
vor der Turnübung jeine ganze Kraft zufammenfaßt, da will er. Während 
aber das Turnen die Willensenergie auf kurzdauernde Leiftungen in be: 
ftimmten Zeitpunkten konzentriert, fie gleichſam zur erplofiven Wirkung bringt, 
verlangt der Arbeitsunterricht die Anjpannung des Willens auf längere 
Dauer, jchließt einen Willensaft an den andern und entwidelt dadurd die 
Stetigfeit, die nicht zu erjchlaffende Zähigfeit des Willens. 

2) Welche öffentlihen Intereſſen fordern die Einführung des Arbeits- 
unterrihts? — Das Intereffe der tüchtigen Erziehung des heranwachſenden 
Geſchlechts; das joziale Intereſſe, welches verlangt, daß auch die körperliche 
Tätigkeit richtig geſchätzt werde und daß die verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen 
in Frieden und gegenfeitiger Achtung ihres Wirkens zufammenleben; das 
wirtjchaftlihe Intereſſe, welches verlangt, daß die Erwerbsfähigkeit unjeres 
Volkes fortentwidelt werde. 

3) Hat fih die Schule mit diefem Unterricht zu befaffen, und wenn 
dies der Fall, joll er obligatoriſch oder fakultativ erteilt werden? — Wenn 
der Unterricht obligatorifch erteilt werden joll, ift ein Übergang notwendig? 
Weshalb? — Wenn der Arbeitsunterricht die unter Frage 1 aufgeführten 
allgemein erziehlihen Wirfungen übt, jo follte fih die Schule, injofern fie 
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eine Erziehungsanftalt ift, mit diejem Unterrichte wohl befaffen. Er jollte zu: 
nächſt in ihr fafultativ erteilt werden. 

4) Welche Gründe jprehen dafür, daß diefer Unterricht beſonders auch 
in Internaten und Knabenhorten eingeführt werde?! — Die Internate 
vertreten die Familie, fie verfügen auch über die ganze Mußezeit ihrer Zög: 
linge, die fie fich beftreben müfjen nützlich und den Kindern zur Freude aus- 
zufüllen; fie halten ihre Zöglinge meift vom Leben fern und müſſen daher 
die Gelegenheit zur Annäherung an dasjelbe, wie fie in den praktiſchen Be- 
ihäftigungen ſich darbietet, eifrig benugen. Die bejonderen Formen ber 
Internate (Blindeninftitute, Taubftummenanftalten, Erziehungsanftalten für 
ſchwachbefähigte Kinder, Zmangserziehungsanftalten) befigen in der praftifchen 
Arbeit ein jehr ſchätzbares Erziehungsmittel, das, ihrer Eigenart angepaßt, 
nicht nur dazu dient, die allgemeine Erziehung ihrer Zöglinge zu ermöglichen, 
fondern jie auch wirkſam für das fünftige Berufsleben vorzubereiten. 

Die Knabenhorte find ebenfall3 während der Dauer ihres Einflufjes 
auf die Kinder Stellvertreter des elterlihen Haujes, und wie in der Familie 
jo ſoll fih auch hier Jung und Alt zu fröhlicher gemeinjamer Arbeit zu: 
fammenthun. Die praftiihe Beihäftigung ift für die Knabenheime ein Er: 
ziehungsmittel, dem die Neigung der Kinder weit entgegenfommt, daneben 
in ftarf von Kindern verjchiedenen Alters befuchten Anjtalten ein Mittel zur 
Aufrechterhaltung guter Zudt und Ordnung. Im Knabenhort haben endlich 
auch die hergeftellten Gegenftände, die jelbitändig bewirkten Reparaturen am 
Hausrat des Heinen Mannes materiellen und ideellen Wert für die Familie 
der Zöglinge. 

5) Wer joll den Unterricht erteilen, der Zehrer oder der Handwerfer? — 
Sn erfter Linie der Lehrer, als der für die Erziehung des heranwachſenden 
Geſchlechts berufene, geihulte Fahmann, in zweiter der Handwerker, auch 
jelbft für den Fall, daß er bei jeiner Unterweijung nicht immer pädagogijch 
richtig verfährt. Denn beſſer noch ift ein unmethodijch erteilter Arbeits: 
unterricht als die Unterdrüdung des kindlichen Thätigkeitstriebes und der 
Verziht auf die Bildung eines feiten, jpannfräftigen Willens. 

6) Sit, wenn der Lehrer den Unterricht erteilen joll, der Handwerker 
als technifcher Beirat heranzuziehen, damit auch techniſch richtig gearbeitet 
werde? — Jeder gewiffenhafte Lehrer des Arbeitsunterrichts wird darauf 
bedacht jein, jich technifch fortzubilden und bei dem Fachmann in Fällen, wo 
er deffen bedarf, Rat einzuholen. Einer bejonderen Veranitaltung bedarf 
es hierfür faum. Das technifch richtige Arbeiten ift jedoch nur Mittel, Zweck 
ift die Erziehung des Kindes aud nad der Seite praftiicher Willens: 
bethätigung hin. 

7) Wenn der Lehrer den Unterricht erteilen joll, welche Bedingungen 
find dann unter den heutigen Verhältniſſen an jeine Vorbildung zu fnüpfen? — 
Er muß das Fach, in dem er unterrichten will, techniſch jo beherrſchen, daß 
fein Können über das höchſte Maß der Anforderungen, melde an jeine 
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Schüler auh am Schluſſe des Unterrichtsganges geitellt werden, hinausreicht ; 
ferner muß er den Weg der bisherigen Entwidlung des deutſchen Arbeits- 
unterrichts kennen, endlich über den Lehrgang, den er mit feinen Schülern 
durdlaufen will, ſowie über die Lehrweiſe, durch die er fein Ziel zu erreichen 
gedenkt, völlig Har jein. 

8) Soll der Lehrer in feinem Ausbildungsgange diejelben Arbeiten her: 
jtellen, wie der Schüler, oder kann er einen anderen Lehrgang benugen? — 
Wie jeder Unterricht fi nad) der Jndividualität des Unterrichteten zu ge: 
ftalten hat, jo wird notwendig der Lehrgang des Lehrers entjprechend jeiner 
weit höheren geiftigen und phyſiſchen Kraft ein anderer jein müffen als der 
des Schülers. Wohl aber muß der Lehrerlehrgang injomeit auf den des 
Schülers Rüdjiht nehmen, dab der Lehrer auch nad Abſolvierung des 
jeinigen alle Schülerarbeiten herzuftellen im ftande ift. 

9) Iſt die Förderung der Arbeitsjchulbewegung dur die Behörden er: 
wünjht, und wenn dies bejaht wird, durch welche Behörden befonders? — 
Sole Förderung ift nicht nur wünſchenswert, jondern notwendig, wenn Die 
Idee der Erziehung zur Arbeit jemals bodenftändig werden fol. Bejonders 
berufen zur Unterftügung der Sache find alle Schulbehörden, dann aber auch 
ſolche behördliche Stellen, denen die Verwaltung von Waijenhäufern, Militär: 
erziehungsanftalten, Blindeninftituten, Taubftummenanftalten, Rettungshäu: 
jern, Zwangserziehungsanftalten unterftehen. 

10) Mit welchem Namen benennt man am treffendften dieſen Unter: 
riht? — Man nennt ihn wohl am beiten Handfertigfeits- ober Arbeits: 
unterricht. 


II. Fragen, weldje den Lehrgang betreffen. 


1) Mit welcher Altersgrenze hat der Unterricht zu beginnen? — Mit 
dem Alter von jechs bis fieben Jahren. 

Wenn man bedenkt, daß im Elementarunterricht der heutigen Schule Fein 
Raum ift für die Erziehung des Körpers und der Sinne, daß weder Das 
Turnen noch das Zeichnen in den unteren Klaffen der Volksſchule einen Plag 
gefunden hat, jo wird man dieje Forderung als berechtigt erkennen. Statt deſſen 
füllt vornehmlich die Erwerbung der Mittel für einen geiftigen Verkehr, den Das 
Kind noch nicht kennt, das Leſen und Schreiben, den Unterricht aus, während 
zunächſt die lautreine, lebendige Sprache im mündlichen Verkehr zu entwideln 
wäre. Auf diefer Stufe vor allem gilt es, das Übergewicht einer abftraften 
geiftigen Thätigkeit zu bejeitigen und neben die Anfänge der religiös-fittlidden 
und intelleftuelen Erziehung die Körperpflege und die Bildung der Sinne 
zu ftellen. Hier hat das Bewegungsipiel und der Gejang der vollstümlichen 
Kinderliedhen jeinen Plat. Das Zeichnen einfaher Formen muß ‚natur: 
gemäß dem von ihm abgeleiteten Schreiben voraufgehen, und der Anſchauungs— 
unterricht muß ftatt des Beſprechens von Bildern zum Darftellen, zur praf: 
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tiihen Arbeit, mit welcher eine Menge von Anſchauungen notwendig ver: 
bunden find, fortfchreiten.. Durch ſolchen elementaren Arbeitsunterricht wird 
die Brüde geſchlagen zwijchen der erziehlichen Handarbeit des jpäteren Alters 
und dem Kindergarten. Dadurch wird eine Entlajtung des legteren herbei- 
geführt von jolchen Arbeiten, melde für das frühe Kindesalter noch nicht 
geeignet find und die in ihm heute vielfach eine Überbürdung der Kleinen ver: 
anlaffen. Durch das Herübernehmen ſolcher auf die Elementarjtufe des Hand: 
jertigfeitsunterrichts gehörenden Arbeiten in die Schülerwerkſtatt wird der 
Kindergarten mehr Raum gewinnen für die Bewegungsipiele und für bie 
Arbeiten im Garten. Ebenjowenig darf der bisherige Arbeitsunterricht bei 
der Unterweifung der größeren Knaben ftehen bleiben, jondern muß auch 
auf das jüngere Alter zurüdgehen. Ye jünger das Kind iſt, um jo mehr 
bedarf es der finnlihen Anſchauungen, der handgreiflihen Erfahrungen. — 
In dem Maße aber, als wir auch die jüngeren Knaben praktiſch beichäftigen, 
werden wir von der Handhabung des Werkzeuges der zünftigen Handwerker 
zum Gebrauch einfacherer Geräte überzugehen haben. Das natürlichite Wert: 
zeug, die bloße Hand gebraucht das Kind auf der erften Stufe der Arbeits: 
erziehung, im Kindergarten. Später tritt dazu Schaufel und Schublarren, 
die Flechtnadel, die große Stopfnadel mit dem Wollfaden für das Ausnähen, 
die Schere. Auf der Elementarftufe des Arbeitsunterrichts gebraucht der 
Knabe das Mefjer, die Feile, den Bohrer, den hölzernen Schraubjtod zum 
Feſthalten ftatt der Hobelbanf, und hier hat auch die Laubjäge zum Trennen 
des Holzes ihren Pla. Das Feld für die Bethätigung der findlichen Kräfte 
it ein überaus großes; jedenfalls giebt es feinen Grund, das jüngere Kindes: 
alter von dem Segen der Erziehung zur Arbeit auszujchließen. 

2) Welche Arbeitsfächer jollen getrieben werden? Mit welchem Arbeits: 
ah joll der Knabe beginnen? Wie jegt fi die Reihenfolge fort? — 
Papier-, Karton, Papparbeit; Holzarbeit mit Meffer, Feile u. j. w. am 
hölzernen Schraubftod, Hobelbanfarbeit, Kerbichnigerei; leichte Metallarbeit. 
Formen in Thon und Plaftilina.. — Mit den Papparbeiten ijt zu beginnen. 
— Die Reihenfolge dürfte fich ungefähr nad) den Materialien ordnen: Pappe, 
Holz, Metall; doch gilt dies nicht unbedingt. Schwierigere Papp-, Hobel: 
bank: und Metallarbeit ftehen etwa auf gleiher Stufe. ie fünnen je nad) 
dem Alter der Schüler leichter und jchwieriger gejtaltet werden. Das 
Formenbilden in Thon jteht neben jenen Fächern für fich. 

Sn der Bapparbeit lernt der Knabe alle die einfachen geometrifchen 
Gejege, die gerade und die frumme Linie mit ihren Eigenfchaften, die Winkel 
und Flächen durch die Erfahrung fennen, und geht von der Fläche durch das 
Netz zum Körper über. Man kann leicht den Papparbeitsunterricht jo treiben, 
dab er zu einer praktiſchen Geometrie wird. Neben dem Sinn für richtige 
und einfache jchöne Formen bildet die Papparbeit den Gejhmad an guten 
Farbenzufammenftellungen, und die Freude über das fichtlihe Fortichreiten 
der Arbeit, über die befiegten Schwierigkeiten, das Glüd über den ſchmucken, 
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fertigen Gegenftand ift bier ebenjo groß, als es in den anderen Arbeits- 
fächern nur der Fall fein kann. — Die Bearbeitung des Holzes be: 
ginnt für die Knaben von neun bis elf Jahren nit an der Hobelbant, 
jondern ihnen wird zuerſt das Schnitzmeſſer, die Feile, der Bohrer in die 
Hand gegeben. Die größeren Knaben hantieren dann an der Hobelbanf mit 
Hobel und Säge und den anderen Holzwerkzeugen mit großer Luft und mit 
großem Nuten für ihre Gejundheit. Es ift unverkennbar, daß dieje Arbeiten 
wegen ber Kraft, die fie beanſpruchen, wegen ber tüchtigen förperlichen Be- 
wegung, die fie verurſachen, das beſte Gegengewicht gegen das GStillfigen in 
der Schule bilden, und es wäre nur zu wünſchen, daß die Schüler nament: 
li höherer Lehranftalten mehr Muße hätten, damit auch fie den Segen 
förperlicher Arbeit erfahren könnten. An der Hobelbanf würde manche 
DBlafiertheit und mander Wiffensdünkel ſchwinden. — Das Holzſchnitzen 
it keineswegs das fünftlerijche, freie Formen jchaffende Holzbildhauen, denn 
dazu würden die Knaben nicht fähig fein, jondern es handelt ſich hier nur 
um Flächenverzierungen dur Einjchnitte mit dem Meffer, wie fie in früheren 
Zeiten von den Bauern der ſtandinaviſchen Länder, in Friesland und 
Schleswig:Holftein zur Verzierung ihres Hausrates vielfach hergeftellt worden 
find. Die ſchlichten Flächen der Hobelbankarbeiten werden hier durch eine 
elementare, auch dem Kinde verftändlicde Kunftübung gefhmüdt. Der Kerb: 
ſchnitt giebt Gelegenheit, die praktiſch nüglichen Produkte der Hobelbankarbeit 
durh das freie Spiel regelmäßiger, mit Lineal und Zirkel entworfener 
Formen künſtleriſch zu verklären, er erlaubt, ein paar Schritte in das Neid 
des Schönen hinüber zu thun, ohne daß dabei Gefahr droht, daß der Laie 
den feiten Boden unter den Füßen verliere. — Die Metallarbeiten 
gelten gewöhnlich für jchwer, find es aber bei einer richtigen methodijchen 
Anordnung für Knaben von elf bis vierzehn Jahren nit. Erfahrungs: 
mäßig kann vielmehr gejagt werden, daß die Schüler mit bejonderem Intereſſe 
die Arbeiten mit Hammer, Flach- und Rundzange, Feile und Löthkolben be: 
treiben. Gerade die Eigenartigteit des Materials und feiner Behandlung, die 
Mannigfaltigkeit der Konftruftionen zieht den Knaben an. Insbeſondere eignen 
fie fih für Schüler höherer Schulen, die durch fie in den Stand gejegt werben, 
ih einfache phyfifaliiche Apparate zu bauen. Durch die Metallarbeiten lernen 
die Schüler die Eigenſchaften eines Materials kennen, das für unjere heutige 
Technik gewiß das allerwichtigite ift. Neue Werkzeuge treten bier auf, und 
bejonders find die Metallverbindungen, das Weich: und Hartlöthen, das 
Nieten, die Verbindung durch Schrauben und Muttern jo eigenartig, daß 
die Kenntnis der Holzverbindungen fein Erſatz für fie it. — Endlich das 
jogenannte Modellieren. Hierbei darf man ja nicht etwa an die freien 
Arbeiten des Künftlers denken ; das Modellieren der Schülerwerkitatt ift viel- 
mehr am nächften mit dem Zeichenunterricht der Schule verwandt, nur daß 
es Statt in der Ebene im Raume vor fich geht; es ift ein Zeichnen im 
Kaume Nur vom Zeichnen aus ift diefer Formenunterricht verftändlich, ihm 
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will es dienen, indem es die Darjtellungen in der Ebene zu räumlichen er: 
mweitert. Es wäre daher zu wünſchen, daß dieſes Modellieren organifch mit 
dem Zeichnen verbunden würde. Die Knaben bilden bier mit dem Modellier- 
holz in Plaftilina, einem präparierten Thone, ftrenge Formen, feine freien 
fünitleriihen Geftaltungen, denn das würde nur zu einer bilettantifchen After: 
funit führen. Die in Plaftilina bergeftellten förperlihen Gebilde werben 
dann in Gyps abgeformt und jo durch den Abguß dauernd gemadht. Beim 
Blindenunterricht ift das Formenbilden unentbehrlich, weil es zugleich innere 
Anihauungen von naturkundlichen, geographiihen und mathematischen Formen 
vermittelt. 

Insgefamt muß bei allem Arbeitsunterricht als Zweck desjelben feit im 
Auge behalten werden, daß es jih um die allgemeine Erziehung des Kindes 
handelt. Nicht auf gewerblide Ausbildung, jondern auf das ABE der 
praktiihen Arbeit fommt es uns an. Das Kind foll den Gebraud ber 
uriprünglichiten, einfachiten Werkzeuge Fennen und mit ihnen bie gebräuch— 
lihiten Thätigkeiten, wie Schneiden, Feilen, Bohren, Hämmern, Sägen, 
Hobeln ausüben lernen. Nicht die künftige Verwendung der im Handfertig- 
feitsunterricht hergeftellten Arbeiten, nicht der handwerksmäßige Gebraud) 
der Werkzeuge eines einzelnen Gewerbes, nicht die zunftgemäße Bearbeitung 
eines beitimmten Materials find für uns maßgebend, fondern allein die Er: 
ziehung des Knaben durch die praftifche Arbeit. 

3) Nah welden allgemeinen Grundjägen ift der Lehrgang in den ein- 
zelnen Arbeitsfähern zu ordnen? — Als einziger methodiſcher Grundjag 
gilt, daß die Schwierigkeiten bei der Herftellung der Arbeiten ſich allmählich 
gemäß der wachjenden Kraft und Geichidlichkeit des Schülers fteigern müfjen, 
Von jeder einzelnen Arbeit muß verlangt werben, daß fie weder zu leicht jei, 
weil jie dann die Kraft und Ausdauer des Schülers zu wenig in Anſpruch 
nimmt und infolge deffen zu ihrer Entwidlung nichts beiträgt, noch auch 
darf die Arbeit dem Schüler unüberwindlihe Schwierigkeiten bieten, weil 
durch eine unvollflommene Löjung der Aufgabe das Intereffe des Schülers 
erlahmt; vielmehr muß das dem Knaben gejtedte Ziel mit Anftrengung feiner 
Kraft voll erreicht werden können. Ferner joll der Herzuftellende Gegenftand 
im Gefichtöfreife des Schülers liegen; legterer muß die ihm geftellte Aufgabe 
völlig verftehen und es ift nötig, daß man Intereſſe für ihre Löſung bei 
ihm vorausjegen kann. Auch auf einen erfrifchenden Wechjel der Arbeits: 
aufgaben wird der Lehrer Bedacht nehmen müſſen. In Arbeitsichulen, welche 
ihre Schüler nur verhältnismäßig ſelten oder nur kurze Zeit verfammeln, 
werden auch ſolche Arbeiten, deren Bewältigung dem Knaben zwar möglich 
ift, die aber im Verhältnis zu der zur Verfügung ftehenden Zeit zu umfang- 
reih find und daher das Maß der bei dem Schüler vorauszufegenden Aus— 
dauer überfteigen, zu vermeiden fein. 

4) Iſt der Lehrgang verſchieden zu geftalten im ftädtifchen und länd— 
tihen Schulen? — Wahrfcheinlih wird fih auf dem Lande nicht bloß der 


_ 220 


Lehrgang, jondern auch die Wahl der Arbeitsfächer gemäß den ganz ver: 
ſchieden gearteten Berhältnifjen anders geftalten, als in der Stadt. Der 
deutfche Arbeitsunterriht hat zunächſt in den Städten Pflege gefunden und 
fih darum, wenn er auch allgemein erziehliche Abfichten verfolgt, an die 
bier gegebenen Verhältniſſe angeſchloſſen. Vorausfihtli würde ſich die 
praftiihe Bethätigung der Kinder auf dem Lande am glüdlichiten an die 
Arbeiten im Schulgarten anknüpfen laſſen. 

5) Sind Abmweihungen von dem Lehrgange (fiehe Nr. 3) auch in 
Snternaten und Knabenhorten gejtattet? und welche? — Es wird 
gut jein, hier zwiſchen dem eigentlichen Unterricht, der methodisch zu verfahren 
hat, und der Mußebeihäftigung nach freier Wahl zu unterjcheiden, etwa jo 
wie bei dem QTurnunterricht zwijchen den geregelten Orbnungsübungen und 
dem Kürturnen unterfchieden wird. Bei der Beitimmung der herzuitellenden 
Gegenftände mag immerhin der Neigung des Schülers und dem Bedürfnis 
(3. B. bei der Ausbefjerung von Hausgeräten in den Knabenhorten) Raum 
gegeben werben. Vorauszujegen ift hier nur, daß der Knabe die Fähigkeit 
befige, die Arbeit befriedigend berzuftellen. 

6) Soll im Unterriht nah Modellen, nah Zeihnungen, ober 
nah eigenen Entwürfen gearbeitet werden? — Für jüngere Kinder 
find zerlegbare Modelle, die den Gang der Herftellung erkennen lafjen, jpäter 
jedoch nur fertige Arbeiten notwendig. Darnach joll der Knabe nad einer 
Werkzeihnung, die den Gegenftand in natürlicher Größe darftellt, jpäter nad 
Zeichnungen in verjüngtem Maßſtabe arbeiten lernen. Auch die Arbeit nad 
mündlihen Angaben braucht nicht ausgeichloffen zu werden. — Stets muß 
der Schüler den Nik zu feiner Arbeit jelbitändig herjtellen. Arbeiten nad 
eigenen Kompofitionen der Schüler werden in der Regel nicht zu verlangen 
jein, vielleicht Fünnen fie ausnahmsweiſe auftreten. 

7) Zn weldem Maße muß das Zeichnen bei dem Arbeitsunterridt 
Verwendung finden? Unter welchen Umftänden ift die Gewinnung der Zeich— 
nung durch Schablone und dur Pauſen zuläjfig? — Regel ift, dab der 
Schüler alles, was er arbeitet, vorher jelbftändig aufzeichnet. Die Anwendung 
von Schablonen ift zu vermwerfen, nicht nur weil durd fie unklare, ver: 
ſchwommene Umriſſe hervorgerufen werben, jondern weil fie auch den Charafter 
des Knaben durch die Verführung zur Unjelbftändigfeit jchädigen. Wenn 
eine Zeichnung aus zwei ſymmetriſchen Hälften befteht, oder vier- oder mehr: 
teilig ift, jo ift das Durchpauſen dem Schüler zu geftatten, wenn er die erite 
Hälfte oder den erften Teil jelbitändig gezeichnet hat. Dies hat nicht nur 
zu geichehen, um ihn durch das Zeichnen nicht unnötig lange von der praf- 
tiſchen Arbeit abzuhalten, jondern aud, damit die herzuftellende Arbeit völlig 
jommetrijch werde. 

8) Sind im Lehrgange nad) Analogie des Vorganges in Frankreid 
nur Übungsarbeiten herzuftelen? (Siehe den achten Kongreßbericht, 
über Frankreich, Seite 43 und 44.) — Nein. Der Arbeitsunterricht geitattet 
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glüdlicherweile ein völliges Eingehen auf das Intereſſe des Kindes dadurch, 
daß man feinen Anftrengungen beftimmte, ihm jelbft für erftrebenswert 
geltende Ziele fett, ohne daß man dabei auf die höher liegenden erzieherifchen 
Abfihten zu verzichten braudt. Sollen wir daher auf diejen natürlichen 
Vorzug des Arbeitsunterrichts Verzicht leilten, indem wir vom Kinde nur 
Übungen verlangen, ohne es jemals zur Anwendung derjelben kommen zu 
laſſen? Zwiſchen den Übungen und den Anwendungsarbeiten befteht das- 
jelbe Verhältnis, wie im Sprachunterricht zwifchen der Grammatik und ihrer 
Anwendung in der Lektüre. Sollen wir hier, wo wir durch die Lektüre 
alles was wir wünjchen zu erreihen vermögen, das Kind verurteilen, nur 
die trodene Grammatik des Arbeitsunterrichts zu betreiben? Höchſtens jind 
Vorübungen zu jpäter herzuftellenden Anmwendungsarbeiten zuzulafjen, 
die dann aber auch nur mit dem ausgeſprochenen Hinweis auf dieje vor: 
genommen werden jollen. Der auch dem Knaben erkennbare Zwed der 
Vorübung ift die fünftige tadelloje Herftellung einer beftimmten, ihm als 
Ziel vorjchwebenden Arbeit. 

9) Iſt in Deutſchland das Prinzip der organijhen Verbindung 
der Übungsarbeiten mit den Anmwendungsarbeiten einzu: 
führen? (Siehe den achten Kongreßbericht, über Dänemarf, Seite 78— 82.) 
— Nicht grundfäglid. Dort, wo Vorübungen nötig find, (3. B. beim 
Schneiden mit der Säge, beim Hobeln einer Fläche, beim Zinfen,) füge man 
diejelben ein. Kann aber das gleiche Ziel durch die Arbeit am wirklichen 
Gegenftand felbft erreicht werden, fo ift es um des Intereſſes des Knaben 
willen befjer, ihn die Fertigkeit am Gegenftand jelbit fich erarbeiten zu laffen. 
Der Schiller mag immerhin in der Herftellung des Gegenitandes allein 
Zwed und Ziel jeiner Arbeit jehen, während für den Lehrer die methodijche 
Übung der Zwed, und die Herftellung des Gegenftandes nur Mittel ift. 

10) Welchen Arbeiten giebt man bei den Anwendungsarbeiten 
den Vorzug, den Lehr: und Anjhauungsmitteln, den Gegenftänden, die im 
Hauje Verwendung finden, oder den Spiel- und Unterhaltungsgegenitänden? 
— Dies ift je nah dem Alter der Knaben und nad den Arbeitsfächern 
verjhieden. Als Grundjag iſt feitzuhalten, daß es überhaupt nicht auf die 
Arbeitsprodufte, jondern auf den erziehlihen Gewinn bei der Arbeit an: 
fommt. Verlangt wird nur, daß die durch den Schüler herzuitellenden 
Gegenftände aus jeinem nterefjentreife entnommen werden. Kleine Schüler 
fertigen gern Spiel- und Unterhaltungsgegenftände, doch liegen auch ihrem 
geiftigen Horizonte und ihrer techniihen Befähigung entiprechende Arbeits: 
aufgaben, welche mit dem Schulunterriht in Beziehung jtehen, und die hier 
vermittelten Begriffe dem Kinde lebendig und anſchaulich machen, 
durhaus im Rahmen des Arbeitsunterrichts. Auch die verjchiedenen Arbeits: 
fächer ſtellen fich zu diefer Frage verſchieden. Die Papparbeit ift in Bezug 
auf ihre Arbeitsprobufte ziemlich vieljeitig, die Holzarbeit entnimmt ihre 
Gegenstände vorwiegend dem Kreiſe nütlicher Hausgeräte. Die Metallarbeit 
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it wieder vieljeitiger; bier fan der Anabe je nach ber Altersftufe ſowohl 
einfahe Spielgeräte als auch Wirtichaftsgegenftände, namentlich aber aud) 
einfache phyfikaliiche Apparate herftellen. Das Formen in Thon und Plaftilina 
liefert wie das Zeichnen feine verwendbaren Arbeitsprodufte, es dient einzig 
der Erziehung des Auges und der Hand. 

11) Iſt es unter Umftänden erwünſcht, dem Schüler das Roh: 
material ſchon zugerichtet zu übermeilen? — Bis zu einer pädagogiſch 
abgemefjenen Grenze, ja. Immer muß als charakterbildendes Moment im 
Auge behalten werben, daß der Schüler jeine Arbeit jelbitändig berftelle, 
und es ift darum eine Arbeitsaufgabe befjer durch eine einfachere zu erjegen, 
der die Kräfte des Knaben völlig gewachſen find, als ihm in der Hilfeleiftung 
zu weit entgegen zu gehen. — Die Frage der Zurichtung des Materials 
fommt übrigens vorwiegend nur bei der Hobelbanfarbeit und bei der Holz 
ſchnitzerei in Betradht, fie kann im einzelnen Falle nur durch den pädago— 
giihen Takt entjchieden werden. Es ift beiſpielsweiſe ebenjo wenig zuläſſig, 
dem Knaben eine Holzarbeit aus dem Stamme herjtellen zu laſſen, als ihm 
bereits glatt gehobelte Bretter, zu liefern. Hier dürfte es das Richtige jein, 
die Bretter jo, wie fie aus der Schneidemühle fommen, dem Knaben in bie 
Hand zu geben. 

12) Iſt unter Umftänden die Vollendung der Schülerarbeiten 
duch andere Kräfte geitattet? — Unter feinen Umftänden, denn das würde 
bei dem durch die öffentlichen Ausftellungen rege gemachten Ehrgeiz auf ein 
verwerfliches ſich Schmüden mit fremden Federn hinauslaufen. Es ift dieſe 
Vollendung der Schülerarbeiten durch andere Kräfte auch durchaus entbehr: 
(ih, da es genug Arbeitsaufgaben giebt, die völlig im Bereiche der Knaben: 
fraft liegen. Aus dieſem Grunde ift auch das Schmüden der Arbeit mit 
gekauften Zieraten, (Beihläge an Schatullen u. ſ. w.) die die jchlichte 
Schülerleiftung aus ihrem Kreije herausheben und das Urteil über fie fälfchen, 
zu vermeiden. Soll die praktiſche Arbeit den Charakter erziehen helfen, jo 
ist die Selbftändigfeit, mit der der prunfloje Gegenftand jauber, in richtigen 
und gefälligen Formen bergeftellt ift, jein befter Schmud. 

13) Soll der Schüler nur in den Unterrichtsftunden an jeinen Arbeiten 
thätig jein, oder ift es ihm erlaubt, diejelben audh im Hauje fortzujegen? 
— Bei den Arbeiten des Lehrganges ift es notwendig, daß der Schüler fie 
mit Ausihluß aller fremden Hilfe heritelle, damit er fich die durch fie beab- 
fihtigte Übung im Handhaben der Werkzeuge auch wirklich aneigne. Er be— 
darf dabei fort und fort der Untermeijung, des Rates und Urteils feines 
Lehrers, und es ift darum notwendig, daß der Knabe an den den Lehrgang 
bildenden Arbeiten nur während der Unterrichtsftunden thätig jei. Dennoch 
it die häusliche Übung ſehr willlommen. Sie werde an Wiederholungs- 
arbeiten, an Barianten zu den im ſyſtematiſchen Lehrgange auftretenden 
Aufgaben vorgenommen. 
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III. Fragen, die Sehrart betreffend. 


1) Welche äußere Form der Unterrichtserteilung iſt die geeignetite, 
Einzelunterriht, Gruppenunterridht oder Klajjenunterridt? 
(Vergleiche ven achten Kongrekberiht, über Dänemark, Seite 78—82.) — 
Als Ziel ift ins Auge zu faffen, daß die in einer Unterrichtsabteilung ver: 
einigten Schüler gemeinfam unterwiejen werden. Will der Lehrer jeden 
einzelnen unterweijen, jo zeriplittert er feine Kraft ohne doch jeden Schüler, 
wie er es jollte, zu fördern. Werden aber die Unterrichtsabteilungen jo 
ſchwach an Zahl gebildet, daß Einzelunterweifung eintreten kann, fo fordert 
die Unterrichtserteilung große finanzielle Opfer. Es ift darum im Intereſſe 
der Ausbreitung der erziehlichen Knabenhandarbeit Gejamtunterriht zu er: 
itreben. Derjelbe ift nicht jo zu verftehen, daß durch ihn die Handarbeit, 
welche immer wird einen individuellen Charakter haben müfjen, mechanifiert 
werde, 3. B. durch Sägen auf Kommando und dergl. Auch der Geſamt— 
unterriht in praftiihen Arbeiten wird feiner Natur nad einer gewiſſen 
freien Beweglichkeit bedürfen. — Dort, wo zwingende äußere Umftände bie 
gleichzeitige Unterweifung von Knaben verſchiedenen Alters und ungleicher 
Fähigkeiten fordern, it ale Durchgangsform der Unterriht in Gruppen 
(zwei oder höchitens drei in berjelben Abteilung) zu betrachten. 

2) Worauf hat der Lehrer in der der Arbeit vorausgehenden 
Bejprehung den Hauptwert zu legen? — Hier feine langatmigen all: 
gemeinen NAuseinanderjegungen, fondern nur techniſche Winfe, wie die 
Arbeit angefaßt werden joll, durd Abfragen entwidelte Hinweiſe auf nahe: 
liegende Fehler, die vermieden werden müfjen. Ziel der Beiprehung darf 
nur jein, den Jungen in richtiges Streben zu verjegen. 

3) Muß diefe Vorbejprehung den ganzen herzuftellenden Gegenitand 
umfaffen? — Bei einfahen Arbeiten kann dies gejchehen, bei umfangreicheren 
iſt der Herftellungsverlauf in beftimmte Abjchnitte zu gliedern und demgemäß 
auh die Beiprehung im Wechjel mit der allmählich fortichreitenden Arbeit 
vorzunehmen. Bei ſchwächeren und jüngeren Schülern halte man bejonders 
Mag mit mündlihen Erklärungen vor der Arbeit. Das Wejentliche des 
Arbeitsunterrihts ift ja die Erkenntnis, melde aus der Erfahrung er: 
wächſt. 

4) Worauf hat der Lehrer während des Arbeitens beſonders zu 
achten? — Auf die richtige Körperhaltung der Schüler und auf den korrekten 
Gebrauch der Werkzeuge, denn das ſind die Bedingungen für das Gelingen 
der Arbeit. 

5) Iſt die Güte der hergeſtellten Arbeit nach der individuellen Be— 
fähigung zu beurteilen, und welche Grenze hat dies Urteil bei ſchwächeren 
Leiſtungen inne zu halten? — Ja; die Grenze muß pädagogiſch bemeſſen 
ſein, eine allgemeine Norm läßt ſich dafür nicht aufſtellen. Der Lehrer des 
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Arbeitsunterrichts darf weder eine Leiftung, bei der der Schüler jeine Kraft 
nicht voll eingejegt bat, durchlaſſen, noch auch darf er vom Schüler eine 
Herrſchaft über die Technik fordern, wie fie erit durch längere Übung er- 
worben werben fann. — Aus der Praris des Unterrichts jelbft arbeitet ſich 
das, was als die durchſchnittliche Schülerleiftung gelten kann, heraus, und 
dies ift dann der Maßſtab für das Urteil des Lehrers. 

6) Soll der Lehrer für die Unterweilung der Schüler geübtere Knaben 
als Helfer heranziehen? — Bei Kleinen Unterrichtsabteilungen ift dies nicht 
nötig. Wie aber der Turnlehrer dur die Hilfe von Vorturnern größere 
Abteilungen unterrihtlih zu fördern vermag, jo fann aud in der Schüler: 
werfftatt der durch geübtere Schüler oder durch angehende Lehrer des Arbeits- 
unterrichts unterftügte Leiter derjelben mit Nuten größere Abteilungen zu: 
gleich unterrichten. Sind größere Knaben jeine Helfer, jo wird natürlich 
gefordert, daß diefe zu anderer Zeit den Unterricht einer höheren Stufe be: 
jonders empfangen. Bielleicht bietet jich in dieſem Helferſyſtem die Möglich: 
feit, die jchwierige Frage des Gejamtunterrichts größerer Abteilungen praktiſch 
zu löjen. 

7) Nah welchen Grundjägen ift die äußere Disziplin in der Schüler: 
werfitatt zu handhaben? Sind Unterhaltungen der Schüler während der 
Arbeit geitattet? — Die Disziplin darf nicht eijern jein, ein ungezwungener 
Verkehr der Schüler ift zu geftatten, wie denn überhaupt ein freieres Negen 
der Kräfte für die Schülerwerkitatt harakteriftiih it. Fragen der Schüler 
unter einander, welche fih auf die Herftellung der Arbeiten beziehen, find 
zuzulafjfen, unnüter Lärm aber natürlich zu verbieten. Die Grenze zwijchen 
Disziplinlofigfeit und friiher Regſamkeit ift leicht zu ziehen. Das beite 
Mittel, Ordnung aufrecht zu erhalten, ift ein guter Unterricht, welcher den 
Arbeitseifer der Knaben hervorruft. 


IV. Fragen, die Organifation betreffend. 


1) Empfiehlt es ſich, die Schülerwerfftätte, wenn fie aus mehreren 
Arbeitsabteilungen befteht, unter einen Leiter zu ftelen? Welche Aufgaben 
fallen ihm zu? — Die einheitliche Leitung des Ganzen ift notwendig. Der 
Leiter hat die Anftalt zu verwalten; daneben liegt ihm die Durdführung 
des in Gemeinjchaft mit den Lehrern feitgeitellten methodijchen Ganges, jo: 
wie die Weiterbildung desjelben ob. 

2) Wieviel Unterrihtsitunden ſind für den Arbeitsunterricht in 
der Woche erwünjcht oder doch zum mindeiten notwendig? — Vier Arbeits: 
jtunden wöchentlich find erwünjcht, zwei zum mindeften nötig. Die Erteilung 
des Unterrichts in zweimal 1', Stunden hat ſich dort, wo man über das 
geringfte Maß hinauszugehen jtrebte, ohne das am meijten Wünjchenswerte 
erreichen zu fönnen, als praktiſch bewährt. 
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3) Weldes ijt die äußerfte Grenze der Stärke der Abteilungen in den 
einzelnen Arbeitsfädhern, wenn man annimmt, 

a) daß fie ein noch wenig geübter Lehrer, 
b) daß fie ein geübter Lehrer leitet? — 

Ein wenig geübter Lehrer follte zunächſt, um den Unterrichtsbetrieb 
fennen zu lernen, als Helfer in der unter III, 6 genannten Weije bei einem 
tüchtigen Lehrer des Arbeitsunterrichts eintreten. — Bei dem gegenwärtigen 
Stande der Durchbildung der Sache fünnen unter der Leitung eines Lehrers 
mit Nuten in der Papparbeit 14—20, in der Hobelbankarbeit 12—16, in 
der Holzfchnigerei 14—20, in der Metallarbeit 14—18, und im Modellieren 
14—18 Schüler vereinigt werben. 

4) Empfiehlt es fih, den Unterricht nur auf das Winterhalbjahr 
zu bejchränfen, und, wenn dies bedingt oder unbedingt gefordert wird, was 
joll während des Sommerhalbjahres an Stelle des Arbeitsunterrichts 
getrieben werden? — Es empfiehlt fih, um der Stetigfeit des Unterrichts 
willen die Arbeit im Sommer nicht zu unterbreden. Muß aber eine Unter: 
bredung eintreten, jo wären der beite Erſatz Arbeiten im Schulgarten, Be- 
wegungsſpiele im Freien, Schülerausflüge. 


V. Fragen wirtfhaftlider und anderer Art, 


1) Wie werden die Mittel für den Arbeitsunterriht am beften auf: 
gebracht? — Durch Schülerbeiträge (denn es ift wichtig, daß die Eltern ein 
angemefjenes Opfer für den Arbeitsunterricht bringen), durch Unterftügungen 
von Freunden der Sache, von der ftäbtiihen Behörde und von der oberften 
Schulbehörde. 

2) Sind die Werkzeuge der Kindeshand mehr anzupaſſen, 
oder genügen die im Handwerk gebräuchlichen auch für den Arbeitsunterricht? 
— Die Werkzeuge find der Kindeshand anzupaſſen, damit erſprießliche 
Leiſtungen erzielt werben können. Die Werkzeuge der Handwerker (Tiſchler⸗ 
rauhbank, Sägen, Schloſſerhammer u. ſ. w.) ſind oft beſonders der Größe 
nach für die Kinderhand ungeeignet und erſchweren dadurch die Arbeit un— 
gemein. Da aber das Werkzeug nichts iſt als eine Weiterbildung des natür— 
lichſten Werkzeuges des Menſchen, der Hand, ſo muß es notwendig dieſer 
angepaßt ſein. — Auch ſind wir zur Erreichung unſerer erziehlichen Zwecke 
keineswegs an die in beſtimmten Handwerken angewandten Werkzeuge, z. B. 
an die Tiſchlereigeräte gebunden. In der Holzarbeit ſind wir mit dem 
Meſſer, dem Parallelſchraubſtock, dem Ziehhobel u. ſ. w. ja auch bereits 
aus dem Kreiſe der zünftigen Werkzeuge herausgetreten. 

3) Welche Werkzeuge muß der Schüler ſich ſelbſt beſchaffen? — 
Siehe hierüber den Bericht der Lehrerbildungsanſtalt vom Jahre 1888. 

4) Sind auch ſonſt ſchon gebrauchte Klaſſenräume als Unterrichtsräume 
für den Arbeitsunterricht zu verwenden? Wie ſind ſie einzurichten? Für 
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welche Arbeitsfächer find bejondere Räume nötig? — Die Papparbeit und 
die Holzichnigerei können in Räumen, welde jonft zu anderen Unterrichts: 
zweden bienen, wenn es jein muß getrieben werben. Man braucht bier 
Arbeitstafeln in Bruithöhe der Knaben, Vorrichtungen für eine gute Beleuch— 
tung und Schränke zum Aufbewahren. Freilich find eigene Räume auch für 
den Betrieb diefer Fächer das Wünſchenswerte; die Hobelbanfarbeit aber, 
die Metallarbeit und das Modellieren jtellen diefe Forderung unbedingt. 
Am eheften dürften ſich in Erziehungsanftalten, welche den Arbeitsunterricht 
einführen wollen, die nötigen Räume für die Schülerwerfitatt durh Anbau 
an die Turnhalle oder durch Aufjegung eines Stockwerkes auf diejelbe ge 
winnen laflen. 

5) Sit der Verfauf von Arbeitsgegenftänden zuläffig? — Niemals, 
denn mo das Geldverdienen anfängt, hört gewöhnlich die Erziehung auf. 

6) Sind Bedingungen daran zu fnüpfen, wenn die Arbeiten den 
Schülern belafjen werden? — Nein; immer jollte das, was der Schüler ge: 
arbeitet bat, jein Eigentum werben. 

7) Sind öffentlihe Ausftellungen der Arbeiten zu empfehlen? — Ta, 
fie find im gegenwärtigen Stadium der Entwidlung unjerer Sade, wo es 
noch Vorurteile zu zerjtreuen, Aufflärungen über unfere Ziele zu verbreiten 
giebt, notwendig. An die Ausftellungen ift aber, wenn fie der dee der 
Erziehung zur Arbeit dienen jollen, die ftrenge Forderung zu ftellen, daß ſie 
alles Streben nah dem Effeft vermeiden und von Grund aus ehrlich find. 

8) Welche Vorlagen, Schriften und Zeitungen find bezüglich des Arbeits: 
unterrichtes befonders zu empfehlen? — Über die Handfertigfeitslitteratur 
fiehe die Blätter für Anabenhandarbeit, 1888, Nr. 5, Juli. — Vorlagen: 
werfe find: Kalb, Unterricht in der Handarbeit für Knaben von jechs bis 
acht Jahren. — Vera Hielt, Slöjdläraren für de jma. — Hertel, Papp— 
arbeiten, eine Anleitung für Knaben im Alter von acht bis fünfzehn Jahren. 
— Mikkelſen, Danſk Slöjdforenings Modelltegninger. — Urban, die Knaben: 
bandarbeit. (Holzarbeiten.) — Mopdelljerie vid Nääs Slöjdlärarejeminarium. 
— Müller und Füllgraf, Hobelbanfarbeiten. — Weber, Vorlagen für die 
Holziehnigerei. — Grunow, Kerbidnittvorlagen. — Neumann, Lehrgang für 
den Kerbichnitt. — Vollers, Kerbichnittvorlagen. — Handfertigfeitsvorlagen 
der Leipziger Schülerwerlitatt. 

Zeitſchriften: Blätter für Knabenhandarbeit. — Nordweit, Bremen, 


Zammers. — WBPionier, Bern. — Volkswohl, Dresden. — Knabenhort, 
Münden. — Der Bolfserzieher, Augsburg. — Slöjdundervisningsblad 
fran Nääs. 


9) Was wäre zur allgemeinen Förderung des Arbeitsunter: 
richtes noch meiter vorzujchlagen, als bereit# von dem Deutichen Verein 
in Angriff genommen ift? — Bildung von Landes: und Provinzialverbänden ; 
Vermehrung der NAogitationsvorträge zur Aufflärung über das Wejen des 
Arbeitsunterrichtes; Entwidlung der Blätter für Knabenhandarbeit (Be: 
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tonung des Praktiſchen unter Zuhilfenahme von Jlluftrationen, regelmäßiges 
Erſcheinen, zunächft wenigftens monatlich, Honorierung der Beiträge); Über: 
jegung der wichtigſten Erſcheinungen der ausländijchen Litteratur über den 
Arbeitsunterricht; Preisjchriften über bejtimmte Kapitel des Arbeitsunterrichts 
(Lehrgänge für die Kleinen, Beziehungen zum Zeichenunterricht, über die 
Durdbildung der Methodik auf beitimmten Sondergebieten, 3. B. des Arbeits- 
unterrichts für die Blinden u. ſ. w.); Weiterentwidlung der in der Lehrer: 
bildungsanftalt vorhandenen Anfänge einer Sammlung von LZehrgängen der 
verjchiedenen deutjhen und außerdeutjhen Arbeitsihulen; Schaffung einer 
allen Freunden des Arbeitsunterrichts zu Gebote ftehenden Zentralbibliothef 
der Hanbdfertigfeitslitteratur; Heritellung von Mobdellreihen für die verichiedenen 
Arbeitsfächer, welche bei Gelegenheit von Vorträgen oder zur Belehrung für 
neu ins Leben tretende Arbeitsjchulen unentgeltlich leihmeije zu überlaffen 
jein würden. — Auch bier gilt aljo das Dichterwort: „Noch viel Verbienit 
it übrig. Auf, hab’ es nur.” 








Über den Unterrichtsſtoff der knabenhandarbeit in den oberen Klaffen 
höherer Unterrichtsanſtalten. 


Vortrag gehalten von Herren Oberrealihuldireftor Noeggeratb, 
Hirſchberg in Schlefien. 


Meine Herren! Die Methode und der Inhalt des Handarbeitsunterrichts 
für Knaben dürften in ihrer augenblidlihen Geftaltung zunächſt lediglich die 
Ausbildung der Hand und des Beobadhtungsvermögens, jomwie die Steigerung 
der Energie und bes Förperlichen Wohlbefindens der männlichen Jugend mitt: 
leren Alters als Ziel haben. Wenn aber diejer Unterricht feine Aufgabe 
voll erfüllen und namentlih in jozialer Beziehung durch die Hinlenfung 
reiferer und befähigter Knaben auf die Bahnen werfthätiger Arbeit bei ber 
Wahl des Berufs wirkſam werden joll, dann wird eine weitere Ausdehnung 
jenes Unterrichtsinhalts notwendig werden und man wird gezwungen jein, 
auch den Schülern oberer Klafjen höherer Schulen einen Stoff darzubieten, 
der in gleihem Make ihr Intereſſe feilelt, ihre volle, in dem bisherigen 
Handarbeitsunterricht erworbene Geſchicklichkeit und Materialtunde beanſprucht 
und den Kreis ihres Begriffsvermögens und ihrer Erfahrungen erweitert. 

Noch wenig geklärt und der fuftematifchen Anordnung entbehrend erjcheint 
der Lehrgang, den man hierbei zu verfolgen hat, um des Erfolgs einiger: 
maßen fiher zu fein. Während einerjeits von dem Boden der erworbenen 
Sejchiclichleit ausgegangen werden muß, dürfte anderjeits eine Anlehnung 
an einzelne Zweige des Unterrichtsftoffs der höheren Schule erforderlich jein, um 
in organischer Weije eine ergänzende Ausbildung von reiferen Knaben und 
SJünglingen herbeizuführen. Geboten erjcheint es, an den Unterricht in der 
Mathematif und den eraften Naturwiſſenſchaften anzufnüpfen und die bild- 
nerijche Thätigkeit auf die Formenelemente teftonijcher Geftaltungen Hinzu: 
lenken, deren der klaſſiſche Unterricht vielfach erwähnt, ohne ein auch nur 
einigermaßen ausreichendes Verftändnis der maßgebenden Verhältniffe und 
begründenden Gedanken in der Regel gewähren zu können. Intereſſe und 
Vorftellung dürften in gleihem Maße hierbei befruchtend angeregt werden, 
namentlich wenn es gelingt, Methoden des Unterrichts feitzuitellen, in denen 


die aufeinander folgenden Arbeiten den genetifchen Zufammenhang erkennen 
laſſen. 


ggaBE LIDRAREN 


Or THF 
UNIVERSITY;j} 
— SA Fornie V 


Es kann nicht in meiner Abficht liegen, Ihnen ſchon heute Reihenfolge, 
und Inhalt abgeichloffener Lehrgänge zur Beurteilung vorzuführen, deren 
Wert dur vielfältige Erfahrungen erhärtet ift. Erfahrungen dieſer Art 
liegen noch nicht vor. Aber möglich dürfte es mir vielleicht werden, Wege 
anzudeuten und Merkzeihen auszuiteden, welche eine Erreichung des ausge: 
ftedten Zieles in Ausficht jtellen. Und nur in diefem Sinne bitte ich meine 
Ausführungen beurteilen zu mwollen. 

Bei der weiteren Ausbildung der in getrennten Kurſen in Papp:, 
Schnitzerei-⸗, Hobel: und Metallarbeiten bejchäftigten Schüler reiferen Alters 
würde eine Trennung derjelben in ber bis dahin feftgehaltenen Richtung faum 
zwedmäßig erjcheinen. Die erworbenen Gejhidlichfeiten in den verjchiedenen 
Arbeitsarten müßten im Maße der vorliegenden Arbeitsaufgabe, welche in 
feſtem Anſchluß an den geeigneten Unterrichtsftoff der wiſſenſchaftlichen Schule 
zu ſtellen ſein würde, zur Verwertung gelangen und fi damit zum Teil in 
den Dienft der letteren ftellen. Raum dürfte ein Unterrichtsgegenftand bier: 
bei erfolgreicher zu verwerten und zu unterftügen jein, als die Geometrie, 
deren Gejege bei der Darftellung ihrer Gebilde dem Schüler zum vollften 
Bewußtſein gebradht und zum verwertungsfähigen Eigentum gemacht werden. 
An Stelle der Konftruftionsformen und Gebraudhsgegenftände, die in dem 
früheren Unterricht anzufertigen waren, würden geometriihe Körper aus 
Einzel: und Gejamtflähen in Pappe, aus vollen Maffen in Holz oder an: 
derem Material zu treten haben, denen Durdichnitte und Durhdringungen 
derjelben folgen könnten. Beiſpielsweiſe geftatte ih mir nur die Herftellung 
der regulären Körper aus Pappe und Holz näher darzulegen und die Er- 
zeugung von Eylinderjchnitten, welche mannigfaches Intereſſe in geometrijcher 
Hinfiht darbietet, zu beiprechen. 

Bei der Darftellurg der fünf regulären Körper — Tetraeder, Heraeder, 
Dctaeder, Dodelaeder und Ikoſaeder — welche beziehlich von regulären Drei: 
een, Viereden und Fünfeden umjchloffen werden, aus Pappe, find Netze 
berzuftellen, welche die Oberfläche in möglichit einfacher Anordnung der Ein: 
zelflähen im Zujammenhang, jomweit dies möglich ift, gewähren und es er: 
möglichen, in einfachſter Weije durch Zufammen: und Auseinanderlegung der 
Einzelflähen den Körper zu bilden. Mannigfach verjchieden find die An 
ordnungen der Flächen und damit die Geftalten der Nete, welche der ge 
ftelten Aufgabe entiprehen. Die in den umjftehenden Figuren gegebenen 
Netze genügen derjelben in einfachiter Weile und geben Beranlafjung zur 
weiteren Verfolgung vielfacher interefjanter Beziehungen. Die beiden eriten 
Nege für das Tetraeder und Heraeder gewähren ſymmetriſche Anordnungen. 
Das Nep des Tetraeders ließe fih im Zujammenhang noch als Paralle- 
logramm daritellen. Das Net des Heraeders gewährt in der vorliegenden 
Anordnung die Grundrißform zahlreicher altchriftliher Kirchen. Das Netz 
des Dctaeders jtellt fi als ein doppeltes Tetraedernet dar und deutet 
auf die Beziehungen zwiſchen jenem Körper nnd dem Tetraeder hin. Die 
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beiden folgenden Figuren, welche congruent find, bilden das Dodefaeder: 
net. Sie laſſen fich leicht zufammenlegen, bilden bei Verlängerung ihrer 
äußeren Grenzlinien reguläre Fünfede, welche zu der Grundfigur in einfacher 
Beziehung ftehen, und lafjen fi, einzeln in den Flächen vereinigt, wie bie 
darunter jtehende Anordnung zeigt, bequem zur Bildung des Körpers ver: 
wenden. Die Anordnung des IJkoſaedernetzes kann auf die mannig- 
fachfte Art erfolgen. Einfah und ſymmetriſch, das Geſetz des Zujammen: 
tretens von fünf Dreieden 
feithaltend und reguläre 
Sechsecke, denen ein Dreied 
ausgeſchnitten iſt, bildend, 
gewährt ein ſolches die 
letzte Figur. Das Zu— 
ſammenlegen derſelben zum 
Körper iſt einfach, ſtellt 
aber die Anforderung einer 
geübten Hand. 

Die Darſtellung der 
regulären Körper aus Holz 
ſtellt hohe Anforderungen 
an die Geſchicklichkeit des 
Schülers. Am zweckmä— 
Bigften wird zunächſt die 
umjchriebene Kugel des 


betreffenden Körpers ber: 

geftellt. Die Beziehung 

des Radius berjelben zur 

Seite des Körpers ift des: 

halb zunädft zu konſtru— 

ieren. Alsdann ift Der 

Radius des umfchriebenen 

Kreijes der Einzelfläche zu 

ermitteln und diejer Kreis 

auf die Kugel aufzutragen 

und in ber Ebene besjelben 

ein Sägeſchnitt zu führen, 
welcher einen Kugelabſchnitt abtrennt und es ermöglicht, die Einzelflädhe in 
die Schnittebene der Kugel einzuzeichnen und von diejer ausgehend bie fol: 
genden Schnittflächen vorzureißen. Genau und fein müflen die Sägefchnitte 
geführt werden, wenn der Körper ben geftellten Bedingungen genügen fol. 
Bon großem Intereſſe, aber Übung und Einſicht des Schülers bedingend, 

find bie Körperteile, welche durch Schnitte eines normalen Eylinders gewonnen 
werden können, beffen Höhe und Durchmeffer gleich find. Derjelbe ift be 
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kanntlich ein Körper, der bei Eleinfter Oberfläche den größten Inhalt befigt. 
Ein Schnitt durch die Are des Körpers liefert zwei congruente Halbeylin— 
der. Wird jeder Halbeylinder durch zwei Schnitte, welche in der Richtung 
der Diagonalen der Quadrate, welche der eritere Schnitt lieferte, und welche 
normal auf der Ebene derjelben jtehen, nochmals geteilt, jo erhält man acht 
Körperteile, von denen je vier congruent find. Diejenigen Teile, welche die 
Stirnflähe des Halbeylinders bejigen, werden Rappen, diejenigen, welche 
fie nicht befiten, 
werden Wangen 
genannt. Der Ey: | 
Linder gewährt die | 
Grundformen der | 
Baugewölbe. Die 
Halbeylinder ba: 
ben die Formen 
der Tonnenge: 
wölbe, die vier 
Kappen laſſen ſich 
zu dem Kreuz— 
gewölbe, die vier 
Wangen zu dem 
Kloſtergewölbe, 
und aus Kappen 
und Wangen laſſen 
ſich die mannig— 
fachſten Formen 
einfacher Gewölbe 
zuſammenſetzen. 
Die Diagonal: 
ichnitte des Halb: 
cylinders gewäh— 
ren congruente El: 
lipjen, und die ge: 
frümmten Flächen 
und der inhalt 
der Wangen lajjen ſich rational durch den Radius des zugehörigen Cylinders 
ausdrüden. Dabei jind die gefrümmten Flächen der Wangen und des Kloſter— 
gemwölbes doppelt jo groß, als ihre Projectionen auf der Grundebene. Aus 
vielen congruenten Wangenjchnitten laſſen ſich Gemwölbeformen über Grund: 
riffen bilden, welche reguläre Vielede find. Auch dieje bejigen die angeführte 
Beziehung der gefrümmten Flächen zur Grundfläche, die fie auch beibehalten, 
wenn das Vieled in einen Kreis und daher die Gemwölbeform in eine Halb- 
fugel übergeht. 
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Reih und mannigfach ift das Gebiet, aus dem verwandte Aufgaben 
entnommen werden fönnen, die geeignet find, dem Schüler volleres Verftänd- 
nis mathematijher Lehren zu vermitteln und fein Intereffe für deren An- 
mwendungen zu feileln. 

Reicher aber geftaltet fi noch der Kreis der Aufgaben, wenn das Wir: 
fen der Kräfte in der Natur als Ausgangspunkt genommen wird. Es ift 
klar zu legen, daß ein gejeglojes Wirken der Naturfräfte, eine vollitändig 
freie, nur durch Richtung und Intenſität bedingte Thätigkeit derfelben auch 
nur Körperveränderungen und Geftaltungen herbeiführen kann, welche ein 
Bildungsgefeg nicht erkennen laſſen, daß dagegen einer jeden gejegmäßigen 
Geftaltung und Erſcheinung eine gebundene (unfreie) Wirkungsmweije der 
Kräfte zu Grunde liegt. 


So wirken die Kräfte bei der Mehrzahl der phyſikaliſchen Bor: 
gänge, bei den Erjcheinungen des Schalls, der Wärme, des Lichts 
und der Elektrizität, als Schwingungen Heinfter Teile um Gleichge— 
wihtspofitionen, wobei diefe immer in die frühere Lage zurüdtehren 
und ber Körper feine Eigenfchaften behält, während bei den demiichen . 
Vorgängen eine Veränderung in der Lage Heinfter törperliher Teile, 
der Atome, und durch diefe eine Veränderung der Eigenjchaften der Körper 
eintritt, wobei aljo gleichjam bereits ein Arbeiten der Kräfte nad) einer Idee 
erfennbar ift. 


Vielfältiger, unendlich reicher noch geitaltet ſich alddann, aber immer 
nad) beftimmtem Bilde arbeitend, das Wirken der Naturkräfte im Bau der 
Pflanzen aus einheitlihen und im Bau der Tiere aus mannigfahen Zellen. 


In allen diefen Geftaltungsprozefien mitten inne, mit ein Produkt ber: 
jelben, fteht der Menſch, auf der erreichten Stufe der Kultur das Wirken 
der Naturkräfte in den Grundzügen erfennend, und dasjelbe nahahmend 
in unendlich vielfach verfchiedener Weije beftrebt, mit feiner Hand, gelenft 
vom denkenden Geifte Bildungen zu fchaffen, welche feinen realen und idealen 
Bedürfniffen entjprechen. 

Die Grenzen der unmittelbaren Handarbeit find aber eng ge: 
zogen und bedingt durch die Natur des Arbeitsftoffs. Nur wenn derfelbe 
bildjam, knetbar oder biegfam, nadhgiebig und zufammenhängend ift, vermag 
die freie Hand durch Kneten, Flechten, Weben u. ſ. w. ein beabfichtigtes Pro: 
dukt zu erzielen. Wiberftehenden Stoffen gegenüber wird die Anwendung 
eines widerftandsfähigen Körpers notwendig, welcher, von der Hand geführt, 
die Einwirkung auf den Arbeitsftoff übernimmt. Solche Körper find bie 
Werkzeuge, welche, von der Hand gelenkt, die mannigfadhften Bewegungen 
auszuführen haben, und je freier fie fi) bewegen und dem Gedanken in ben 
Ausführungen folgen, um jo einfacher geftaltet erjcheinen fie. Daher find 
Griffel und Stichel, weldde dazu dienen, bildnerifhe Arbeiten zu voll 
ziehen und künſtleriſche Produkte zu erzeugen, Werkzeuge einfachiter Art, die 
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den Bewegungen der ſchöpferiſchen Hand faft ſchrankenloſe Anwendung gegen: 
über einem gegebenen Arbeitsftoff geitatten. 

Aber die Mehrzahl der Erzeugnifje beftimmter Gattung, welche das Kul- 
turleben erfordert, find gleich oder ähnlich gebildet, bedingen alfo gleiche oder 
ähnlihe Bewegungen. Dieſe gleichen oder ähnlichen Bewegungen laffen fich 
dur die mit einem Werkzeug bewaffnete Hand wiederholen. Auf diefe Weiſe 
entjtehen die Produkte der mittelbaren Handarbeit. Sollen aber 
moglichſt gleihmäßige Produkte erzielt, alfo möglichit genaue Bewegungen 
gemacht werben, ober find Kräfte zur Überwindung der Widerftände des Ar- 
beitsftoffs erforderlih, melde die Grenzen der motorischen Kraft der Hand 
überſchreiten, oder fordert das Bedürfnis eine große Vervielfältigung des 
Produkts, jo müflen an Stelle der Hand Organe treten, melde die Bewe— 
gungen der Hand nahahmend, einerjeits mit einer Duelle treibender Kraft, 
dem Motor, andererfeits aber mit dem Werkzeug in Verbindung ftehend, 
die Bearbeitung des Stoffe 
übernehmen. Organe bie: 
jer Art nennt man Ma: 
ſchinen. 

Alle bewegten Punkte 
einer Maſchine laufen in 
wiederkehrenden oder ge⸗ 
ſchloſſenen Bahnen. Die 
Bewegungen, welche vor: 
zugsweiſe eintreten, ſind 
in der Regel einfachſter 
Art. Sie werden beſtimmt 
durch einen oder mehrere E18 
feite Punkte oder Linien, * 
welche die beweglichen 
Punkte nötigen, in einer beſtimmten Bahn ihre Bewegungen auszuführen 
und zu wiederholen. Die Beziehungen der feſten Punkte und Linien, welche 
die Bewegungen der geführten Punkte vorſchreiben, wird der geometriſche 
Zuſammenhang derſelben genannt, die Lehre von der Abhängigkeit der 
Bewegung heißt Kinematif. 

Der vorgeihrittene Handarbeitsunterriht in Schulen würde an biejer 
Stelle einzufegen und bie Herftellung von Organen, melde die Erzeugung 
einfacher Bewegungen ermöglichen, als Aufgabe zu stellen haben. Die Auc- 
lyſe der Bewegungen ift unjchwer an den meilten Maſchinen zur Durch— 
führung zu bringen und erwedt mit Sicherheit das Intereſſe auch derjenigen 
Schüler, melde in der Regel wenig gewillt find, eraften Auseinanderjegungen 
zu folgen. Bon dem einfachiten zum zujammengejegteren Organismus auf: 
fteigend, ift man mit jehr einfachen Hilfsmitteln in der Lage, einen Einblid 
in die Grundgedanken der unſerem Zeitalter ihre Signatur aufdrüdenden 
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Maſchine von allgemeinften Gefihtepunften aus zu geben, ohme zu verjuchen, 
über den Rahmen der wiſſenſchaftlichen Schule hinaus, in die Gebiete der 
Maſchinenlehre zu greifen. 

Wenige Ausführungen 
mögen dies nachmeijen. 
Wenn man von ber 
bin» und hergehenden 
Bewegung eines Punktes 
in gerader Linie, welce 
unter anderem dadurch 
erzielt werden fanıı, daß 
man dieſelben zmijchen 
zwei nächſtbenachbarten 
Parallelen laufen läßt, 
— abſieht, jo find es vor: 
ee: zugsweifediegeometriichen 
Abhängigkeiten, welche 
zwijchen: 

1) einem feiten und einem bewegten Punkt, 

2) zwei feiten und einem bewegten Puntt, 

3) zwei fejten und zwei bewegten Punkten 
ftattfinden, die bei den Elementarbewegungen der Majchinen und daher am 
bäufigften vorkommen. 

Die Freisförmige Bewegung eines Punktes entipricht der Bewegung 
unter I). Die umftehende Figur ftellt einen Apparat dar, welcher diejelbe 
ausführt. Ein einfacher 
Lenferarm, der ſich um 
eine Are dreht, bejchreibt 
mitteljt eines Stifts, der 
dur eines der Löcher 
diejes Armes geſteckt wird, 
einen Kreis, der beitimmt 
it dur die Entfernung 
von Are und Stift. 

Die ellipjenför: 
mige Bewegung eines 
Bunftes entipricht der 
Bewegung unter 2). Oben: 
jtehende Figur jtellt die 
Ausführung eines Apparats dar, welcher als Ellipjograph verwendet werden 
fann. Ein möglichft wenig dehnbarer Faden ift an zwei Punkten befeftigt, 
deren Entfernung — Ercentricität — Heiner ift als die Länge des Fadens. 
Ein Stift, welcher denfelben anjpannend geführt wird, beichreibt alsdann 
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eine Ellipfe, deren Größe und Krümmung durd die Länge des Fadens be- 
ſtimmt wird. 

Zur Darftellung und Beurteilung der Bewegung unter 3), bei der zwei 
bewegte Punkte durch zwei feite Punkte in ihren Bahnen beftimmt werden, 
dient ein Viered, von dem zwei benachbarte Edpunfte feitgehalten, die beiden 
andern aber mit den an ihnen liegenden Seiten Bewegungen machen können. 
Ale Punkte der beiden Seiten — Dreharme — melde an den feiten Ed: 
punften liegen, machen freisförmige Bewegungen um dieſe, wohingegen alle 
Punkte der Seite, welche die beweglichen Punkte verbindet — Lenker — 
Kurven eigentümlicher Art bejchreiben. Das Ganze werde Bewegungs: 
viered genannt. Die Bewegungen der Punkte des Lenkers erfolgen in 
Kurven, deren Krümmungsfreife den Schnittpunft der Verlängerungen der 
Dreharme als Mittelpunft haben. 

Merden die Dreharme unendlich lang gedacht, jo gehen die Kreije, welche 
die Endpunfte des Lenfers 
führen, in gerade Linien 
über. Alle Punkte des 
Lenkers bejchreiben alsdann 
Elipjen. Sein Mittelpunft / 
aber bejchreibt einen Kreis, — — 
wenn außerdem die beiden WI 
zu Graden gewordenenKreiſe 
auf einander ſenkrecht ſtehen. 

Man überblickt eine große 
Vielfältigkeit von Bezie— 
hungen, welche das Be— 
wegungsviereck gewährt. 

Die Kurven, welche die 
Punkte des Lenkers bejchrei- 
ben, ſind ſehr allgemeiner Natur. Werden die Dreharme gleich lang angeordnet, 
ſo ſind dieſe Kurven lemniskatenartige Linien, die in der Nähe ihres Schnitt— 
punkts ſich um ſo mehr nahezu geradlinig ſtrecken, je näher dieſer Punkt der Mitte 
des Lenkers liegt. Dies iſt von James Watt bei der Konſtruktion der Dampf— 
maſchine in genialer Weiſe benutzt worden. Vorſtehende Figur ſtellt das 
Bewegungsviereck dar. Bei demſelben kann die Länge der Arme verändert 
werden. Werden dieſelben gleich lang gemacht und gegeneinander geſtellt, ſo 
hat man den Gegenlenkerapparat, welcher vielfältig unmittelbar als Gerad— 
führung verwendet wird. In der Watt'ſchen Anordnung wird derſelbe durch 
den Balancier, die Lenkſtange und das Verbindungsglied beider gebildet. 
Die Mitte dieſes Gliedes macht die geforderte geradlinige Bewegung, während 
Balancier und Lenkſtange auf- und niederſchwingen. Die Verbindung dieſes 
Gliedes mit dem Balancier und zwei andern entſprechend langen Gliedern 
zu einem Parallelogramm liefert dann das ſogenannte Watt'ſche Parallelo— 
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gramm, in dem alle Punkte von zu den fürzeren Seiten parallelen Hänge: 
gliedern, welche durch die gerade Verbindungslinie des freien Edpunfts des 
Barallelogramms und des Mittelpunfts des Balanciers geliefert werben, 
gerablinige Bewegungen machen und daher als Aufhängepunfte benußt wer: 
den fönnen. 

Man überblidt die Fruchtbarkeit diejer Bewegungsgejege für die Einficht 
in das Gebiet fomplizierterer Maſchinen und die Herftellung mannigfacher 
und interefjanter Organe durd den Schüler. 

Es liegt auf der Hand, daß damit das Gebiet der Bewegungslehre und 
ihrer Anwendungen in der Handarbeitsichule nicht erſchöpft ift. Heute jei 
es mir nur noch vergönnt, Ihnen einen Apparat vorzuführen, der auf einem 
Bewegungsparallelogramm begründet ilt und dazu dient, die trigonometrifchen 
Funktionen Sinus und Kofinus und deren Beziehungen zum Winfel un: 
mittelbar in Größe und Borzeihen darzuftellen. Denjelben giebt die neben: 
ftehende Figur wieder. Die grundlegenden Gedanken, Einrichtung und Ge- 
brauch laſſen fich kurz folgender Art klar legen. 

Die Veränderungen, welche die trigonometriichen Funktionen erleiden, 
während ein Winkel die Werte von 0° bis 360° durchläuft, die Beziehungen 
diefer Funktionen zu einander, ſowie die Relationen zwijchen dem Grab: und 
Bogenmaß eines Winkels find Anfängern im Unterricht nur jchwierig in 
ihrer Allgemeinheit zum Elaren Bewußtjein zu bringen. Ein Modell, welches 
in einfacher Weije die Abhängigkeit diefer Größen und Beziehungen von der 
Größe des Winkels, außerdem aber die hauptjählichiten Grundgefege der 
Goniometrie zur unmittelbaren Anſchauung bringt, iſt deshalb für die fichere 
Begründung des trigonometrijchen Unterrichts von Wert. 

Der Apparat bejchränft fih darauf, die Abhängigkeit der Funktionen 
Sinus und Kofinus von der Größe des Winkels zur Anſchauung zu bringen, 
gewährt aber eine unmittelbare Beitimmung diejer Funktionen und ihrer 
Vorzeichen, ſowie der Ausdrüde sin (R + a), sin (R— a), sin(2 R— x) 
und cos (R + a), cos (R— oa), cos (2 R— a) und der Beziehungen 
zwijchen dem Grad: und Bogenmaß des Winfels. Derjelbe macht die An- 
gabe biejer Größenbeziehungen unabhängig von der Art und Lage der Auf: 
ftellung. 

Die Einrihtung des Apparates ift die folgende: 

Auf einem Fuß ift ein aus zwei fich rechtwinklig jchneidenden Stäben 
errichtetes Kreuz angebracht, das als Achſenſyſtem einer Kreisjcheibe dient, 
deren Mittelpunkt im Durdichnittspunft O der Mittellinien der Vor: und 
Rückſeiten diefer Achſen liegt, die im deutlich hervortretenden Linien auf: 
gezeichnet find und die geometrijchen Achien angeben. Der Radius des 
inneren Kreijes dieſes Ninges ift gleich Eins geſetzt, und im Mittelpunft 
besjelben ift drehbar ein Arm Oa angebracht, deſſen Mittellinie ald beweg— 
liher Schenkel eines veränderlihen Winkels & dient. Der feite Schenfel 
diefes Winkels bildet die Mittellinie des der Fußebene parallelen Kreuzitabes. 
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Auf der Drehachje diejes Armes jigt auf der Rüdjeite ein Arm von gleicher 
Beichaffenheit, welcher genau rechtwinklig gegen den eriteren geneigt it und 
an der Drehung desjelben, welche um einen vollen Kreis erfolgen kann, teil 
nimmt, demfelben aber ftet3 um einen Viertelfreis vorauseilt. 

Zur Angabe der Funktionen Sinus und Kofinus dienen die Kanten 
dinmer Stäbe, welche auf beiden Dreharmen aufgelegt und mit biefen dreh: 
bar jo befejtigt find, daß die Drehpunfte in der Richtung diefer Kanten und 
am Endpunkt der Länge Eins der Dreharme aljo jo liegen, daß fie den 
Innenkreis des Ringes treffen. Dieſe Stäbe erjtreden ihre Längen oberhalb 
und unterhalb diejer Punkte, von welchen aus die Länge Eins an den Kanten 
entlang nad entgegengejegter Richtung aufgetragen und nad Decimalzabhlen 
jo eingeteilt ift, daß von diefen als Nullpunften dienenden Drehpunften aus 
0,1, 0,2, 0,3 u. ſ. w. nad unten und oben aufgetragen find. Die nad 
unten liegende Kante ab ftellt die pofitiven, die nach oben fich erſtreckende 
Kante ab! die negativen Sinuslinien dar. 

Der untere Teil des Lineals ift weiß, der obere dagegen, um die nega: 
tiven Werte anzudeuten, dunkel oder farbig angegeben. 

Um die Sinuslinie jtets normal gegen den feften: Schenkel gerichtet zu 
erhalten, ift das Lineal derjelben als vierte Seite eines in den Endpuntten 
derſelben verihiebbaren Barallelogramına O O! ac angeordnet. Dem beweg— 
lihen Dreharm O a des Winkels iſt ein gleich großer Dreharm O!c gegen: 
über angebracht, deſſen Drehpunkt O'! auf dem unteren Arm des Achien: 
freuzes in einem Abftande 0 0' Liegt, der gleich ift dem Abftande a c der 
beiden Drehpunfte des Lineals. Dieje Anordnung des Parallelogramms ift 
in gleiher Weile auf der Vorder: und Rüdjeite derart getroffen, daß die 
gleichliegenden Dreharme der beiden Parallelogramme auf einer Seite des 
Apparates mit den entiprechenden Armen in jeder Stellting rechte Mintel 
bilden. 

Die Mittellinien des Achjenfreuzes liegen zwiſchen PBarallellinien, die 
zwei ſich jchneidende Streifen bilden, deren Färbung in den auf einander 
folgenden Quadranten die Vorzeichen der Funktionen beftimmt. Die Grenz: 
jtreifen an dem rechts oben liegenden erften Quadranten find weiß, die Grenz: 
itreifen an dem links unten liegenden, dritten Quadranten find dunkel oder 
gefärbt angegeben. 

Der äußere Grenzfreis der um die Arme des Achjenfreuzes gelegten 
Scheibe iſt nah Gradmaß geteilt. Die Dreharme, welche ſich um den Mittel: 
punkt diejer Kreiſe bewegen, verlängern ſich in Zeigeripigen, welche auf dem 
äußeren Kreije den Winkel in Gradmaß angeben, während der Enbpunft a 
des Armes das Bogenmaß begrenzt. 

Die Einftellung des Dreharmes O a läßt für gegebene Winkel die 
sunftionen Sinus und Kofinus und untgefehrt für gegebene Sinus und 
Kofinus die zugehörigen Winkel beftimmen, während der zu demfelben ſich 
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rechtwinklig einftellende Arm der Nüdjeite die Funktionen sin (R +), 
sin (2 R—o), cos (R+a), cos (2 R— a) ablejen läßt. — 

Meine Herren! Im ganz allgemeinen Linien habe ich die Gebiete ge- 
ftreift, auf denen der mannigfaltigite Unterrichtsftoff für den Handarbeite- 
unterricht in höheren Schulen liegt. Daß diefe auf die Dauer fich nicht 
der Berüdfichtigung desjelben verjchließen fönnen, wenn fie der ihnen geitellten 
Aufgabe voll genügen wollen, ihre Schüler alljeitig zu fruchtbarem 
Wiffen und Können auszubilden, darf angefichts der wachjenden Bebeutung, 
welche an maßgebenden Stellen unſerer Sache beinelegt wird, erhofft werben. 
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D.: durch Thun gelangt der Menſch zu wahr- 
haftem Sein. Amos Eomenins. 
Die Geifteötraft der Kinder darf nicht in ferne 
Weiten gedrängt werden, ehe fie durch nahe Übung 
Stärfe erlangt hat. Peſtalozzi. 
Es iſt nicht genug, zu wiſſen, man muß auch an» 
wenden; es ift nicht genug, zu wollen, man muß auch 
thun. Goethe. 
Durch Leſen lernt man das Thun nicht kennen, 
auch nicht durch Zuſehen, Erklären- und Beichreiben- 
lafien, jondern ganz vorzüglich durch Selbftüben. 
Karl von Raumer. 
Die Hand hat ihren Ehrenplag neben der Spradıe, 
um den Menichen über die Tierheit zu erheben. 
Herbart. 


Wieder hat fi ein Yahresring gefchloffen, und jo ift denn auch von 
neuem Rechenſchaft abzulegen über die Thätigleit der Lehrerbildungsan- 
ftalt, der freiwilligen Schöpfung unjerer durch das Bekenntnis zu einer 
Erziehungsidee zufammengeführten und feftgehaltenen Gemeinſchaft. Das 
deutſche Handfertigkeits ſeminar hat ſich auch in diefem Jahre wie die Sache 
jelbft, der es dient, in ftetig auffteigender Linie aufwärts bewegt, es ilt eine 
Zeit ruhiger, innerlich gedeihlicher Entwidlung für beide gewejen. Die Ziele 
eriheinen nun deutlicher umfchrieben, die Geleife der Bewegung feiter und 
tiefer gefurcht; die einander wiberftrebenden Anſchauungen haben fich geklärt 
und verglichen, defjen ift der Straßburger Kongreß ein klar redender Beweis, 
denn bier haben nicht nur zum erftenmal die Freunde der Arbeitserziehung 
in gemeinfamen Beſchlüſſen öffentlich Zeugnis für fie abgelegt, jondern aud) 
in den „Grundzügen des erziehlihen Handarbeitsunterrihts für Knaben” 
die Summe einer zehnjährigen Gebanfenarbeit und Erfahrung gezogen. 

Mittelbar gefördert wurde jodann die Sache, die wir pflegen, unver: 
fennbar auch dur das auf ftreng wiſſenſchaftlicher Forihung beruhende 
Eintreten Profefjor Arel Key’s auf dem internationalen mediciniſchen Kongreß 
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für die gejunde förperlihe Entwidlung der Jugend, ſodaß gehofft werden 
darf, die langſchwebende Frage der Überbürdung der Schuljugend werde 
durch jeine jo vorfihtigen, gründlichen und  Übergeugenben Nachweiſe "zum 
Haren Enbipruche reif geworben fein. 

Der Schluß des Jahres aber brachte die wichtigen Beratungen über 
die Schulreform, an denen teilzunehmen auch einem Fürfprecher für unfere 
Sade vergönnt war. Freilich durften wir von ihnen nicht eine unmittelbare 
Förderung unferes Strebens erwarten. Es ift aber ein hochzuſchätzender 
Gewinn auch für die von uns gewollte erziehliche Handarbeit, wenn dem 
heranwachſenden Gejchleht, „das über allen Einzelheiten den Blid aufs 
Ganze verlor und viel an Friſche und Beweglichkeit des Geijtes mie des 
Körpers einbüßte,” in Zukunft eine freiere Bewegung und Raum zum Ent: 
falten auch jeiner körperlichen Kräfte genönnt werben joll, wenn unſerer 
Jugend jener foftbare Befit, der ihr allmählich entzogen worden war, wieder 
geihenkt wird: die Muße, die für die Ausgeftaltung der Individualität jo 
unentbehrlid it. — 

Hat ſich aber auch der Lauf unferer Erziehungsidee in froh auffteigen: 
der, Linie entwidelt, ihre Gegner find die alten geblieben. Es fehlt nicht 
an Handwerkern, welche nod immer mit bejorgten Augen auf unjer Be: 
müben bliden, den Knaben feine Hände bei der Führung der einfachiten 
Werkzeuge gebrauchen zu lehren. Dieſes Miftrauen, welches etwa in der 
Sorge des Schriftitellers vor dem deutfcheri Auffag des Duartaners jein 
Gegenjtüd finden würde, kann nur allmählich durch die Überzeugungstraft 
der Thatjadhen überwunden werben, die da zeigen, daß wir die Zirfel des 
Handwerks weder ftören wollen noch können, und daß wir nur der Schätung 
feiner Arbeiten, wie der Geltendmachung jeiner jelbit freundmwillige Dienite 
leiſten. Schmwieriger geftaltet fi dagegen der Meinungsfampf mit“ jenen 
im Bannkreis ihrer Anſchauungen feitgehaltenen Schulbürofraten, aus deren 
Mitte uns nicht nur. ſchwere Bedenken, fondern auch jchlimme Vorwürfe 
entgegengejchleubert wurden. „Bringt nicht fremdes Feuer auf unſere 
Altäre,” jo lautet das Bannwort gegen uns, die wir auf dem von Peftalozzi 
dermaleinft gelegten: Grunde ernithaft weiter bauen wollen, und neuerdings 
mar. von ebendorther geichrieben zu lejen, wie die Überreizung der Nerven 
der Schuljugend, die als ſchlimmſte Frucht die tiefbeflagenswerten Schüler: 
felbftmorde zeitige, dur das Streben, den Knaben nun auch noch unjere 
neue Laft auf die Schultern zu werfen, fih ins Ungemeſſene fteigern 
müßte Wahrlich, eine wenig gerechte Kampfesweiſe das, jene aus 
ganz anderen Quellen fließenden Übel mit unferer, an denfelben gewiß un: 
Ihuldigen Sache in Beziehung zu ſetzen. Was helfen gegen ſolche 
Verfennung die unmwiderleglichen Beweiſe unferer Ärzte, eines Birch-Hirſch— 
feld, eines Krifteller, gerade für den diätetijchen Wert der körperlichen Arbeit? 
Was nübt es, wenn wir immer und immer wieder darauf hinmeilen, dat 
durch den richtigen Wechiel in der Beihäftigung thatjächlich- Feine neue: Be: 
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laftung der Schüler herbeigeführt wird, wie ja ber treffliche — 
ſchon vor länger als einem Jahrhundert in ſeinem Kernwort gezeigt hat: 
„für einen Gelehrten ift Holzlägen Nichtsthun, jowie umgelehrt für einen 
Holzhader das Denken Erholung it!“ Es wird das alles jo wenig helfen, 
wie die Mitteilung von der überrafchenden Entwidlung der erziehlichen Hand: 
arbeit in anderen Kulturländern, der Hinweis 3. B. auf die geradezu erjtaun- 
lichen Zeiftungen des franzöfifchen Arbeitsunterrichts, der da auf der Barijer 
BWeltausftellung allen vor Augen geführt worden iſt, der Hinweis darauf, 
dat England die Arbeitserziehung in den Rahmen eines neuen Unterrichts: 
gejeges gefaßt hat, und daß diejelbe in den Vereinigten Staaten von Nord: 
amerika fichtli Boden gewinnt, der Hinweis endlich auf die raſchen Fort: 
ihritte der Angelegenheit in der Schweiz, in Belgien, Dänemark und 
den jfandinaviichen Ländern. Das Dogma von der Überlegenheit unjeres 
Unterrichtsweſens dürfte unerjchütterlich bleiben, bis fich die Früchte der Ent: 
widlung bei uns und in den Nachbarländern zeigen werden, wenn das 
junge Geſchlecht heranerzogen worden it. Man kann auch auf einem anderen 
als dem Schlachtfelde fiegen oder geichlagen werben. 

Diefen Dingen gegenüber bleibt uns nichts anderes zu thun übrig, als 
unentwegt den bisher eingeichlagenen Pfad weiter zu wandeln und bemüht 
zu fein, allmählih die Einfichtigen zu gewinnen. Das bejte Mittel aber 
hierzu wird fein, unter ihnen geradezu Schule zu maden, wie bies thatjäch- 
li durch die Lehrerbildungsanftalt des Deutihen Vereins gejchieht. — Über 
den perjönlihen Verkehr hinaus jucht diejelbe ihren Einfluß fortzufegen und 
weiter zu verbreiten durch die Berichte über ihre Thätigkeit, deren vierter 
hiermit veröffentlicht wird. Auch ihm wird durch eine Anzahl für den Ab: 
drud gütig überlaffener Vorträge, die in ihrer Zujammenitellung die Idee 
des Arbeitsunterrichts und ihre Vermwirflihung von den verichiedenften Ge— 
fichtspunften aus beleuchten, dauernder Wert verliehen. Anordnung und 
Auswahl derjelben find jo getroffen, daß nah den literariſch-geſchichtlichen 
Quellennachweifen der Idee ihre philojophijche Ausprägung im Herbartiſchen 
Syſtem zur Darftellung fommt, wornad die Beziehungen des Arbeitsunter: 
rihts zur Volksſchule und zu den höheren Unterrichtsanitalten erörtert werben; 
eine bejondere Betrachtung iſt der Stellung des Handfertigleitsunterrichts in den 
Internaten, hier in der bejonderen Form der Taubjtummenanitalten gewidmet 
worden; überleitend zur Erörterung der die Praris betreffenden Fragen find 
jodann die Arbeitsaufgaben für unjern Unterricht beſprochen, und endlich ein 
beionderes Gebiet desjelben, die Kerbichnigerei, eingehend behandelt worden. 
Auch in diefem legten Teile folgt der kunſtgewerblich-hiſtoriſchen Betrachtung 
des genannten Unterrichtszweiges die eigentliche Praris desjelben in der Zu: 
ſammenfaſſung von Winken über die Werkzeuge und das Arbeitsmaterial 
mit den Lehrgängen für Schüler und für Lehrer. 

Möge das, was wir hier vereint darbieten, dem deutjchen Arbeitsunter: 
tihte frommen und möge, dies ſei zum Schluß herzlichſt gewünſcht, der An- 
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bau des neuen Bodens, der in diefem Jahre in Angriff genommen werden 
jol, nämlich die Unterweifung in der Pflege des ländlichen Schulgartens, der 
sanjtalt wohl gelingen, damit die Worte Fichtes in jeinen 

Reden an die deutiche Nation vollauf Geltung bei uns gewinnen: „Außer 
der geiftigen Entwidlung im Lernen finden in biefem Gemeinwejen der Zög: 
linge auch noch körperliche Übungen und die mechanifchen, aber bier zum 
Ideale verebelten Arbeiten des Aderbaus und die von mandherlei Hand: 
werten ftatt.” 

Leipzig am 18. Januar, 


dem Geburtstage bes deutſchen Reiches, 
1891. 


Dr. W. Göfe. 
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Wiederum ift Bericht zu erftatten über die Thätigkeit, welche die Lehrer: 
bildungsanftalt des deutſchen Vereins für Anabenhandarbeit während. eines 
Sommerbalbjahres zu entwideln gehabt hat. Es fanden diesmal, abweichend von 
früher vier Kurſe ftatt, nämlich zu Oſtern der 8., im Juli und Auguft der 9, 
und 10., und im September der 11. Unterrichtsgang der Lehrerbildungsanftalt. 
Wir begannen am 10. April mit dem namentlich auf Lehrer an gejchloffenen 
Anftalten berechneten Diterfurfus. In der Regel brauchen ja die Herren 
Anftaltslehrer ihre Ausbildung für ben Arbeitsunterriht nit unbedingt 
in den Sommerferien zu erftreben, ba: jie doch in jedem alle, zu welcher 
Zeit fie auch zu uns kommen mögen, Urlaub nehmen müfjen. Nachdem aud 
diesmal die Einrichtung eines jolhen Oſterkurſus, die fich jchon im vorigen 
Jahre gut bewährt hatte, von Erfolg begleitet gemwejen iſt, jo darf man fie 
wohl als eine für die Zukunft feititehende betrachten. Neu war in dieſem 
Jahre die fünfwöchige Dauer diejes Unterrichtslehrganges, die von dem. Vor: 
itand des beutjchen Vereins für Knabenhandarbeit deswegen feitgejegt worden 
war, damit die Teilnehmer imjtande ſeien, Befähigungszeugnifje in. zwei 
Fächern (die Hobelbanfarbeit ausgenommen). zu eclangen, während bei vier: 
wöchiger Dauer im Nebenfach fein Zeugnis erworben werden kann. Es giebt bei 
5 Wochen nit ein Haupt: und ein Nebenfach, jondern beide gewählte Fächer 
werden in gleicher Ausdehnung betrieben. Dieje Einrihtung hat ſich gut 
bewährt, ſchon weil in der 5. Woche, nachdem vorher durch die intenfive, 
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einen Monat hindurch betriebene Arbeit die Teilnehmer tüchtig geübt worden 
find, noch ein gut Stüd weiter gegangen werden kann, und der in der Heimat 
folgenden Fortbildung nicht ſoviel überlaffen zu werden braudt. Dieſe 5. 
Woche hat einen höheren Wert, als ihn 6 gewöhnliche Arbeitstage jonft 
beſitzen. Schade, daß die viermöhigen Sommerferien es verbieten, auch die 
Sommerfurje auf die Dauer von 5 Wochen auszudehnen. 

Hatte fih zu dem Dfterkurfus auch feine zahlreihe Teilnehmerſchaft 
eingefunden, ſchon aus dem Grunde, weil das Programm der Lehrerbildungs- 
anftalt im Verhältniß zu dem langen, für Bemilligung von Urlaub und 
Unterftügung notwendigen Inftanzenzuge zu jpät herausgelommen war, jo 
zeigte doch auch diejer Kurſus gerade durch das Zuftandefommen troß aller 
Schwierigkeiten, daß der betretene Weg der richtige jei. Welcher Segen durch 
einen ſolchen wenn auch ſchwach beſuchten Oſterkurſus geichaffen wird, deſſen 
wird man erſt eingedenk, wenn man ſich die Erziehungsſtätten vergegenwärtigt, 
an denen die Teilnehmer die hier erreichte Ausbildung für den Arbeits— 
unterricht verwenben follen. Da war vertreten das Waijenhaus, die gejchlofjene 
Erziehungsanftalt, der Kindergarten, das Blindeninftitut, die Taubftummen: 
anftalt, ferner war ein Erzieher des Schuljanatoriums in Davos gefommen, 
um fich im Intereſſe feiner Zöylinge mit dem Arbeitsunterricht befannt zu 
maden; aud ein Arzt befand ſich unter den Teilnehmern diejes Kurjue. 
Bejonders erfreulih war es, daß von den 15 Teilnehmern mehr als ein 
Drittel, nämlich 6, zum zweiten Male der Lehrerbildungsanitalt ſich zumendeten, 
um bier ihre weitere Ausbildung zu fördern, ein Beweis dafür, wie unberechtigt 
der Vorwurf ift, daß man doch in der kurzen Zeit von 4 bis 8 Wochen nicht 
ein ſolches Arbeitsgebiet beherrichen lernen könne. Dieje für die Sache ber 
Erziehung zur Arbeit begeifterten Schulmänner find zumeilt von vornherein 
für die praktiſchen Arbeiten durd natürliches Geſchick wohl geeignet, haben 
fih dann, bevor fie das deutiche Handfertigkeitsjeminar beſuchen, zumeiit in 
der Heimat von Handwerkern in die Anfänge der von ihnen gemählten 
Fächer einführen laffen, leben ſich dann in der Lehrerbildungsanftalt ganz 
und gar in die praftiichen und methodijchen Beitrebungen für den Arbeits: 
unterricht ein, jegen daheim ihre Übungen unter fahmänniicher Zeitung fort 
und fommen dann zum zweiten, ja zum dritten Dale zu ihrer Fortbildung in 
das Handfertigkeitsjeminar. Ein jolher Bildungsgang kann, wenn man nur 
im Auge behält, daß es fih nicht um eine Schulung für das Handwerf, 
jondern um den Erwerb der Elemente praktiiher Thätigkeit handelt, nicht 
dilettantifch genannt werden. — Ihrer Heimat nad) waren die meiften ber 
Teilnehmer am Ofterkurfus Preußen, nämlid 10, das Königreih Sachſen 
war mit 2 Teilnehmern, einem Blindenlehrer und einer Kindergärtnerin, 
und das Königreich Bayern, das Herzogtum Anhalt und die Schweiz je mit 
I Teilnehmer vertreten. Die aus den verjchiedenften Gegenden zujammen: 
gelommene Arbeitsgemeinichaft lebte ſich beim fröhlihen Schaffen gar bald 
ineinander, fie wurde gebunden durch das gemeinfame Streben nad dem 
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gleichen Ziele, wie durch die freude, die das fichtliche Fortichreiten der Arbeiten 
und die Beherrſchung eines neuen. Gebietes jedem bereitet. Dazu fam bie 
berrlihe Jahreszeit, die hellen Frühlingstage, welche die Arbeit erleichterten 
und den Einn zu neuem Leben und Streben aufichloffen, die fleinen Arbeits: 
gruppen, welche den Werkmeiſtern es ermöglichten, ſich mit jedem Teilnehmer 
eingehend zu beidhäftigen, lauter Umftände, welche auch diefem Unternehmen 
des deutſchen Vereins für Rnabenhandarbeit einen guten Erfolg ficherten. 
Es fonnten in den verjchiedenen Fächern 28 Befähigungszeugnifie an die 
Teilnehmer ausgeitellt werden. Möchten doch diefe Unterrichtsfurje für Lehrer 
an geſchloſſenen Anjtalten dazu beitragen, gerade an dieſen die mechanifchen, 
weder Hand noch Auge bildenden, noch den Geijt wedenden Beihäftigungen 
zu bejeitigen und die pädagogiich durchgebildete, erziehliche Handarbeit an 
ihre Stelle zu jeßen. 

Nah der Beendigung des Frühlingskurjes begann die Rüftung für die 
weit zahlreicher bejuchten Unterrichtsgänge der Sommerferien. Auch diesmal 
liefen weit über ben feitgejegten Schlußtermin hinaus Anmeldungen ein, jo 
daß die Feitlegung des Stundenplans, die bei den vielen zu berüdjichtigen: 
den Wünjchen der Kursleiter und der Teilnehmer, bei der vielfach verjchiedenen 
Fäherwahl und anderen im Auge zu behaltenden Gefihtspunften mit großen 
Schwierigkeiten verknüpft war. Auch die unerquidliche Erfahrung haben wir 
wieder machen müſſen, daß, nachdem alle Mühe und Arbeit geleiltet war, 
einige der Herren in legter Stunde ihre Anmeldung zum Teil in recht form: 
loſer und für andere, die gern an ihrer Stelle teilgenommen’ hätten, wenig 
follegialer Weije zurüdzogen. Mehrfach war ja der Rüdtritt wohl begründet 
und murde daher ohne Schwierigkeit gejtattet. Nach den nun wiederholt 
gefammelten Erfahrungen iſt jedem, der für jeinen Beſuch der Zehrerbildungs: 
anftalt Urlaub oder Unterftügung nötig hat, der dringende Rat zu erteilen, 
jein - darauf gerichtetes Geſuch an die Behörden bei Zeiten einzureichen, da— 
mit nicht erſt der Schlußtermin der Anmeldungen, und dann aud) der Unter: 
richtöbeginn jelbit heranfomme, ehe der Beicheid eingetroffen ift. — 

Am 3. Juli begannen denn 40 zumeift norddeutſche Echulmänner in den Werf: 
jtätten der alten Thomasjchule ihre Thätigleit, Mitte Juli famen drei Teilnehmer 
hinzu, die bis Mitte Auguft unjere Gäſte blieben, zu Anfang des legteren Monats 
aber waren 39 vorwiegend jübdeutiche Lehrer in unjere Werkftätten eingezogen. 

Eine Erweiterung erjuhren unjere Unterrichtsveranftaltungen in dieſem 
Jahre durd den Verſuch, für die rheinifhen und fübmeltdeutichen Lehrer 
einen Herbitfurjus abzuhalten. Auch diejer Verſuch ift völlig geglüdt, denn 
die Gelegenheit, das Wejen des erziehlihen Arbeitsunterrihts durch bie 
Erfahrung kennen zu lernen, wurde von 28 Schulmännern, die an dem 
Septemberfurjus teilnahmen, benugt. So find im Ganzen während des ver- 
gangenen Sommers 125 Ilnterrichtsfurfe in der Leipziger Lehrerbildungs- 
anjtalt abjolviert worden. 

Ale Einzelheiten find aus der nun folgenden Teilnehmerlifte zu erjehen. 
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Name Stand | Wohnort. 
— — —— — — — 
1. Dietz, Rudolf, S. a. Nr. 106 Lehrer ee a 
! 
2. Ebner, Franz, ©. a. Mr. 33. | Lehrer Nordhauſen 
3. Eifert, Wilhelm Lehrer Gehlert, Ober: Bein 
| wald 
4. Börner, Guftav Lehrer am Blindeninftitut Leipzig 
5. Henſel, Wilhelm Lehrer Breslau 
6. Hümmelgen, Otto. Zaubftummenlehrer Berbit 
7. Maurus, Johann. . Lehrer Donauwörth 
8. Menges, Wilhelm, ©. a. Nr. 118 Lehrer Ems 
9. Mochmann, Anguft Lehrer _ | Brieg 
10. Nagel, Hand. . . +". Lehrer | Davo⸗ 
11. Nagel, Hermann, Dr. med, ; — Arzt Halberſtadt 
12. Schäder, Reinhold . Lehrer | Breslau 
13. Schede, Marie . : FE, = Kindergärtnerin | Leipzig 
| 
14. Schulze, Julius Baifenvater Stralfund 
15. Tſchauſchner, Wilhelm : Lehrer Brieg 
| 
Inli-Kurlu 
16. Aranvoffi, Mar ey Handelsjhul-Direktor Budapeſt 
17. Aulig, Hermann . . - lehrer Staßfurt 
18. Bidgood, John . | Head Master, Higher Grade Board | Upper SHelfesbon, Ku 
| School wich, England 
19. Brandt, Heinrich . | Lehrer Feudingen i Weſtſele 
20. Brüller jr., Hermann | Lehrer Magdeburg: Buda 
21. Edert, Jean | Lehrer Worm: 
22, Edhardt, Hermann | Lehrer Badra b’Sonderiif 
| 
23. Edner, Franz, ©. a. Nr. 2 | Lehrer Nordhauſen 
24. Früchtnicht, Heinrich . Lehrer Verden i/Hamen! 
25. Gabe, Johannes . | Lehrer „Münden i/Hannıx 





390, 
Fach | Huf weilen Anregung die Teilnahme | Durd wen Unterftügung gewährt 
am Kurſus erfolgte. | wurde. 
HM. | Auf eigenen Wunſch Kreisausſchuß des Unterlahn-Kreiies. 
ß Pi Auf eigenen Wunſch 
. , H. | Landrat des Kreiſes Ober-Wefterwald | Königl. Regierung zu Wiedbaden; Kreis 
| | eſterwald. 
— Rat der Stadt Leipzig Rat der Stadt Leipzig. 
H. Magiſtrat der Stadt Breslau Magiſtrat der Stadt Breslau; Königl. 


Regierung zu Breslan. 
. , H. Herzogl. Landarmen-Direltion zu Deſſau Herzogl. Landarmen-Direktion zu Deflau. 





be P. Direktor des Eaffianeums Direktor des Eaffianeums, 
P, Königl. Regierung zu Wiesbaden ı König. Regierung zu Wiesbaden; Stadt- 
| gemeinde zu 
1. Auf eigenen Wunſch Deutſcher Verein für Knabenhandarbeit: 
Borftand des — EScherffſche 
RL 
Lp. | Auf eigenen Wunſch — 
er Auf eigenen Wunſch 
f PB Auf eigenen Wunſch Schleſiſcher Eentral» @ewerbe - Berein;; 
| | Königl. Regierung zu Breslau. 
IH |! Auf eigenen Wunſch Königl. Sächſ. Minifterium des Kultus 
u. Öffentl. Unterrichts. 
ı P. Rat der Stadt Straljund = der Stadt Stralfund; — 
Verein zu Siraiſund. 
b Auf eigenen Wunſch | ——— Central⸗Gewerbe⸗ Verein; 
— es — Scherff ſche 











90. 
T. Auf eigenen Wunſch 
H. Auf eigenen Wunſch Deuticher Verein für Kuabenhandarbeit. 
H. Auf eigenen Wunſch 


M. Konigl. Regierung zu Arnsber 29, auf Wunjc Königl. Regierung zu Arnäberg. 
des Herrn Landrat von Schrötter 
ll. » Auf eigenen Wunſch Herr Geh. Eommerzienrat Grufon. 
2 —— Heſſiſches Miniſterium des | Großherzogl. Heſſiſches Miniſterium des 
Innern und der Juſtiz, Abteilung für Innern und der Juſtiz, Abteilung für 
Schulangelegenheiten Schulangelegenheiten. 
H. Fürſtl. Schwar = ser tg md Furſtl. Schwarzburg - Sonderähaufen’ iches 


Minifterium, Pre für Kirchen- und | Minifterium, Abteilung für Kirchen- und 
| Schuljahen Schulſachen. 
M. Auf eigenen Wunſch Deutſcher Verein für Knabenhandarbeit. 
H. Königl. Regierung zu Stade ——— »Präfident zu Stade; Bremen 
erden’sche anufatturfaffe. 


| und 


H. Auf eigenen Wunſch Magiftrat zu Münden. 


Inli-Kurfu 





Name. Stand. | Wohnort. 


— [— — — — — — — 





26. Gerecke, Adolf...Elementar- und Zeichenlehrer am Jena 
Pfeiffer' ſchen Inſtitut 
27. Goertz, Jakob. . . Lehrer _ Main; 
| 

28. Buttenberg, Baul. . . . - Profeſſor an der Handelsſchule Budapeft 

29. Hadamgzil, Mar . . . . » Lehrer Neurode i/Schlehe 

30. Harms, JYoh., ©. a. Nr 70. Lehrer Emden 

31. Haufer, Anton... .. .| Lehrer | Neichenberg i’Böhme 

32. Hend, Wilhelm . . .. .| Lehrer Caſſel 

33. Heydenreich, Heinrichh Realgymnaſiallehrer Caſſel 

34. Hinrichs, Wilh Lehrer Stade i Hannodet 

35. Kauſchke, Eberhard . . . eher an der König. Waifen- und Bunzlau i Schleßer 

Schulanftalt 

36 Ludwig, Robert . .» .» . . Lehrer Yandeshut i/Schlehe 

37. Mannkopf, Baul . . . . . Lehrer Stettin 

38. Meyer, Wilhelm . . . . „| Lehrer j Detmold 

39. Möller, Earl . . . .. .| Lehrer Rendsburg 

40. Mörden, Albert . . . . . Taubftummenlehrer Hildesheim 

41. Beters, Dr. Heinrich. . - . Realgymnaſiallehrer Caſſel 

42. Prinzhorn, Dr. Wilhelm. Gymnaſiallehrer und Inſpektor am Goslar aHar; 

Lokkumer Erziehungshauſe 
43. Schubert, Fofeph . . » . . Lehrer Breslau 
44. Schwarz, Otto, ©. a. Wr. 89 | — der von Goeſe⸗ Vachmann'ſchen Bachmann bMemnt 
Erziehungsanftalt 

45. Simon, Sermann. . . . . Lehrer  Wünfchelburg iSchleh 

46. Treflelt, Suitad . . . . . | Modelleur — (Schwarzbwi 
| Sondershanien' 

47. Uhlig, Hermann . Lehrer Nordhauien 

48. Bollmar, Franz, ©. a. . Mr. 122 Seminarhilfslehrer | Fulda 

49. Boß, Heinrich -. . . .» . . Taubftummenlehrer |, Stralfund 

50. Wadjel, Eonftantin . . . J Lehrer | Lieguig 

51. Weiß, Heinrich. . . . . .,  Reftor und Lotkalſchulinſpektor Rawitſch, (Baier 

52. Weller, Rudolf. . . . . . Lehrer | Mehlis iZbür. 

53. Wendt, Hermann . . . . . Lehrer an der Jacobſonſchule | Seeſen a Hat; 

54. Winter, Car Lehrer Buxtehude, (Brom 
Hannover) 


55. Bideromw, Dr. Georg. . . . Reltor Cammin, (Bommen 





H. 


3. 


ro Auen vzeE 


= 


ı Großherzogl. Heſſiſches Minifterium des 
"Innern und der Yuftiz, Abteilung für 


| 
Auf weilen Anregung die Teilnahme | Durd wen Unterftügung gewährt 
am Kurſus erfolgte. wurde. 


Auf eigenen Wunſch 


Großherzogl. Heſſiſches Minifterium des 
Innern und der Yuftiz, Abteilung für 





Schulangelegenheiten | Schulangelegenheiten. 
Auf eigenen Wunſch 
Königl. Regierung zu Breslau | Königl. —— Breslau; Schleſiſcher 
Central⸗Gewerbe⸗ Verein. 
Magiſtrat der Stadt Emden Königl. Regierung zu Aurich. 


Stadtgemeinde zu Reichenberg in Böhmen Stadtgemeinde zu Reichenberg in Böhmen. 
Auf eigenen Wunſch | : 
Auf eigenen Wunſch | 


Magiftrat der Stadt Stade | Königl. Regierung zu Stade. 
Auf eigenen Wunſch Se. Ereellenz Herr Kultusminiſter 
| Dr. von Goßler. 
Auf eigenen Wunſch Magiſtrat der Stadt Landeshut i/Schlef.; 
| Deuticher Verein für Knabenhandarbeit. 
Auf eigenen Wunſch ' Se. Excellenz Herr Kultusminiſter 


Dr. von Goßler. 
Auf eigenen Wunſch | 
Magiftrat der Stadt Rendäburg ' Spar: und Leihtaſſe zu Rendsburg. 
Zireftor der Provinzial» Taubftummen- Landesdireftorium der Provinz Hannover. 
anftalt zu Hildesheim 
Auf eigenen Wunſch 
Auf eigenen Wunſch 


Auf eigenen Wunſch Schleſiſcher Central» Gewerbe - Verein; 
Deuter Berein für Kuabenhandarbeit. 
Königl. Regierung zu Königsberg Kuratorium der von Goeſe⸗Bachmann'ſchen 
Erziehungsanftalt. 
Königl. Regierung zu Breslau Königl. Regierung zu Breslau; Schleſiſcher 
Eentral-Gemwerbe-Berein. 


Fürſtl. Schwarzburg- Sondershauſen'ſches Fürſtl. Schwarzburg-Sondershauſen'ſches 


Miniſterium, Abteilung für Kirchen-und Miniſterium, Abteilung für Kirchen- und 





Schulſachen Schulſachen. 
Auf eigenen Wunſch Deutſcher Verein für Knabenhandarbeit. 
Vrovinzial⸗Schulkollegium zu Caſſel Provinzial-Schullollegium zu Caſſel. 
‚Kuratorium der Taubftummenanftalt zu Colberg'ſche Stiftung. 
Straljund. | 
Tehnijcher Verein zu Liegnig | Bon privater Seite. 
Magiftrat der Stadt Rawitſch | Königl. Regierung zu Pojen. 
Auf eigenen Wunſch Großherzogl. Sähfifches Staatsminifterium 
| zu Gotha. 
Kuratorium der Jacobſonſchule zu Seejen | Kuratorium der Jacobjonfhule zu Seeſen. 
Königliche Regierung zu Stade | Königl. Regierung zu Stade. 
Auf eigenen Wunſch Se. Ercellenz Herr Kultusminister 


| Dr. von Goßler. 


Zwiſchen · Kurſu 





56. 
57. 
58. Tomas, Bincenz 


59. 


60. 
61. 
62. 
63. 


Name. 








Bienert, Anton . 
Hudfon, Joſeph E. 





Brig, Beter . 


Bürger, Hans . 

Bury, J. Beatrice 
Byles, Mabel . . .ı. 
Echoff, Johann 


64. Fahrnholz, Franz. 


65. 
. Garbiih, Oscar 

. Grote, Julius . . 

. Hagemeifter, Heinr., 6. a. Rr. 124 


. Haibad, Heinrid . . - 
. Harmd, Joh. Heinr., ©. a. Nr. 30 


. Heinag, Hugo . 
. Henn, Baul . 


. Hill, Margaret. 
. Kraus, Matthias, 


Garbers, Heinrich). 


©. a. Pr. 112 


. Kryfindto, Anton . 
. Mafon, James . 

. Meffing, Oscar 

. Meurer, Peter . 


. Barrat, Betiy . 
. Duint, Severin 


. Raich, Friedrich 
2. Reekie, David . 
. Reinfurth, Thomas . 


. Richter, Friedrich . 
. Höttinger, Wendelin . 


Stand. | 


Wohnort. 








I Neichenberg i/Böhme 


London 


Odrau, Oſtr. Schlefin 





Lehrer 
Lehrer | 


High School Head Mistress 


| 





Head Mistress, Higher Grade Girls | 
School Norwich, Norfolk, Engl 





Head Master, Lyng Board-School 


.! Head Master of Folds Road Board- 





Lehrer am St. Petri-Waijenhaus 


Lehrer 
Waifenlehrer 
Lehrer 
Lehrer 
Lehrer 
Lehrer 
Lehrer 
Lehrer 
Lehrer 


Lehrer 
Strafanſtaltslehrer 


Lehrer 


Lehrer 


Lehrer 





Lehrerin 
Lehrer 





hool 


Hauptlehrer a. d. Boltsfchule 


Lehrer | 


; demitehre a. d. Präparandenanſtalt 


— 





Weiten. Burbad ah 
Saar 


Läwitz b’;jeulenrod 
Blandford, Englanı 
Bradford, England 


| Blumenthal, (Hannomr 


Amberg, ( Obervfal; 
Hanuover 


Deutſch · Liſſa, (Schlei) 


Hannover 


Kallmerode b/leineiel 
Eichsfeld) 


|  Strüth, Reg.-Bez. Wie! 


Emden 
Bremen 


Aachen 


Luxemburg 
Koſchmin 


Weſt Bromwich, Birmin⸗ 
ham, England 
Emleben 


Seſſenbach, Voſt Crew 
hauſen, Naſſau 
Whitby, Yorkſhire, Enz 


Vorſchloß Stuhm, Re 


Bez. Marienwerder 
Bremen 


Bolten, Lancaſhire, Engl 
Karlsruhe i/ B 


Heiden i Lippe 
Tauberbiſchofs heim 
(Baden) 


sli-Anguft 1890, 























Auf weſſen Anregung die Teilnahme | Durch wen Unterftüßung gewährt 
Fach. 
am Kurſus erfolgte. | wurde 
————— —— BEN BEER EBENEN EN — — 
9 Stadtgemeinde zu Reichenberg in Böhmen — zu Reichenberg in Böhmen. 
l. Auf eigenen Wunſch 
J. P. | Auf eigenen Wunſch Ofterreichiſch Schleſiſcher Landesausſchuß. 
90. 
| H. Stadtgemeinde zu Malftatt-Burbad) Stadtgemeinde zu Malftatt-Burbadı. 
. F. Auf eigenen Wunſch | 
241. Auf eigenen Wunſch | 
—2 Auf eigenen Wunſch 
a Königl. Regierung zu Stade Kreisausſchuß des Kreijes Blumenthal. 
ea Auf eigenen Wunſch | Deuticher Berein für Snabenhandarbeit. 
»| BR Magiftrat der Stadt Hannover | Magiftrat der Stadt Hannover. 
si | Auf eigenen Wunſch Königl. Regierung zu Breslau. 
L P. Magiftrat der Stadt Hannover Magiftrat der Stadt Hannover. 
J. p. Auf eigenen Wunſch 
U. Herr Landrat Bake in St. Goarshauſen Kreis St. Goarshauſen. 
„en Magiftrat der Stadt Emden Königl. Regierung zu Aurich. 
. H. | Bereinigung für Knabenhandarbeit zu | Bereinigung für KRnabenhandarbeit zu 
Bremen Bremen. 
' M. Auf eigenen Wunſch Magiſtrat der Stadt Wachen; Verein zur 
Beförderung der Arbeitjamteit. 
LIiE| Auf eigenen Wunſch 
»: H. |Rgl. u... Berwaltungstommilfion | Königl. Großherzogl. Staatdminifterium 
der Gefängnifie zu Luxemburg zu Yuremburg. 
; H. Herr Landrat von Pelten | Se. Ercellenz Herr Kultusminifter 
Dr. von Goßler. 
“| T, School-Board zu Weft Bromwih — 
» IM. Auf eigenen Wunſch  Großherzogl. Staatdminifterium zu Gotha; 
Deutiher Berein für nabenhandarbeit. 
Up Auf eigenen Wunſch Koni l. Regierung zu Wiesbaden; Kreisaus⸗ 
ſchuß d. Unterweſterwaldes, fr. Montabaur. 
« MH Auf eigenen Wunſch | . 
. HH. Königl. Regierung zu Marienwerder | Se. Ercellenz Herr Kultusminifter 
| Dr. von Goßler. 
M. | Bereinigung für Rnabenhandarbeit zu | Bereinigung für Kmabenhandarbeit zu 
| Bremen. Bremen. 
T. School-Board zu Lancaihire 
. P. | Großherzogl. Badiſcher Oberſchulrat Großherzogl. Badiſcher Oberſchulrat. 
I. P. Auf eigenen Wunſch Fürſtl. Regierung zu Detmold. 
. P. 





Großherzogl. Badijcher Oberſchulrat Großherzogl. Badiſcher Oberſchulrat. 


nd 


Auguft-Kurlı 





98. 


99. 


100. 


101. 
102. 


103. 
104. 


105. 
106. 


107. 
108. 


109. 
110. 
111. 
112. 


.Ruſſell, John . 
. Aufjell, Mrs. Elifabeth . 
. Schumann, Rudwig . 


. Thoms, Ferdinand 
. Thornton, Joſeph Smith . 


Name, Stand. 


Lehrer 


9. Schwarz, Dito, S. a. Ar. 44. PU N NE A NN 


Erziehungsanftalt 
Anipeltor der Waiſenhausſchule 
Lehrer, B. A. 


2. Tröfter, Edmund . Lehrer 
. Wanf, Hermann . Lehrer 
. Warren, Annie Lehrerin 
5. Weber, Jaccb . Hanptiehrer 
. Werner, Guftad . . . Lehrer 
. Rolfinger, Viktor, ©. a. Wr. 123 Lehrer 
Bappert, Jacob lehrer 


Bed, Gotthilf . 


Beyer, Friedrich . . Lehrer und Hausvater am Hellweger 
Erziehungshauje. 
Bode, Karl Lehrer 
Borchers, Peter . Lehrer 
Bur, Nicolaus Lehrer 
Elaafen, Hubert . | Lehrer 
Deufer, Richard . ‚ Lehrer 
Dietz, Rudolf, ©. a. Mr. 1 ; Lehrer 
Grünbage, Caspar . Lehrer 
Klaverfamp, Ferdinand Lehrer 
Köbele, Friedrich Seminaroberlehrer 
Körholz, Ferdinand. Lehrer 
Krappen, Wilhelm . Lehrer 


Kraus, Matthias, S. a. Nr. 74 Strafanftaltslehrer 


.. Lehrer a. d. Univerfity College School : 


Wohnort. 


London X 
London X. 
Witfte - Walterivor 
vVSclei 
Bachmann b Nm 


Braunihwen 
London €. 


Mechelroda bEnm 


Sonnefeld b.Cobm 
London 
Pforzheim 


Kunitz bien 
Nürnberg 


Geptember-Kurh 


Ludwigshafen a # 


. Xehrer a. d. 8. Taubftummenanftalt ; Bönnigheim,(Rürtie 


Holzwicede, Kreis ho 


Hildesheim 
Oberndorf a. d. &* 
(Hannover) 
Trier, (Rhein. 
Aachen 


Duisburg 
Freiendiez b Die; * 
Lahn 


Lippſtadt i Weſ 
Nordwalde, (ft 


Nagold 
Düfjeldori 
Kemperhof bEoh4 
uremburg 


11 








Auf weſſen Anregung die Teilnahme | Durh wen Unterftügung gewährt 








a 

* am Kurſus erfolgte. wurde. 

— — — ——— 
M. Auf eigenen Wunſch | 
M. Auf eigenen Wunſch 
H. Verein für Sandfertigfeitöunterricht zu | Königl. Regierung zu Breslau; Schleſiſcher 

Wuͤſte⸗Waltersdorf Geutral-Gemwerbeverein. 
P. Königl. Regierung zu Königsberg Kuratorium der von Goeſe-⸗Bachmann'ſchen 
Erziehungsanftalt. 


”  _H. ‚ Waijenhausdireftorium zu Braunſchweig Waiſenhausdirektorinm zu Braunſchweig 
Auf eigenen Wunſch — 


P. Auf eigenen Wunſch ng Sächſiſche Volksſchulkaſſe; 
Deutſcher Verein für Knabenhandarbeit. 


H. Herzogl. — en zu | Herzogl. Sächſiſ 1 — — zu 
oburg. 


A Auf — Bune \ 
I M. Großherzogi Badiſcher Oberſchulrat, auf Großherzogl Badiſcher Oberſchulrat. 
Anregung des Städtischen Hilfsvereins zu 
Pforzheim. 
l. P. Auf eigenen Wunſch ı Großherzog. Sächſiſche Volksſchulkaſſe. 
. #. Auf eigenen Wunſch  Magiftrat zu Nürnberg; Deutfcher Verein 


für Rnabenhandarbeit. 








.. H. Kgl. Lolal-Schulinipeftor zu Bubwigähafen | | Königl. Lokal-Schulinjpektor zu Audwigs- 
bafen. (Freiwillige Beiträge.) 


!. Königl. Kommiffion für Erziehungshäufer Königl. Württembergiſches Kultus— 


Bürttembergd | Minifterium. 

pP. | Kreisausſchuß des Kreiſes Hörde | Kreisausſchuß des Kreiſes Hörde. 
1. Sy Auf eigenen Wunſch ! 
l. T. Königl. Regierung zu Stade | König!. Regierung zu Stade. 
. * Königl. Regierung zu Trier Königl. Regierung zu Trier. 
P. Stadtverwaltung zu Aachen ' Stadtgemeinde zu Hachen; Machener Verein 

zur Beförderung der Arbeitjamfeit. 

ie: Stadbt-Schulinjpeftor zu Duisburg | Magiftrat der Stadt Duisburg. 
. HH. Auf eigenen Wunſch Kal. Re egierung 3 u Wiesbaden; Deuticher 


'Berein für Kna — ver Kreiskaſſe 
des uner Lahnireiſes. 


Königl. Regierung zu Arnsberg | Königl. Regierung zu Arnäberg. 

. 2 1 Königl. Regierung zu Münfter ı Königl. Megierung zu Münfter; Kreit- 
ausfhuß zu Steinfurt. 

u > Ober-Schulbehörde zu Stuttgart |  Dber-Schulbehörde zu Stuttgart. 

. 2: Auf eigenen Wunſch Deutiher Verein für Knabenhandarbeit. 


» N. | Direktion des Waijenhaufes zu Kemperhof | Direktion d. Waijenhaufes zu Kemperbof. 
' P. Königl ig ogl. Verwaltungs-Kom- Königl. Großherzogl. Staatsminifterium 
miffion der 4 ängnifie in Zuremburg | zu Luxemburg. 














September-Burlı 
| | 
Name. | Stand. Wohnort 
! 
— — — = — I — — —— == * = — 
113. Menges, Wilhelm, S. a. Nr. 8 Lehrer | Ems 
114. Minning, Aegidius. . . J Lehrer | Coblenʒ 
115. Reinfelder, Dionhys. Taubſtummenlehrer | Dettelbah b/’Würzw 
116. Sceffen, Friedrih . . . . Lehrer | Bonn at. 
117. Schneiderhan, Johannes . . Seminaroberlehrer | Shwäb. min 
118. Schuler, Jofeph . . . . . ' Taubftummenlehrer Zuremburg 
119. Schwacenwalde, Johannes . Lehrer Koltſchen i. d. Neu 
120. Tomaszewski, Bincenz. . | Lehrer Rheine i Weſt. 
| 
121. Bogt, Hermann . . . . . 5 Lehrer | 2ippftadt, (Weitiale 
122. Vollmar, Franz, ©. a. Nr. 48, Seminarhilfsfehrer Fulda 
133. Wolfinger, Bictor, S. a. Nr. 97 Rehrer Nürnberg 
Hofpitanten: 
124. Hagemeifter, Heinr ‚S.a.Nr.68 Lehrer — b, Leineel 
(Eichsfeld) 


125. Domke, ran . . ... 'Hausvater umd I. Xehrer am A. von Jaſtrow, (Weitsr. 
—— Odſten ſchen Waiſeninſtiutt | 


In ihren Grundzügen ift die Thätigfeit der Lehrerbildungsanitalt die: 
jelbe geblieben wie früher. Die Lehrgänge waren wenig verändert, aber in 
der Zeitung der Werkftätten trat dadurch eine jehr tief gehende Veränderung 
ein, daß mir unjern braven, tüchtigen Obermeilter Werner durch ben 
Tod verloren. Seiner großen Verdienfte um die Lehrerbildungsanitalt iſt 
an anderer Stelle gedacht worden, aber auch hier müfjen wir der unentmwegten, 
aufopfernd bethätigten Treue Werners mit innigem Danfe Erwähnung 
thun. An jeine Stelle trat Meifter Lichtenftein, derjelbe, den er fich im 
vorigen Jahre jelbft zur Hilfe an die Seite gerufen hatte. Dieſem, wie 
den anderen Kursleitern, den Herren Bildhauer Paul Sturm, Xebrer 
Männig, Buchbinder Heinze und Scloffer Breiting ilt die Lehrerbildungs— 
anjtalt aud) diesmal für ihr tüchtiges Wirken und ihre nicht zu ermübdende 
Geduld zu großem, aufrichtigem Danke verpflichtet. Auch den beiden Herren 
Sclofjermeijter Kayſer danken wir herzlich dafür, daß fie es unter vielen 
Schwierigkeiten und troß großen Gejhäftspranges Herrn Breiting ermög: 
lihten, in alter Weiſe die Kurje für Metallarbeit zu leiten. — Herr 
Kantor Zehrfeld, der in diefem Jahre die Führung des Inventars 
und die Auflicht über das Werkzeug übernommen hatte, erwarb fich wieder 


— — 


Miſst Linn. 
SITY 
NIA- 







UNI\ 














90. —5 
| 
Auf weſſen Anregung die Teilnahme | Durd wen Unterftügung gewährt 
Fach. 
am Kurſus erfolgte. wurde. 
| 
— *— — — — — nn nn — — - — — 
H. | Königl. Schulinjpeltion zu Ems Kal. —— zu Wiesbaden; Deutſcher 
Verein fuͤr Knabenhandarben. 
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wie früher das Verdienſt, für das Wohlbefinden unſerer Gäſte durch Ver— 
mittelung wohnlicher und preiswürdiger Quartiere zu ſorgen, und erntete 
dafür ihren vollen Dank. Gern wird zu ihm derjenige der Anſtalt hinzu— 
gefügt. — Die Werkitätten, das Leſe- und die Ausftellungszimmer waren 
diefelben geblieben wie früher, nur die im zweiten Stod gelegenen Räume 
für die Erholung, in denen jo mande fröhlich gejellige „Pauſe“ verlebt 
worden war, hatte der Rat der Stadt Leipzig bei dem großen Mangel an 
Räumen für feine Erpeditionen uns nehmen müſſen. Dadurch wurde während 
der Paujen eine Spaltung in ein Unterhaus im Erdgejhoß und ein Ober: 
haus im vierten Stodwerk hervorgerufen; der bedeutende Höhenunterjchied 
wurde aber immer durch eine fröhliche, follegiale Gefinnung fiegreih aus: 
geglichen. 

Es ift vielleiht erwünjdht, den Verlauf eines Unterrichtsfurjus einmal 
vom Standpunkte der Lernenden jelbft zu beobadjten, und jo jei es vergönnt, 
bier die von einem Teilnehmer am Difterfurjus verfaßten Leipziger Briefe 
welche im „Rheinifhen Schulmann“ veröffentliht wurden, zum Abdrud 
zu bringen. 
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Leipzig, 17. April 1890. Lieber Kollege! Nachdem bereits die erite 
Mode unjeres Unterrichtsganges der Vergangenheit angehört, will ich meinem 
Verſprechen nachkommen und Dir das Wichtigſte von meinen bisherigen Er: 
(ebniffen und Erfahrungen mitteilen. Heute vor acht Tagen, vormittags 
acht Uhr, fand in der alten Thomasſchule die Eröffnung des Kurſus ftait, 
wobei der Direktor der Lehrerbildungsanftalt für Knabenhandarbeit, Herr 
Dberlehrer Dr. Götze, die Teilnehmer mit herzlichen Worten begrüßte und 
dann einander vorftellte. Es haben fih 15 Aurfilten eingefunden, unter 
denen fih 8 Volksſchullehrer, J Arzt, 1 Waifenhausvater, 1 Taubitummen: 
lehrer, 1 Blindenlehrer, 2 Inftitutslehrer und 1 Kindergärtnerin befinden; 
10 Teilnehmer find aus Preußen und zwar 4 aus Schlefien, 1 aus Pommern, 
2 aus Eadjen und 3 aus Nafjau, ferner 2 aus dem Königreih Sadjien, 
1 aus Anhalt, 1 aus Bayern und 1 aus der Schweiz. — Es wurde nun 
die Einteilung in Arbeitsgruppen befannt gegeben. Die einzelnen Kurie 
erftreden fih nämlid auf SHobelbanfarbeit, Holzichnigerei, Papparbeit 
und Metallarbeit. Jeder Teilnehmer kann fih an zmwei Fächern, zu 
denen die Wahl freifteht, beteiligen. Für Hobelbanfarbeit und Holy 
jchnigerei hatten fih 3, für Hobelbanf: und Papparbeit 5, für Papparbeit 
und Holzichnigerei 3, für Metalle und Bapparbeit 1, nur für Hobelbant: 
arbeit 1 und nur für Papparbeit 2 Kurjiften entichieven. Da es fidh in 
erfter Linie um technijche Unterweifung handelt, hat man die Leitung der 
einzelnen Lehrkurſe nicht in die Hände von Pädagogen, jondern in bie 
erfahrener Werkmeiſter gelegt. Der Unterricht in der Hobelbanfarbeit ſieht 
unter der Leitung des Obermeifters Werner, der in der SHolzichnigerei 
unter der des Bildhauers Sturm; der Werfmeijter für die Papparbeit 
ift Buchbinder Heinze, für die Metallarbeit Scloffer Breitind. Da- bie 
Unterabteilungen nur aus wenigen Teilnehmern beftehen, können fich die 
Werkführer in umfafjendfter Weile den einzelnen Schülern widmen. Cs 
wird täglih neun Stunden gearbeitet und zwar vormittags von fieben bis 
zwölf und nachmittags von zwei bis jehs Uhr. An den Mittwoch: und 
Samstagnakhmittagen finden Vorträge und Beiprehungen über den Hand: 
fertigfeitsunterricht und verwandte Gegenitände ftatt, woran ſich Hojfpitier: 
ftunden in den einzelnen Abteilungen der Leipziger Schülerwerkſtatt an: 
jchließen. 

Nahdem uns am Morgen des 10. April der Unterrichtsplan in obiger 
Weiſe dur Herrn Dr. Göße dargelegt worden war, ging’s gleih um neun 
Uhr an die Arbeit. Wie Du bereits weißt, beteilige ih mid an Papparbeit 
und Holzichnigerei. Unſere Werkftätten find freundliche, große Zimmer, wie 
man fie in der äußerlich nicht jehr anjehnlichen alten Thomasichule kaum 
vermutet. Jedes Zimmer enthält die nötigen Arbeitstiihe, Werkzeugitänder 
und Schränke Die Wände zieren fernige, fih auf den Handfertigkeits— 
unterricht beziehende Sprüche, wie: 
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„Bilde das Auge, übe die Hand; 
Feſt wird der Wille, ſcharf der Verſtand.“ 

Ober: 

„Eine Schnigebant 
Schütt vor Müßiggang.“ 

Dazwiſchen blinkt auch ein ander. Sprüdlein dem Bejchauer entgegen, 

das troß der weiſen Abficht mandem weniger einleuchtet: 
„Das Rauchen ift nicht geſtattet.“ 

Nun einiges von unjerer erften Unterrichtsitunde! Anfangs machte es 
auf mich einen halb verblüffenden, halb komiſchen Eindrud, als die Kollegen, 
die vor einer halben Stunde bei der Begrüßung noch mit pädagogijchen 
Gefihtern und mehr oder weniger langen Schulmeijterröden angethan waren, 
nun plöglic hemdärmelig, mit großen blauen oder grünen Handwerksſchürzen 
gewappnet daftanden, ganz lehrlings: und gejellenmäßige Bhyfiognomieen zur 
Schau tragend und mit größter Andadht das ABE der Pappwiſſenſchaft in 
fih aufnehmend. Die erite Arbeit, die ums aufgegeben wurde, war Pappe: 
jchneiden und rigen. Wer es darin zu befriedigenden Refultaten gebracht 
hatte, durfte einen Werkzeugfaften für die wenigen Geräte, die wir jelbit 
anſchaffen mußten (Schere, zwei Buchbindermeffer, Zirkel, Falzbein und 
Lineal), anfertigen. Die übrigen Werkzeuge überließ uns freundlichft ber 
Vorſtand der Leipziger Schülerwerkftatt zur Benugung. In allen Lehr— 
gegenitänden, mit Ausnahme der Holzichnigerei, werden gleich nad einigen 
Borübungen praftiihe Gegenftände gefertigt, wodurd die Luft zur Arbeit 
und die Freude daran jtets lebendig erhalten wird. In der verfloffenen 
Woche haben wir außer dem Werkzeugkaften folgende Papparbeiten an: 
gefertigt: ein Veriertäjchchen, einen einfachen und einen geränderten Würfel, 
ein einfach überzogenes und ein gerändertes Tetraeder, eine Schreibtafel mit 
Bleiftiftöfe, einen Feberfaften zum NAusziehen und eine einfache Mappe mit 
Bändern. Was die Holzichnigerei anlangt, jo bejchäftigen wir uns in 
diejem Fache nur mit dem Kerbſchnitt. Borläufig üben wir die methodiſch 
nach der Schwierigkeit geordneten Schnitte an Übungsbrettern; erjt wenn 
wir eine hinreichende Fertigkeit erlangt haben, was den größten Teil der 
uns bier zubemefjenen Zeit in Anjpruch nehmen wird, finden die Schnitte 
Anwendung bei Heritellung von praktiſchen Gegenftänden. — Geftern Nach— 
mittag hörten wir den erjten Vortrag; Kollege Henjel von Breslau ſprach 
über „Farbenharmonie““. — Du wirſt merken, dab wir hier ziemlich viel 
beihäftigt find; doch darfit Du nicht denken, daß der Erholung ihr Recht 
vollftändig verfümmert it. Es wird uns hier mander Kunftgenuß und 
manche gejellige Freude zuteil. Durd die gütige WVermittelung des Herrn 
Dr. Götze hat die Direktion der ftädtijchen Theater, wie bei früheren Kurjen, 
den Eintrittspreis für den Bejuch der Vorftellungen auf die Hälfte ermäßigt. 
Der Zutritt zu den verſchiedenen Sehensmwürdigfeiten Leipzigs ift uns eben: 
falls teils für wenig Geld, teils ganz unentgeltlich geitattet. Einen herrlichen 


muſikaliſchen Genuß hatte ih am Samstag, indem ich die vom altberühmten 
Thomanerhor aufgeführten Motetten hörte, die an jedem Sonnabend in ber 
Thomasfirhe gejungen werden. Das Programm vom legten Samstag ent: 
bielt die Motetten „Der Friede Gottes’ von Hiller, und „Bleibe bei uns” 
von Rheinberger. — Bereits zweimal — am Sonntag und geftern — babe 
ih die biefige ſehr reichhaltige Bildergalerie beſucht; geftern verwandte id) 
die meifte Zeit auf die. Befichtigung der fogenannten Lampe'ſchen Stiftung, 
welche aus Kupferitihen, Holzſchnitten und Photographieen nah Werten be: 
rühmter Meifter befteht und den Entmwidelungsgang der Malerei vom 13. Fahr: 
hundert an veranſchaulicht. 

Seit Montag ift die Dftermefje eröffnet; Du kannſt Dir in Deinem 
friedlichen. Hinterländer Dörfchen keinen Begriff maden von der Lebhaftigfeit 
des Verkehrs, wie ihn die Leipziger Meſſe mit fi bringt. Eine vollftändige 
zweite Stadt. hat fih in die Lindenjtadt bineingebaut, wodurch bieje aller: 
dings von ihrer Freundlichkeit viel eingebüßt hat. Vom großen Meblärm, 
den, die ungezählten Karufjellorgeln, die echten und „nachgemachten“ wilden 
Afrilaner, die Bären, Löwen und andere Beitien verüben, dringt zum Glüd 
fein Zaut in unfere ehrwürbige Thomasſchule, in der wir ungeftört weiter 
pappen, jchnigen und hobeln. 

Nun Hoffe ich, Dir ziemlich alles erzählt zu haben, was Dich interejfieren 
dürfte; ein andermal mehr! 

Mit herzlichen Grüßen 
Dein treuer Freund 
RD. 
I. 

Leipzig, 30. April 1890. Lieber Kollege! Du wirſt ſchon längſt 
weitere Nachrichten von mir erwartet haben, indes ſtecken wir ſo in der 
Arbeit, daß das Briefſchreiben von Tag zu Tag aufgeſchoben wird. Da 
wir neunſtündigen Arbeitstag haben, hätten wir eigentlich Grund, morgen 
zu ſtreiken, doch wollen die meiſten hieſigen Arbeiter vom morgigen Feiertage 
nichts willen und fo. haben wir bejchloffen, ebenfalls mit gutem Beijpiel 
voranzugehen. Meine Bappjahen- Sammlung hat fich feit dem 18. d. M. 
um folgende Gegenitände vergrößert: eine Mappe mit Taiche, eine Diarien- 
mappe, je ein vier:, ſechs- und achtieitiges Viſitenkartenkörbchen, verſchiedene 
Kaſten, einen Schuglarton für ein Album und ein rundes Pennal. In der 
Holzinigerei find wir bei den Bogenfchnitten und den Füllungen von Kreis: 
flähen angelangt. Wir alle arbeiten noch immer mit derjelben Freude und 
Begeilterung wie beim Beginne des Kurfus. Faſt habe ich es jchon bereut, 
daß ich nicht Buchbinder oder Holzbildhauer geworden bin; man hat hierbei 
immer die Erfolge feiner Thätigfeit deutlich) vor Augen, während man in 
der Schule gar oft nad) langer mühevoller Arbeit keine rechten Früchte er: 
fennen fann. Doc ‚jeder Stand hat feinen Frieden” — Du weißt ja, wie 
das Verschen weiter heißt. 


17 


Heute Nadmittag hat uns Herr Kantor Zehrfeld von bier, dem bie 
Zeitung der Hobelbanfarbeit in der Schülerwerkitatt obliegt, einen Vortrag 
über Hobelbantarbeit gehalten, wobei er das Material, die in Betracht 
kommenden Werkzeuge und den Lehrgang berüdfichtigte Am 23. April 
fprah Herr Lehrer Schimpf-Leipzig über ben Lehrgang für Papparbeiten 
der Leipziger Schülerwerlitatt, am 26. Herr Lehrer Illing-Leipzig über 
„Materialien, Werkzeuge und Lehrgang ber Metallarbeit”. Es würbe zu 
weit führen, wollte ih Dir den Inhalt diefer intereffanten Borträge auch 
nur furz andeuten; Du findeft ohnedies den Lehrgang für Papparbeiten, 
vom Kollegen Schimpf ausgearbeitet, im Bericht über die Thätigkeit der 
Lehrerbildungsanftalt des Deutichen Vereins für Knabenhandarbeit im Jahr 
1889 (Leipzig, Hinrihs’ihe Buchhandlung, 2 M.), während die anderen 
Lehrgänge in den näcdhitfolgenden Jahresberichten durch Wort und Bild zur 
Veranſchaulichung gebracht werben jollen. 

In Deinem lekten Briefe ſprachſt Du den Wunſch aus, ich möchte Dir 
einiges von den Leipziger Schladhtfeldern, die ich nun wohl in Augenjchein 
genommen hätte, erzählen. Vom Möderner Schlachtfeld, welches wir am 
Samstag vor adt Tagen bejuchten, ift wenig zu berichten. Von einer ganz 
unbebeutenden Anhöhe hat man eine Rundſchau über eine weite Ebene; in 
der Ferne fieht man auch die Gegend von Breitenfeld. Ein einfacher Denk⸗ 
jtein bezeichnet die Stelle des Entſcheidungskampfes. Biel intereffanter ift 
der Beſuch des Schlachtfeldes vom 18. Dftober; bort find wir am verfloffenen 
Sonntag gewejen, und zwar benugten wir bie Pferdebahn bis zum Vorort 
Thonberg. Bon da gelangt man bald an den Napoleonftein, einen einfachen 
Granitblod auf einer fanften Bodenerhebung. Die Vorderfeite trägt bie 
Inſchrift: 

„Der 
Herr 
iſt der rechte Kriegsmann, 
Herr 
iſt ſein Name. 
2. Moſ. 15, 3.“ 
Auf der Rüdjeite befinden ſich die Worte: 
„Hier weilte 
Napoleon 
am 18. Oftober 1813 
bie Kämpfe ber 
Völkerſchlacht 
beobachtend.“ 

Dom Napoleonftein ging's über Probſtheida nach dem Schwarzenberg⸗ 
denkmal, welches rechts von der Landſtraße hinter Tannen verſteckt liegt und 
ebenfalls nur aus einem großen Steinblock auf einfacher Unterlage beſteht. 

Dem Schwarzenbergdenkmal ſchräg gegenüber befindet ſich der Monarden- 
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hügel, eine Heine Anhöhe mit einem Haus, in dem Waffen, Uniformteile, 
Orden, Münzen, Drudjaden u. j. w., die zum Teil auf den Schlachtfeldern 
gefunden wurden und alle aus der Zeit der Befreiungskriege ftammen, auf: 
bewahrt und gezeigt werden. Das Haus ift von einem Kleinen Garten um: 
geben; ein darin: ftehendes Denkmal erinnert an bie Bedeutung des Plate. 
Das Denkmal befteht aus einer vierfeitigen Pyramide, an bie ſich eine Platte 
mit. folgender Inſchrift anlehnt: 

| „Gott war mit uns — 


Hier vermeilten 
in der Schlacht bei Leipzig am 18. Dftober 1813 
die drei verbündeten Monarchen 
Kaiſer Franz I. von Öfterreich, 
Raifer Alerander I. von Rußland, 
König Friedrih Wilhelm III. von Preußen 
und waren Zeugen _ 
der außerorbentlihen Tapferkeit ihrer Truppen. 


— hm jei die Ehre!” 


Vorgeftern ward uns durch Bermittelung des Herrn Dr. Göte bie 
Freude zuteil, unter gütiger Führung bes Herrn Prof. Heinrich Kleſſe das 
herrliche Konzerthaus Leipzigs, das Neue Gewandhaus, ſowie die Einrichtungen 
bes Königl. Konjervatoriums für Mufif fennen zu lernen. Im Gewandhaus 
bewunderten wir befonders den großen Konzertſaal mit feinen jhönen Wand: 
und Dedenmalereien und jeiner mächtigen Orgel. Im Bibliothelzimmer jahen 
wir unter anderen Merkwürdigkeiten eine alte Abjchrift der D-dur-Symphonie 
ohne Menuett von Mozart, bie legterer am 12. Mai felbft im Gewandhaus 
dirigierte. Der Flötift, welcher bei dieſer Aufführung mitmwirkte, hat an den 
Fuß der eriten Seite des genannten Heftes folgende Notiz gemadht: „An 
biefer Stelle trat Mozart bei Aufführung diefer Symphonie in Leipzig jo 
jtarf den Takt, daß eine Schnalle an den Schuhen zerfprang”. Die Sym: 
phonie hat infolgedeffen den Namen „Schnallenfymphonie” erhalten. — Im 
Konjervatorium imponierte mir namentlich der im Erdgeſchoß ftehende Gas— 
motor, welcher durch eine finnreiche einfache Vorrichtung die Bälge der großen 
Orgel in Bewegung jest. Wie würden unfere Seminariften eine foldhe Ein: 
richtung, durch welche die Zahl der Orgelübungsftunden auf die Hälfte reduziert 
werben fönnte, begrüßen! 

Die Motetten in der Thomaskirche habe ich natürlich auch feither nie 
verfäumt; außerdem hatte ich an verfchiedenen Sonntagen Gelegenheit, den 
Thomanerchor während ber Gottesbienfte zu hören. 

So weit für heute; in 14 Tagen hoffe ih, Dir über ben weiteren Ver— 
lauf und den Schluß bes Kurfus einiges mitteilen zu können. 

Herzlih grüßend 
Dein R. D. 
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III. 

Leipzig, 15. Mai 1890. Lieber Kollege! Nun liegt die arbeitsreiche 
und doch fo jchöne Zeit ganz hinter uns. Die Kiften mit all’ den hübfchen 
Saden und Sädeldhen, den Kaften und Mappen, Tetraedern und Heraedern, 
den Reißbrettern, Mefferkaften, Fußbänfchen und Rahmen fteuern bereits feit 
geftern der Heimat zu, und die Zeugniffe auf jchönem Karton fteden wohl: 
verwahrt im Handfoffer, der ganz trübjelig in der Ede fteht, weil auch er 
der freundlichen Lindenftabt Valet jagen muß. Wie im Fluge gingen bei 
emfiger Arbeit die legten Wochen bahin. Kaum vermochte das Zimmer in 
der Thomasjchule, in welchem während der Dauer des Kurjus eine Aus- 
ftellung unferer Arbeiten ftattfand, die Gegenftände alle zu faſſen. Für bie 
Teilnehmer mar biefe Zufammenftelung ſämtlicher Arbeiten jehr nützlich; 
man befam Gelegenheit, hier den ganzen methodifchen Gang in ben ver: 
Ichiedenen Zweigen des Hanbfertigfeitsunterrichts fennen zu lernen, und man 
hatte den Beweis vor Augen, wie raſch ſich ſchlummernde Fertigkeiten ent- 
wideln, wenn ihnen die Gelegenheit zu ihrer Entfaltung gegeben wird. 

Da ih Pir in den anderen Briefen die bis Ende April gefertigten 
Tapparbeiten aufgezählt habe, will ih nun auch noch diejenigen nennen, 
weldhe neu binzugefommen find: ein Streichholzbehälter, ein Schreibzeug mit 
Dedel, eine Sparbüchſe, eine Attrappe in Buchform und ein fchrägitehender 
Poftfartenftänder. In der Holzichnigerei habe ich die erlernten Schnitte an 
einem Unterſetzer, einem Handleuchter und einem Photographierahmen, deren 
Umriffe wir vorher mit Laubjäge und Feile jelbit herftellen mußten, praftifch 
angewandt. Worträge hielten in den legten Wochen Herr Lehrer Kühne: 
Leipzig und Herr Oberlehrer Dr. Göte, erjterer am 3. Mai über ‚Das 
Wichtigſte über Material, Werkzeug und Lehrgang der Holzſchnitzerei“, 
legterer am 7. Mai über das Thema: „Wie fi die Leipziger Schülermwerf: 
ftatt äußerlih und innerlich entwidelt hat” und am 10. Mai über ‚Die 
Einwände gegen den Handfertigfeitsunterricht”. 

Am legten Montag vereinigte ein gefelliger Abend im Univerfitätsfeller 
die Kurfiften mit ihren Lehrern, wobei ernfte und heitere Reden und Lieber 
in bunter Reihe auf einander folgten. — Nicht unerwähnt will id noch 
einen Ausflug laffen, den wir am Tage vorher nad) Halle unternahmen, um 
die Frandefchen Stiftungen aus eigener Anſchauung kennen zu lernen. Unter 
Führung des Kollegen Schleihert vom Waijenhaus, der früher einmal an 
einem Kurfus in Leipzig teilgenommen bat, lernten wir die Einrichtungen 
des Waifenhaufes fennen, fahen dann den großen Speiſeſaal nebft der Küche, 
verjchiedene Klafjenzimmer des Gymnafiums und das „Muſeum“ mit zahl: 
reihen Andenken an Frande und den zum Teil von Frande und feinen 
Mitarbeitern angefertigten Lehrmitteln. 

Geftern um zwölf Uhr mittags fand der Schluß des Kurſus ftatt. 
Sämtlihe Kurfiften erhielten Befähigungsnachweiſe zur Erteilung von Arbeits: 
unterricht. — Diejenigen Kollegen, welche geftern die Heimat noch erreichen 
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fonnten, find bereits im Verlauf des geftrigen Nachmittags abgereift; ich 
babe wegen bes Feiertags die Abreife auf morgen verjhoben. — Hoffentlich 
wirft Du mid nun bald einmal beſuchen und die handgreiflichen Refultate 
des Kurfus in Augenjchein nehmen. Vielleicht entichließeit Du Did dann 
jelbft einmal, „Klein: Baris’ aufzuſuchen und auf vier oder fünf Wochen das 
Schuljcepter mit dem Hobel, dem Schnigmeffer oder dem Lötkolben zu ver- 
taufhen. Du würdeſt gewiß ebenjo befriedigt heimfehren, wie ich es thue. 
Sn der Hoffnung auf ein fröhliches Wiederjehen 
Dein Freund 
R. D. 


Da ſich der Briefſchreiber R. D. unterzeichnet, und ſeine Briefe im 
Rheiniſchen Schulmann“ abgedruckt find, jo läßt fi) aus der Teilnehmerliſte 
bes Dfterfurfus vermuthen, daß er Rubolf Dietz heißt und in Freiendiez 
bei Diez an der Lahn zu Haufe ift. 

In Ergänzung dieſer Gejamtjhilderung des Kurjusverlaufes jei noch 
ein Brief mitgeteilt, der fih in der Hildesheimer Allgemeinen Zeitung ab: 
gedrudt findet und einen Teilnehmer am Septemberkurjus, Herrn Lehrer 
Bode aus Hildesheim, zum Verfaffer hat. Dieje perſönlichen Mitteilungen 
erfcheinen gerade darum wichtig, weil fie den unmittelbaren Eindrud wieder: 
geben, den bie praftijche Arbeit auf jeden, der fich ihr ernitlich widmet, aus: 
übt. Wir geben fie deswegen wieder, weil dadurch zugleich die Freude er: 
klärt wird, die die Jugend befängt, fobald ihr zur Entfaltung ihres Thätig- 
feitötriebes Raum gegeben wird. In ber Begeilterung ber Knaben für die 
praktifche Arbeit liegt ja das Geheimnis unferer Erfolge. Herr Bobe fchreibt: 

„Ihr Wunſch, daß mid Ihre werten Zeilen an der Hobelbanf antreffen 
möchten, hat fich erfüllt; recht fröhlichen Gemütes war id) au, wer follte 
bei joldh emfigem und freiem Schaffen nicht fröhlich jein? Unſere Thätigfeit 
regt an, ermuntert, macht fröhlih und heiter in einem Grabe, wie ich's 
nimmer geglaubt hätte Die Schaffensfreubigfeit, welche der Handfertigfeits- 
unterricht hervorbringt, erfordert ſchon für ſich ganz allein, daß man dieſen 
Unterricht vertheidigt, unterftügt und einführt. Wir vergeffen beim Arbeiten 
den Gang der Zeit jo jehr, daß wir immer unangenehm überraſcht find, 
wenn der Obmann ben „Schluß verkündet. Ich bin eingenommen, ich darf 
jagen begeiftert für den Handfertigkeitsunterriht und werde jeine Einführung 
und feinen Fortgang mit aller mir zu Gebote ftehenden Macht unterftügen. 
Das ift in dürren Worten eine Andbeutung des Eindruds, den ich bier 
empfangen habe. Mehr aber hat man vom Sehen und Mitthun. 

Was meine Arbeit betrifft, jo darf ich Ihnen darüber Folgendes jagen: 
Ich betreibe die Holzichnigerei ald Haupt:, das Hobeln als Nebenfah. Eine 
andere Kombination war für bie Zeit von vier Wochen nicht möglid. Ich 
weiß nicht, ob id dem Schnigen oder dem Hobeln den Vorzug geben joll, 
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beide find in ihrer Eigenart fo interefjante und bildende Gegenftände, daß 
man das Eine thun muß und das Andere nicht lafjen darf. 

Am Hobelfurfus befteht die erfte Aufgabe darin, ein längliches Brett zu 
behobeln und winkelrecht zu beftoßen. Iſt das geglüdt, jo lernt man, in 
dem Brett gerade Sägenfchnitte zu erzeugen. Dann gilt es, zwei Brettchen 
jo zu behobeln, daß fie mit allen Flächen und Kanten genau zujammen: 
paffen. Diejelbe Aufgabe wiederholt fi an zwei größeren Brettern. So: 
dann wird man vor bie ſchwere Aufgabe des Verzinkens geftellt. Die Lehr: 
gänge für Hobeln und Schnigen füge ich diefem Briefe bei, woraus Gie 
leicht meine kurzen Andeutungen ergänzen können. 

Im Schnitzen babe ih bis jegt fait nur Elementarübungen gemacht, 
d. b. ich habe verjchiedene Arten des Kerbichnitts geübt. Heute habe ich 
zum erften Mal einige Gegenftänbe, einen Unterſatz und ein Schreibtäfelchen mit 
den gelernten Muftern verzieren dürfen. Wachſame Augen, Ruhe in ben 
Muskeln, Ausdauer in der Kraftentfaltung erzieht das Schnigen. Die 
Freude an den fauberen, regelmäßigen, anſprechenden und munteren Muftern, 
das freubige Gefühl der erwachenden Thatkraft, die Sicherheit im Können, 
die Stärkung des Willens durch das fihere Fortihreiten von Ziel zu Ziel, 
das find die Früchte der Schnigerei. Sie hat vor allen anderen Fächern 
den Vorteil, daß fie ohne Umftände und ohne erheblihe Koften überall aus: 
geübt werben kann, daß fie ferner von Anfang an die gefälligften Gegen: 
fände in ihrer Anwendung zeitig. Wenn man erft einmal den Anfang ge: 
macht hat, dann reizt e& mächtig, all die nieblihen Sachen und Sächelchen, 
die Sie ja jelbft gejehen haben, zu jchaffen. 

Auch die Knaben liefern jchon jehr nette, bejonders jaubere Arbeiten. 
Ach wohnte einer Lehrprobe in der Schnigerei bei. Die Knaben hatten be: 
reits feit Oftern geichnist; ihnen wurde nun die Aufgabe geitellt, einen 
Briefbeihwerer mit dem gelernten Mufter zu verzieren. Die Aufgabe wurbe 
im Maſſenunterricht genau fo erläutert und begründet, als wenn wir in ber 
BZeichenftunde eine neue Vorlage behandeln. Nachdem Maß, Schnitt, Eigen: 
heit des Holzes u. ſ. w. genau feftgeftellt war, nahm jeder Knabe jein Holz 
und führte die Arbeit von Stüd zu Stüd aus. Nach jedem Entwidelungs: 
ftabium wurde die Arbeit nachgejehen. Es geht langjamer mit den Knaben, 
aber diefe merfen die Zeit nicht und fleißig find fie wie die Ameifen. Dank 
der guten Methode fommen recht wenig Fehler vor. Ach ſah dort von einem 
zmwölfjährigen Knaben, der alein arbeitete, den Rahmen zu einem Handjpiegel 
verfertigen, der mich geradezu in Erjtaunen jeßte. 

Der Mafjenunterrit läßt fih nad allen Beobachtungen recht gut durch— 
führen. Der fire Schüler, der den übrigen voraneilt, darf jein Modell nod) 
mehr verzieren, er darf es beizen, ja, mit Farben jchmüden. Iſt endlich 
einer da, der ben Lehrgang vermöge bejonderer Gejchidlichkeit jehr ſchnell 
durdeilt, nun, da fann er eine Abteilung für fich bilden, er hält den Lehrer 
nicht lange auf. 
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Die Lehrprobe in der Hobelwerkitatt verlief in bderfelben Weile: es 
wurbe ein Speifebrett gefertigt; ich habe nimmer gedacht, daß die Knaben 
mit Säge und Hobel, ja mit der Rauhbank jogar jo umgehen könnten. 

Am Schluß meines Briefes bitte ih Sie, wenn eine Bitte noch nötig 
ift, recht warm für die Sade einzutreten. Sie hat weit mehr Wert, als 
der falt refleftierende, objektiv urteilende Verftand ahnt; nur erfahren kann 
man es, welche jegensreihe Wirkung die Handarbeit auf Verftand, Willen, 
und demzufolge auf Nerven, Muskeln und Sinnesorgane ausübt. Möge es 
Ihnen gelingen, unjerer Sache in Hildesheim, das in jo manchen anderen 
guten Dingen vorangegangen ift, einen guten Anfang zu fihern, meiner be 
jcheidenen Hilfe dürfen ‚Sie gewiß fein.“ 


Neben die praktiſche Arbeit wurde auch diesmal die theoretiiche Über: 
legung in den Vorträgen geftellt. — Teils in einem auf gütige Fürſprache 
des Herrn Profeſſor Dr. Biedermann uns wieder zur Verfügung geitellten 
Auditorium der Leipziger Univerlität, teils in einem Unterriehtszimmer der 
alten Thomasjhule wurde an den Mittwoch: und Sonnabendnahmittagen 
eine Reihe trefflicher, in die Sache einführender und für jie begeijternder 
Vorträge gehalten. Dieje Darbietungen bilden einen überaus wertvollen 
und unentbehrlihen Teil der Wirkjamkeit der Lehrerbildungsanitalt. Sie 
verhüten das Verlinken in die bloße Technik und jchaffen es, daß die prak— 
tiſche Arbeit geiftig durdhdrungen, daß ihr immer wieder die Richtung auf 
die pädagogiihen Ziele hin gegeben wird. Auch von dem fünftigen Lehrer 
des Arbeitsunterrichts joll das Dichterwort gelten, „daß er im innern Herzen 
jpüret, was er erjhafft mit jeiner Hand“. — 

In diefem Jahre find nun folgende Vorträge, die in die Praris ein: 
führenden zum Teil mehrmals, gehalten worden: 

Die Stellung Herbarts und feiner Schule zum Handfertigkeitsunterricht, von 

Dr. G. Glödner, Privatdocenten an der Univerfität Leipzig. 

Die Stellung der Knabenhandarbeit in der Taubftummenerziehung, von 

E. Göpfert, Lehrer am Taubftummeninftitut zu Leipzig. 

Die Einwände gegen den Arbeitsunterricht, vom Unterzeichneten. 

Die Entwidelung der Leipziger Schülerwerkitatt im Zujammenhange mit der 
des deutichen Arbeitsunterrihts, vom Ulnterzeichneten. 

Welcherlei Arbeiten jol der Handfertigfeitsunterricht jchaften lehren? vom 

Unterzeichneten. 

Das Wejen und die Ziele des deutjchen Arbeitsunterrichts, vom Unter: 
zeichneten. 

Über Kerbjänitt, von C. Grunow, eritem Direktor des Kunftgewerbe: 
mujeums zu Berlin. 

Die Stellung des Arbeitsunterrihts im Knabenhort, von Lehrer Heeger, 

Leipzig. 


— 
Über Farben und Farbenharmonie, mit Berückſichtigung der Farbenzujammen: 
ſtellungen in der Papparbeit, von Lehrer Henſel, Breslau. 
Die Bedeutung des Handfertigkeitsunterrichts für die höheren Schulen, von 

Dr. Höhn, Lehrer am Realgymnaſium zu Eiſenach. 

Die Metallarbeit im Dienfte des Handfertigfeitsunterrichts, von Lehrer 

Slling, Leipzig. _ 

Die Knabenhandarbeit für das Alter von ſechs bis zehn Jahren, vom Lehrer 
und Landtagsabgeordneten G. Kalb, Gera. 

Über Werkzeuge, Material und Lehrgang der Kerbichnigerei für Knaben, 
von Lehrer Kühne, Leipzig. 

Der Einfluß der Hanpdfertigkeit auf die Anfchaulichkeit des Unterridts, von 

Bürgerihul-Direltor Kunath, Dresden. 

Der Lehrgang der Metallarbeit für Knaben in der Leipziger Schülerwerfitatt, 
von Lehrer Nitzſche, Leipzig. 

Die Handbildung, ein notwendiges Erziehungsmittel zur Erreichung einer 
barmonijhen Bildung, von E. von Schendendorff, Görlig. 

Beriht über den X. deutſchen Kongreß für erziehlide Knabenhandarbeit zu 

Straßburg, von demijelben. 

Über den Lehrgang für Papparbeiten der Leipziger Schülerwerfitatt, von 

Lehrer Schimpf, Leipzig. 

Über das Thonformen als Gegenitand des Arbeitsunterrichts, von. Lehrer 

Sonntag, Leipzig. 

Stimmen aus dem deutſchen Schrifttum der Vergangenheit über die Knaben— 
bandarbeit, von Dr. W. Weider, Profeſſor am Gymnafium zu Zwidau. 
Die Materialien und Werkzeuge der Hobelbankarbeit, von Kantor Zehrfeld, 

Leipzig. 

Überblidt man die Reihe diefer mit großem Danke aufgenommenen 
Darbietungen, jo wird man finden, daß unjere Gäſte durch fie viel fruchtbare 
Anregung empfangen mußten, und es darf bejtimmt vorausgejekt werben, 
daß hier manches gute Wort als Keim für Ffünftige Thaten in die Herzen 
der Hörer geſenkt worden ift. In danfenswerter Weije wurde mir geitattet, 
einen Teil dieſer unjere Erziehungsangelegenheit von den verjchiedeniten Ge- 
fihtspunften aus beleuchtenden Vorträge zum Abdrud zu bringen, und fo 
freut es mich, auf ſolche Weije auch dem diesjährigen Berichte bleibenden 
Wert geben zu dürfen. An die hierzu geeigneten Vorträge (3. B. an bie 
des Herrn von Schendenborff, des Herrn Lehrer Sonntag, bes Unter: 
zeichneten) knüpften fih Diskufjionen, in denen mande Erfahrungen und 
Anfihten ausgetaufht und von den Nebnern weiter verlangte Aufklärungen 
gern gegeben wurden. 

Der Sonntag’ihe Vortrag über das Thonformen als Gegenitand des 
Arbeitsunterrichts gab auch Veranlaffung zu einem Bejuche des Knabenhorts 
in der fiebenten Bezirksihule, den Herr Direltor Thomas uns gütig 
geftattete. Hier zeigte uns Herr Lehrer Haupt in freundlich zuvorfommender 
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Weiſe die praktiſche Ausführung der vom Kollegen Sonntag angeregten Ideen 
über dieſes Unterrichtsgebiet der praktiſchen Arbeit. Auch in der Schüler: 
werkftatt zu Gohlis und in den dem Arbeitsunterrichte gewibmeten Anftalten 
der Nachbarſtadt Halle wurden wir herzlich willlommen geheißen und haben 
von dort mande fruchtbare Anregung mit fortgenommen. Außerdem wurde 
unjeren Gäften in der Leipziger Schülerwerfitatt die lebendige Anſchauung vom 
Organismus einer im vollen Betriebe jtehenden Arbeitsichule geboten. Mit 
berzlihem Danke jei es auch bier anerkannt, daß ſich unſere an der Schüler: 
werkftatt thätigen Schulmänner dur die ihren Unterricht natürlich nicht 
immer willfommen unterbredenden Lehrproben um die Teilnehmer der 
Unterrichtskurſe große Berbienfte erworben haben. — Wir haben aber nicht 
nur Bejuhe gemacht, jondern auch zahlreihe ehrenvolle und erfreuliche 
Bejuhe empfangen. In der Reifezeit, in der die Norddeutſchen ihre Sehn- 
ſucht nad den Alpenbergen ftillen und die Süddeutſchen an die Geftade der 
Dft: und Nordfee wandern, ift von vielen Freunden der Sade der Weg 
über Leipzig genommen und bei diefer Gelegenbeit im deutſchen Handfertigfeits- 
ſeminar vorgefprocdhen worden. Auch deffen haben wir mit Freude Erwähnung 
zu thun, daß viele ehemalige „Kurfiften“ die Stätte ihrer früheren Wirt- 
ſamkeit wieder auffuchten, um die Fortichritte, die wir gemacht haben, zu 
eigenem Nuten kennen zu lernen. 

Die durch die neueren litterarifchen Erjcheinungen ergänzte Bibliothel 
und Sammlung von Vorlagewerken wurde aufs eifrigfte benunt, 
weniger vielleicht zu eingehendem Studium, denn ein jolches ift bei der 
fnappen Freizeit und der ſtarken Inanſpruchnahme der phyſiſchen Kräfte der 
Teilnehmer kaum möglich, wohl aber zur vorläufigen Kenntnisnahme alles 
deffen, was über die verſchiedenen Arbeitsgebiete veröffentlicht worden ift. 

Auch die Sammlung von Arbeitsmodellen hat unſeren Gäften 
vielfahe Anregung geboten. Für die Bereicherung derſelben durch den 
vollen Lehrgang der Geraer Arbeitsjchule, welche wir der Güte des Herm 
Kollegen Kalb verdanken, ift die Anftalt demjelben zu aufrichtigem Dante 
verpflichtet. 

So, glaube ih, haben wir alles in allem der tüchtigen Arbeit an der 
Werkbank die geiftige Durchdringung des praftifhen Schaffens mit Recht 
an die Seite geftellt. Diefe Thätigkeit der Lehrerbildungsanftalt ift gerade 
deswegen notwendig, weil bafür unfere Gäfte in der Heimat nicht jo leicht 
Erfat finden förmen. Richtige Unterweifung in den Handgriffen ber prak⸗ 
tiſchen Arbeit kann ſich ein eifriger Freund der Sache auch anderwärts, 
wenn auch nicht immer ſo methodiſch geregelt wie bei uns verſchaffen; die 
Anſchauungen aber, die ſich hier unter dem Zuſammenwirken all der oben 
geſchilderten Einflüſſe bilden, ſind wichtig für die künftige Entfaltung einer 
pädagogiſch fruchtbaren Thätigkeit. Das gemeinſame Streben mit vielen 
arbeitsfreudigen Genoſſen, der lebendige Wetteifer, der ſich entwickelnde 
kollegiale Zuſammenhalt, das Sammeln gleichſam um eine Heimatsſtelle der 
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dee, von der auch jpäter immer wieder Rat und Aufſchluß erhalten werben 
fann, alles das vermag durch die Einzelarbeit nicht erjegt zu werben. 

Daß neben der vielen Mühe und Arbeit der Erholung auch ihr gutes 
Recht geworden ift, darf nicht verjchwiegen werben. Herzlichſter Dank ift 
der Direktion der ftädtiichen Theater dafür zu jagen, daß fie wiederum ben 
Eintrittspreis für die Vorftellungen im alten und neuen Theater erheblich 
erniedrigt und dieſe Preisermäßigung troß der in die Michaelismeije hinein 
verlängerten Kurjusdauer auch während des Septembers gütig fortgewährt 
hat. Die Motetten in der Thomasfirche boten manden hohen Kunftgenuß, 
der Bejuch der herrlihen Räume des Leipziger Concerthaufes, des Conſer⸗ 
vatoriums, der hiſtoriſch denkwürdigen Stätten auf den Schlachtfeldern, die 
Spaziergänge in die herrlihe Waldumgebung werden vielen unferer Gäſte 
in angenehmer Erinnerung bleiben, gern aber auch werden fie der gejelligen 
Abende gedenken, an denen manches fernige Wort gejprochen, mand heller 
Liederflang „aus voller Kehl’ und friiher Bruft“ gefungen worben ift. 

Überblidt man im Zujammenhange alles das, was zu Gunften ber 
Unterrichtskurſe geichehen mußte, damit fie glüdlich verlaufen konnten, jo 
wird man ſich bewußt, daß dies Gelingen von dem Sneinandergreifen vieler 
fördernder Umflände und Handlungen abhängig war. Demgemäß muß fich 
auch der Dank für folche Unterjtügung nach vielen Seiten hin richten. Er 
gilt vor allem dem thätigen Wohlmwollen des Königlich Sächſiſchen Minijte- 
riums des Kultus und öffentlichen Unterrichts für den Beichluß, die erheblichen 
Koſten völlig zu deden, welche durch ıneine Stellvertretung am Realgymnafium 
zu Leipzig während des Sommerhalbjahres erwuchſen, und für die geneigte 
Genehmigung meines Urlaubs. Er gilt dem Rate der Stadt Leipzig und 
dem Direktor des ſtädtiſchen Realgymnafiums, Herrn Brofeffor Dr. Giejel 
für den gütig erteilten und befürmorteten Urlaub, durch den es mir möglich 
wurde, die Leitung der Anftalt zu übernehmen und durchzuführen Wir 
jhulden Dank dem Vorftande der Leipziger Schülerwerkitatt für die freund: 
lihe Überlaffung jeiner Werkftätten, der anderen für den Betrieb der Anftalt 
notwendigen Räume und des gefamten Werkzeugs. Den Herren Bortragenden, 
den Lehrern der Leipziger Schülerwerkitatt und vor allem auch unfern tüchtigen 
Werkmeiftern für alle die Förderung, mit der jie unfere Gäſte unterftügt 
haben, find wir zu aufrichtigem Danke verpflihtet. Er jei ihnen und 
allen, die mittelbar oder unmittelbar zum Gelingen des Ganzen beigetragen 
haben, auf das herzlichite ausgeſprochen. — 





Wir haben 1887 mit den Unterrichtsturjen während der Sommerferien 
begonnen und dieje 1888 in ermeitertem Maße wiederholt, find dann ver: 
juchsweife zu dem Ofterfurfus für Lehrer an geichloffenen Anftalten vorge: 
ihritten, und nachdem diefer Verſuch geglüdt war, fügten wir zulegt einen 
Herbftlurfus für die rheinifchen und ſüddeutſchen Lehrer hinzu; für das 
fünftige Jahr fteht eine doppelte Erweiterung bevor, injofern als wir die 
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Einrihtung eines Unterrichtsturjus für Volksjchullehrer auf dem Lande an: 
ftreben, in welchem die Holz: und Metallarbeit den ländlichen Berhältnifien 
angepaßt werden joll, ohne daß die praftiiche Bethätigung ihren erziehlichen 
Charakter verliert; während der Sommerferien aber wird ein Nebenkurjus 
für Lehrer an höheren Schulen ftattfinden, in welchem die Elemente der 
PBapp:, Holz: und Metallarbeit mit Bezug auf ihre Anwendung beim Her: 
ftellen einfacher Anjichauungsmittel und Apparate für den naturkundlicen, 
geographijchen, mathematiihen und phyfifaliihen Unterricht gelehrt werden 
jollen. Es ift daraus wohl erjichtlich, daß fich die Zehrerbildungsanftalt noch 
im lebendigen Fluffe der Entwidelung befindet. Sit die letztere bisher eine 
durchaus ftetige und gejunde gemwejen, jo wird fie es hoffentlich auch weiterhin 
bleiben. Trügen die Zeichen nicht, jo ftehen wir vielleiht mit der Lehrer: 
bildungsanitalt nur erit in den Anfängen eines immer weitere Kreije ziehen: 
ven Wirkens. 

Und jo jchließe ich denn mit dem herzinnigen Wunjche: die gute Sache 
der Erziehung zur Arbeit in unjerem Baterlande und mit ihr die deutſche 
Bildungsitätte für Lehrer des Arbeitsunterrichts, fie möge in alle Zukunft 
fröhli blühen, wachſen und gedeihen! 


Dr. w. Götze. 
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Stimmen aus dem deutfhen Schrifttum der Vergangenheit über 
die Knabenhandarbeit. 


Vortrag von Dr. W. Weiher, Profeſſor am Gymnafium zu Zwidau 
in Sadjen. 


„Alles Geſcheite iſt jchon gedacht worden; man muß nur verjuchen es 
noch einmal zu denken.” Dies Goetheihe Wort finden wir an der Spitze 
der bochbedeutjamen, nad ihrem tiefen Gehalte faum voll gewürdigten 
Sammlung von Sprüden, welche als „Eigenes und Angeeignetes” der Dichter 
am Ende jeines Lebens verbunden hatte. In ähnlihem Sinne jprady er 
drei Jahre vor jeinem Tode in dem Gedichte „Vermächtnis“: 

„Das Wahre war jchon längjt gefunden, 
Hat edle Geifterjchaft verbunden, 
Das alte Wahre, fab es an!“ 

Wollen wir diefe Worte, die Goethe ald Ergebnis eines reichen Lebens 
ausgejprochen, aber während deſſen ganzen Berlaufes bethätigt hat, zu 
unjeren Beitrebungen in Beziehung bringen, jo werden wir jagen müſſen: 
der Umjtand, daß in allen Zeiten und Völkern Berwandtes erjtrebt worden 
it, fann nicht gegen, braucht aber auch nicht für unjre jegigen Pläne 
geltend gemacht zu werden, aber auf jeden Fall weift er ihnen einen gleich 
wertigen Play zu in der großen Reihe von Fortihrittsverjuchen, welche Die 
Menſchheit gethan hat und deren feiner als nicht geſchehen zu denken ift, 
ohne den Zufammenhang des Ganzen in Frage zu ftellen. Menjchheit und 
Natur mit einem Blide zufammenfafjend jagt Sciller: 

„Leicht verjchwindet der Thaten Spur 

Bon der jonnenbeleuchteten Erde, 

Wie aus dem Antlit die leichte Geberde. 
Aber nichts ift verloren und verſchwunden, 
Was die geheimnisvoll waltenden Stunden 
In den dunfel ſchaffenden Schoß aufnahmen. 
Die Zeit ijt eine blühende Flur, 

Ein großes Lebendiges ift die Natur, 

Und alles ift Frucht und alles ift Samen.“ 
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Buftav Freytag läßt in ber verlornen Handjchrift!) einen geiftreichen 
Mann zu feiner lernbegierigen jungen Frau jagen: „Das große Nek, in 
welchen bein Zeben einer Mafche gleicht, ift aus unendlich vielen Fäden zu: 
jammengemwebt, und wenn einer gefehlt hätte, wäre das Gewebe unvollitändig. 
Der Tiih, an welchem du figeft, die Nadel, welche du in der Hand hältit, 
die Ringe an Finger und Ohr verdankt du Erfindungen einer Zeit, aus 
welcher jede Kunde fehlt; damit dein Kleid gewebt werden fonnte, iſt der 
MWebftuhl in einem unbelannten Volke erfunden, und ähnliche Palmenmufter, 
wie du fie trägft, find in einer Fabrik der Phönizier erbadht worden... 
Jedes Wort, das du fpricft, ift dur hunderte von Generationen fortge: 
pflanzt und umgebildet worden, damit es den Klang und die Bedeutung be: 
fam, melde du jett jpielend gebraudfi. Und ferner, damit du glauben 
fannft wie du glaubft, war vor 300 Jahren in deinem Vaterlande der grob: 
artigfte Kampf der Gedanken nötig, und wieder anderthalbtaufend Jahre 
früher in einem fleinen Volke Afiens noch machtvolleres Ringen der Seele, 
und wieder 50 Generationen früher ehrwürdige Gebote unter den Zelten 
eines wandernden Wüſtenvolks. Das meifte, was du haft und bift, verbantit 
bu einer Vergangenheit, die anfängt von dem erften Menjchenleben auf 
Erden. In diefem Sinne hat das ganze Menjchengejchlecht gelebt, damit du 
leben kannſt.“ 

Um in diefem großen Weltganzen unjern Beitrebungen ihren bejcheide: 
nen und bejchiedenen Bla zu fihern, müſſen wir aber noch ein doppeltes 
erwägen. Die Menjchheit lebt, des Lebens Wejen ift Veränderung, und jo 
erjcheint auch in veränderter Form jeder Gedanke wieder, wenn er wieder 
einmal ins Leben tritt. Laſſen wir darum ruhig es uns jagen, daß die jegige 
Bewegung etwas anderes jei ald was man vor hundert und etlichen hunderten 
und taujend Jahren auf dieſem Gebiet erftrebt hatte: das ift fein Einwurf, 
jondern eine Beitätigung, Beftätigung dafür, daß der Geift lebt und ſich 
immer neue Formen baut. Nicht das ganz Gleiche, jondern das aus gleichem 
Grunde jprießende Verwandte ift, was wir aus alter und neuer Zeit her: 
vorziehen möchten. Aber für uns jelbft nod eine Mahnung, deren Sinn 
Rückert ausipricht in dem Gajel, das er „zum Eingang“ überjchrieben hat 
und mit den Worten eröffnet: 

„Mache deinem Meifter Ehre, o Gejelle, baue recht, 
Wie das Maß er hat genommen, nimm die Kelle; baue recht! 
Nicht um deine Mitgejellen jorge, wie fie mögen bauen; 
Dafür laß den Meifter jorgen, deine Stelle baue recht! 
Frage nicht, was mühjam heute deine Hand gefügt, wie bald 
Wohl im Sturm der Zeiten wieder es zerichelle, baue recht! 
Laß nicht deinen Unmut fragen, welch Bewohners Ungeſchmack 
Künftig die von dir gebaute Wand entitelle, baue recht! 
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Fleug, Weltteile zu verknüpfen, Schiff, und laß den Handel blühn! 

Handel, beine Meſſſ und Bube, Wag’ und Elle, baue recht ! 

Lab vom Recht und von der Liebe, König, dir den Thronjaal bau'n! 

Bau den Giebel frei und Iuftig und die Schwelle baue recht! 

Wenn bie Eintracht Häufer bauet, bie die Zwietradht niederreißt, 

Eintracht, fomm, nimm unfrer Zwietraht Trümmerfälle, baue recht!” 

Aljo alle auf einem Grunde wurzelnd, nad einem Ziele ftrebend, aber 
frei in der Form thue jeder an feinem Plage, zu feiner Zeit das Seine! 

Darf ih nun auch annehmen, daß unter dieſer VBorausfegung der Nach— 
weis, den ich jest verfuchen will, daß unjere Beftrebungen einen ftarfen ge- 
Ihichtlichen Hintergrund haben, wenigftens an dieſer Stelle wohlwollend ent: 
gegengenommen wird, jo bejorge ich doch noch einen Einwand, dem ich jelbft 
den Anjchein der Begründung nicht abſprechen mag, das Bedenken, daß für 
eine Thätigkeit, die jo lebhaft in die Praxis eingreift, ein begründenber 
Nachweis aus der Litteratur geführt werben foll. Laſſen Sie mich zu 
meiner Unterftügung noch einmal Guftav Freytag anrufen. An einer anderen 
Stelle des vorhin genannten Buches?) fpricht der Held der Handlung: „Wenige 
denken daran, daß ein Buch mehr ift als ein Werk des jchaffenden Geiites, 
das er von fi abjendet, wie der Tijchler einen beftellten Seffel... Das 
Buch fchließt zwiſchen feinen Dedeln in Wahrheit den Geift des Menjchen 
ein. Somohl bie, melde ein gutes Buch jchreiben, als auch ſolche, deren 
Leben und Thun im Buche dargeftellt wird, fie beharren in der That lebendig 
unter und. Wir verkehren mit ihnen als mit Freunden und Gegnern, wir 
bewundern und befämpfen, wir lieben und verabjcheuen fie nicht weniger, als 
wenn jie leibhaftig unter uns weilten. Der Menjchengeift, der zwiſchen ſolche 
Dedel eingeſchloſſen ift, wird dadurch auf Erden unvergänglic, und deshalb 
dürfen wir jagen, im Buche dauert das geiftige Leben des Einzelnen, und 
nur der Geift, welcher eingebucht wird, hat fihere Dauer auf Erden.” Diejem 
Schatz aljo, der dauernder ala Gewerbemujeen auch die Ergebniffe praktiſcher 
Thätigfeit bewahrt, find die folgenden Beijpiele entnommen, und ich hoffe in 
Übereinftimmung mit der Zuhörerjchaft zu fein, wenn ih nad Darbietung 
von Proben aus verjchiedenen Völkern und Zeiten bei den großen Schrift: 
ftellern der deutjchen Litteraturblüte ftehen bleibe, bei Herber, Goethe und 
Schiller. 

Gemeinjames Gut der Gebildeten aller Kulturvölfer ift Homers Ddyffee. 
Ihr Held ift in der Weltlitteratur der Typus des „Schlauen, Vielgewandten“, 
der „liftenreiche Odyſſeus“ eine Lieblingsfigur für alle Menjchen mit jugend— 
lihem Herzen, für jeine hellenifhen Stammesgenofjen war er das Vorbild 
eines volllommenen Mannes, und aud für uns ein Beifpiel der auf Geiftes- 
Hugheit und Handgefchidlichkeit gegründeten Selbithilfe. Er erbaut in ber 
Heimat fein Haus ſelbſt und zimmert das Ehebett jo künſtlich und zugleich 
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folide, daß es unverrüdbar ftehen muß; aber auch auf einjamer Inſel gelingt 
es ihm ohne allen Beiltand das Fahrzeug zu zimmern, das ihn der Heimat 
endlich wieder entgegenführt. In der deutſchen Heldenfage ift Siegfried die 
Licht: und Lieblingsgeftalt, und die Sage zeigt ihn nicht nur als Ritter hoch 
zu Roß, aud als Werksknecht in der einfamen Waldſchmiede, und der neuere 
Dichter jagt: 

„Er ſchlug, daß weit der Wald erflang und alles Eifen in Stüde 
jprang. Und von ber legten Eijenftang’ macht’ er ein Schwert jo breit und 
lang. Nun hab’ ich gejchmiedet ein gutes Schwert, nun bin id wie andre 
Ritter wert.” Vom Ritter der höfiſchen Geſellſchaft wurde auch vorausgeſetzt, 
daß er jeine Rüftung jelbit inftand zu jegen verftünde, und der ffandinavijche 
König Dlaf der Heilige rühmte fi, die Waffen fo gut ſchmieden wie führen 
zu können, ?) Aber auch Männer, die der Praris ferner ftanden , bewiejen 
Ihon in alter Zeit eine geihidte Hand. Griechifche und römische Schrift: 
fteller berichten übereinftimmend,?) daß bei dem Nationalfefte zu Olympia 
ein Mann aufgetreten jei, der Sophift Hippias aus Elis, der offen erklärt 
babe, e8 gäbe nichts, was er nicht verftände, und zwar nicht nur in allen 
möglihen Wiflenihaften, jondern auch den Ring, den er trage, den Mantel, 
mit dem er befleidet, und die Schuhe, mit denen er angethan jei, habe er 
mit eigner Hand gefertigt. Und Windelmann jagt in der Schrift, an melche 
Leſſing die Betrachtungen über Laokoon anfnüpft: „Der Künftler mußte die 
Stärfe des Geiltes in ſich jelbit fühlen, welche er feinem Marmor einprägte. 
Griechenland hatte Künftler und Weltweife in einer Perſon und mehr als 
einen Metrodor.” Diejer Metrodor war Philojoph und Maler, und als der 
römische Feldherr Amilius Paulus die Athener um einen tüchtigen Lehrer 
für feine Kinder und um einen Künſtler zur Ausfhmüdung feines Haujes 
bat, jhidten fie ihm den einen Metrodoros, welcher beide Aufgaben zugleich 
erfüllte. Oder gedenken wir ber vieljeitigen Thätigkeit in den Klöftern. Ich 
laſſe abfihtlih einen Mann reden, ber derſelben nur gelegentlih und nicht 
gerade mit Vorliebe gedenkt. Hirſch jagt: ?) „Die damaligen Klöfter können 
ganz wohl mit den größten induftriellen Etablifjements der Jetztzeit in Ver: 
gleich gebracht werden. Es gab in den Klöftern Mühlen, Bädereien, Ham: 
merwerfe, Rohgerbereien, die Mönche machten Schube, walkten Tücher, flochten 
Körbe und jchrieben Bücher ab oder verfaßten folche jelber ... An die Seite 
des Handwerks ftellte fich die Kunft. Es gab daher auch in Klöftern Archi— 
teten und Maler. Aber auch dem Verkehr diente das Möndtum. Es er: 
ftand eine Kongregation von Hofpitalbrüdern, die es fi zur Aufgabe madten, 
Reiſende zu ſchützen; fie hatten an verfchiebenen Orten Höfterliche Nieder: 
laffungen. Wenn man die Arbeitsorganifation in den Klöftern ınit den 


») Lippert, beutjche Sittengeich. I, 67. 
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Vorſchlägen ſolcher Organiſation auf Seite des modernen Sozialismus ver— 
gleicht, jo muß man zu der Überzeugung fommen, daß unter verfchiedenen 
Formen dieſelbe Idee bleibend iſt.“ 

Von den Klöſtern leitet die Gedankenverbindung leicht zur Reformation. 
Es pflegt da aus einer der reformatoriſchen Hauptſchriften Luthers eine 
Stelle angeführt zu mwerben, melde ein großes Gewicht in die Wagfchale 
werfen würde, wenn der Zujammenhang mit den gegenwärtigen Beitrebungen 
unzweifelhaft wäre. Doch ich fürchte, daß man aus Luthers Worten ebenfo 
leicht oder leichter das Gegenteil folgern fan. Dieje Worte aber lauten in 
der Schrift: „An die Rabherrn aller ftebte deutjches lands, das fie Ehrift- 
liche Schulen auffrichten vnd hallten ſollen.“ Diijt, S.29, nad vorausgegangener 
Empfehlung bes Schulbejuhs als jelbitgemadter Einwurf: „So jpridjtu. 
Ya wer fan jeyner finder jo emperen, vnd alle zu jundern ziehen? Sie 
müſſen ym hauſe der erbeyt warten ıc. Antwort. Iſts doch auch nicht meyne 
meynung, das man joldhe ſchulen anrichte, wie fie bisher geweſen find, da 
eyn fnabe zwentzig odder dreyſſig iar hat vber dem Donat vnd Alerander gelernt, 
ond dennoch nichts gelernt. Es ift itzt eyn ander wellt, und gehet anders 
zu. Meyn meynung ilt, das man bie fnaben des tags eyn ftund odber zwo 
lafje zu folder jchule gehen, und nichts deite weniger die ander zeyt, ym 
baufje jchaffen, handwerck lernen, und wo zu man fie haben will, das beydtes 
mit eynander gehe, weyl das vold iung ift, und gewarten fan. Bringen fie 
doc jonjt wol zehen mal jo viel zeyt zu, mit feulichen ſchieſſen, ballipielen, 
lauffen, und rammelln.“ 

Die Erwähnung des Handwerklernens geichieht hier in bewußtem Gegen- 
ſatz zur Lernſchule, für melde überdies nur täglihd 1—2 Stunden in An: 
ſpruch genommen werden; und follte jelbft Luther eine Ahnung ähnlicher 
Ideen vorgeſchwebt haben, jo muß die Geſchichte doch bezweifeln, ob die Rate: 
herren und Bürger feiner Zeit einen ſolchen Gedanken gefaßt haben würden. 

Aus dem Beginn der Reformationsgzeit verfegen wir uns an den Bor: 
abend der großen Revolution des vorigen Jahrhunderts und lafjen einem 
der franzöfiichen Schriftiteller das Wort. Weitaus die bebeutendften derjelben 
find für das dritte Viertel des 18. Säculums Voltaire und Rouffeau, Bol: 
taire, der Nealift, der die Dinge nimmt, wie fie find, Rouffeau, der Ydealift, 
der fie fieht und nimmt, wie fie fein follten; des einen Tummelplat ift der 
Kopf, jeine Waffe der Spott, fein Ziel die Vernichtung des Feindes; ben 
andern lenkt der Schlag des Herzens, das Gefühl leiht ihm die Waffen, die 
Welt glüdlich jehen zu können ift einzig fein Wunſch. Wenn Voltaire vor 
der Revolution kommt, wie der Blig vor dem Donner, jo find Roufjeaus 
Träume ein Morgenrot, das einen ſchönen Tag verſpricht, aber noch nicht 
berbeiführt. 

In feiner pädagogiihen Hauptihrift, worin er eine Ummälzung bes 
Erziehungswejens anbahnt, im Emil, jagt Roufjeau, und zwar etwa ein 
Menſchenalter vor Ausbruch der Repolution: 
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„Ihr thut groß mit der gegenwärtigen Drbnung im Staatsleben, ohne 
daran zu denken, daß biefe Ordnung unvermeidlidden Ummälzungen unter: 
mworfen ift und daß ihr die Ummälzung ebenjowenig vorausjehen als ab: 
wenben könnt, die eure Kinder treffen fol. Der Große wird flein, der Reiche 
arm, der König ein Unterthan: find denn die Schläge des Scidjals fo 
felten, daß ihr darauf rechnen könnt, von ihnen verſchont zu bleiben? Wir 
nähern uns dem Punkte der Entſcheidung und dem Zeitalter der Revolutionen. 
Ich halte es für unmöglid, daß die großen Monardien in Europa noch 
eine lange Dauer haben: fie haben-alle geglänzt und jeder Staat, der glänzt, 
geht dem Verfalle entgegen.” 

Wenn Rouſſeau bier die Unhaltbarkeit der öffentlichen Verhältniſſe fill: 
ſchweigend mit der verfehlten gefellichaftlichen Erziehung in Verbindung jest, 
fo kommt er unjerem Zwede näher in den Abfchnitten, wo er von ber Zu 
tunftserziehung jeines Zöglings ſpricht. Ych erwähne da, daß Imanuel Kant 
ihm das Wort beilegt: „Ihr werdet niemals einen tüchtigen Mann bilden, 
wenn ihr nicht vorher einen Gafjenjungen habt“ und möchte bei diefer Ge, 
legenheit auf die Pädagogik des Königsberger Philofophen hinweiſen, welche 
manchen unjerer Aufgabe förderlihen Gedanken enthält.) Rouſſeau ſelbſt 
aber jagt weiter: 

„Bon allen Beihhäftigungen, die das Daſein eines Menſchen friften 
können, nähert ihn dem Naturzuftand am meiften die Handarbeit; von allen 
Ständen ift der des Handmwerkers von Menſchen und Schidjal am unab: 
bängigften. Der Handwerker hängt nur von feiner Arbeit ab; er ift frei, 
in demjelben Maße frei wie der Bauer ein Sklave ift; denn ber haftet an ber 
Scholle, bei beren Bebauung mancherlei mit brein redet. Ein feindlides 
Heer, der Zehnsherr, ein mächtiger Nachbar, ein verlorener Prozeß kann ihm 
das Feld nehmen; oder vermittelft biefes Feldes kann man ihm taufend 
Poſſen fpielen; will man aber den Handwerker für Narren halten, jo ft 
fein Bündel geſchwind geſchnürt, er nimmt jeine Arme und zieht von bannen. 
— Der Aderbau ift die erfte Beihäftigung bes Menſchen, die ehrenvollfte, 
die nüßlichfte und folglich die edelfte, die er ausüben kann, darum muß man 
zu jedem fagen: Betreibe das Erbe deiner Väter! — Aber wenn bu bies 
Erbe verlierft oder wenn du gar keins haft, was dann? — Ein Handwerk 
lernen.” 

„Wenigſtens ein anftändiges, werden Sie jagen. — Was joll das heiken? 
Iſt nicht jedes Handwerk, das dem allgemeinen Beiten dient, anftänbig? 
Mein Zögling fol kein Stidfünftler werden, fein Vergolder und Ladierer, 
wie Herr von Locke wünſcht.“ Diefer Ausfall ift gerichtet gegen die 1693 
erſchienene Schrift des Sohn Locke: einige Gedanken über Erziehung, wo 
es im 25. Abjchnitte heißt*), nachdem ſich Locke gegen das beliebte dilettantiſche 
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Malen ausgejproden hat: „An nächſter Stelle würde ih für einen Mann 
von Stande, der auf dem Lande lebt, dies eine oder vielmehr dieſe zwei 
Dinge vorſchlagen, nämlich Gartenbau oder Landwirtihaft überhaupt, und 
das Arbeiten in Holz als Zimmermann, Tijhler oder Drechsler, als für einen 
Mann des Studiums oder Geihäftes geeignete und gejunde Erholungen :.. 
Es fönnen hinzugefügt werden das Parfümieren, das Ladieren, das Gra- 
vieren und verjchiedene Arten der Arbeit in Eijen, Meffing und Silber, und 
ift es der Fall, daß ber junge Mann, wie es ja bei den meiften gejchieht, 
einen beträchtlichen Teil feiner Zeit in einer großen Stabt verbringt, dann 
mag er lernen Edelfteine jchneiden, polieren und einfafjen oder ſich mit dem 
Schleifen und Polieren optijher Gläjer beichäftigen.” So weit John Lode, 
welcher augenjcheinlich einen jungen Menjchen aus mwohlhabender Familie im 
Sinne hat, der für die ariſtokratiſche Gejelichaft Altenglands erzogen werben 
ſoll; auch das ſchon ein Grund zur Gegnerihaft für den ftarren Republi— 
faner Roufjeau. Diejer aljo jagt: 


„Mein Bögling fol kein Stidfünftler werden, fein Vergolder und 
Zadierer; ih will auch nicht, daß er Mufifant oder Komödiant jei ober 
Bücherfabrikant. — Du bift ja felber einer, wird man mir da jagen. Leider 
Gottes, ja; aber mein Unrecht, das ich genugſam abgebüßt zu haben glaube, 
ift für andere Leute fein Grund, ein gleiches zu begehen. ch ſchreibe nicht, 
um meine Fehler zu entjhuldigen, fondern um meine Leſer vor dem Nach: 
maden zu bewahren. — Mein Zögling mag lieber Schuhmader fein als 
Poet, lieber Straßen pflaftern als Porzellanblumen bäfteln. — Man braucht 
nicht alle nützlichen Handwerke auszuüben, um fie alle zu ehren; es genügt, 
feins für zu gering anzufehen. Wenn man die Wahl bat und feine fonftige 
Beihränktung, warum ſoll man da nicht Vergnügen, Neigung und Schidlich- 
feit berüdfichtigen?” | 


Nun bezeichnet Rouſſeau als zwar nötige, aber nicht für den Liebhaber 
empfehlenswerte Handwerke die des Schmiebes, Maurers, Schufters und ver: 
dammt befonders die rein mechanijhen eines Webers, Strumpfmwirfers und 
Steinbreders; zum Schluffe jagt er: „Alles wohl erwogen, wünjchte ih am 
meiften, daß mein Zögling Gefallen fände an der Tijchlerei. Sie ift rein: 
ich, ift nüglih und läßt jih zu Haufe betreiben; fie hält den Körper genug: 
jam in Atem; fie verlangt vom Arbeiter Geihid und Fleiß und von feinen 
Arbeiten, daß die Brauchbarfeit das oberfte Gejeß jei, ohne daß Schönheit 
und Geſchmack ausgeſchloſſen wären.” 


An Rouffeau ſchließen ſich befanntlih an die deutjchen Reformpädagogen, 
wenn gleich zu bemerken ift, dab jchon vor ihm z. B. 4. 9. Frande die 
Hanbdarbeitsübungen empfohlen und in jeiner Anitalt, dem Pädagogium zu 
Halle, eingeführt hatte. Aus dem Kreife der philanthropiniftiih Geſinnten 
nenne ih noch Gedide, Campe und Guts Muths. indem Campe fi auf 
die Außerung von Gedide bezieht, daß einer von deſſen Zöglingen an der 
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Tiichlerei ungemein viel Vergnügen gefunden, ?) fährt er fort: „Auch ich bin 
in dem nämlichen Falle geweſen. Ich hatte ein paar junge Leute in meinem 
Haufe, bie, nachdem fie ein halbes Jahr lang täglich eine Stunde Unterricht 
bei einem guten Meifter gehabt hatten, ſchon jo weit gefommen waren, daß 
fie mir zum Andenken bei ihrem Weggange ein jehr gutes und jchön ge 
arbeitetes Bureau und meiner Frau einen jehr fünftlihen Nähtiſch mit binter- 
laufender, aus Stäben verfertigten Tijehplatte machen konnten, denen feiner 
anjehen kann, daß fie nicht von Meiftern verfertigt worden find. ch jelbit 
babe jeit einiger Zeit angefangen, Unterricht in dieſer ebenjo nüglichen als 
angenehmen Kunft zu nehmen und finde, daß die Erlernung derjelben aud 
in meinem Alter noch nicht zu fpät iſt.“ 

Guts Muths gab im eriten Jahre unjeres Jahrhunderts ein Buch 
heraus unter dem Titel: „Mechaniſche Nebenbefchäftigungen oder praftijche 
Anweifung zur Kunft des Drehens, Metallarbeitens und Schleifens optijcher 
Gläſer zur Selbitbelehrung”. In der Vorrede heißt es unter anderem: 

„Man muß die Jugend unaufhörlih in Thätigkeit erhalten; man muß 
daher auch ihren Körper, ihre Sinne, ihren gefunden Menjchenverftand bilden, 
man muß fie daher aud mit mechanischen Arbeiten bejchäftigen. — Un: 
ſchuldige Beluftigung und Erholung veranlaffe meine Schrift dem viel. 
fitenden Manne; dem Erzieher jei fie bei der Zeitung jeiner Untergebenen 
ein treuer Gehilfe in mechanischen Nebenarbeiten; dem Phyſiker gebe fie Auf: 
munterung mitunter jelbit Hand anzulegen; der Profeſſioniſt finde dies und 
jenes nüglihe, und — es giebt ein angeborene Genie zu allerlei Hand: 
arbeiten, das ſich ſchon in der früheften Jugend bemerflih macht; die Mühle 
des Müller3 macht ihm weit mehr Vergnügen als der Prachtſaal des reichen 
Mannes; alle technologijhen VBorftellungen drüden ſich ihm überaus jchnell 
und für jein ganzes Leben unauslöſchlich ein; der Trieb der Nachahmung ift 
bei ihm jhon im Knabenalter technologifcher Natur, die Geſchicklichkeit feiner 
Hände entwidelt ſich früh dur unabläffiges Nahahmen aller Handarbeiten 
und Künfte, jo wie fie ihm vorfommen und feine Phantafie anregen; aller 
Mangel an Werkzeugen hindert ihn nicht, er jchafft fie fich jelbft, er über: 
windet alle Hinderniffe; er malt, und jollte er fi) die grüne Farbe aus 
Blättern quetihen und die rote aus dem Mehl geflopfter Ziegeliteine be: 
reiten.” — 

Die zulegt angeführten Äußerungen haben zwar das für fih, daß fie 
von praktiſchen Schulmännern herrühren und durch deren eigenes Verhalten 
beftätigt werden: doc fünnte ein minder wohlwollender Beurteiler fie für 
nicht ganz parteilos anjehen und bemängeln, daß die genannten Pädagogen 
fih bereits grundjäglic für den Handarbeitsunterricht entjchieden gehabt 
hätten. Darum jei noch unferer litterarifchen Klaſſiker gedacht, welche ohne 
zwingenden äußeren Anlaß nur auf Grund ihrer allgemeinen Weltanihauung 
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in einem Sinne fi ausgeſprochen haben, daß ihre Worte jehr wohl für die 
verwandten Beitrebungen geltend gemacht werben können, von deren einftiger 
Verwirklihung fie doch feine Ahnung hatten. Dem Schulmejen am nädjften 
ftand noch Herder, welchem in jeiner Eigenihaft als oberſtem Geiftlichen 
von Weimar auch die Aufficht über das herzogliche Gymnafium zuftand. Bei 
den Herbftprüfungen hat er wiederholt an Lehrer und Schüler Anſprachen 
gerichtet, in welchen er, jehr gegen die Anſchauung feiner Zeit: und Amts— 
genofien, Richtung auf praftiiche Beſchäftigung empfiehlt. In der Rede vom 
Jahre 1797 ſprach Herder von den Schulen als Werfftätten des Geiftes 
Gottes und fagte darin: „Alles drängt zu unferer Zeit fich hinauf; zu viele 
wollen jtudieren, zu viele wollen Buchftabenmänner werben. O werdet Ge- 
ihäftsmänner, liebe Jünglinge, Männer in vielerlei Geſchäften! die Buch— 
ftabenmänner find bie unglüdlichften von allen und müſſen es nad) Lage 
unjerer Zeit von Jahr zu Jahr immer mehr werden. Ein Handwerker, ein 
Künftler, ein Geſchäftsmann ift gewiß der brauchbarere Menſch vor jo vielen 
unnügen, halbgelehrten Buchſtabenmalern! Wie jet die Zeiten laufen, wird 
und muß jeine Achtung zunehmen, dagegen bei der jchredlichen Konkurrenz 
und großen Menge der Unwürdigen die Achtung der Buchſtabenmänner ab: 
nehmen muß, und es fann vielleicht eine Zeit fommen, da fie verhungern. 
— Wenn Yhr die Zänfereien, die Revolutionsihriften, die Verunglimpfungen 
ganzer Stände und Ämter Iejet, jo denkt, einen großen Teil derjelben lehrt 
der Hunger bellen, der Ehrgeiz, die Habjucht, der Neid, die Not belfern! Sie 
würden ihren Vater und Freund ermorden, wenn fie den auffreffen könnten; 
denn fie haben das unglüdfelige Handwerk erwählt, zu jhreiben, fich von 
Tinte und Druderjchwärze zu nähren. O wedt andere Gaben in Euch auf, 
ihr Lieben, und wendet fie zu befjferem Zwecke an, braudbar zu jein für 
Ämter, unentbehrliche tüchtige Männer zu Gefchäften, gute Werkleute, Han: 
belsleute, Künftler! Thut, was Ihr thun könnt und follt, das zu wirken, 
wozu Euch Gott, wozu die Natur Euch beftimmt hat, und wählt nicht nad) 
. Äußerem Rang und Anſchein! Achtung wird Euch die Zeit geben; nur 
im Gebrauch feiner eigenften, ausfchließlich eigenen Gaben ift man vor: 
züglih, eminent, glüdlich.” 

Im folgenden Jahre, 1798, ſprach Herder von den Forderungen, welche 
der Fortichritt der Zeit auch an die Schulen ftellt. In diefer Rede heißt es: 
„In Übertreibungen dürfen wir der Zeit nicht, in dem, wo fie wahr und 
nüglich hinmweift, müffen wir ihrem gebietenden Finger gehordhen. Die Zeit 
tauber Wortfchälle ift vorüber; auch dem blendenden Wortſchall der franzöfi- 
ihen Sprache wollen wir nicht, jedem Winfe aber auf das, was die Zeit 
gebietet, dem Anmwendbaren, Nüplichen, Deutlihen, Wahren, Erforberlichen, 
Notwendigen müflen wir folgen. Rechnen muß ein Knabe lernen, damit er 
jein Leben berechne; denn die gejamte Vernunft, zumal in Führung menſch— 
liher Dinge, heißt Rechnen. Geometrie muß ein Knabe lernen, daß er ein 
Augenmaß, Richtſchnur, Geihidlichkeit in der Hand, Intuition des Beweijes 

3*+ 


36 





und enblih die Neigung befomme, in welder praftiihen Wiſſenſchaft und 
Übung es auch fei, nicht oberflächlich, fondern gründlich zu verfahren und 
dem Vaterland nüslich zu werden. — Nicht Wortgelehrte, ſondern gebildete, 
nützliche, geſchickte Menſchen will unjere Zeit; die Bebürfniffe derjelben, ein 
fteigender Mangel, eine größere Konkurrenz, vielleicht auch bald die drüdende 
Not ſelbſt wollen diefe Bildung zu vielfeitigem, praftifchem, gemeinem Nugen. 
In ruhigen Zeiten darf man vielleicht träumen, unfere Zeit, ein unrubiger 
Argus mit hundert Augen, ein Briareus mit hundert Händen bewaffnet, 
rüttelt vom Schlaf auf. Ja, die Jünglinge jelbft, von diefen Zeitumftänden 
gewedt, wollen nicht träumen; jollen fie alfo zu faljhen Anwendungen ihrer 
Kräfte nicht verführt werden (mozu unjer Zeitalter jo viele Gelegenheit dar: 
bietet), jo müfjen fie geführt und zu rechter Anwendung berjelben geleitet 
werben. „Beichäftigt fie!‘ ruft uns der Neon zu; „beichäftigt fie früh, fort: 
gehend, gewählt, nüglih! Es kommt eine Zeit, in der fie geübt jein müſſen; 
ihrer Gejchidlichkeit werben fie bebürfen.” 

Bor dem Eramen des Jahres 1800 beleuchtete Herder den Sag: „Nicht 
der Schule muß man lernen, fondern dem Leben.” Er jagt da im An: 
fange: ) „Dem Wort Schule ift die Welt in allen Künften und Willen: 
ihaften viel jhuldig; Übung unter einem guten Lehrer giebt ein ficheres 
Hand und Augenmaß, eine vernünftige Tendenz, eine feite Regel. Auch wenn 
der Lehrling fi vom Lehrer entfernt, bliebe er auch nicht ein Zweig von 
feinem Stamm, auf feiner Wurzel, fo nimmt er doch feine Art mit fi und 
fproßt weiter. Sofern ift’s alſo gut der Schule lernen, d. i. alles das 
lernen, was man in ihr lernen kann, und es ſchulmäßig, d. i. feit, beftimmt, 
recht lernen.” Im weiteren Verlauf der Rede heißt es: „Der Ausdrud dem 
Leben lernen” führt darauf zurüd, daß man fich felbit in allen feinen An: 
lagen und Fähigkeiten, in Seelen: und Leibeskräften zu dem bilde, was Xeben 
beißt; an ſich, fomweit es die Gelegenheit, Zeit, Umftände verftatten, nichts 
roh, nichts ungebildet lafje, jondern dahin arbeite, daß man ein ganz ge: 
under Menſch fürs Leben und für eine uns angemefjene Wirkſamkeit im 
Leben werde.“ Und zum Schluffe: „Erwache, Jugend, und lerne fürs Leben! 
Die Zeit, für welche du erwächſeſt und dich bereiteft, braucht gewiß lebens: 
gelehrte Männer, d. i. Männer, die leben gelernt haben, Männer von rich: 
tigen Sinnen, von gefunden Augenmaß, von feiter Hand in allerlei Küniten, 
von gejundem Ohr, recht zu hören und zu faffen, was gejagt wird, und 
darauf recht zu antworten, aljo.aud von reinem, gefundem Ausbrud, Be: 
kanntſchaft mit Dingen der Natur, mit dem Zuftande der Welt, mit ihren 
Bebürfniffen und Gefchäften, wodurd ein richtiger Berftand, eine reine tüch— 
tige Überlegung gebildet wird. Mit dem Jahre 1800 ift in manchen Dingen 
eine andere Zeit angebroden; neuen Fleiß, neue Emfigfeit mwede diejer neue 
Zeitcyklus auf in Ernſt und Überlegung! Ihr Jünglinge geht einem neuen 
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Jahrhundert entgegen, in welches wir als Alte, halb abgelebt, eintreten ; 
lernt dem neuen Jahrhundert, in ihm zu leben!“ 

Herder jelbft wurde bald nad dieſer Rede vom Tode ereilt, Schiller 
folgte ihm raſch nad, Goethe aber weilte noch länger als ein Vierteljahr: 
hundert nad) den Freunden unter den Xebenden. Belanntlih war es ihm 
vergönnt, das Werk jeines Lebens, die Dichtung von Fauft, im 83. Jahre 
abzuſchließen; er führt feinen Helden, nachdem dieſer alles andere für nichtig 
erkannt hat, zum vorahnenden Genufje des Glüdes, das er in der rajtlojen, 
aber zwedbemwußten - Thätigfeit für das allgemeine Wohl erkennt. Faufts 
legte Worte find: — „Diefem Sinne bin id ganz ergeben, das ift der Weis: 
heit legter Schluß: nur ber verdient fich Freiheit wie das Leben, der täglich 
fie erobern muß. Im Vorgefühl von ſolchem hohen Glüd (nämlich bie 
Möglichkeit vielen. Millionen geſchafft zu haben, nicht fiher zwar, doch thätig 
frei zu wohnen) genieß’ ich jegt den höchſten Augenblid.” Kurz zuvor hatte 
der hochbetagte Goethe auch in einem bedeutenden Proſawerke den Segen 
praftifcher Arbeit und gemeinnügiger Thätigfeit gepriefen, in feinem legten 
Romane „Wilhelm Meifters Wanderjahre“ (Hempeljhe Ausg. XV. 3b.) und 
in den ſchon Eingangs erwähnten Sprüchen, welche man als die pädagogiſche 
Hinterlafjenihaft des Altmeifters bezeichnen könnte. (Hempeljche Ausg. XIX. 3b.) 
Einen planmäßigen Auszug geftatten beide Werke nicht; möge jeder der Nahe: 
ftehenden der Aufgabe fi unterziehen, fie im Zuſammenhange aus dem Ge: 
fihtspunfte unferer Gemeinſchaft zu prüfen; die Mühe wird nicht unbelohnt 
bleiben. Hier nur einige Proben zur Anregung. So läßt Goethe u. a. einen 
der Borfteher des Bundes, der fich eine zeitgemäße Erneuerung der Volks— 
erziehung vorgejegt hat, über jeinen eignen Bildungsgang berichten: 

„Unter den früheften meiner Thätigkeiten that fih ein gewiſſer Trieb 
zum Techniſchen hervor; zum Glüd wanderte in unferer Gegend ein 
Taujendfünftler auf und ab, ber, weil er bei mir feine Rechnung fand, mich 
lieber als irgend einen Nachbar unterftügte; er richtete mir eine Drechiel- 
bank ein, jo auch ſchaffte ich Tifchlerwerkzeug an, und meine Neigung zu der: 
gleichen ward erhöht und belebt durch die damals laut ausgejprocdene Über: 
zeugung, es könne niemand ſich ins Leben'wagen, als wenn er es im Not: 
fal durch Handwerksthätigfeit zu friften verftehe. Mein Eifer ward von 
den Erziehern nad ihren eigenen Grundfägen gebilligt. Ich erinnere mid) 
faum, daß ich je geipielt habe; denn alle freien Stunden wurden verwendet 
etwas zu wirken und zu jchaffen. Ja ich darf mich rühmen, jchon als Knabe 
einen geſchickten Schmied durch meine Anforderungen zum Sclofjer, Feilen: 
bauer und Uhrmacher gefteigert zu haben.“ (S. 307.) (An einer anderen Stelle 
wird in ähnlihem Stufengange (S. 38) Zimmermann, Tifchler und Schniger 
nebeneinander geitellt.) „Diejer Trieb führte mich bei zunehmenden Jahren 
auf ernftere Teilnahme an allem, was der Welt jo nüße und in ihrer gegen- 
wärtigen Lage jo unentbehrlich ift, und gab meinen mehrjährigen Reifen ein 
eigenes Intereſſe. 
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Da jedoch der Menſch gewöhnlich auf dem Wege, der ihn herangebradht, 
fortzumandern pflegt, jo war ich dem Maſchinenweſen weniger günftig, als 
der unmittelbaren Handarbeit, wo wir Kraft und Gefühl in Verbindung 
ausüben; deswegen ich mich auch bejonders in joldhen abgejchlofjenen Kreifen 
gern aufhielt, wo nad Umſtänden dieſe oder jene Arbeit zu Hauje war.“ 

„Made ein Organ aus dir und erwarte, was für eine Stelle dir die 
Menſchheit im allgemeinen Leben wohlmeinend zugeitehen werde. Bon 
unten hinauf zu dienen ift überall nötig. Sich auf ein Handwerk zu be 
ſchränken ijt das befte. Für den geringiten Kopf wird es immer ein Hand: 
werf, für den befferen eine Kunjt, und der befte, wenn er eins thut, thut er 
alles, oder, um weniger parador zu fein, in dem einen, was er recht thut, 
fieht er das Gleichnis von allem, was recht gethan wird.” (S. 55.) 

‚Allem Leben, allem Thun, aller Kunft muß das Handwerk voraus: 
gehen, welches nur in der Beſchränkung erworben wird. Eines recht willen 
und ausüben giebt höhere Bildung als Halbheit im Hundertfältigen.‘ 
(S. 157.) 

„Aufmerkjamkeit it das Leben! Vom Nützlichen durchs Wahre zum 
Schönen!” (S. 81.) 

„Bo ich nüße, ift mein Vaterland! Tradte jeder, fi überall und 
anderen zu niten! (S. 352.) 

„Denken und Thun, Thun und Denken, das ift die Summe aller Weis: 
heit, von jeher anerkannt, von jeher geübt, nicht eingejehen von einem jeden. 
Beides muß wie Aus: und Einatmen fih im Leben ewig fort hin und 
wieder bewegen; wie Frage und Antwort, jollte eins ohne das andere 
nicht ftattfinden.” (S. 265.) 

„les, worein der Menih ſich ernſtlich einläßt, it ein Unendliches; 
nur durch wetteifernde Tchätigfeit weiß er fich dagegen zu helfen. Hieran 
Ihließt fich die Betrachtung, daß es eben ſchön jei, zu bemerken, wie Kunſt 
und Technik ſich immer gleihjam die Wage halten und, jo nah verwandt, 
immer eine zu der andern fich hinneigt, ſodaß die Kunft nicht finfen kann, 
ohne in Löbliches Handwerk überzugehen, das Handwerk fidh nicht jteigern, 
ohne Eunftreich zu werden.” (S. 299 f.) 

„Bir jehen, jagen die Vorfteher der pädagogiihen Provinz unjere 
Schüler als Schwimmer an, welche mit Verwunderung im Elemente, das fie 
zu verichlingen droht, fich leichter fühlen, von ihm gehoben und getragen find; 
und jo ift es mit allem, defjen fi der Menſch unterfängt.” (S. 250.) 

„Die Arbeit macht den Gefellen.” 

„Nur in der Schule felbft ift die eigentliche Vorſchule.“ 

„Es ift nicht genug, zu wiffen, man muß aud anwenden; es ift nicht 
genug, zu wollen, man muß auch thun.“ (S. 105.) 

„In der wahren Kunft giebt es Feine Vorſchule, wohl aber or: 
bereitungen; die beite jedoch ift die Teilnahme des geringften Schülers 
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am Geſchäft des Meifters. Aus Farbenreibern find trefflihe Maler hervor: 
gegangen.” (S. 159.) 

„Wer fih von nun an nicht auf eine Kunft oder Handwerk legt, ber 
wird übel dran ſein. Das Willen fördert nicht mehr bei dem fchnellen 
Umtriebe der Welt, bi8 man von allem Notiz genommen bat, verliert man 
ſich ſelbſt.“ (Hempelihe Ausg. XIX, ©. 113, Nr. 518.) 

Zu einem annähernd harmoniſchen Abſchluſſe diefer abfichtlich zeritreut 
gehaltenen Bemerkungen ſeien noch einige Strophen aus dem ſog. Künftler: 
liede angeführt (S. 257), welches die vom Bunde zu befjerer Zebensgemein- 
ihaft erzogenen Genofjen anftimmen: „Zu erfinden, zu bejchließen bleibe, 
Künftler, oft allein; deines Wirkens zu genießen, eile freudig zum Verein! 
Hier im Ganzen jhau, erfahre deinen eignen Lebenslauf, und die Thaten 
mander Jahre gehn dir in dem Nachbar auf. Der Gedanke, das Entwerfen, 
die Geftalten, ihr Bezug, eines wird das andre jchärfen, und am Ende jei’s 
genug! Wohl erfunden, Hug erjonnen, ſchön gebildet, zart vollbracht, jo von 
jeher hat gewonnen Künftler funftreich feine Macht. Wie Natur im Boll- 
gebilde einen Gott nur offenbart, jo im weiten Kunitgefilde webt ein Sinn 
der ewgen Art; diejes it der Sinn der Wahrheit, der fih nur mit Schönem 
ihmüdt und getroft der höchſten Klarheit hellften Tags entgegenblickt.“ 

Sch lenke noch einmal in die Praris zurüd. Nicht nur Griechenland 
bat, um mit Windelmann und Leſſing zu reden, mehr als einen Metrodor 
gehabt, auch unjerem Jahrhundert find ſolche Geifter beſchieden geweſen, 
welche wiſſenſchaftliche und gefchäftliche Thätigkeit aufs befte verbanden: von 
allgemein anerfannten Geiftern nenne ih nur Friedrih Wilhelm Herjchel, 
der jein Riefenteleftop, deffen Gebrauch die neuere Ajtronomie eröffnet, ja er: 
mögliht hat, mit eigner Hand jchliff und polierte, und den 1889 im 103. 
Jahre feines Lebens verftorbenen franzöſiſchen Gelehrten Chevreul, der zu 
den Größen der chemiſchen Wiffenihaft zählt und jchon unter dem erften 
Napoleon die Lichter: und Seifenfabrifation praktiſch verwertet hatte. 

Aber der idealfte Dichter Deutſchlands, Schiller, mahnt noch fein nicht 
zu vergeffen bei einer Beftrebung, die, jo jehr fie dem Braktiihen zugewandt 
ſcheint, doch auch der idealen Richtung nimmer entbehren kann und will. Aus 
der Fülle feiner Poefieen nur zwei Proben. Im Spaziergang: 

„Munter entbrennt, des Eigentums froh, das freie Gewerbe, 

Aus dem Schilfe des Stroms winfet der bläuliche Gott. 

Ziſchend fliegt in den Baum die Art, es erfeufzt die Dryabe, 

Hoch von des Berges Haupt ftürzt fich die donnernde Laſt. 

Aus dem Felsbruch wiegt fich der Stein, vom Hebel beflügelt; 

In der Gebirge Schlucht taucht fi der Bergmann hinab, 

Mulcibers Ambos tönt von dem Takt gef hwungener Hämmer, 

Unter ber nervigten Fauft jprigen die Funfen des Stahls. — 

Aber im ftillen Gemad entwirft bedeutende Zirkel 

Sinnend der Weife, bejchleicht forfchend den ſchaffenden Geift, 
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Prüfet der Stoffe Gewalt, der Magnete Haflen und Lieben, 
Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch den Äther dem Strahl.“ 
Und in dem Gebichte „die Ideale“ ſpricht der Dichter es als Summe 

jeines bis dahin ziemlich trüben Lebens aus — ein Wort, das als Wahl: 
jprud für jede vereinte Thätigfeit gelten fann und fo auch für dieſe gelten 
möge, Schiller ſpricht, nachdem er das Zerrinnen ber Ideale beflagt hat: 

„Bon all dem raujchenden Geleite 

Wer harrte liebenb bei mir aus? 

Wer fteht mir tröftend noch zur Geite 

Und folgt mir bis zum finftern Haus? 

Du, die du alle Wunden beileft, 

Der Freundſchaft leije, zarte Hand, 

Des Lebens Bürben liebend teileit, 

Du, die ich frühe ſucht' und fand. 

Und du, die gern fich mit ihr gattet, 

Wie fie der Seele Sturm beſchwört, 

Beihäftigung, die nie ermattet, 

Die langjam ſchafft, doch nie zerftört, 

Die zu dem Bau der Ewigfeiten 

Zwar Sandkorn nur für Sandforn reicht, 

Doch von der großen Schuld der Zeiten 

Minuten, Tage, Jahre ftreicht.” — — — 











Die Stellung Herbarts und feiner Schule zum Handarbeits- 
unterricht. 


Vortrag von Dr. &. Glöckner, Privatdocenten an der Univerfität und 
Direktor des Zillerftiftes zu Leipzig. 


Geehrte Herren! Der Aufforderung des Herrn Direktor Dr. Göße ent: 
iprehend habe ich die Aufgabe übernommen, Ihnen ein Bild zu geben von 
der Stellung Herbarts und feiner Schule zu der Frage des Handarbeits: 
unterrihtse. Es wird dies zugleich eine angemefjene Fortjegung derjenigen 
Betrachtungen fein, welche im vorigen Jahre an dieſer Stelle Herr Lehrer 
Rißmann über Peſtalozzis und Fröbels Verhältnis zu derfelben Frage ge 
geben hat. Auch darf ein allgemeines Intereſſe an unjerem Thema wohl 
vorausgejegt werden; hat doch in den legten Jahren der pädagogiichen Par: 
teien Gunft und Haß fi in hervorragender Weiſe um die Herbartjche 
Pädagogik fonzentriert und die Aufmerkjamkeit des pädagogiihen Publikums 
in weiten Kreiſen auf diefelbe gelenkt. Freilih hat die Darftellung einer 
ſolchen Einzelfrage aus einem jo in fich gejchloffenen und auf jeiner eigenen 
pbilojophiihen Grundlage ruhenden Syftem, wie es die Herbartiche Päda- 
gogik ift, mit der Schwierigkeit zu kämpfen, daß dabei die ethiichen, piycho: 
logiſchen und pädagogiihen Hauptbegriffe desjelben verwendet werden müſſen, 
ohne doch eine ausführliche Auseinanderjegung zu geftatten. Wir mwollen 
ſuchen, diefe Echwierigkeit möglichit zu mindern. 

Lafjen Sie uns nun fogleih in medias res gehen! Herbart handelt 
im „Umriß pädagogijher Vorleſungen“ (2. Auflage) von den technijchen Be- 
ihäftigungen in demjenigen Kapitel, welches dem Unterricht in ber Mathe: 
matit und der Naturlehre gewidmet iſt. Ich muß die Stelle hier im Zu: 
jammenhang wiedergeben. „Schon fleine Knaben können fi mit Bilder: 
bühern für Zoologie, dann mit Analyje von Pflanzen, die fie gefammelt 
haben, bejchäftigen. Sind fie früh daran gewöhnt, jo fahren fie bei einiger 
Anleitung leiht von jelbft fort. Später lehrt man fie auf die äußeren 
Kennzeihen der Mineralien achten. Hiermit nun muß fi viel Aufmerkjam: 
feit auf die äußere Natur, auf das, was mit den Jahreszeiten mwechjelt, und 
auf den Verkehr der Menſchen verbinden. Dahin gehört auf der einen Seite: 
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Beachtung der Himmelskörper, — wo Sonne und Mond aufgehen, — wie 
der Mond das Licht wechſelt, — wo der Polarftern ftehe, und welche Bogen 
die helleren Sterne und die auffallenditen Sternbilder beichreiben. Auf der 
andern Seite: technologifche Kenntnifje, welche teild durchs eigne Sehen, teils 
in Lehrftunden der Naturbejchreibung mögen erworben werden. Man be: 
trachte die Technologie nicht bloß von der Seite der fogenannten materiellen 
Intereſſen. Sie liefert jehr wichtige Mittelglieder zwiſchen den Auffaffungen 
der Natur und der menſchlichen Zwede. — Mit den bekannten Werkzeugen 
der Tifchler jollte jeder heranwachſende Knabe und Jüngling umgehen lernen, 
ebenjowohl als mit Lineal und Zirkel. Mechaniſche Fertigkeiten würden oft 
nüglicher fein ald Turnübungen. Jene dienen dem Geifte, dieje dem Leibe. 
Zu Bürgerfchulen gehören Werkſchulen, die nicht gerade Gewerbeſchulen zu 
jein brauchen. Und jeder Menſch ſoll jeine Hände gebrauchen lernen. Die 
Hand hat ihren Ehrenplat neben der Sprade, um den Menichen über die 
Tierheit zu erheben. — Jene Kenntniffe werden von der Geographie auf: 
genommen.” (Herbarts päd. Schriften, ed. Willmann II. ©. 628.) 

Diefe Säge ftehen im „Umriß päd. Vorleſ.“, der dazu beftimmt war, 
als Unterlage für mündliche Vorträge zu dienen, fie find alſo auf die Aus- 
führung der Lehrftunde berechnet. Ich muß verfuchen, diefe Ausführung im 
Sinne Herbarts zu geben. Es wird mir dabei erlaubt jein, in einer Orb: 
nung zu verfahren, die mir gerade bequem ift. Beginnen wir alfo mit dem 
zulegt ausgejprochenen Gedanken. „Die Hand hat ihren Ehrenplag neben 
der Sprade, um den Menjchen über die Tierheit zu erheben“. Herbart legt 
der menjchlichen Hand ein bejonders großes Gewicht für die Geiftesausbildung 
bei. In der „Piychologie als Wiſſenſchaft“, wo er (2. Bd., 2. Abjchnitt) 
„von der menjchlihen Ausbildung insbejondere“ redet, beginnt er jeine Aus: 
einanderjegungen ($ 129) mit einer Darlegung der Bedeutung der Hand. 
„Beachtet man ein junges Tier zu der Zeit, wo es fpielt, wie wir jagen, 
oder bejjer, wo es die äußeren Gegenftände nad feiner Art betaftet, fie hin 
und her wirft, und ihnen die mannigfaltigen Erſcheinungen, welche fie dar: 
bieten fünnen, abzugewinnen ſucht; dann muß es auffallen, wie jehr dem 
Tiere die Hände fehlen, ſchon bloß infofern dadurd die Dinge genötigt 
werden, ihre finnlichen Kennzeichen zu offenbaren. Das Tier kann nichts 
eigentlich greifen, nichts bequem zur Anſchauung hinftellen, es erfährt nichts 
von allem dem, was durd den Gebrauch der Hände das menſchliche Kind 
aus den Verſuchen lernt, die es mit den Dingen vornimmt. Deshalb 
bleibt der Vorſtellungskreis des Tieres jhon in feinen allererften Anfängen 
binter dem menſchlichen zurück“. Wichtiger noch als dies ift „das Handeln, 
weldes von der Hand den Namen wie die Möglichkeit erhalten hat“. „Die 
menjhlihe Hand, durd ihre ausgezeichnete Gejchidlichkeit, bewaffnet die 
Strebungen und Begehrungen des Geiftes ungleich vollftändiger, ungleich 
erfolgreiher, als dies bei den Tiergejchledhtern der Kal jein fann. Die 
Hand maht aus jeder Förperlichen Mafje einen Diener und Verkündiger des 
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Willens, ja fie macht aus einem NKloge vermittelit eines anderen Klotzes 
duch Schlagen, Stoßen, Reiben endlich ein pafjendes Werkzeug für beftimmte 
Abfihten; aus dem erften Werkzeuge werden andere funitreichere; und aus 
der Zufammenfegung der Werkzeuge werden Maſchinen. Auf diefem Wege 
bilden fich zahlloje Beobachtungen und Erfahrungen, die den Gedankenkreis 
bereihern; und beinahe an jede Begehrung knüpft ſich die Vorftellung eines 
Mittels, wodurch diejelbe könnte befriedigt werden”. 

Iſt aljo die Hand wegen der Feinheit ihrer Beweglichkeit, ihres Tait- 
und Muskelfinnes ein überaus wichtiges Werkzeug für die Entwidlung bes 
Menſchengeſchlechts und des Einzelnen,?) jo ift die Forderung am Plate, daß 
jeder Menſch jeine Hände auch gebrauchen lerne. Ya, „mechaniſche Fertigkeiten 
würden oft nüßlicher fein al8 Turmübungen. Jene dienen dem Geifte, dieje 
dem Leibe”. Diejer legtere Gegenfag ift natürlich fein ausſchließlicher. Die 
Turnübungen dienen, mindeftens indirekt, auch dem Geifte, und die mechani- 
ſchen Fertigkeiten jelbftverftändlih auch dem Leibe. Gerade auch in bezug 
auf den Erfolg körperlicher Übung wird ja das Turnen dur die Handarbeit 
auf eine jehr zwedmäßige Weije ergänzt. Denn joviel das Turnen auch 
leiftet für Durhbildung und Schulung des Körpers, jo erfährt doch gerade 
Hand und Auge dabei nur eine untergeordnete Pflege, am menigften eine 
jolde, die den Anforderungen des Lebens genügte. Dies aber vorausgejeßt, 
jo wird bier offenbar von Herbart ein ſehr wichtiger Unterfchied angedeutet. 
Treffend jagt darüber Willmann (Didaftif II. S. 181): „Die Technik ift 
der Gymnaftif in einem Punkte überlegen, indem fich bei ihr die aufgewandte 
Kraft zur Arbeit gejtaltet und in einem Werk jammelt und gleichjam verdichtet, 
während ver Gymnaſtik die Beziehung auf ein Objekt fehlt. In diefem Betracht 
find Schraubftod und Amboß erziehender als Barren und Red”. Herbart giebt 
eine jehr feine pſychologiſche Analyje des geiftigen Zuftandes bei der Arbeit und 
ſetzt dementjprechend die pädagogijche Bedeutung derjelben auseinander.?) „Das 
äußere Handeln, weldhes dem Menjchen feine Gedanken verkörpert, aber zugleich 
vielfach entftellt gegenübertreten läßt, jpannt unaufhörlic Begierde, Beobady: 
tung und Beurteilung; es verwandelt, indem es gelingt oder mißlingt, das Be: 
gehren in entjchlofjenes Wollen oder in bloßen Wunſch, begleitet von Luſt 
und Unluft, wodurd zur habituellen Stimmung des Menſchen der Grund 
gelegt wird ... Das beitimmtefte Gepräge giebt dem Menjchen jein äußeres 
Handeln dann, wenn es Arbeit, bejonders wenn es Berufsarbeit oder doc) 
täglihe Beihäftigung wird. Jede Art von Arbeit erfordert, daß das Wollen 
des Zweckes feitftehe, während diejenigen Willensalte, welche einen Teil der 
Arbeit nad dem andern vollziehen, in und mit einer Reihe von Vorftellungen 
im Bemwußtjein ablaufen. Es zeigt ſich alſo hier aufs deutlichite der Unter: 


1) Vergl. dazu Barth; und Niederley, die Schulwerkftatt, S. 23 fi. 
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ſchied und die Zufammenmwirkung zwiſchen der herrichenden Vorſtellungsmaſſe, 
die. während der Arbeit im Bemwußtjein gleihmäßig feititeht, der ablaufenden 
Reihe, von welder jede einzelne Thätigfeit im einzelnen Augenblide abhängt, 
und: der empirischen Auffaffung deffen, was gethan worden, woburd der 
Punkt, bis zu welchem das Werk vorrüdte, beftimmt ift. Indem aljo der 
Zögling dazu vorjchreitet, einen vorgeftellten oder vorgeführten Gegenitand 
körperlich nachzubilden, müſſen Borftellungsreihen auf Grund jachgemäßer 
Überlegungen erzeugt werden, die ſich beziehen auf die Mittel und Wege, 
um jene Nahbildung zu erreihen. Die einzelnen Glieder einer ſolchen Vor: 
ftellungsreihe bezeichnen die verjchiedenen Manipulationen, die bei Anfertigung 
des Gegenftandes in Betracht kommen. Jedes diejer Glieder befindet ſich 
wieder in Abhängigkeit von der Natur des Materials, das zur Bearbeitung 
fommt, und von der Beichaffenheit der Werkzeuge, die dabei erforderlich find; 
und jo wird beinahe jedes Glied der urſprünglichen Vorftellungsreihe Das 
Anfangsglied einer Nebenreihe. Es entitehen aljo jorgfältig gegliederte Vor— 
ftelungsgewebe. Zur Sorgfalt nötigt die ftete Kontrolle der Ausführung, 
die. jofort äußerlich darthut, wo etwas oberflächlich oder faljch aufgefaßt war; 
fein Unterrichtsgegenftand zeigt die Gedanfenfehler jo handgreiflih, ald Der 
Handarbeitsunterriht.?) Wohlgeorbnete, angemejjen ablaufende Vorftellungs- 
reihen und »gemwebe find von größter Bedeutung für die Geiftesbildung und 
Bielpunfte für allen Unterriht. Bei den techniſchen Beſchäftigungen laffen 
fie fich befonders leicht herftellen. Denn einmal begünftigt das äußere Handeln 
ein eraftes Ablaufen der Neihen. Andererſeits ift hier eine herrjchende Vor: 
ftellungsmaffe, der Zwed der Arbeit, vorhanden und jehr leicht feſtzuhalten, 
jeder Blid auf die Arbeit ruft fie wieder ins Gedächtnis zurüd. Beides ift 
bei jehr vielen rein intelleftuellen Vorftellungsreihen nicht der Fall, fie wer: 
den nicht getragen von einer ſolchen Hauptvorftellung, die leicht die ſchwächeren 
Vorftellungen im Bemwußtjein fefthielte, ihr Ablaufen ift wenig geihüht gegen 
allerlei Unordnung und Verwirrung. Daher wird in ſolchen Fällen nur jehr 
ſchwer eigene Aktivität des Zöglings erzielt. „Ein großer Unterſchied“, jagt 
Herbart (a. a. O. II. ©. 531), „ift zwifchen dem Lernen bes Handwerlers 
und demjenigen beim gelehrten Unterricht. Letzterer macht den Menſchen ſehr 
lange Zeit hindurch dergeftalt paſſiv, daß hier in der Unterjuhung überall 
die Frage vorberrihen muß: was wird als Reaktion auf die beftändige Ein- 
wirtung des Lehrers im Zögling erfolgen? ... Hingegen der Handwerker 
drüdt mehr perjönlid. Das Lernen geht da meilt im Kopfe des Lehrlings 
vor, da er die einzelnen Handgriffe leicht vollbringen fan und es nur darauf 
ankommt, ihm deren Keihenfolge und Effekte zu zeigen“. Und ein andermal 
(II. ©. 414)?): dem Zöglinge werden die herrſchenden Borjtellungen wäh— 
rend der Arbeit verdrängt; „nur in Erholungsftunden, hauptjählid in den 


) Vergl. Barth 0.0.0. ©. 21. 
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Ferien, lenkt er jich jelbit. Ya die gewöhnlichen Studenten, indem fie aus 
einem Kollegio ins andere gehen, find wenigſtens anfangs noch im nämlichen 
Falle. Beftändige Paffivität in den Hauptitunden des Tages! Erercitien 
mwerden zwar gemacht! Aber dies Machen fteht nicht unter einer herrſchen— 
den Vorftellungsmaffe, fondern unter den vielen ſchwach verbundenen, einzeln 
in Anwendung kommenden Regeln der Grammatif. Den jungen Hand: 
werkern, jelbit den Bedienten geht es darin befjer, weil die Gegenftände ihres 
Thuns fein ſchweres Lernen, fein Feithalten ſchwächerer Vorftellungen wider 
das innere Streben erfordern“. Um fo lieber wird die Erziehung das Hand- 
werf heranziehen, deſſen Bildungswert eben mwejentlich darin befteht, „daß es 
eine Reihe, ein Syitem von Bewegungen, Operationen, Griffen u. ſ. w., be: 
ftimmt teil durch den Zweck der Arbeit, teild durch die Natur des Stoffes, 
in fi begreift, deren Ablauf der Lernende mit Gebuld und Sorgfalt zu 
veranlafjen hat“,!) aber auch mit Erfolg und Schaffensfreube veranlafjen 
fann. So liegt darin eine vortrefflihe Vorſchule eines planmäßigen, 
mwohlüberlegten Handelns. Und auf all diefen Momenten beruht auch fein 
Wert für Regierung und Zucht. Die Regierung — etwa identiſch mit dem, 
was man gewöhnlich Disziplin nennt — als eine mehr negative, verhütende 
und vorbeugende Thätigkeit, hat vor allem zur Erhaltung der Ordnung und 
Vermeidung von Störungen für Beihäftigung zu forgen; daß fie dabei gern 
nüglihe Handarbeiten verwendet, liegt auf der Hand. Aber in manden 
Fällen ift Handarbeit von geradezu durchſchlagendem Erfolg. „Manche heran 
wachjenden Knaben kommen eher in Ordnung beim Handwerker oder beim 
Kaufmann oder beim Ökonomen, als in ber Schule“. (Herbart a. a. ©. IL, 
S. 531.) Und ebenfo weiß die Zucht, welche die pofitive Charafterbildung 
unmittelbar im Auge bat, die technifche Arbeit in ihren Dienft zu ſtellen. 
So erinnert Herbart gelegentlih an die Eignung derjelben zur Ableitung 
der Gefahr leidenjchaftliher Regungen (a. a. D. IL, ©. 591). 

Aber nicht bloß die Rüdficht auf Regierung und Zucht, auch nicht bloß 
die Bedeutung der Hand für die geiltige Ausbildung ift der Grund der For: 
derung, daß „mit den befannten Werkzeugen der Tijchler jeder heranwachſende 
Knabe und Jüngling umgehen lernen folle, ebenſowohl als mit Lineal und 
Zirkel”. Es kommt noch etwas hinzu. Sie entfinnen fih des Zuſammen— 
bangs ber mitgeteilten Stelle aus dem „Umriß”. Die Naturlehre joll be 
ſonders technologijche Kenntniffe ins Auge fallen, fie joll zeigen, wie der 
Menih durh Werkzeuge und Maſchinen die Kräfte der Natur fich dienftbar 
macht, kurz, die Aufmerkjamkeit auf den „Verkehr der Menſchen mit der 
Natur richten; und zwar joll dieſen Betradhtungen ein höherer Gefidhtspunft 
zu Grunde liegen, als die bloß materiellen Intereſſen. Die Auffaſſungen der 
Natur nämlich find an fich rein theoretiich und dienen dem bloßen Erfennt: 
nisinterefje; gegenüber fteht bie ethijch-praftifhe Seite der menſchlichen Be: 
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thätigung. Es erinnert dies an die alte Einteilung der Wiſſenſchaften nad 
den Kategorien phyfiich:ethiih, nebenbei bemerkt derſelbe Einteilungsgrund, 
nach welchem Herbart bie verſchiedenen Richtungen des Intereſſe zur Über: 
fit bringt. Dieſer Gegenjag repräjentiert in der That die beiden Haupt: 
gruppen des menjchlichen Gedanken: und Intereſſenkreiſes. Vermittlungen 
zwijchen beiden find höchft willlommen, um der Einheit des Gedantenkreijes, 
um der Einheit der Bildung willen. Sehr wichtige Mittelglieder zwiſchen 
den theoretiichen Auffaffungen der Natur und ben ethijch:praftifchen Auf: 
faſſungen der menjchlichen Zwede bietet num eben die Technologie, die Be 
trachtung der Natur unter dem Gefichtspunft der menjchlichen Arbeit. Un: 
mittelbar nach diefer Auseinanderjegung geht Herbart über zu der Forderung 
mwenigfteng einiger handwerksmäßiger Übung der Hand, augenjcheinlich geleitet 
von dem Gedanken, daß einige jelbftthätige tehniihe Übung eben dieſer ted; 
nologiichen Naturbetradtung Halt, Anjchaulichkeit, Verſtändlichkeit bereiten 
und, fügen wir jogleich hinzu, den Schülern Geſchicklichkeit zu jelbftändigem 
Veranſtalten technologiiher Experimente geben fol. „Denn jo lange der 
vortrefflih erperimentierende Lehrer mit lauter eleganten und große Wir: 
fungen hervorbringenden Inſtrumenten vor jeinen Schülern bantiert, wird 
es nie zu einer rechten Technologie in der Schule kommen“.“) Denn „es 
ift Har, daß diefe Sache nicht abgethan ift mit den jog. praftiihen Gegen: 
ftänden, in denen ber Lehrer der Praftifer ift und die Schüler wie immer 
nur Zufchauer und Hörer des Wortes find, in denen eine fingierte und 
darum verdummende Praris den praftiihen Sinn vollfommen auslöjcht und 
die Augen voll Schulfand ftreut“.) Diefe Beziehung zur Naturwiflen: 
ſchaft erjcheint aljo als wichtiger Grund der Aufnahme und Einordnung 
technischer Beihäftigungen in den Lehrplan. Daß wir hier aus dem Zu: 
jammenhange nicht zu viel jchließen, dafür bürgt die Eigentümlichkeit des 
Herbartihen pädagogiihen Gedankenſyſtems. Es war ja einer der lei: 
tenden pädagogiſch-didaktiſchen Grundfäge Herbarts, im Gegenjag zu dem 
atomiftiihen Bildungsbetriebe, der Lehrgegenitand zu Lehrgegenitand häuft 
ohne Rüdfiht auf das Jneinandergreifen derjelben, den vielfachen Berüh— 
rungspunkten des menſchlichen Wiffens und Könnens nachzugehen, gleidhjam 
die Fugen wahrzunehmen, in denen das mannigfaltige Wiffen und Können 
zufammenbängt, und diefe Zufammenhänge im Lehrbetrieb deutlich zur Gel: 
tung zu bringen. So werden 3. B., um die obigen Gedanfenfäden meiterzu: 
führen, die theoretiihen Naturauffaffungen mit den ethijchen Zwecken des 
Menſchen in Verbindung gejeßt durch die Technologie. -Diefe Verbindung 
ift wieder geeignet, die Beziehungen zwiſchen Naturwiſſenſchaft und Mathe: 
matif, diefer Grammatif der Natur, für den Schulbetrieb inniger zu knüpfen, 
der letteren einen verftändlihen Ausgangs: und Beziehungspunft zu geben; 
denn „Naturfenntnijje fommen der Mathematif um jo beſſer entgegen, wenn 
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fie mit technologiſchen Kenntnijjen in Verbindung jtehen“. (Herbart a. a. O. 
IL, ©. 627.) Technologie führt wieder zu tehniihen Beichäftigungen, die 
überdies um der Bildung der Hand willen höchſt ſchätzbar find und in dieſer 
Rüdfiht das Umgehen mit Lineal und Zirkel, das Zeichnen, das jeinerjeits 
ebenfalls in den Dienft der Naturwiſſenſchaft und Mathematik tritt, auf eine 
jehr angemefjene Weile ergänzen. Und alle die jo gewonnenen Kenntnifje 
werden dann wieder von der Geographie aufgenommen. 

Daß Herbart hier wirklich eine jchulmäßige Behandlung technifcher Be: 
ihäftigungen wünjcht, jcheint mir bei der Paralleljegung derjelben mit dem 
Zeihnen nicht zweifelhaft. Es findet ſich allerdings nur in bezug auf 
Bürgerjchulen die Beitimmung, daß zu ihnen „Werkſchulen gehören‘. Unter 
Bürgerjhulen verfteht Herbart diejenige Hauptfategorie der Erziehungs: 
ihulen, welche zwiſchen Gymnafium und Volksſchule die Mitte innehält 
und die Aufgabe hat, dem Nachwuchs der gebildeten Stände eine weltmän- 
niſche, nicht gelehrte Bildung zu geben, aljo in ein wifjenjchaftliches Ber: 
jtändnis der Gegenwart ohne Zuhilfenahme der Gelehrjamkeit einzuführen. 
Sie entipridt etwa unjerer Realjchule. Dieſe Schule nun will er mit einer 
Werkſchule verbunden wiſſen, „die nicht gerade eine Gewerbeſchule zu fein 
braucht“. Der Gegenjag von Werk: und Gemwerbejchule wird darin beftehen 
jollen, daß legtere in den beruflichen Dienft eines bejtimmten Gewerbes tritt, 
während erjtere einen allgemeinen Charakter bewahrt. Und der Sat: die 
Werkſchule braucht nicht gerade eine Gemwerbejchule zu jein, würde dann 
jedenfalls nicht den Sinn haben: fie braudt nicht, kann aber doch Gewerbe: 
ſchule fein, jondern vielmehr den Sinn einer Erinnerung, daß man fich eine 
unrichtige Vorſtellung von der Werkſchule machen würde, wollte man fich 
darunter jogleich eine berufliche Gewerbeſchule denken. Sit diefe Auslegung 
richtig, jo würde Herbart hier für die Bürgerjchule eine Schulwerkitatt for: 
dern, in welcher ein regetrechter Unterriht die Schüler in mancherlei Art 
techniſcher Bethätigung praftiich einführt. Daß er dieje Forderung gerade 
bei der Bürgerjchule erhebt, entjpricht dem allgemeinen Charakter derjelben 
ebenfowohl als der Rüdfiht auf den künftigen Beruf ihrer Schüler. Denn 
die Bürgerjchule wendet unter den drei Haupterziehungsichulen ihrem Weſen 
nah am intenfivften und eingehenditen die Aufmerkjamfeit ihrer Schüler auf 
die Natur und die Technologie; und die Schüler werben großenteils jpäter 
in ſolche Berufsarten eintreten, die eine wiſſenſchaftlich-techniſche Bethätigung 
erfordern. Wie Herbart fich die Stellung der techniſchen Beſchäftigungen an 
den übrigen Schulen gedacht haben mag, darüber fehlen nähere Angaben. 

Herbart jpriht eben von dem Hanbdfertigfeitsunterriht nur mehr ge: 
legentlih und im Vorübergehen, ohne fich in eine weitläufige prinzipielle 
Erörterung einzulaffen. Gleihwohl find feine AÄußerungen interefjant genug. 
Ich will hier nicht darauf eingehen, diejelben zu vergleichen mit der Auf: 
fafjung der damaligen pädagogiſchen Schriftfteller oder dem damaligen Stande 
des Arbeitsunterrichts. Für uns fommt vielmehr hier in betradht, daß jene 


as 


kurzen Sätze, natürlich auf der Grundlage des ganzen zugehörigen Syſtems, 
im allgemeinen die Grundzüge enthalten, auf denen die weiteren aus ber 
Herbartichen Schule hervorgegangenen diesbezüglichen Verjuche beruhen. So 
fommen 3. B. die Ausführungen Barths über den pädagogiichen Zmwed des 
Handarbeitsunterrichts in feiner „Schulwerkftatt“ durchaus mit den Gefichts- 
punkten Herbarts überein, natürlich mit einigen Ergänzungen und Ermweite- 
rungen, die fih dem aufmerkjamen Blide der ſyſtematiſchen Unterſuchung 
leicht darbieten. Die wichtigſte darunter ift die folgende. Hatte Herbart 
auf die Unterftügung bingemwiefen, welche die technologifchen Kenntniffe durch 
eigene technifche Bildung geminnen jollten, jo lag ber Gedanke einer Ber: 
allgemeinerung nahe genug, nämlich daß der Werkitattunterriht überhaupt 
für alle Gebiete der finnlihen Borftellungswelt ſozuſagen ein jehr intenfiver 
Anihauungsunterricht fein könne. So können insbefondere Kulturgeſchichte, 
Geographie, Naturwiffenihaft, Mathematik, Technologie, Zeichnen dur ben 
Werkftattunterricht aufs trefflichite unterftügt werden. Denn das empirische 
Material derjelben wird durch jelbftthätige techniiche Darftellung oder Nach- 
bildung, welche die betreffenden Vorftellungsfomplere in ihre einzelnen Teile 
aufzulöfen und wieder zufammenzufegen nötigt, offenbar zu vorzüglicher Klar: 
beit und Deutlichkeit, Korrektheit und Volftändigkeit durchgebildet: Eigen- 
ſchaften, welche in jolhem Grade durch bloßes Vorführen von Anſchauungs— 
objeften und auch durch Nachzeichnen fich nicht erreichen laſſen. 

Diefer Nahdrud, der auf die Beziehung und dienende Stellung Der 
Handfertigkeit zu dem übrigen Unterricht gelegt wird, ift überhaupt Das 
harakteriftiihe Moment in der Herbartihen Auffaffung. Es wird als ein 
Mangel bezeichnet, wenn die technijchen Arbeiten ohne Rüdjiht auf Die 
übrigen Lehrgegenitände ihren eigenen, jelbftändigen Lehrgang ausbilden und 
jo zu dem Aggregat von Lehrgegenitänden, welches unjere Lehrpläne auf: 
mweifen, noch ein neuer hinzugefügt wird. Es fol vielmehr über die gewöhn— 
lihe Siolierung der Handarbeit, die jelbit Stoy in feinem Erziehungsinftitut 
in Jena noch beibehielt, hinausgegangen und zu einer organiſchen Verknüpfung 
derjelben mit dem übrigen Schulunterricht gejchritten werden. Eine bloß 
äußerlihe Anfügung des Fertigleitserwerbs an den Unterricht, ein Abwechſeln 
von Kopf: und Handarbeit ohne inneres Verhältnis zu einander erjcheint um 
fo mehr als ein Mangel, „wenn man darauf achtet, daß der Unterricht felbit . 
mannigfahe Antriebe zur Übung der Hand und Aufgaben für das techniſche 
Geſchick mit fih bringt. Die Nachbildung der Formen mit dem Zeichenftifte 
wird oft zwedmäßig durch plaftifhe Nachbildungen ergänzt; für die Stereo: 
metrie reichen Zeichnungen gar nicht aus, fondern muß der Körper in feinen 
drei Dimenfionen dargeftellt werden; in der Himmelsfunde haben für Die 
Schüler jelbitgefertigte einfache Apparate bejonderen Wert; die Sprade ber 
Landkarte wird um fo befjer verjtanden und in Sadvorjtellungen umgefeßt, 
wenn der Schüler gewiſſe typiſche Formen der Elevation ſelbſt ausgeführt 
bat; die Gegenftände der Naturgeichichte geitatten ebenfalls noch andere Nach— 
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bildungen als die zeichnende, und ſchon in ihrer Behandlung zum Zwecke ber 
Aufbewahrung u. f. mw. liegt ein technifches Element; die Naturlehre wird 
dur Herftelung :primitiver Apparate mehr unterftügt, ala durch Demon: 
ftration vervolllommneter. Ein anftelliger Sinn und eine geſchickte Hand 
fönnen dem Unterrichte eine Menge Lehrmittel zuführen, die ihn um jo mehr 
fördern, als fie aus ihm ſelbſt herauswadhien“.?) 

Ein ſolches Verfahren entjpricht auch den Anforderungen des erziehen: 
den Unterrichts. Die Zucht verlangt, daß man dem Zöglinge und feinem 
Intereſſe ſolche Gelegenheiten eröffne, wo er nad) eigenen Gedanken mit Er- 
folg handeln kann. „Handeln ift die Sprade der Tugend“. In dieſer Be- 
ziehung iſt es offenbar jehr wichtig, daß die Gedankenfäden, melde in ben 
Lehrſtunden angelnüpft find, nicht mit dem Ende berjelben abreißen; bie: 
jelben Gedanken, welche den Knaben in der Schule bejchäftigen, jollen Kopf 
und Herz, Wollen und Thatkraft- auch außer der Schule in Bewegung ſetzen, 
er joll nicht ein anderer auf der Schulbank fein und ein anderer bei feinen 
freien Beichäftigungen, nicht ein Doppelleben führen, wie es immer da ift, 
wo das Gelernte nicht ineinander und nicht in das Leben eingreift. Darum 
ift eben die Fortleitung jedes einmal gewonnenen Interefjes jo wichtig; und 
man fieht leicht, daß gerade die,technifhen Beſchäftigungen ein vortreffliches 
Bindeglied find zmwifchen dem übrigen Unterricht und dem Leben. Denn 
nichts geht jo leicht in die freien Erholungsitunden des Zöglings über, als 
ſolche techniſchen Arbeiten, fobald er fie einmal lieb gewonnen. In diefer 
Beziehung bilden die techniſchen Arbeiten einen jehr wejentlichen Beitandteil 
des „Scullebens”, auf deſſen möglichit vieljeitige Ausbildung man in Her: 
bartichen Kreifen das größte Gewicht legt. Unter dem „Schulleben“ ver: 
fteht man eine Reihe von Veranftaltungen, die an und aus dem Unterrichte 
fih entwideln und neben der Hebung des Gemeinfinnes u. a. ausbrüdlich 
auch dem Fortwirken des Intereſſes dienen jollen. Ich verweiſe auf bie 
verbienjtvollen Auseinanderjegungen Scheiberts über diefen Gegenftand in 
feinem Werke: „Wejen und Stellung der höheren Bürgerjchule,“ Berlin 1848, 
und zugleich auf die entjprechenden Abjchnitte in Beyers „Naturwiſſenſchaften 
in der Erziehungsihule”, Leipzig 1885, ein Buch, welches insbejondere auch 
wegen jeiner reihen Nachweilungen an feinen Beziehungen der Naturwiſſen— 
ihaften zu den technifchen Arbeiten jehr ſchätzbar ift. — 

Der Arbeitsunterriht ift jedoch noch von einer anderen Seite her zu 
betrachten. In der Gefellihaft nämlich, melde die Schulen errichtet und 
erhält, üben teils die Naturmächte, wie die Rüdjicht auf Unterhalt und Fort: 
fommen, eine ftarfe Gewalt, teild machen ſich auch jozialethiiche Anfprüche 
an das Individuum geltend. In beiden Beziehungen entjtehen an die Schule 
unaufhebbare und berechtigte Anforderungen. Eine jede Schule allgemeiner 
Bildung ift im Intereſſe der Gejellihaft immer zugleich Borbereitungsjchule 





1) Willmann a. a. ©. 1I. ©. 179. 
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für beftimmte Berufsarten, für beftimmte Fachſchulen, für bejtimmte Gejell- 
ſchaftskreiſe. Infolgedeſſen haben auch die Erziehungsihulen wie die Fach— 
ſchulen ein gewiſſes Maß von Kenntniffen, Fertigkeiten und Gejchidlichkeiten, 
die nach den verfchiedenften Seiten in das Ganze der Gejellihaft eingreifen 
ſollen, und die den einzelnen für beftimmte Zwecke des praftiichen Lebens 
unentbehrlich find, zu künftigem Gebraude mitzuteilen, auch ohne ausbrüd- 
lihe Rüdfihtnahme auf den eigentlihen Zmwed der Erziehung. Glüdlicher- 
weiſe kann fi auch die Erziehung in ihrem eigenen Intereſſe mit der Not: 
wenbdigfeit befreunden, dieſe jozialen Anfprüche, insbejondere die auf die 
künftige Berufsbildung gerichteten zu befriedigen. Denn früher oder jpäter 
wird bei dem zu erziehenden Individuum der Gedanke an den Übergang zu 
einem gejellichaftlihen Berufe mit Beftimmtheit hervortreten. Sobald aber 
die Individualität Jharf genug ausgeprägt ift, muß fie auch in diejer Be 
ziehung ſchon während der Erziehungszeit gepflegt werden, wenn die Erziehung 
nicht in Fehler verfallen will. Sie wird daher auch bereitwillig die Anfänge 
der Berufsbildung mit übernehmen; muß es ihr doch immer mwünjchenswert 
fein, wenn die Charakterzüge der fünftigen Perſon, aljo auch die berufs— 
mäßig:praftifche Seite derjelben, unter ihrer Leitung und Mitwirkung jelbit 
fih begründen, anftatt daß diejelben der jpäteren Selbiterziehung ganz über: 
lafjen bleiben. 

Hier drängt fi nun die Bemerkung auf, daß die Thätigfeit der Schulen 
zwar in manchen anderen Beziehungen durch geſellſchaftliche Faktoren bedingt 
ift, daß dagegen ihre Leiftungen zu einer tüchtigen jpeziellen Worbereitung 
für das Leben im allgemeinen nicht genügen. Und dies gilt ganz bejonders 
auch in bezug auf das öfonomiihe und induftrielle Gebiet. Die Schule 
folte aber auch hier ihren Beitrag liefern zu dem Aufhören der praftijchen 
Unbebilflichfeit unferes Volkes, follte Selbftvertrauen und Energie in Ver: 
bindung mit Erfindungs: und Unternehmungsgeift und jelbftthätiger Kraft bei 
der Aufjuhung neuer Erwerbswege oder bei Verbefferung der bisherigen Ver: 
fahrungsmweijen, furz einen ſpezifiſch praftijchen Geift in der beftimmten Rich— 
tung auf Ermwerbsthätigfeit erweden. Das ift zumal in unferer Zeit, wo jeder 
einzelne gar jehr auf Selbfthilfe angemwiejen ift und der Kampf der fon: 
furrenz die größten Anftrengungen erfordert, geradezu eine joziale Pflicht 
gegenüber den drohenden Gefahren des Proletariats. Nun hat ja allerdings 
(und das pflegen die Theoretifer der Arbeitsihule zu überjehen oder doch zu 
unterihägen) auch jchon die allgemeine Bildung, womit die Erziehung den 
Zögling ausftattet, eine praktiſche Seite, insbejondere übt ein richtiger allge: 
mein bildender Unterricht, wie wir gejehen haben, von Anfang an Sinne 
und Hand und jchließt ausdrüdlich auch technijche Arbeit ein. Allein um 
den obigen Anforderungen zu genügen, reicht dies nicht aus; es ijt eine ſpe— 
ziellere Rüdfichtnahme notwendig. 

Sollen aber auf dieje Weife bei der Schulthätigkeit mehrere, verſchieden— 
artige Elemente zufammentreffen, fo ift dabei zunächſt allgemein vorauszu= 
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jegen, daß feines berjelben dem Zmwede ber Erziehung geradezu miberftreite. 
Es find ferner die mehreren Zwede in eine beftimmte Rangorbnung zu feßen, 
damit nicht Haupt: und Nebenſache verwechjelt und die Schule zu einer 
Zwitteranitalt ohne einheitlichen Charakter werde. Dieje Rangorbnung kann 
bei Schulen, die nicht Berufs: oder Fachſchulen fein follen, nicht zweifelhaft 
jein. Es muß als der wichtigere und darum vorherrſchende Zweck angejehen 
werden, daß die Zöglinge eine allgemeine Menjchenbildung erlangen; und 
alles Lehren um eines Nebenzmwedes willen, alles Streben, einem jungen 
Menſchen Kenntniffe und Fertigkeiten zu erwerben, die unter den Gefichts- 
punkt bloßer Tauglichkeit zu äußeren Lebenszweden fallen, muß als Neben- 
ſache jener Hauptjache bloß zur Begleitung und Ausfhmüdung dienen. Denn 
in Erziehungsichulen darf der Beziehungspunft der GSittlichfeit oder bes 
Glaubens, mwodurd der einzelne jeinem höchiten Zwecke fich annähert, nie: 
mals aufhören, Mittelpuntt der gefamten Thätigkeit zu fein. Deshalb ift 
weiter aud dahin zu jehen, daß die verfchievenen Elemente der Schulthätig- 
feit nicht vermijcht, fondern jedes für fich allein verfolgt und jo, wie es feine 
bejondere Natur verlangt, verfolgt werde. Sonft entjteht doch wieder Un- 
arbeit und Verunreinigung des Handelns, und eine Schule, die zugleich 
Erziehungs: und Lehranftalt jein jollte, fann dann in Wahrheit weder für 
das eine, noch für das andere gelten. 

Auf Grund diejer Erwägungen forderte Ziller,?) deffen Darlegungen ich 
in diefem Punkte genau und zum Teil wörtlich folge, und im Anſchluß an ihn 
Barth eine Unterſcheidung von Haupt: und Nebenklafjen. Die erjteren verfolgen 
rein den Gefichtspunft der Erziehung und übernehmen den erziehenden Unter: 
richt mit den pädagogischen Unterrichtsweifen. Die Nebenklaffen, deren Name 
übrigens nicht die Vorftellung erweden darf, als repräjentierten fie nicht 
einen integrierenden und vollberedhtigten Zweig einer jeden Schule, dienen 
ald Borbereitungsftätten für die Pflege ber ſpeziellen Intereſſen des Lebens 
und der Geſellſchaft, des künftigen Berufes und Standes. hr Unterricht 
trägt eine durchaus praftijche, die künftigen Bebürfnifje des engeren Lebens: 
freifes und die Praris des Berufs ſpeziell berüdfichtigende, alles auf den 
Gebrauch berechnende Richtung. Es giebt ſchon jet einzelne Anjäge für 
Nebenklaffen, 3. B. auf Gymnafien der Unterriht im Hebräiſchen für fünf: 
tige Theologen. Eine ſolche Einrichtung nun ſoll allgemein und gleihmäßig 
in allen Schulen durchgeführt werden, indem man joviel wie möglich jede 
Hauptgattung der Fünftigen Berufsgenofjen in bejondere Nebenklafjen ver: 
einigt, während die allgemeinen Studien, die der Erziehung als Lehrmittel 
dienen, die ganze Schar ber Zöglinge zufammenzuhalten haben, Es ergiebt 
fi hieraus von jelbit, daß der Unterricht der Nebenklafjen im allgemeinen 
nicht früher eintreten darf, als die ernfte, wenn auch noch nicht feite Aus- 
fiht auf den Eintritt ins praftifche Leben und den Übergang in beftimmte 


1) Grundlegung zur Lehre vom erziehenden Unterricht, $ 4. 
4* 
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Lebensverhältniffe hervorzutreten pflegt. Sonft kommt dem Unterricht nicht 
von innen ber ein Bedürfnis entgegen, das doch überall vorauszufegen ift, 
wo diejelbe Thätigkeit längere Zeit gleichmäßig fortgejegt werden fol. Ich 
muß es mir verjagen, dieje, wie ich glaube, höchſt fruchtbare Idee Zillers 
bis ins Detail zu verfolgen und ber Entwidlung der Vorzüge nachzugehen, 
die man fich von der Durchführung berjelben verfprehen dürfte Für uns 
handelt es fich jegt um die Anwendung dieſer dee auf den Arbeitsunterricht. 

Es liegt auf der Hand, daß ber Arbeitsunterricht vor allem in den 
Nebenklaffen der Real: und Volksſchulen, weniger der Gymnafien vertreten 
fein wird. Zwar würde fih auch in den leßteren, befonders in den Neben: 
klaſſen für fünftige Mediziner, Naturforicher, Mathematiker, mancherlei Ver: 
anlafjung zu techniſcher Bethätigung bieten; aber die erfteren weijen direkt 
und nachdrücklich Hin auf Landwirtichaft, Gewerbe, Fabrikthätigkeit, Handel 
u. f. w. So müfjen in den Nebenklafjen ſtädtiſcher Volksſchulen gerade auf 
die Verarbeitung der Stoffe berechnete Formenarbeiten im Vordergrunde 
ftehen. „Hier jollen“, jagt Ziller, „die Zöglinge in einer mit der erforderlichen 
Ausfiattung an Arbeitsmaterial, Werkzeugen und Aufbewahrungsbehältniffen 
verjehenen Werkſtätte umgehen lernen mit den gewöhnlichen Werkzeugen und 
Stoffen der Handgewerke, die fie einmal berufsmäßig betreiben werden, fie 
ſollen die Stoffe mit Rüdfiht auf ihre phyſikaliſch-technologiſche Beſchaffen— 
heit behandeln, und bei der Hervorbringung elementarer Formenarbeiten 
müfjen fie womöglich von der nahahmenden zu freier Darftellung ſich er: 
heben’. Desgleichen ijt in den Nebenklafjen ländlicher Volksſchulen, in welchen 
landwirtichaftliche Beichäftigungen überwiegen werben, dod auch darauf Rüd- 
fit zu nehmen, daß im jpäteren Leben die beim Landbau freie Zeit am 
pafjenditen auf einfache Zweige der Induſtrie verwendet wird, und daß ber 
Landmann jelbit für die Ausbefferung und Erneuerung der einfachſten Werk: 
zeuge und Geräte, für Kleine Reparaturen und Berbefferungen an jeinen Ge: 
bäuden, dem Zubehör zu feinen Grundftüden u. dergl. zu jorgen hat. Über: 
haupt iſt bei jenen Werkklaſſen ein genauer Anſchluß an das bejondere in: 
dividuelle und lofale Bedürfnis der fünftigen Berufsarbeiten geboten, das 
verjchieden ift in rein aderbauenden Bezirken, in Fabrikorten auf dem Lande 
oder in der Stadt, in großen Binnen: ober Seeftäbten, in Bergwerks— 
gegenden u. j. w. Hiernach und nicht etwa nad) irgend einem fteifen Sche— 
matismus ift auch der Arbeitsftoff der Werkklaffen auszumählen. Dabei darf 
aber der Unterricht auch nicht jo einjeitig und beſchränkt fein, daß etwa bie 
Knaben Jahr aus Jahr ein mit Verfertigung der gleichen Arbeiten aus Holz 
beihäftigt würden. Vielmehr jollen die Zöglinge, ftatt bloß auf einzelne 
techniſche Fertigkeiten hingewieſen zu werden, einen ganzen Kreis zmwed: 
mäßig abwechjelnder, wohl ineinandergreifender und ſich gegenjeitig ergänzen: 
der Arbeiten, die in ihren fünftigen Beruf gehören, durchmeſſen und fi da: 
für geſchickt machen.!) 

1) Vergl. Ziller a. a. ©. ©. 118. 
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Durd eine ſolche Einrihtung von Nebenklafien würde die Schule den 
ihr jo oft zum Vorwurf gemachten unpraktijchen Charakter jo viel als mög- 
(ih ablegen, der Gegenſatz zwiſchen Schule und Leben würde an Schroffheit 
verlieren. Es würde das Streben nad gemeinnügigen SKenntniffen und 
Fertigkeiten, wie es vom Pietismus und Philanthropinismus ausgegangen 
it, feine Befriedigung finden; und zwar würde das erreicht, ohne daß die 
Schule ihre theoretiihen und ethifchen Intereſſen dem unmittelbar Nüslichen 
aufopferte, und ohne die fehlerhafte Vermiſchung mit der allgemeinen Bil 
dung und die Verfälihung des Erziehungszwedes, in welche jene pädagogi- 
ſchen Richtungen verfielen. Denn die allgemeine Bildung wird ja in den 
Hauptklafjen fortgeführt und durch die Nebenklaffen, deren Zweck fortwährend 
dem Hauptzwede untergeordnet bleibt, nicht beeinträchtigt oder verkümmert. 
Überdies handelt es fich ja in dem Unterricht der Nebenklaffen nur um eine 
propäbeutijche Bildung für die künftige Berufsarbeit, nicht etwa um eine 
Belehrung oder regelmäßige Ausübung der Berufswiffenihaft jelbit in ihrer 
ganzen Ausdehnung. Sie jollen daher auch nicht unmittelbar in den 
Dienſt der Gejellichaft geftellt werden, wiewohl fie indireft den wirklichen 
Geſellſchaftskreiſen z. B. für einen rationelleren Betrieb der Landwirtſchaft und 
der Gewerbe von großer Bedeutung jein werben. Aber es joll der Jugend 
nit eine Ridhtung auf unmittelbare Förderung und Ausführung gemein: 
nüßiger Zwede außerhalb des Schul: und Familienfreifes und der nächften 
daran fich anjchließenden Kreije gegeben werden. Darum dürfen jelbit Volks: 
ihulen womöglich nicht geradezu zu Arbeits:, Aderbau- oder Induſtrieſchulen 
werden; und aller Betrieb der Berufsarbeit!, wobei es auf den Verkehrs— 
wert der Produkte antommt, und wobei fich mit ber Laſt einer fomplizierten 
Buhführung Sorgen für den Abſatz verbinden, follte davon ausgejchloffen 
fein. Der augenblidlihe Nuten und die Einträglichkeit darf aljo nicht das 
Motiv?) jein, aus welhem man den Unterricht in die Nebenklaffen auf: 
nimmt. Sonft ift man genötigt, diejenigen Arbeiten, deren Probufte gerade 
Wert im Verkehr haben, lange und unausgejegt fortzuführen; und dieſe 
lange, einförmige Fortſetzung, die zulegt in einen völlig gedankenloſen, 
drüdenden Mechanismus übergeht, ſchadet der vieljeitigen Vorbildung für 
den Beruf, wirkt dem Zmwede der Nebenklafjen direkt entgegen und verfolgt 
überhaupt einen Gefichtspunft, der ſich mit der Aufgabe der eigentlichen Er: 
ziehung gar nicht mehr in Verbindung fegen läßt. Darum hauptſächlich oll 
und fann man es ja dem Elternhaufe nicht überlaffen, jelber Gelegenheit 
und Anleitung zur Vorbildung für das jpätere Leben den Zöglingen darzu— 
bieten, weil diefe häusliche Anleitung, von der Wahrjcheinlichfeit noch anderer 
Mängel abgejehen, eben ganz gewöhnlich eine durchaus einfeitige ift. Nur 
die dringendfte Notlage der Eltern, welche die Sorge für die Geiftesentwid: 


ı) Wiewohl der Gefichtspunft des Erwerbs nicht ausgeſchloſſen ift. Vergl. Barth, 
Schulwerkſtatt S. 39 fi. 
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lung der Kinder mit unaufhebbaren Schranken umgiebt, jollte daher nötigen, 
von dieſen Grundjägen abzugeben. Die eigentlihen Arbeitsihulen wirken 
zwar in Anjehung der Zucht jehr heilfam, wie befannt ift. Aber eben bie: 
jelben Aufgaben der Zucht laffen fi auch durd die Nebenklaffen der Volks— 
ſchule erfolareih in Angriff nehmen, während die Arbeitsjchulen mit unver: 
fennbarer Übertreibung in die Berufsiphäre der hauswirtichaftlihen, land: 
wirtſchaftlichen und Fabrikthätigkeit übergreifen. Nur wo Volksſchulen in 
der That die Familie zu vertreten haben, wie es zuweilen bei Armenjchulen 
und immer bei Anftalten für verwaiſte und verwahrlofte Kinder der Fall iſt, 
da iſt es auch pädagogiſch gerechtfertigt, wenn die gemeine Handarbeit in 
benjelben einen breiteren Raum einnimmt. 

In bezug auf den Unterrichtsbetrieb ift endlich noch zu erwähnen, daß 
zwijchen der allgemeinen Bildung der Hauptklaffen und der Vorbereitung für 
den Beruf in den Nebenklafjen ein gewiffer Zufammenhang feftgehalten wer: 
den joll: beide jollen nicht gleichgiltig und beziehungslos neben einander ber: 
gehen, jondern fortwährend zuſammenwirken, mit einander Hand in Hand 
gehen. Zunächſt darf feine Handarbeit, joweit es irgend förderlich erjcheint, 
ohne vielfeitige Betrachtung und Beiprehung in bezug auf Stoff, Werkzeug, 
Form, Art der Thätigkeit, ohne die Hilfe des Vorzeichnens und Nachzeichnens 
und die dazu gehörige Erläuterung ftattfinden, wie fie die Regſamkeit des 
Intereſſes bei dem allgemein bildenden Unterricht verlangt. Sonft läßt id 
durch den Unterricht die Fähigkeit zum Erfinden und zu weiterer Selbitaus- 
bildung nicht erreichen.) Ferner wird der Unterricht in den Nebenklafen 
auf dem allgemein bildenden Unterricht der Hauptklaſſen fortbauen und daraus 
joviel wie möglich für die Praris Konjequenzen ziehen. Umgekehrt wird aud) 
der fortjchreitende allgemein bildende Unterricht vielfahe Anknüpfungspuntte 
an dem Unterricht der Nebenklaffen finden. Zufällige Entdedungen z. B. in 
bezug auf den Gebrauch eines Handwerkszeuges oder die Benugung eines 
Arbeitsftoffes u. dergl. werden dem allgemein bildenden Unterricht die man- 
nigfahften Anregungen und Unterftügungen zufließen laffen. 

Freilich darf diefer Zuſammenhang nicht dazu verleiten, den Unterjchied 
beider aufzugeben, er darf ebenjowenig dahin erweitert werden, daß die Arbeit 
geradezu in den Mittelpunft der Erziehung geftellt und der übrige Unter: 
richt, ſoweit dies thunlih, daran angeichloffen, bez. davon abgeleitet werde, 
wie es in der von Fröbel ausgehenden Litteratur zum teil zu geſchehen fcheint. 
Es wäre dies das gerade Widerjpiel der früher aufgeitellten Forderung des 
Zuſammenhangs zwiſchen den techniihen Beihäftigungen und dem übrigen 
Unterriht. Dort wurde jener Zujammenhang von dem allgemein bildenden 
Unterricht aus eingeleitet, hier in umgelehrter Richtung. Die Herbartiche 
Schule hält daran feit, daß in jeder Erziehungsfchule diejenigen Unterrichts: 
ftoffe, welche direkte Beziehung zur fittlichereligiöfen Charakterbildung haben, 


1) Bergl. Ziller a. a. ©. ©. 109. 





im Mittel: und Schwerpunkte der Schule unter allen 
müſſen. Dieſe Beziehung aber ift denjenigen Disziplinen eigen, welche den 
Intereſſen der Teilnahme, der Hingebung dienen, die mit Religion, Sittlich— 
feit, PBatriotismus in Zujammenhang ftehen, furz den hiſtoriſchen Fächern 
im weiteften Sinne des Wortes. Und gerade dieſe Fächer müfjen zu kurz 
fommen, wo die Arbeit, vollends die berufliche Arbeit der Nebenklaffen, im 
Mittelpunkt fteht und als Anhaltspunkt dient; der allgemeine Bildungs: 
unterricht würde überhaupt dadurd in eine untergeordnete, gelegenheitliche 
Stellung gedrängt und jehr zum Nachteil für den höchſten Zwed des Men- 
ichen beeinträchtigt. — 

Nah allem haben wir aljo im Handfertigfeitsunterricht zwei verjchiedene 
Elemente zu unterjheiden: 1. Das Element, das vom. allgemein bildenden 
Unterricht ausgeht, der jchon feinerjeits die Aufgabe hat, die Handgeſchicklich— 
feit über Schreiben und Zeichnen hinaus zu entmwideln. Aus allen Teilen 
des Unterrichts jollen einer Schulwerfftätte praktiſche Aufgaben zuwachſen; 
und wenn alles gejchieht, was für den pädagogiſchen Hauptzwed gejchehen 
muß, jo ift mande Kenntnis und Fertigkeit, die in den Kreis der Hand— 
gewerfe hineingehört, ein Nebenrejultat des erziehenden Unterrichts. Ja der 
größte Teil der Übungen, welde die Anhänger Fröbels in der „Erziehung. 
der Gegenwart”, in der „Bildewerfitatt für die Jugend“ und in anderen 
Schriften für den auf die Berufsarbeit vorbereitenden Unterricht vorjchlagen, 
gehört in den Umkreis der allgemeinen Bildung und darf ihr nicht entzogen 
werden.!) Daneben fteht aber 2. das berufliche Element, das dem Arbeits- 
unterricht ein gewiſſes joziales Schwergewicht verleiht. Beide Elemente treffen 
an den verſchiedenen Schulanftalten mit verſchiedenem Gewicht zujammen; 
wie fie mit einander in Ausgleich zu jegen find, darüber würde im einzelnen 
Falle zu befinden fein. Etwas Allgemeines läßt ſich für jegt darüber um jo 
weniger jagen, als der Gedanke der Nebenklaffen ſelbſt nur erft in feinen 
gröbften Umriffen dargelegt ift und alle detaillierte Auszeichnung derſelben 
noch fehlt. Wohl aber jei noch auf den Umſtand Hingemwiejen, daß jene 
beiden Richtungen des Arbeitsunterrichts fich zu einer gewiſſen Ergänzung 
dienen. Die techniſchen Beihäftigungen im Dienfte des allgemein bildenden 
Unterrichts weiſen offenbar nicht auf ein beftimmtes Handwerk hin; die Auf- 
gaben find jo mannigfaltiger Art, daß jedes einzelne Handwerk ihnen nur 
ſehr einfeitig entſprechen könnte. Es handelt fich vielmehr um mandherlei 
Fertigkeitserwerb, um eine Art Polytechnie. Diefe hat nun zwar gewiß 
innerhalb richtiger Grenzen für die Bildung ihren Wert; aber fie erwedt 
doch auch die warnende Erinnerung an den homerijhen Margites, von dem 
es heißt: „Viele Gewerbe verftand er, doc ſchlecht verftand er fie alle“. 
Daher hier wie auf dem Gebiete der Bildung überhaupt fi die Mahnung 
erhebt, mit der Bielfeitigkeit auch vertiefende Beſchränkung, mit dem Aus: 


’) Bergl. Biller a. a. ©. ©. 113. 


56 


greifen nach verjchiedenen Richtungen auch Gejhlofjenheit zu verbinden. Und 
dazu ladet auch die Gefchlofjenheit des Handwerks jelber ein, es will ganz er: 
griffen, auf feinem eigenen Boden und in feiner bejonderen Umgebung auf: 
geſucht fein.) Es kann nicht fehlen, daß der berufliche Arbeitsunterricht 
der Nebenklafjen in diefer Beziehung günftig einwirkt. — 

Hiermit will ih meine Darlegungen beliefen. Es märe vielleicht 
wünſchenswert gewejen, wenn manches, 3. B. die Verwertung der Schulwerf: 
ftatt im „Schulleben,“ eine eingehendere Darftellung hätte finden fünnen. Aber 
Ihre Geduld durfte nicht allzufehr in Anfprudh genommen werden. Auch 
darf ich hoffen‘, wenigftens feinen Hauptpunft unberührt gelafjen zu haben. 
Denn ein näheres Eintreten in die Erörterungen über interne Fragen bes 
Arbeitsunterrichts, 3. B. über den Einfluß ber verſchiedenen Arbeitsmaterialien 
auf den Lehrgang, mußte hier, wie die fpezielle Methotik dieſes Unterrichts: 
faches überhaupt, ausgeſchloſſen bleiben.?) Der Arbeitsunterricht ringt noch 
nad Geftaltung. Man hat hiftorifch die Einführung der techniſchen Übungen 
in den Unterricht von verfchiedenen Seiten und Geſichtspunkten her verſucht, 
und auch fachlich vereinigen fich bei diefem Unterrichtszweige verſchiedene Auf: 
gaben. Ich hoffe, Sie werben es nicht zu viel behauptet finden, wenn id} 
den Auseinanderjegungen, welche innerhalb der Herbartihen Schule über die 
einichlägigen Fragen gegeben find, das Verbienft zufchreibe, daß fie in viel- 
jeitiger Erörterung den idealen Anforderungen der Erziehung ebenjowohl als 
den praktiſchen des Lebens Rechnung zu tragen ſuchen, daß fie daher jehr 
geeignet find, Licht über den Gegenftand zu verbreiten und die Diskuffion 
desjelben zu fördern, daß fie insbefondere bei ihrer weitblidenden Vertretung 
der idealen Aufgaben der Erziehung und bei der überall hindurchleuchtenden 
ethiichen Auffaffung der Sache imftande find, die Bewegung des Arbeits: 
unterrichts vor der Gefahr einer zu ausfchlieglihen Richtung auf die mate— 
riellen, praktiſchen Intereffen zu bewahren. 


2) Vergl. Willmann a. a. O. ©. 179. 
*) Vergl. darüber bejonders die Schriften von Barth und Niederley. 
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Der Einfluß der Handfertigkeit auf die Anſchaulichkeit des 
Unterrichts. 


Vortrag von P. Kunath, Bürgerjchuldireftor in Dresden. 


Hochgeehrte Herren! Werte Berufs: und Gefinnungsgenofjen! Ich bin 
heute hierher geflommen, um zu Ihnen über die Hanbdfertigfeit zu ſprechen, 
aber nicht über die Handfertigfeit im allgemeinen, jondern nur über eine 
einzige Seite, und zwar über diejenige Seite der Handfertigfeit, welche dem 
Schulunterriht unjerer Jugend zugewendet ift. Won biejer einzelnen Seite 
werde ich aber nur eine einzige Beziehung zum Schulunterricht beiprechen, 
nämlih den Einfluß der Handfertigfeit auf die Anſchaulichkeit des 
Unterrichts. Troß diejer jehr engen Begrenzung meines Themas iſt aber 
der Stoff do jo umfangreich, daß ich gar nicht daran denken darf, ihn in 
einer Zeitftunde auch nur annähernd erſchöpfend zu behandeln; ich kann nur 
andeuten und — wenn es mir gelingt — anregen, meine Andeutungen zu 
erwägen und weiter auszubauen. DBezeichnen Sie es nicht als ungerecht: 
fertigt, wenn ich troß der Reichhaltigfeit des Stoffes und der Kürze der Zeit 
im Eingange erit von meiner Perfon, von meinen perjönliden Erfahrungen, 
eigenen Erlebniffen rede; ich will damit auf meine weiteren Ausführungen 
abfürzend vorbereiten, und dann drängt es mich, da ich ja den meiften ber 
Herren ganz fremd bin, Ihnen mich vorzuftellen, das Heißt in diefem Falle, 
Ihnen erft zu jagen, wann und wie ich zum freunde und Förderer der 
Handfertigkeit geworden bin. — Wie ich zum Handfertigfeitsfreunde ges 
worden bin? Nicht dur Bücher, nit durch Vorträge, jondern während 
meiner langen Lehrerthätigkeit durch eine ununterbrochene Reihenfolge von 
Hinweifen darauf, daß durch Hanbdfertigfeit die Anjchaulichkeit und Klarheit 
des Unterrichts, das Intereſſe der Schüler und die Unterrichtserfolge wejent- 
li gefördert werden. Als Lehrer habe ich drei von einander ganz ver: 
ſchiedene Stellungen inne gehabt, laffen Sie mich aus jeder dieſer drei 
Stellungen eins ber angedeuteten Erlebnifje hier anführen. 

Meine Lehrerwirkjamkeit begann ich vor 37 Jahren in einem vom Ber: 
fehre abgelegenen Dorfe der ſächſiſchen Oberlaufig, wo ich an Lehrmitteln 
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außer Leſe- und Rechenmaſchine, einigen Schreibipänen und einer Landkarte 
nichts vorfand. Gleich in einer der eriten Stunden wurde vom Gewitter 
gelefen. „Habt ihr ſchon einmal einen eleftriihen Funken im Kleinen ent: 
ftehen jehen, überhaupt geſehen?“ „Nein, niemals.” ‚Nun, da werdet ihr 
aud das Lejeftücd nicht recht verftehen können; ich möchte eine Eleftrijier: 
maſchine haben, (das hieß in diefem Falle: heritellen,) wer will helfen?’ 
Sn kaum acht Tagen war mit Heranziehung des gefälligen benachbarten 
Schmiedes und unter freudigiter Mitwirkung einiger größerer Knaben (der 
eine holte aus Löbau ein großes Bierglas als Cylinder, ein anderer beſchaffte 
einen angebrodenen Ladeſtock als Welle u. f. w.) eine Eleftrifiermajchine 
fertig, die prächtig funktionierte nit nur zur Erheiterung der Jugend, ſon— 
dern auch zu ihrer Aufklärung und Belehrung. Doch weiter. 

Meine zweite Stellung fand ih in einer Soldatenkfnabenerziehungs: 
anftalt, in welcher 187 Knaben bei ganz gutem Sculunterridt und neben 
ausgiebigiter Heranziehung zu allen mögliden Arbeiten im Haufe, in der 
Kühe, im Garten, im Felde und in den Haushaltungen der Beamten noch 
immer viel freie Zeit hatten, bejonders in den Wintermonaten. Um dieje 
auszufüllen, wurde einer ungejchulten, freien Handfertigfeit freier Lauf ges 
lafjen. Da hatte der eine einft von feiner Mutter gejehen, wie nıan aus 
Papier Blumen berftellt, und, umringt von lernbegierigen Kameraden, ahmte 
er jolches geihidt nah. Ein anderer bemühte fi mit Geduld und Aus— 
dauer, aus einem Stüd harten Holzes Pferd und Reiter mit feinem Tajchen- 
mefjer zu jchnigen, ein dritter folgte feiner Soldatennatur und pappte und 
leimte einen Tichafo, ein vierter quälte ſich unermüdlich mit einer unvoll- 
fommenen Zaubjäge, obgleich die Ergebnifje nur — eine Hand voll Broden 
waren, denn befanntlich zerbrechen diefe Sächelchen meilt, ehe fie fertig find, 
u. ſ. w. Wir, die Lehrer und Beamten, wußten nicht recht, wo und wie einzus 
greifen; planlos, ziellos war die Beihäftigung und zwedlos waren die Ergeb- 
nifje, und als einmal Hunderte jolder Arbeiten ſich angehäuft hatten, be= 
ſchloſſen wir, durch eine Verloojung fie anzubringen und dabei Mittel zu 
neuem Material zu gewinnen. Im zweiten Winter übernahm ich es, Gegen: 
ftände, welche zur Anjchaulichkeit und Erläuterung meines Unterrichts dienen 
follten, mit einigen Knaben anzufertigen, und nod heute denke ich gern zus 
rüd an meine und meiner Knaben Freude, wenn mir wieder eine folche 
Arbeit fertig gejtellt hatten und daran den anderen die zur Anſchauung ges 
bradten Erſcheinungen und Gejege erläuterten. Eine Anzahl jener Arbeiten 
begleitete mich auf meinem fpäteren Zebensgange, und was trog mehrfachen 
Wohnungswechſel noch verblieben, feierte 25 Jahre darauf eine ungeahnte 
Auferftehung. 25 Jahre waren die Sachen alt, es war vor zehn Jahren, 
da eröffneten wir im Gemeinnügigen Verein zu Dresden unſere Handfertig- 
feitsihule, deren Leitung mir übertragen wurde. Da galt es, Arbeitsauf: 
gaben zu ftellen, Modelle zu bejchaffen, und meine Andenken wurden hervor: 
geholt, um von den Schülern tüchtig bearbeitet und zerarbeitet zu werden. 
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Wenn ich von dem, was dantals übrig geblieben, heute eine Anzahl Arbeiten 
mitgebradt habe und Ihnen jest vorlege, jo liegt mir der Gedanke fern, mich 
brüftend zu jagen: mas jetzt jo viele Köpfe und Hände in Bewegung jet, 
babe ich ſchon vor 35 Jahren aus eigenem Antriebe zur Erhöhung meiner 
Unterrichtserfolge durchgemacht; vielmehr bringe ih die Saden mit, um 
Ihnen zu zeigen, wie technijh überaus unvolllommen und ungeichidt die 
Sachen ausfielen, da mir damals jede methodiihe Anleitung, jeder fahmän- 
niſche Wink fehlte; ich mag dies damals auch ſchon erfannt haben, denn die 
überreihlih angebradten Golbleiften lajjen erraten, daß ich durd äußeren 
Schmuck das Unvolllommene der Ausführung habe etwas ausgleihen wollen. 
D, um wie viel befjer haben es jegt meine jungen Berufs: und Beftrebungs- 
genofjen; wie meilterhaft fallen 
ihre Arbeiten aus, wie jehr 
müffen fie fih der fachmänni: 
ſchen methodiſchen Anleitung 
zum Danke verpflichtet fühlen! 3 
Mit der anſchaulichen Dar: WEHR N 

ftellung der Formel a? + 2ab era 
+ b? babe ic) damals begonnen. 4 
Ich Hatte in Klaffe 1 das Aus- 
ziehen der Quadratmwurzeln ge: * 
lehrt, und war dieſe Aufgabe Fig. I. Fig. 2. 
mir jchon nicht ganz leicht ge: 
worden, jo wurde die folgende, das Lehren des Ausziehens der Kubikwurzeln, 
mir jo jchwer, die Zahl der Nachzügler war jo groß, dab ich in der Abend: 
unterhaltungsitunde zu meinen Anaben jagte: Wir nehmen als Wurzel die 
15, teilen jie in 10 und 5 oder a und b und jagen 15 x 15 ijt gleich 

10 x 10: = 8" = 10 

10 x * ab= 50 





10 x 5J=ab= 50 
br 5 
225 


Mühelos und ficher erlernten und erſchauten klar aud die Schwächeren 
die Formel a? + 2ab + b?= (a + b)* Fig. 1. Noch auffälliger wurde 
die Erleichterung durch die handfertige Anſchaulichkeit mittels einer Arbeit, 
welche die Kubikzahl von 15 veranihaulidt. Sept man für 10 allgemein 
a und für 5 den Budjitaben b, jo fieht das Kind die Formel entitehen 
(a + b) = a* + 3a?b + 3ab? + b°. Fig. 2. Das ijt aber die dem 
Ausziehen der Kubifwurzel zu Grunde liegende Formel. O, wieviel mecha- 
niſches Einlernen, wieviel vergeblihe Mühe erjpart dieſe handfertige Arbeit! 
Wer fie gefertigt, braucht fi) nicht mit dem Einprägen der ſchweren Formel 
zu bemühen, er fieht im Geifte feine achtteilige Arbeit, und fiher und Elar 
ertönt dann des Schülers Antwort. 
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Daß die Lichtftrahlen nur in gerader Linie gehen, davon überzeugte uns 
die optifhe Kammer, ein fo einfacher Apparat, daß ſelbſt neunjährige 
Schüler darangingen, ihn anzufertigen. Er beiteht aus einer Pappröhre, 
an dem einen Ende offen, an dem andern Ende burd einen Pappdeckel ver: 
ichloffen, der nur in der Mitte eine ganz feine Öffnung hat. Die zweite 
Röhre, die hineinpaffen muß, ift an dem einen Ende mit durchſcheinendem 
Papier geihloffen, das andere Ende hat au einen Bappverihluß, aber mit 
einer Öffnung in der Mitte, fo groß wie eine Erbje. Schiebe ich die zweite 
Röhre in die erfte etwa */, ein und blide durch die Sehöffnung, indem id 
das Ganze wie ein Fernrohr nad einem erleuchteten Gegenftande richte, jo 
bemerfe ich auf dem durchfcheinenden Papiere den Gegenftand, aber verkehrt, 
und hierin liegt der Hauptwert des Verſuches. Blicke ich nach einem Baume, 
jo fann nur derjenige Lichtftrahl von der Spige auf das Papier gelangen, 
der eine gerade Linie von der Baumfpige durch die feine Öffnung nach dem 
Papiere bildet, aljo unten ankommt, während der Lichtftrahl von der Wurzel 
des Baumes in feiner geraden Ridhtung oben auf der Papierflähe ankommt. 
Fig. 3. — Es folgte ſodann die befannte camera obscura. Auch damals 
jchon ftrebte ich darnad), den Apparat jo zu bauen, daß er dem LZernbegierigen 
eine Hare Einfiht in das Innere 
bot. Die matte Glasjcheibe ließ ſich 
abheben, ſodaß ſich der Spiegel in 
der Lage von 45° zeigte. Auch dieſer 
fonnte herausgenommen werben, wie 
auch die verjdhiebbare Röhre mit 
ber Linje. Einen bedeutenden Fort: 
fhritt gegen dieſe meine alte Erft- 
lingsarbeit zeigen die Arbeiten der 
jegigen Handfertigfeitslehrer, indem 
bei ihnen dur das Herausnehmen 

en ui fernfihtig des Spiegeld die camera obscura 
— zum Modelle des menſchlichen Auges 
wird. Die der Linſe entgegengeſetzte Wand der Kamera iſt nämlich durch— 
ſcheinend. Freilich) das Bedürfnis, meinen Schülern ein Modell des menſch— 
liden Auges zu bieten, empfand ich audh, und fo wurde von mir ein 
Holzkörper zur Darftellung des Augapfels angefertigt... Was mir aber 
meine Arbeit als Anjchauungsmittel befonders wert macht, ift meine Ein- 
rihtung, die Netzhaut vor und zurüd jchieben zu können, je nad der Nähe 
oder Entfernung des Gegenftandes, aljo die Darftellung des Aftomodations: 
vermögens des Auges. Und dadurch ift es möglich, die beiden Augenkrank— 
heiten, „Fernſichtigkeit und Kurzfichtigkeit”, und die Wirkung der beiden einander 
entgegengejegten Brillenarten deutlich zu machen. In ber nebenftehenden 
Skizze ift der Apparat mit Brille, den ein furzfichtiges Auge, und dann ein 
jolher, den ein fernfichtiges Auge darftellt, abgebildet. Fig. 4a und 4b. 





61 


Wie jpannte mein Knabenkreis, als ich ihnen einmal jagte, mit Hilfe 
einer handfertigen Arbeit könne ich durch ihre Köpfe hindurchſehen! Ich be: 
gann, den Edenguder mit ben vier jchräg geitellten Spiegeln herzuftellen. 
Um den Einblid in das Innere zu ermöglichen, kam ich darauf, ihn in Teilen 
anzufertigen, die ineinander zu jteden find. Die Arbeit gelang, machte viel 
Vergnügen und brachte Einjicht und Belehrung; aber gern erfenne ich den 
Fortſchritt der jegigen Herren Handfertigfeitslehrer an, welche diejes Lehr— 
mittel als ein Ganzes anfertigen, aber die eine Seite zum Abheben einrichten. 
Fig. 5. 

Bon meinen damaligen Holzarbeiten habe ich nur noch den Doppelfegel, 
welcher jcheinbar bergan läuft. Durch Nachdenken kamen die Knaben jelbft 





Fig. 5-7. 


darauf, daß das Hinauflaufen nur jcheinbar jei, dak in der That der Kegel 
abwärts laufe, da fein Schwerpunkt erjt 14, dann 10 cm hoch liegt, ber 
Körper aljo 4 cm herabrollt. Fig. 6. 

Als ih am vorigen Sonntag mir den Stoff für meinen heutigen Vortrag 
zurecht legte und hierbei der alten Zeiten und meiner VBerjuche mit der Jugend 
gedachte, da ward die Erinnerung jo lebendig, es war mir, als jei ich noch 
jener Zeit, jenem Kreiſe angehörig, ich dachte daran, dab ih jo manchmal 
durch handfertige Darftellung gezeigt, dab Keil, Bohrer, Schraube und Wind: 
mühle als jchiefe Ebenen wirken, und jo ging ich in meinen Werfichuppen, 
jägte ein Rädchen von einem Pfahle ab, verjah es mit einigen jchrägen Ein: 
ſchnitten, fjchnigte einige Holzipäne, und die Windmühle war geſchwind 
jertig. 

Dann gedachte ich des Scherzes, da ich einit jagte: mußte denn Rolum: 
bus, um das Ei zum Stehen zu bringen (d. h. das labile Gleichgewicht zu 
ſuchen), wirklich die Spitze eindrüden? Hätte er nicht mit Hilfe eines phyſi— 
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faliihen Geſetzes handfertig das Ei wirklich auf der Spitze ſtehen lafjen 
fönnen? Und nun nahm ich einen eiförmig gejchnittenen Holzkörper und ließ 
verjuchen und balancieren, bis ich endlich einen mit einer Bleitugel beſchwerten 
Draht oben aufitedte, worauf der eiförmige Körper jtand und nicht zum 
Fallen zu bringen war, woraus die Schüler lernten, daß es ſich nicht mehr 
um das labile, jondern um das ftabile Gleichgewicht handelte, daß der frag: 
liche Körper nicht mehr auf dem Finger ftehe, jondern unter dem Finger 
hänge, d. h. der Schwerpunkt befindet jich weit unter dem Unterftügungs- 
punkte, und der Körper muß fich troß aller Schwankungen wieder aufrichten, 
wie ſich auch das durch Ballaft beſchwerte Schiff wieder aufrichtet, wenn es 
von den Wellen auf die Eeite gelegt wird. Fig. 7. 

Mein Beftreben, im Gejchichtsunterricht der Jugend das Merken der 
nötigiten Gejchichtszahlen, Namen und Ereigniffe leiht und angenehm zu 
machen, führte mich damals auf die Zufammenftellung eines Gejchichtslottos. 
Wie viel Hunderte von joldhen Lottos haben im Laufe der Jahre meine 
Schüler und Schülerinnen jelbit angefertigt, bis vor einigen Jahren ein 
Dresdener Buchdrucker davon Kenntnis erhielt, mich um Erlaubnis bat, mein 
Geſchichtslotto durch den Drud vervielfältigen zu dürfen, um nun allemal 
zur Weihnachtszeit ein jehr lebhaftes Geihäft damit zu machen. Freilich 
geht bei jolchen gedrudten und vorgerichteten Gejchichtslottos ein Hauptteil 
des Nutzens verloren, der darin beiteht, daß fich der Schüler, indem er fi) 
dieſes Unterrichtshilfsmittel jelbjt heritellt, mit dem Gegenftande eingehend 
beihäftigen muß. ch lege Ihnen neben einem der erwähnten gedrudten 
Geſchichtslottos ein in ähnlicher Weije ausgeführtes Geographielotto vor, das 
ebenfalls über 30 Jahre alt ift, von dem ich aber weiß, daß es oft mit 
beftem Erfolg als Unterjtügung des Unterrichts benugt worden ift. — 

Doh ich muß hier mit diefen Erinnerungen abbrechen. 

Meine dritte LZehrerftellung führte mich in die I. Bürgerjchule zu Dres: 
ben. Als ich die Frage des damaligen Direktors, des jetzigen Herrn Über: 
fchulrates Berthelt, ob ich Phyſikunterricht erteilen fünne und wolle, bejahte, 
führte er mid in ein Gemach des Schulgebäudes, in dem eine jehr große 
Menge phyfitaliiher Apparate ſich befand; ich erblidte viele Hebel- und 
Pendelgeſtelle, Rollen, Wellen, Krahne, Flajchenzüge, römische und Krämer: 
wagen u. dergl. „Das find Arbeiten unferer Knaben, angeregt vom früheren 
Phyſiklehrer (Konrektor Helmert), Sie werden mandes Brauchbare dabei 
finden”; mit dieſen Worten wurde mir, das war vor 32 Jahren, dieſe 
Sammlung von Handfertigkeitsarbeiten, durch welche der Phyfitunterricht 
unterftügt worden war, übergeben. Damals war es bei uns in Dresden 
Sitte, daß die Jahresprüfungen mit den üblichen Ausftellungen jchon lange 
vor Oftern begannen, jodaß eine Schule der andern folgte. Ich wollte durch 
Vergleichen lernen und bejuchte die Ausstellungen jämtliher Schulen; überall 
fand ich Handfertigfeitsarbeiten, mitunter zu Hunderten, ausgeftellt, und zwar 
unter der Firma „geometrifche Körper”, meiſt aus Pappe, jeltener aus Thon, 
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Metall oder Holz dargeitelt. Außerdem fand ich auch hier und da ſoge— 
nannte freiwillige häusliche Handfertigfeitsarbeiten, mitunter dem Schulunter:. 
richte fernliegende; in einer Armenſchule fand ich eine fleine Dampfmaſchine 
vor, die prächtig arbeitete, von dem Sohne eines Klempners gefertigt, wenig: 
ftens geliefert. ch übergehe hier dieje freiwilligen häuslichen Handfertig- 
feitsarbeiten und vermeile noch einen Augenblid bei den jogenannten geome— 
triihen Körpern, die zum Teil auch recht jchwere, zujammengejegte Formen 
in guter Ausführung zeigten, und ich fragte mich und fragte andere: „Wie 
fommen denn die Schüler zu ſolchen Arbeiten?” Die Antworten lauteten 
meiftens: „Ja nun, das iſt Sache der Schüler; die Lehrer regen an, erklären, 
beichreiben, geben auf und — nehmen die Arbeiten ein.” „Ganz gut, aber 
wie, wenn der eine Schüler zu Hauje ausreichenden Plat, hinreichende Zeit, 
pafjendes Material, brauchbare Werkzeuge, aufmunterndes Lob, wohl gar 
fahmännijhe Anleitung oder vielleicht fremde Hilfe hatte, der andere nicht? 
Was war überhaupt als Eigenwerf der Schüler zu betrachten, was war 
dur fremde Hilfe gefertigt, was erworben durch Tauſch oder Kauf?” Solche 
und ähnliche Fragen mochten außer mir wohl aud andere aufgeworfen haben, 
denn ich erfuhr aud, daß hie und da der Xehrer den Schülern das Material 
pafjend und billig verjorgt hatte. Ja, in dem einen Falle — es handelte 
fih um bejonders gute, und zwar gleihmäßig gute Arbeiten — hatte ber 
Lehrer jeine Schüler nad der Nachmittagsſchule in der Klaſſe zurüdbehalten 
und ihnen Anmweilung gegeben, aus dem von ihm bejichafften Materiale 
die Arbeiten berzuftellen.. Da haben Sie ein Bild, — 32 Jahre alt — 
das ſchon ganz außerordentlih unjerm heutigen Handfertigfeitsunterrichte 
ſich nähert. 

Doc breche ich hiermit mit meinen perjönlihen Erfahrungen, Erlebnifjen 
ab. Das Gegebene genügt vollitändig, um Ihnen zu erklären, daß, als vor 
zehn Jahren die öffentlichen Beitrebungen für die Handfertigfeit begannen, 
ich mich gedrungen fühlte, diefen Beſtrebungen mich anzujchließen; galten fie 
doch einer mir längft lieb und wert gewordenen Sade, denn ich wußte, daß, 
wenn man meine Unterrichtsweiſe anjchaulich, Mar, anregend und interefjant 
gefunden, ich dies zum größten Teile meiner Hinneigung zur Handfertigfeit 
zu danken hatte. Und wenn das, was jeit zehn Jahren jo viele Schulmänner 
und Yugendfreunde bewegt und beichäftigt, ſchon jeit fait vier Jahrzehnten 
mich bewegt und beſchäftigt hat, jo ift mir doch nie in den Sinn gekommen, 
damit etwas Neues erdadht, erjonnen, eritrebt zu haben. Denn ich weiß mit 
Ihnen, daß die Winke, Anregungen, Empfehlungen und Verſuche für Hand: 
fertigfeit jo alt find, als die Geichichte der Pädagogik alt ilt. Bekanntlich 
beginnen wir die Vorgeſchichte der Handfertigkeit mindeitens mit Amos Come: 
nius und Luther, fommen dann auf Roufjeau, Campe, Aug. Herm. Frande, 
Bafedow, Salzmann, Guts Muths, Herder, Juſtus Möjer und Fichte, be 
rühren dann Peftalozzi, und jchliegen mit Herbart und Fröbel, um dann die 
Geſchichte der heutigen Handfertigfeit mit fieben neuen Namen zu beginnen, 
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von denen nicht weniger als vier jet zu Leipzigs Bürgern zählen, ich meine 
‚Biedermann, Göße, zur Straffen und den aus dem SKreife der Dresbener 
Handfertigfeitsfreunde nad) Leipzig übergefiedelten Birh-Hirfchfeld. Die Zeit 
geitattet mir nicht, auf die Geſchichte der Handfertigkeit ala Ergänzung und 
Unterftügung des Schulunterrichts einzugehen, jo ſchwer es mir fällt, davon 
abzufehen, denn je länger man fich mit der Handfertigfeit befchäftigt, deſto 
flarer wird es, daß alles das, was wir wollen, von jenen bahnbrechenden 
Geiſtern ſchon gewollt, erftrebt worden ift. Ja mitunter, 5. B. in einigen 
Werfen der Pädagogik, bejonders in den Schriften Herders und bes praf: 
tiſchen Bürgermeifters von Dsnabrüd, Yuftus Möfers, ift davon zu leſen, 
als feien die Worte eben erft von uns Freunden der Handfertigfeit unferen 
Widerfahern auf den Leib gejchrieben; man ift verfucht, noch einmal den 
Titel aufzujchlagen und fich zu überzeugen, daß die Worte bereits vor 95— 
100 Sahren und nicht eben erft jekt als Abwehr auf Anflagen und un: 
günftige Refolutionen gejchrieben ſeien. Muß ich aber auf ein Eingehen in 
die Geſchichte verzichten, jo jei mir doch wenigftens ein Ausnahmefall bezüg: 
lich Peſtalozzis geftattet, weil es bier gilt, einem mwachjenden Irrtume ent: 
gegenzutreten. Nicht ohne Abficht wählte ich, als ih vorhin Peſtalozzi nannte, 
den Ausdrud, er werde in ber Gejchichte der Handfertigfeit mit berührt; 
das flingt recht oberflächlich, und in der That ift vielfadh die Meinung ver: 
breitet, Peſtalozzi habe der Handfertigfeit fern geftanden, er jei der Gründer 
der Denkſchule, der Vater des Anfchauungsunterrichts. Mir mwenigftens ift 
die Erfahrung nicht erjpart geblieben, daß jo mancher unter denen, die fid 
mit Vorliebe Peftalozzijünger nennen oder dafür ſich halten, Gegner ber 
Handfertigfeit find, weil fie meinen, der Meifter Peſtalozzi habe als oberftes 
Prinzip für Die Schule das formale, das rein geiftige hingeftellt, und nun müſſen 
fie auf ihren reinen Altären das heilige Feuer hüten und fein frembes Feuer 
(das ift bier die Handfertigfeit) hineintragen laffen. So etwa las man in 
preisgefröntem Aufjage, jo etwa, und nod etwas Ärger, erflang es vorm 
Jahre in Augsburg auf der Allgemeinen Deutjchen Lehrerverfammlung. Wer 
ſich aber ernftlih und eingehend mit Peſtalozzi beichäftigt, weiß, daß ihm 
nie beigefommen ift, das rein geiftige Prinzip der Schule vorzuftellen. Er 
wollte genau das, was wir wollen, Harmonische Erziehung, und entſprechend 
der Rindesnatur, welche auf Thätigfeit, Schaffen, Arbeiten gerichtet ift, ftellte 
er die Handfertigfeit in den Mittelpunkt der Erziehung. An das Krapp: 
pflanzen im Garten, an das Spinnen und Nähen, das Hobeln und Drechſeln 
in der Schulftube wollte er den intelleftuellen Teil des Unterrichts anjchließen, 
womöglich ihm einfügen. Wer da weiß, wie Peftalozzi dachte, ſchrieb und 
handelte, als er fein „Neuhof“ gründete, wird mir recht geben. Daß er hierbei 
pefuniär Fiasfo machte, daß er nad einigen Jahren dabei fein und jeiner 
Frau Vermögen zugefegt hatte, wer von uns will ihm darob einen Vorwurf 
machen? Ihm fehlte vor 122 Jahren die Erfahrung über Kinderarbeit, die 
wir jegt gewonnen, gejammelt haben. Wir wiſſen, daß es verjchiedene Arten 
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von Kinderarbeit giebt, zuerit ſolche Kinderarbeit, bei welcher Geldverdienen 
einziger Zweck, einziges Ziel ift. Hierher gehört die Fabrikarbeit und, wenn 
jolche Arbeit zu Haufe vorgenommen werden kann, die Hausinduftrie. Dann 
giebt es Kinderarbeit, bei der zwar aud ein Kleiner Geldverdienit verbunden 
ift, bei der aber der Schwerpunkt auf der Behütung, der Bewahrung, der 
Berforgung liegt, wobei auch an ſich ganz nüßliche und im Leben braudbare 
Arbeiten, als Holzipalten, Kaffee: und Linjenlefen, Tütenfleben, Fledchen- 
zupfen u, ſ. w. gelehrt und ausgeführt werden. Das find die jogenannten 
Kinder-Beihäftigungs: oder Arbeitsanftalten. Und dann giebt es die erzieh- 
liche Handfertigfeit, die nichts einbringt, d. 5. bei der ein Gelderwerb aus: 
geſchloſſen iſt, welche nur koſtet, Opfer fordert, wie ja auch unjere Zeichen: 
und Schreibunterritsftunden nichts einbringen, nur Opfer fordern troß aller 
Maſſenproduktion, denken Sie nur an die gewaltigen Stöße von Zeichnungen 
und ausgejchriebenen Schreibheften alljährlich bei den üblichen Ausftellungen. 
Peſtalozzi wollte feine Hausinduftrie, er wollte erziehliche Handfertigfeit, Die 
jein Geld verjchlang, ja nicht einmal ein Heiner Schülerbeitrag ftand ihm zu 
Gebote, denn er jammelte um fich die Ärmften feines Volles. Nun Befta: 
lozzi ohne Mittel war, blieb ihm nichts übrig, als die intellektuelle Seite 
des Unterrichts, richtiges Anjchauen, Hares Denken auszubauen; dies 
erforderte geringe Mittel, denn er bediente fich Hierbei nicht unjerer jegigen 
teueren Anjhauungsbilder, jondern befanntlih der Fingerglieder feiner 
Schüler, eines Fledes an der Wand, eines Loches in der Wandfarte, Aber 
auch jetzt noch forderte er, daß Näbhfiffen und Spinnrad, Hobelbanf und 
Drehſtuhl, ja jelbit Hammer und Amboß in die Schulftube für feinen Unter: 
richt gebracht werde, denn er jagt: Kenntnijje ohne Fertigkeiten find 
das jhredlihite Gejhenf, das ein feindlider Genius unjerm 
Gejhlehte machte. Und in bdemjelben Buche (Wie Gertrud ihre 
Kinder lehrt) jchreibt er bezüglich feiner handfertigen Verfuhe, daß ihm 
mit jedem Tage Elarer geworden, die Arbeitjamkeit, die körper: 
lihe Thätigfeit unjeres Gejhlehtes jei das wahrhaftige, heilige 
und ewige Mittel, zur vollen Menſchlichkeit zu gelangen; alle 
Tage jähe er mehr und mehr, wie die Arbeitjamfeit den Ber: 
ftand bilde u. ſ. w. Aljo die höheren Gefichtspunfte für die menſchliche 
Ausbildung waren es, die ihn bewogen, Nähkiſſen und Spinnrad, —— 
und Drehſtuhl in ſeine Schulſtube aufzunehmen. 

Peſtalozzis Wirken machte gewaltiges Aufſehen, wirkte reformierend; der 
Bann des Schlendrians und des Mechanismus war gebrochen; viele ſtrömten zu 
ihm, und das Werk des Meiſters wurde nun von ſeinen Jüngern ausgebaut. O, 
wie überſah, wie vergaß man hierbei des Meiſters urſprüngliches oberſtes Prin- 
zip, wie jchrieb man nun Bücher und Methoden über Anſchauungs- und Denk: 
unterricht und löfte dabei von der harmonifhen Bildung einfeitig die intel 
teftuelle Ausbildung ab. Die jchlimmften Übertreibungen liegen bereits hinter 
uns, find überwunden, und nur die älteren von uns haben fie noch kennen 
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gelernt. Wer von den jüngeren Standesgenofjen unterrichtet noch nad 
Denzels Anſchauungs-, nad Krauſes Denkübungen? Selbft Dinter, dieſer ge: 
borene Schulmann, hat biefer Strömung nicht widerftanden und baute felbit 
den Religionsunterriht auf Koften der Gemütsbildung nad) der rein logiſchen, 
überhaupt intelleftuellen Seite aus; freilih it auch er von ber Bildfläche 
des Tages verihwunden. — 

Doch, ich brede Hier mit dem Gejhichtlihen ab und verjuche, mein 
Thema: „Der Einfluß der Handfertigkeit auf die Anjchaulichkeit des Schul: 
unterrichts” durch einen Doppelſatz beftimmter, feiter abzugrenzen und hierbei 
lehne ich mich an die Theje, welche ich auf der diesjährigen Jahresverfamm: 
lung des Landesverbandes zu Chemnig aufgeitellt und ausgeführt habe: 

„Haft in jedem Unterrihtsfahe, ganz befonders in Geometrie, 
Nehnen, Naturkunde, Geographie und Zeichnen, wird die An: 
Shaulihfeit des Unterrichts, die Einjiht und das Anterefje des 
Schülers durh des Lehrers Handfertigkeit gefördert. Diejer 
Vorteil erhöht jih, wenn der Schüler angeleitet wird, jelbit 
Gegenftände aus dem Unterrichte herzuftellen.“ 

Da ih fage „fait in jedem Unterrichtsfache”, hätte ich eigentlich nun 
fämtlide Schulunterrichtsfächer einzeln durchzuſprechen und zu zeigen, wo 
und wie bie Unterftügung durch Handfertigkeit eintreten fan. Dies würde 
aber weit über den Rahmen eines Vortrags hinausgehen und ein ganzes 
Buch werden. Aber glauben können Sie mir, daß in fat jedem Unterrichts: 
fache die Handfertigfeit anklopft und Einlaß begehrt, jelbit im Religions: 
unteriht. Gleich eine der erſten bibliihen Geſchichten führt den Kleinen 
Abraham vor, im Zelte wohnend, oder, als ihn der Herr bejucht, vor feinem 
Zelte figend. Wo dem Kleinen bereits jchon eine Vogelwieſe oder etwas Ähn: 
liches zugänglich geweſen, wird der Begriff „Zelt“ jchon vorbereitet fein. Ich 
war einft als Lehrer der Kleinen nicht in jo glüdlicher Lage, ſolche Vor: 
bereitung vorausfegen zu dürfen, und ohne trivial zu werben, ohne die 
religiöje Stimmung im mindeften zu beeinträdtigen, brach ih ein Blatt 
Papier, das die Kinder als Leinwand: 
füd fich vorzuftellen hatten, jo zuſam— 
men, daß die Brüche die ftügenden Stäbe 
andeuteten und das Zelt ftand fertig ba, 
Fig. 8. Noch leichter faltet man das ein: 
fachere Zelt, das nur einen Bruch ver- 
langt, Fig. 9, oder das Zelt, bei dem 
drei Brüche zu machen find und befjen 
Geftalt an die jpäter auftretende Stifte: 
hütte erinnert, Fig. 10. Aber ſchon vor: 
ber, das Opfer Noahs, ja ſchon das Opfer von Kain und Abel führt uns 
auf ben Begriff Opferaltar. Gewiß ift es gegenüber den Kleinen mit ihren 
beſchränkten Vorbegriffen nicht als Spielerei, wohl aber als die Anjchaulich« 
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teit fördernd zu bezeichnen, wenn ich einen Würfel auf ſolchen Körper flelle 
und einen gleihen Körper darauf lege, ſodaß das Kind bei dem Worte Opfer: 
altar nun die Vorftellung gewinnt, welche in Fig. 11 dargeftellt ift. 

Denken Sie an die Geſchichte Noahs und feiner Arche bei der Sünb- 
flut. Sollen wir, follen unfere Kleinen immer nur auf die oft recht frag- 
würdigen Jahrmarktswaren angewieſen fein, wenn fie in ihrem Innern ben 
Begriff Arche aufbauen? Doch ich will mich hier in Andeutungen nicht verlieren. 

Was den Zeihenunterricht betrifft, jo Liegt die gegenjeitig ſich er: 
gänzende Wechſelwirkung von Zeichnen und Handfertigfeit auf der Hand. 
Diele innere Beziehung bekundet ſich ſchon ganz äußerlich dadurch, daß gerade 
von tüchtigen Zeichenlehrern die Handfertigkeit mit befonderer Hingabe er: 
faßt und ausgebaut wird. Wer fteht in Leipzig bei ber Zeitung und bei 
dem Ausbau der Handfertigfeit mit an der Spige? Der verdienftvolle Zeichen: 
inſpeltor Flinzer. Wer leitet die Handfertigkeitsbeftrebungen in Gera? Der 
Ihnen allen entweder durch jeine Schriften über Handfertigfeit- oder perjön- 
(ih befannte Zeichenlehrer Kalb. Von wem gilt genau basjelbe in Zwidauf 
Vom Zeichenlehrer Hertel. Wer baut in Dresden mit befonderem Erfolge 
die Handfertigkeit aus? Der Mann, ber als Zeichenlehrer Hervorragendes 
leiftet, Lehrer Kummer, von deſſen Arbeiten, die die innigfte Verquidung 
von Zeichnen und Handfertigkeit darftellen, ich einige Proben mitgebracht 
habe. Sie jehen, daß zur Schmüdung diefer Gegenftände der Schüler Dr- 
namente mit Schere und Meffer zeichnen muß. Als Beifpiele wähle ich ben 
Taſchentuchkaſten, Fig. 12, den Wandkorb, Fig. 13, und den Briefbejchwerer, 


Fig. 14. 





Fig. 12—14. 


Das Zeichnen ift bereits allgemein in den Schulen eingeführt, es fteht 
alfeitig im Dienfte des anfchaulichen Unterrichts; wir können uns bereits 
faum einen Lehrer anders unterrichtend denken, als mit der Kreide im ber 
Hand. Da könnte die Frage aufgeworfen werben: ift denn das Zeichnen 
für die Anfchaulichkeit nicht ausreichend? ift für die Anjchaulichkeit des Unter: 
richte die Handfertigkeit noch beſonders notwendig? Die Antwort lautet: 
Ohne den Wert des Zeichnens für die Anjchaulichkeit unterjchägen zu wollen, 
als ausreichend kann es aber nicht bezeichnet werden; die Zeichnung bietet 
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nur die Flächen:, nicht die Körperanfiht. Es drängt den anſchaulich unter: 
richtenden Lehrer vielfach, die Kreide aus der Hand zu legen und nad) Kör— 
pern zu greifen. 

Bezügli der Geographie verweiſe ih auf die Ausftellungen von 
Schülerarbeiten, wie fie gleih von Anfang an ganz bejonders reichlich und 
mannigfaltig in Leipzig vorgeführt wurden. Jh will mich jegt nur auf 
eine einzige Art von Veranjhaulihung beſchränken. Das Kartenzeihnen 
ift ſehr nüglich, ift unentbehrlih, aber über dem Zeichnen der Erdgeftaltung 
fteht das Schaffen, das Formen, das plaftiihe Darftellen. D, wenn id) 
Ihnen heute zeigen könnte, wie meine Nahbarn in Dresden, wie die blinden 
Schüler Geographie treiben, d. h. Erdgeitaltungen darftellen! Sie bedienen 
fich hierbei teils der Nadel mit Faden, teils der Stifthen, vor allem eines 
leiht fnetbaren Stoffes, dem Modellierwachſe ähnlid. Unfere Kinder mit 
fehenden Augen mögen Karten, die auf bünne Pappe gezogen find, ausfägen und 
über einanderihichten zu den jo prächtig wirkenden Relieffarten. Es giebt 
eine Schule in der Schweiz, in Zürich, geleitet von einem einftigen Sachſen, 
von Beuft. In diefer Schule ift fein bejonderer Handfertigfeitsunterricht ; 
er wäre daſelbſt überflüjfig, denn der ganze Unterricht ift von der Hand: 
fertigfeit durddrungen. Es ift diejelbe Schulanftalt, welcher Dittes in jei- 
nem Pädagogium im syebruarhefte diefes Jahres eine längere jehr aner: 
kennende Betrachtung widmet. Dort fertigen die Schüler in den Geographie: 
ftunden derartige Karten. Wiederholt hat es ſich getroffen, daß ih Schüler 
aus diefer Schule aufgenommen und dabei mit Intereſſe Einfiht in ihre 
geographifchen Arbeiten genommen habe. Übrigens ift diefe Unterftügung 
der Anjchaulichkeit auch hier in Leipzig nichts Neues; deutlich entfinne ich mich 
no, daß, als unjer König vor zwei Jahren in der VII. Bürgerjhule zu 
Dresden die Handfertigfeitsarbeiten bejichtigte, ein jolches Nelief von Grimma, 
aber noch mehr ein jolches von Sedan — Arbeiten von Leipziger Realgym— 
nafiaften — feine Aufmerkſamkeit feffelte. — Aus der ganzen Fülle von Ver: 
anfhaulihungen für die Naturgeſchichte hebe ich nur eine einzige Probe ber: 
vor, aus der Sie erjehen, wie der Handfertigfeitslehrer Meyer in Dresden 
feinen Schülern einen Schmetterling herumzeigt, ſodaß er von beiden Seiten 
betrachtet werden kann, ohne daß er beſchädigt wird. Es ift ein Käftchen, 
deſſen Vorder: und Rüdwand eine Glastafel bildet. Zwiſchen beiden fieht 
man den ausgeipannten Schmetterling, der nun herumgezeigt und von beiden 
Seiten betrachtet werden kann, ohne daß er bejchädigt wird. 

Beim Vorzeigen diejes Mineralienkäftchens laffen Sie mid die Mit: 
teilung einer Erfahrung einjhalten, die den Jugenderzieher interejfieren wird, 
wenngleich die pſychologiſche Erklärung jehr einfach iſt. In unferem Unter: 
richtsgange für Papparbeiten bildet diejes aus dem Quadrate fonftruierte 
Mineralienkäſtchen, (gerigt,) die vierte Arbeitsaufgabe, die jeder Schüler 
fertigen muß, gleichviel ob er Mineralien jammelt oder nit. Da habe ich 
nun jhon mehrfach die Erfahrung gemacht, daß der Schüler diefe Arbeits: 
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aufgabe gernYzu Haufe wiederholt, eine Anzahl Käftchen anfertigt, und nun: 
mehr, um fie zu benugen, zu dem Entſchluſſe kommt, Mineralien zu fammeln 
und zu ordnen. Übrigens knüpft ſich gerade an diejes Käftchen die Erinnerung 
an ein Ereignis, das vor vier Jahren in unjeren Kreifen nicht geringes 
Auffehen machte, und das ich Ihnen kurz mitteilen will. Der Gemeinnüßige 
Berein zu Dresden, dem ich diene, hat in den legten zehn Jahren gegen 
200 Dresdener Lehrer für den Handfertigfeitsunterricht ausgebildet, welche 
nicht nur mit der nötigen techniſchen Fertigkeit fih ausrüfteten, ſondern auch 
von der für die Handfertigfeit unerläßlichen gemeinnügigen, opferfreudigen 
Gefinnung bejeelt waren. In unjerem Waiſenhauſe wurden bie Knaben 
von dem Anftaltsleiter, Herrn Inſpektor Schufter — der ebenfalls in Dresden 
feine Ausbildung zum SHandfertigkeitslehrer empfangen hatte — in Holz 
arbeiten und im Kerbfchnitt unterrichtet, und Herr Lehrer Meyer erbot fich, 
unentgeltlich eine Anzahl Knaben aud in den Anfängen der PBapparbeit zu 
unterweifen. In der bald darauf folgenden Ausftellung der Schülerarbeiten 
Oſtern 1886 erregten die Arbeiten jener Knaben durch ihre vorzügliche Aus: 
führung geradezu Aufjehen, und mehrere Herren Buchbindermeifter erklärten 
im Ausjtellungsraume, daß bei jo kurzer Unterrichtszeit fie nicht an bie 
Selbftändigkeit diefer Schülerarbeiten glauben fünnten, daß fie zufrieden 
jeien, wenn ein angehender Gehilfe aljo arbeite u. j. w. Da blieb dem 
Vorftande und dem gekränkten Lehrer nichts übrig, als an drei Nachmittagen 
von zwölf Knaben drei Arbeitsaufgaben, nämlich Aufziehen des Stunden: 
plans, Mineralientäfthen und Ziehmappe, in Gegenwart bes Borftandes 
des Gemeinnüßigen Vereins und mehrerer dazu geladener Werlmeijter, ins: 
bejondere Buchbinder, ausführen zu laffen. Der Erfolg war — eine glänzende 
Rechtfertigung eines guten methodiſchen Handfertigfeitsunterrichts, die Arbeiten 
fielen wieder ebenjo befriedigend aus. Sämtliche Arbeiten und beglaubigtes 
Schriftftüd wurden mir zur Aufbewahrung übergeben. Diejes kleine Ge: 
ſchichtchen wirft ein jcharfes Licht auf eine andere Seite der Hanbdfertigkeit, 
die ich heute nicht behandeln kann, auf die dem Handwerke zugewendete Seite 
und auf den hohen Wert einer verftändigen und verjtändlichen, methodijchen 
Anleitung zu den erjten Arbeiten des Handwerks. 

Auh den Geihihtsunterriht will ich Hier nur kurz berühren. 
Mein Gejchichtslotto erwähnte ich jchon neben meinem Geographielotto; ich 
lafje es zur Anficht zurüd, und bezüglich der mir nicht unbelannten Bedenken 
gegen derartige Unterftügungsmittel verweile ich auf meine kurze Vorrede, 
die Sie im Geihichtslotto finden werden. Wollte ich andere Unterftügungen, 
3. B. mnemotechnifche Tafeln, Modelle von Bauwerken (Pyramide, Obelisk, 
Wohnhaus der alten Deutihen, Geräte und Waffen u. ſ. mw.) beiprechen, 
ih müßte, um die Einwürfe mit abzumeijen, zu weit ausholen. In einem 
mir nahe ftehenden Gymnafium wurde die ganze Klafje für den lateinischen 
Lehrſtoff begeijtert durch ein Modell der Rheinbrüde, das ein handfertiger 
Schüler genau nad) Julius Cäſars Angaben anfertigte, und ein hoch— 
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angefehener Schulrat aus der größten Stadt des weſtlichen Deutjchland 
ſchrieb mir, daß feine Sympathie für die Handfertigkeit zurückreiche auf die 
Beit, da er als Lehrer der unteren und mittleren Klafjen des Gymnafiums 
die Geräte und Waffen nach den Angaben der Schriftiteller habe von ben 
Schülern anfertigen und handhaben laſſen. 

Auch der Rehenunterridht ift reich an Gelegenheiten, durch Hand: 
fertigfeit die Anjchaulichkeit zu erhöhen. Schon das Rechnen im erften 
Scäuljahre, ja, diefes ganz bejonders, fordert zur Unterfiügung die Hand: 
fertigfeit heraus. Um die Längen: und Flächenmaße zu veranihaulichen, 
erhält das Kind einen Duabdratdezimeter aus farbigem Karton. Nun muß 
es bie Zentimeter abmefjen und am Rande rechts und links abtragen, es 
lernt alfo mit dem Maße umgehen, Fig. 15. Nun muß es Linien ziehen, 
Fig. 16, das ift eine Kunft, die bekanntlich der heutigen Jugend ganz ab: 
handen gekommen ift; wer dies nicht glauben will, made nur den Berjuch, 
verteile unter eine Anzahl vierzehnjähriger Knaben Papier und lafje Linien 
ziehen. — Nun muß das Kind Streifen ſchneiden, aljo mit der Schere um: 
gehen lernen, und die Streifen in beftimmten Abftänden auffleben, jo daß 
eine Art Leiter ent: 
fteht, Fig. 17. Dann 
werden bie Streifen 
zu Ringen vereinigt, 
das giebt die Anſchau— 
ung des Kreijes, und 
die Ninge werden 
zur Kette zujammen: 
gefügt, wobei der 
fünfte oder zehnte 
Ring dur eine be: 
jondere $arbe hervor 
treten kann. ig. 18. 
Die Diagonalen lernt 
das Kind durd An: 
Ihauungfennen, wenn 
es nunmehr den Quad- 
ratdezimeter zur Tüte, 
Fig. 19, zum Chrift- 
baumnege, Fig. 20, 
zur Windmühle, Fig. 
21, bricht. Durch 
vier Brüche und vier 
Schnitte entſteht das Chriſtbaumkörbchen, Fig. 22, deſſen Boden das Rechteck 
veranſchaulicht. Später bricht es zwei Scheiben von verſchiedener Farbe zu Halb⸗ 
freifen, trennt fie und klebt fie wechfelfeitig neben einander, jo erhält das Kind 
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die richtige Mare Anſchauung von '/,, Fig. 23, dann ?/,, Fig. 24, "/,, Fig. 25, 
jpäter ?/,, Fig. 26, "/,, Fig. 27, '/,, Fig. 28, u. |. m. 

Meine Herren, bier rede ih nit von Mutmaßungen und Zufunfte- 
plänen, bier jpreche ich aus langjähriger Erfahrung, denn ſolchen Unterricht 
erhalten die Kleinen der Schule, die ich leite, jchon jeit neun Jahren, und 
bereits in unjerem Bereinsberichte vom Jahre 1883 haben wir den Lehrgang 
hierzu gedrudt niedergelegt. Man muß nur jehen, mit welcher Begeifterung 
die Kleinen an diefe Arbeiten gehen, durch die fie gleichzeitig in den Stand 
gejeßt werben, den eigenen Chriſtbaum zu jhmüden. Welche Erleichterungen 
im Lernen für das Kind, welche Abkürzungen für den Lehrer hieraus fi 
ergeben, brauche ich denen von Ihnen, die dem Lehrerftande angehören, nicht 
erit zu verfihern. Geſchwind nur ein einziges erjt Fürzlich erlebtes Beiſpiel 
hierzu. „Wer hat mehr, der Mann, der ?/,, oder der Mann, ber */, Brot 
erhält?” So fragte ich einen fait zehnjährigen Knaben, der in meine Schule 
eintreten ſollte. Der Knabe, ein intelligenter und braver Schüler, war nicht 
imftande, zu antworten, aljo fi ein anjchauliches klares Bild von ber Auf: 
gabe zu machen, und riet fchlieflic auf das Falſche, während ein zufällig 
mit anweſender Schüler von faum act Jahren nur mit Mühe zurüdzubalten 
war, mit der richtigen Antwort herauszuplagen, die zu finden ihm feine 
Mühe gemaht, denn er hatte nur an jeine handfertigen Verſuche mit den 
Bruchſcheiben gedacht. 

Zur Unterſtützung der Geometrie und Stereometrie haben die 
Dresdener Handfertigkeitslehrer unter Herrn Kummers Vorgehen 76 hand— 
fertige Veranſchaulichungen ausgewählt und ausgeführt, die ſich mit in dem 
Verzeichniſſe unſerer 250 Modelle für Papparbeiten als beſondere Gruppe 
befinden. Einige der Modelle für Geometrie und Stereometrie habe ich 
mitgebracht. Gleich die erſte einfache Veranſchaulichung verlockt mich, eine 
Frage an Sie zu richten: „Ein vierſeitiges Treppenhausfenſter, bei dem 
jede der vier Seiten genau 1 Meter mißt, erweiſt ſich als unzureichend und 
jol genau um das Doppelte vergrößert werden. Der Baumeifter führt 
diefen Auftrag aus, erweitert das Fenfter zur doppelten Größe, und nun? — 
mißt jede der vier Seiten wiederum genau 1 m; wie geht das zu?“ Viel— 
leiht, daß mander von Ihnen, der zehn bis zwölf Jahre Geometrie gelernt 
und wohl ſchon eben jo lange gelehrt hat, nicht gleich weiß, wie er fich die 
Sache denken, wie er fie im Geifte anjchauen ſoll, während der zmölfjährige 
Schüler, deſſen Lehrer handfertig anſchaulich unterrichtete, jofort an bie 
einfache geometrijhe Handfertigkeitsarbeit denkt, durch welche er ſich ver: 
anihauliht, daß der Inhalt der Raute, deren Höhe bie Hälfte ihrer 
Grundlinie beträgt, nur halb jo groß ift, als ber Inhalt des entiprechen- 
den Quabrats, Fig. 29a und 29b. Die folgende Arbeit zeigt die Zerlegung 
beider Flächen in Heine Quadrate, wodurd ber Nachweis des Gefagten ge: 
liefert wird. Die nächften Arbeiten zeigen dasjelbe am Rechte und 
Rhomboid. 
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Zur Berehnung des Vieles dienen die Veranſchaulichungen in Fig. 30a, 
30b und 30c. Damit 
ift die Berechnung ber 
Kreisfläche vorbereitet, 
Fig. 3la und 31b. 
Die Peripherie des 
Kreijes erjcheint bier 
aufgerollt als Grund: 
linie des Dreieds, deſſen 
Höhe dem Halbmefjer 
des Kreiſes entjpridt. 
Wollte ich dieje Drei: 
edöfläche, welche genau 
der Kreisflähe ent— 
ſpricht, in der Mitte tei- 
len und zu einem Recht⸗ 
ede umformen, Fig. 
31c, jo würde id ein 
Rechteck erhalten, das 
genau 3,14 mal jo 
groß ift, ald das Quad: 
rat, auf dem Halb: 
meſſer des Kreiſes er- 
rihtet. Da jchaut der 
Schüler klar die Ent: 





Fig. 29033. 


ftehung des ihm bisher meift rätjelhaften x (pi). 

Die Arbeiten nad Fig. 32a und 32b veranjchaulichen die Berechnung 
eines Sreisringes als eines Trapezes. In dem Trapez 32b entipricht Die 
furze Parallele dem inneren, die lange Parallele dem äußeren Kreile. — 
Ebenjo wird veranſchaulicht, in welchem Falle ſich Kreisausichnitt und 
Dreied deden und in welchem Falle ein Ringftüd einem Trapeze entipricht; 
in gleiher Weije wird die Einteilung der Kreislinie in 360 Grade und 
gleichzeitig die Einteilung der Kreisebene in 360 Kreisausfchnitte veranſchau— 
lit. Durch weitere Arbeiten wird veranſchaulicht, wie ein Kreis um ein 
Dreied und in ein Dreied zu bejchreiben ift. Die Arbeit nad) Fig. 33 ver: 
anjhaulicht den befannten Pythagoras (oder pythagoräiihen Lehrſatz) mit 
den einfadhiten Größen 3.3, 4.4, 5.5; auf der anderen Seite find die 
Flähen in zweimal und viermal jo kleine Quadrate zerlegt. Derartige 
Arbeiten, welche mathematijche Gejege durch die Anſchauung dem Berjtänd: 
nis des Schülers nahe bringen, giebt es noch in reicher Menge. 

Ehe ich die Beiprehung der Beziehungen der Handfertigfeit zur Geo— 
metrie abbreche, muß ich erft noch eines jehr wichtigen und faft jelbitändigen 
Arbeitsfeldes in der Handfertigfeit gedenken, nämlich des Kerbſchnittes, 
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den ih als „angewandte Geometrie”, vom Dreiede ausgehend, bezeichnen 
möchte. Der ſchöne altfriefiihe, überhaupt norddeutſche Kerbichnitt hat das 
Schidjal Dornröshens, er wurde nad Jahrhunderte langem Schlafe durch 
die Handfertigfeitsbewegung vor zehn Jahren plöglich zu neuem Leben und 
Emporblühen aufgewedt. Bor 300 Jahren noch, ja faft nody vor 200 Jahren 
war der Kerbichnitt in Norbbeutichland allgemein verbreitet, und es war 
Sitte, daß der Sohn für die Mutter, der Bräutigam für die Braut, der 
Gatte für die Gattin die dem alltäglichen Gebrauche dienenden Gegenftände, 
als Mapitab, Wäſcheholz, Stiefeltneht, Butterfaß, aber auch Möbelftüde, 
dur ſchöne ftilvolle Kerbichnittarbeiten fhmüdte Als aber vor 200 Jahren 
franzöfiijhe Moden auch in Deutſchland zur Herrichaft gelangten, da ver: 
ſchwand der volfstümliche Kerbichnitt, und nur in den Altertums: und Kunft: 
mufeen zu Hamburg, Stiel, Schleswig, Dsnabrüd u. ſ. w. waren die An- 
denken an jene Zeit hinter Glasjcheiben den Bejuchern fihtbar. Da be: 
ichloffen vor etwa zehn Jahren die in Dresden verjammelten Handfertigfeits- 
freunde auf ganz befonders warme Befürwortung des Profeſſors zur Straßen 
aus Leipzig, für den Handfertigfeitsunterriht von dem Schnigen ber freien 
Lebensformen, wie fie bereits üblich zu werden begannen, abzujehen und den 
alten deutjchen Kerbjchnitt wieder aufzunehmen, und jegt führt aller Orten 
in Deutſchland — fommen Sie nah Münden oder Stuttgart, Görlig oder 
Poſen, Leipzig oder Dresden, Straßburg oder Hamburg — die handfertige 
Jugend jamt dem Lehrer den Kerbichnitt mit Eifer und Geſchick wieder aus. 
(Borzeigen von Arbeiten.) 

Von Anjhauungsmitteln für die Stereometrie wurde ſchon im Eingange 
geiprochen, als ich die Entwidlung der Kubikzahl darlegte. Der Lehrjag, 
daß der Inhalt einer Säule das Dreifade ijt von dem Inhalte einer 
Pyramide oder eines Kegeld von gleiher Grundfläche und gleicher Höhe, 
wird ſowohl durd das Prisma, das in drei gleihe Pyramiden zerfällt, 
ald auch durch Kegel, Pyramiden und Säulen bewiejen, melde jo ein: 
gerichtet find, daß fie mit Hirfeförnern gefüllt werben fünnen. Als Folgerung 
aus dem eben genannten und durch die Anſchauung bewieſenen Lehrjage er: 
giebt fih, daß, wenn die betreffenden Pyramiden nur die halbe Höhe haben, 
dann jechs zufammen erjt die entipredhende Säule bilden. An einem Würfel, 
der bier als Eäule aufzufaſſen, ift dies bewiejen, indem der Würfel zu jechs 
gleihen Pyramiden auseinanderfällt. Hierher gehören auch die von Herrn 
Lehrer Meyer gefertigten Litermaße, die zwar nicht geaicht, aber doch ganz 
genau find, da ber Verfertiger, um bie genaue Höhe zu geben, die Zahl 
1000 (Kubifzentimeter) durch die Anzahl der Duadratzentimeter der Boden: 
fläche teilte, denn Bodenfläche mal Höhe muß beim Liter genau 1000 Kubif: 
jentimeter ergeben. 

Bei Beiprehung der Geometrie gedenke ich auch nod eines beachtlichen 
Verfahrens der Dresdener Handfertigkeitslehrer bezüglich der jogenannten 
geometrijchen Körper. Die Frage, wohin kommen denn jene geometrijchen 
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Arbeiten, auch wenn fie noch jo viel Mühe verurſacht haben und recht ge 
lungen ausgefallen fein mögen, wenn die Ausftellung zur Ojterprüfung 
vorüber it? führt zumeift auf ftaubige Bodenwinkel und ſchließlich beim 
Umzuge vielfadh in die Dfenfeuerung. Es war baher ein glüdlicher Gedante 
des Handfertigkeitslehrers Kummer in Dresden, bereits vor neun Fahren 
für jeden geometriſchen Körper eine nugbare Anwendung herauszufinden und 
danach die Körper anfertigen zu lafen. Der Würfel, Fig. 34, dient als 
Aſchebecher, ein anderer 
als Sparbüchſe, das Pris: 
ma als Schreibzeug, die 
Pyramide, Fig. 35, als 
Ringkäſtchen, die abge: 
ftumpfte Pyramide wie: 
derum ale Sparbüdjle, 
die fünffeitige Säule 
als Markenkäſtchen, der 
Sechsundzwanzigflächner 
oder Archimedes als 
Knaulbecher, und der 
in die Länge gezogene 





Archimedes, Fig. 36, als Arbeitékörbchen. 

Den Löwenanteil an der den Unterricht unterſtützenden Handfertigkeit 
hat die Phyſik; hier giebt es geradezu unzählige Arbeitsaufgaben, und es 
iſt Aufgabe der Lehrgänge, zu ſichten, auszuwählen und den einzelnen Stufen 
einzufügen. Unſere Handfertigkeitslehrer haben in dem abgekürzten Kurſus 
20 phyſikaliſche Arbeiten in Pappe auszuführen, von denen ich im Eingange 
bereits einige vorlegte. Von den Holzarbeiten für Phyſik zeige ich das 
Stampfwerf, Fig. 37, die Welle mit kleinem und großem Umfang, Fig. 38, die 
ſchiefe Ebene mit rollender Walze, Fig. 39, und die Wafjerpumpe, Fig. 40, vor. 
Von den Bapparbeiten lege ich außer den jchon beſprochenen noch einige leicht 
zu transportierende Apparate vor. Eine Veranſchaulichung zur Lehre von der 
Zuft bietet "eine Büchje, deren Boden aus einer dünnen Gummihaut beiteht. 
Die Frage an die Kinder: „ilt dieje Büchfe gefüllt oder leer?” wird meiftens 
mit „leer“ beantwortet, denn die unlichtbare Luft dünkt ihnen als „nichts“. 
Daß die Luft aber ein Körper iſt, der feinen bejtimmten Raum beanjprucht, 
it an dem Gummiboden beim jchnellen Einſchieben der Röhre zu ſehen, in: 
dem er von der zurüdgebrängten Zuft weit ausgedehnt wird. Daß auf dem 
jo veranihaulichten Vorgange die Einrichtung des Luftdrudtelegraphs beruht, 
jei nebenbei bemerkt. — Ein vom Herrn Lehrer Meyer bergeitellter Apparat, 
Fig. 41, veranſchaulicht zunächſt das Aufiteigen einer graugefärbten erwärmten 
und daher leichten Zuftiäule, gleichzeitig erläutert er aud) den Vorgang, beim 
Tabakrauchen Ringe zu blajen. Aus der Lehre vom Scalle wird durch eine 
bandfertige Arbeit, Fig. 42, gewöhnlich Waldteufel genannt, die Wirkung bes 
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Trommelfelles im Obre veranjchaulicht, indem jehr deutlih wahrzunehmen ijt 
wie fehr der Schall veritärkt wird, wenn das Häutchen an den Schallihwing- 














ungen fich beteiligt. Das einfache Telephon, Fig. 43, erläutert denjelben Bor: 
gang. Das Hörrohr, Fig. 44, veranichaulicht die Aufgabe der Ohrmufchel. — 
Zum Schluß nocd einige 
Erläuterungen aus der Optik. 
Hier, Fig. 45, eine optijche 
Täufhung; melde Scheibe ilt 
größer, die weiße oder Die 
ſchwarze? An dem folgenden 
Anihauungsmittel, Fig. 46, er: 
iehen wir, daß ftets der Ein: 
fallswinkel gleich dem Ausfalle- 
winkel ift. Der in Fig. 47 ver: 
anſchaulichte Apparat wird ge 
wöhnlich Lichtecho genannt, man 
fonnte ihn fat die einfachite 
Kerzenfabrif nennen, denn bie 
eine Feine Kerze genügt, um 
Fig. 4144. taujend Kerzen in den Spiegeln 
ericheinen zu laffen. Der Wintel- 
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jpiegel, Fig. 48, iſt zwar zunächſt für die Phyfif berechnet, aber erinnert auch 
an eine geometrijche Frage, die ich ſchon manchmal, wenn ih Schüler aus 
verſchiedenen Schulen um mich verfammelt hatte, geftellt habe. Sch pflegte 
nämlich zu fragen: „wieviel rechte Winkel kann man um einen Punkt legen?” 





Fig. 4548, 


Wenn niemand Beicheid geben konnte, auch die Schüler nicht, welche mußten, 
daß ein rechter Winkel von einer fenfrechten und wagerechten Linie gebildet 
werde und 90° zeige, jo erjah ich daraus, daß wohl gemerkt, aber nicht 
far geihaut worden war. Diejer Winkelipiegel niebt das Bild bei 90° 
viermal, bei 60° jehsmal u. j. w. An einem andern Apparat iſt zu eriehen, 
wie unjere Schüler das Kaleivojfop oder den Schönheitsguder anfertigen. 
Der ganze Apparat ilt in einzelne Teile zerlegbar, und jelbft die Umwand— 
lung der drei Gläſer in Spiegel durch Asphaltlad geichieht von den Schülern. 
Ein weiterer Apparat, bei dem es jcheinen will, als ob die Kugeln auf und 
nieder hüpften, veranihauliht den Sat von ber Dauer des Lichteindruds 
auf das menjhlihe Auge. Noch beffer wird dieje Lehre veranihaulidt durch 
einen bunten PBappitreifen, der bei jchneller Drehung jcheinbar ſich zu einer 
bunten durdjcheinenden Scheibe verwandelt, ſowie bekanntlich der glimmende 
Span, jchnell im Kreife gedreht, im Auge den Eindrud eines feurigen Ringes 
hervorbringt. Man muß fich dieje Erſcheinung fo erklären, als ob taujende 
von Bildern des Fünkchens jo jchnell aneinander gereiht würden, daß der erite 
Eindrud des Fünfhens noch im Auge verharrt, wenn der legte, der den 
Kreis ſchließt, ericheint. Ein Farbenkreifel it ferner eine wahre Fundgrube für 
Aufftellung handfertiger Aufgaben. Ich führe Ihnen zunächſt die Scheibe mit 
den fieben Hauptfarben vor, die bei der Drehung, das heißt aljo bei gleich: 
zeitigem Auftreffen der Lichtreize von jämtlihen Farben, als weiß erjcheint. 
Verdede ich mit einem Stück dunkler Pappe eine der Farben, jo entitehen 
Farbenübergänge, ein reines Weiß kann nicht erjcheinen, weil eine Hauptfarbe 
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allemal fehlt. Mit der Vorführung einiger Miſchfarben (rot und blau, ver: 
ſchieden verteilt, zu lila und violett, orange und blau zu roja u. j. w., ende 
ih die Darbietung von Anfchauungsmitteln, welhe den Phyfitunterricht, 
überhaupt den Schulunterricht unterftügen. 

Schlußwort. Bildet diejer Einfluß die Hauptaufgabe der Hand: 
fertigfeit? ift er das mwichtigfte dabei? Oder iſt es nicht ebenjo wichtig oder 
noch wichtiger, daß durch die Handfertigkeit die Berufswahl erleichtert wird, 
daß die Achtung vor der Hände Arbeit und vor dem Handwerke erhöht wird, 
daß tüchtige Kräfte dem Handwerke zugeführt werden, daß dem Müßiggange 
und der Langenmweile vorgebeugt wird, daß die Willensftärfe geübt wird, daß 
ein heilfames Gegengewicht zu den rein geiltigen Anjtrengungen geboten wird, 
daß Ausdauer, Ordnung und Sauberkeit geübt werden u. j. w.? Welche 
Eeite der Handfertigkeit ift denn nun eigentlich die wichtigfte und joll von uns 
in Angriff genommen werden? Laſſen Sie mid) auf dieje Frage durch ein Bild, 
ein Sinnbild antworten. Draußen, mitten im Herzen Deutichlands, in weit: 
hin fi ausdehnender Ebene, auf fandigem leichten Boden liegt ein mächtiger 
Steinblod; ſcharfkantig und unregelmäßig ift feine Form, fremdartig fein 
Gefüge, völlig vereinzelt jeine Lage, denn ſoweit das Auge reicht, iſt Fein 
Berg, fein Fels zu erbliden. Aber der ftattlihe Felsblod gehört mit zur 
Landſchaft, nur ift die Auffaffung, die Betrachtung, die Benußung, die 
ihm zu teil wird, eine außerordentlich vieljeitige und verjchiedene. Der er: 
müdete Landmann ruht an der Norbjeite im fühlen Schatten des Steines 
aus und ftärkt fich hier zur neuen Berufsarbeit. Die praktiſche Bäuerin 
breitet auf der jchräg abfallenden Südjeite den gerauften Flachs aus, daß 
er in der Sonne dörre; die muntere Schuljugend eilt nad beendetem 
Unterrichte dem Steinblode zu, nirgends find die Him: und Brombeeren 
reihliher und wohlſchmeckender zu finden, als bier, und wie jchön eignet ſich 
der Stein beim Spiele zur Feltung! Ein Wanderer kommt; als er den 
Stein erblidt, ruft er frohlodend: „endlich erreiht! Nun finde ich den 
rihtigen Weg!” Der Stein ift ihm ein Meilenftein und ein Wegmweifer. 
Andere kommen, eine Gejelihaft erſcheint, voran eine jtattlihe Erjcheinung, 
ein praftifcher Gejhäftsmann und Nationalöfonom. Mit fiherem Blide 
ihägt er die Dimenfionen des Steinblods, multipliziert und dividiert, und 
rihtig: „jo und jo viel Schod oder Kubikmeter Baufteine könnten hieraus 
gewonnen werben, die jo und jo viel Geldwert darftellen, und das alles 
bleibt unausgenügt, wenn der Stein nicht aufgearbeitet wird“. „OD, wie 
romantiih ranfen fi Brombeere und Hopfen an dieſem Geftein empor”, 
ruft der Idealiſt Hinter ihm, und jchon hat er jein Skizzenbuch geöffnet, um 
den Stein durch Zeichnung feftzuhalten. „Ein niedliches Sandförnden, dieſes 
Steinen! wer dies im Schuhe hätte, würde bald jpüren, wo ihn der Schuh 
drüdt”, jo jcherzt der Humorift, und der übelmollende Peſſimiſt übertrifft 
ihn und bemerkt ſcharf: „da jeht nur die Krähe oben auf dem Steine; höher 
hinauf fann fie nicht, denn ber Stein ijt nicht höher, und darüber ärgert 
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fie fih ganz ſchwarz, 0, diefer Streber!“ Da lenkt ſich die Aufmerkjamteit 
aller auf ein Hämmern am Steine. Dort fteht der Mann der Wiflenfchaft, 
der Mineralog; forihend hat er den Stein von allen Seiten betrachtet, be 
dächtig Löft er mit Hammer und Meifel ein Stüd ab, und ein Lächeln der 
Befriedigung gleitet über feine Züge. Auf das Drängen der anderen er: 
zählt er, daß diejer Stein aus dem Norden ftamme; dort habe er einft hoch 
oben in ber Feljenfante an der Küfte gethront, herbftliche Regentropfen jeien 
binter ihm eingedrungen, der Froft habe ihn losgejprengt, und zum Früh— 
jahre jei er donnernd hinabgeftürzt und auf die Eisfläche gerollt, auf der 
er mit nad Süden getrieben worden. Immer fleiner jei das Schiff ge 
worden, bis es die Laft habe nicht mehr tragen fünnen. Da ſei der Stein 
auf den jandigen Grund gefommen. — Langſam habe fi) die norddeutſche 
Tiefebene heraufgehoben über den Spiegel des Meeres, Wälder und Felder, 
Dörfer und Städte feien entftanden, von einem glüdlihen Volt bewohnt, 
dem der Steinblod von den uralten Zeiten erzählt. Mit Spannung hatten 
alle zugehört und die groben rötlihen Feldipatbroden in dem fremden Gefüge 
betrachtet; aber in dem Auge des einen, bes Künſtlers, leuchtet es mie 
mächtiges Feuer; jein Künftlergenius erfaßt den rohen Stein, und im Geiite 
geftaltet er mit Meißel und Hammer den Stein zum vollendeten Kunſtwerke, 
zur riefigen Schale, die nun in der deutichen Hauptftabt vor dem Mufeum 
die Bejucher fefjelt, entzüdt. 

„Was foll aber diefe Rede von jolhem Steine hier für uns, die 
Jünger der Hanbdfertigfeit?” Meine Herren, wenn Sie fo fragen wollten, 
da wäre meine Abſicht, dur ein Sinnbild zu antworten, gerichtet. Ich 
hoffe aber, Sie haben jofort erfannt, daß ich mit dem erft unbehauenen, 
dann künſtleriſch ausgeftalteten nordiſchen Steine unjere Handfertigfeit meine. 
Streifen wollte ich hierbei den intereffanten, wunderbaren Schidjalsgang der 
Handfertigfeit. Die Handfertigfeit, ein echt deutſches Kind, wurde durch 
Peſtalozzis und Fröbels Jünger nah Norden gebradt, fand bier eine will: 
fommene Aufnahme, freilich auch vielfache Verquidung mit der Hausinduftrie 
und dem Hausfleife. So fam fie wieder herüber zu uns, und gemeinnüßige 
Männer und Yugendfreunde gingen daran, die erziehliche Handfertigkeit heraus: 
zufhälen aus dem Überfommenen, und die gute Sache auszugeftalten. Sie 
können aber foldhes Werk nicht allein vollbringen, fie brauchen hierbei Mit: 
meifter, Gefellen und Lehrlinge. Es ift für mich ein erhebender Gedante, 
beute zu den Männern zu reden, die zu folder Mitarbeit berufen find, auf 
denen mit die Hoffnung der Zukunft ruht. Und wenn Sie von hier zurüd: 
fehren in Ihre Wirkungskreife, die hier gewonnenen Anregungen, Kenntnis 
und Fertigkeit zu verwerten, und an Ihren Leipziger Aufenthalt zurüd: 
denken, dann denken Sie auch mit an mein Bild vom Steine. Bearbeiten 
Sie ihn mit, aber nicht eine einzelne Seite, nein, bearbeiten Sie ihn 
von allen Seiten, zum Nugen, zum Segen unferer teuren Jugend, unjeres 
deutichen Volkes. 
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Die Bedeutung des Handfertigkeitsunterrichts für die 
höheren Schulen. 


Vortrag von Dr. €. Höhn, Lehrer am Realgymnafium zu Eijenad. 


Meine Herren! Wenn ic) es wage, auf die ehrenvolle Aufforderung 
des verdienftlichen Leiters der Lehrerbildungsanftalt hin Ihnen meine Ges 
danken über die Bebeutung des Handfertigfeitsunterrichts für die höheren 
Sdulen in Kürze auszuſprechen, jo muß ich dies mit dem offenen Belenntnis 
thun, daß ich in gemwiffer Beziehung ebenjo wie Sie ald Laie hierher gekom— 
men bin, zwar eifriger Anhänger der guten Sade, aber nicht vollendeter 
Kenner. Denn es war mir leider bisher noch nicht vergönnt, wie Sie unter 
bewährter Leitung der Praris des Handfertigfeitsunterrichts nahe zu treten; 
ih konnte nur unvollftändig auf dem langwierigen Wege des Verjuches, 
durch Umſchau und Nachfrage beim Handwerker, dur Übung in eigner 
Werkitatt ohne Führung und Auffiht in Beſitz der Erfahrungen gelangen, 
die Ihnen bier in oft erprobter Lehrweiſe, ich möchte jagen in konzentrierter 
Form dargeboten werden. Das Intereſſe für die Sade, weldhe wir gemein: 
fam zu fördern beftrebt find, wird deshalb den Mangel in der Praris wejent- 
lich entſchuldigen müffen, und ich bitte Sie, meine Ausführungen mit dem 
Wohlwollen hinzunehmen, mwelches man gern dem guten Willen entgegen: 
bringt. WBielleicht jage ich Yhnen wenig Neues, doc das für gut Erkannte 
zu wiederholen und ihm dabei vorteilhafte Seiten abzugemwinnen, dürfte 
immerhin nicht ohne Nugen jein. 

Das Vorhandenjein einer Lüde in unjerem Erziehungswejen, dadurch 
entftanden, daß über dem Beftreben, durch den theoretifchen Unterricht mög- 
lihft viel Wiffen anzuhäufen, die Verwertung diejes Wiffens im Können und 
die Entwidlung eines willensftarfen Charakters verabjäumt wurde, dürfte 
faum noch geleugnet werden. Es wird bemwiejen durch die verjchiedenartigen, 
bald da, bald dort auftretenden und eifrig verfochtenen Beftrebungen, Wandel 
zu ſchaffen, durch die fich laut genug gegen die Art des gegenwärtigen Unter: 
richte erhebenden Stimmen der Ärzte und Gefundheitslehrer, welche alle ſich 
einen im Rampfe gegen die einfeitige Verftandes: und Gedädtnisübung durch 
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einen Unterricht, defjen Ziele gemäß der in der Wiſſenſchaft immer weiter 
ſchreitenden Spaltung in Einzelfächer höher und höher geitedt werben. Dürfen 
wir vielleicht auch zu Gunſten der höheren Schulen geltend maden, daß man 
in den Angriffen gegen fie häufig zu weit gegangen ift, daß man wohl aud) 
bisweilen zu viel von ihnen gefordert hat, um menigitens etwas zu erlangen, 
daß endlich unter den Gegnern nicht wenige zu finden find, welden eine aus 
eigener Erfahrung erworbene Kenntnis unferer ſchuliſchen Verhältniſſe ab- 
geht, — es bleibt immer noch fo viel übrig, daß auch der eifrigite Ver: 
teidiger der Schule anerkennen muß, es ift ein Mangel vorhanden, der nicht 
totgejhmwiegen werden fann, ein Mangel, der die mehr oder minder ftürmi- 
{hen Forderungen nad einer Umgeftaltung unjerer höheren Schulen zum 
guten Teil rechtfertigt. Haben wir doch vor noch nicht langer Frift erit 
aus hohem kaiſerlichen Munde die Betätigung vernommen, dab Abhilfe 
notthut. 

Die Schule vernadhläffigt die Verwertung des Wiffens im Können. Dieje 
Umjegung des Wifjens in praftifche Anwendung fordert aber jeder Beruf, 
zumal derjenige des der höheren Schule Entftammenden. Man wird ein: 
wenden, die Schule habe nicht Zeit genug, auch das noch zu erreichen, jie 
müſſe fih darauf beſchränken, dem Wiffen eine möglichit feite Grundlage zu 
geben. Dem iſt entgegenzuhalten, daß ein vollendetes Können die Schule 
auch nicht erreichen joll, denn mit ihr jchließt ja die Worbereitung auf den 
Beruf gar nicht ab, fie hat auch nicht die Aufgabe, einem beftimmten Beruf 
vorzuarbeiten, aber fie muß im eigenften Intereſſe die Fähigkeit zu erweden, 
zu pflegen und zu mehren juchen, das erworbene Wiſſen zu bethätigen, ans 
zuwenden. Sie joll dem Schüler wenigftens den Weg dazu zeigen und bes 
reiten, jelbit auf die Gefahr hin bei mehr Können etwas weniger Wiſſen 
zu leiften. Was würde dem Schüler die gelernte grammatijche Regel, die 
mathematiſche Formel nügen, könnte er fe nicht anwenden? Übung aber 
madt den Meifter. Und wenn der Schüler im Kleinen lernt, jederzeit fein 
Willen bereit zu haben und richtig zu verwerten, dann wird er auch bei der 
ipeziellen Vorbereitung auf feinen Beruf fpäter viel weniger leicht den rich— 
tigen Weg verlieren, fchneller fein Ziel erreihen und im Beruf Tüchtiges 
leiten, 

Es jei mir geftattet, auf einen Übelftand binzumweifen, der hier beion- 
ders verderblich wirft. Die höhere Schule ift dahin gefommen, daß fie viel- 
fa nur nod für das Eramen arbeitet. Bon unten auf fteuert der Unter: 
richt auf diejes eine Ziel los, es gilt das vorgejchriebene Maß des pofitiven 
Wiffens zu erfüllen, man „pauft“ eifrig darauf los — verzeihen Sie mir 
diefen terminus technicus! —, wo es an Zeit mangelt, aud dem Ber: 
ſtändnis gebührend Rechnung zu tragen. Ein einjeitiger Mechanismus des 
Unterrichts greift gar zu leicht Plak, wo dies Arbeiten auf das alleinige 
Ziel des Eramens hin eingerifjen, und es wird feine alljeitige Ausbildung 
in geiftiger Hinfiht mehr möglich, infolgedeffen jchwindet die Fähigkeit zu 
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begreifen, zu erfaffen, zu urteilen. Darum wird aber dem Schüler auch die 
geiftige Arbeit anftrengender und doch erfolglojer. Die höhere Schule wird 
fo berabgebrüdt zu einer Anjtalt für Drefiur des Geiltes zur Anhäufung 
eines vorgejchriebenen Willensquantums, ohne Rüdjiht auf den anderen, 
viel wichtigeren Teil ihrer Aufgabe: Menjhen, ganze Menjchen bilden zu 
helfen, zu erziehen. Gewiß, Haus und Familie ift und bleibt die eigentliche 
Stätte der Erziehung, der Schule allein fann ein ſolches Werk nicht zuge 
ichoben werden, aber fie muß an ihrem Teil mithelfen und darf die fi in 
jeder Unterrichtsftunde darbietende Gelegenheit zur Erziehung nit ungenutzt 
vorübergehen laffen. Um jo mehr jollten die höheren Schulen darum aud 
vermeiden, in jene einjeitige Anhäufung von Wiſſen durch den Unterricht zu 
verfallen. Stimmen, die fi in diefem Sinne vernehmen lafjfen, mangeln 
nit. Aus unjeren eigenen Reihen bat fich fürzlih ein Notruf, ob dieſes 
Übelftandes vernehmen lafjen, der in der Kieler Zeitung veröffentlicht wurde. 
Gewiß kommt er aus einem gepreßten Herzen, das für die höhere Schule 
und ihr Gedeihen warm jchlägt, und darum ift er, mag auch feine Form 
nicht jedermanns Beifall finden, jehr beherzigenswert. 

Auch den zweiten Vorwurf, daß die Schule der Entwidlung eines willens- 
jtarfen Charakters zu wenig diene, werben wir nicht ganz zurüdtweijen kön— 
nen. Es läßt fich allerdings geltend machen, daß die Schule allein gerade 
bier auch wenig erreihen fann. Nur im Bunde mit den Eltern fann fie 
erfolgreih wirken. Denn unjere Schüler find vielen äußeren Einflüffen 
unterworfen, die abzuwehren die Schule nicht die Macht hat. Die Eltern, 
viele wenigitens, verlangen aber alles von der Schule und möchten ihr wo— 
möglih auch noch diejenigen Pflichten zujchieben, die fie allein zu erfüllen 
berufen find. Oft genug hört man ja, wie „das Geſchäft“ dem Vater feine 
Zeit läßt, fih um jeinen Sohn zu kümmern, und wie er „gern alles daran 
wenden wolle”, wenn die Schule ihm dieje Sorge abnähme. Ein Faktor 
aber bejonders wirkt ſchwer jchädigend auf den jugendlichen Charakter: das 
ift der in unferen Tagen mehr und mehr auf das rein Äußerliche gerichtete 
Sinn mit der in jeinem Gefolge jchreitenden, überhandnehmenden Sudt, zu 
genießen, — zu genießen ohne vorangegangene Anftrengung, ohne ernfte Arbeit. 
Mag es jein, daß in Eeineren Orten, aus Mangel an Gelegenheit, fi einfacher 
Sinn und Anſpruchsloſigkeit noch in höherem Maße unter der Jugend erhalten 
haben, — wer es je mit Schülern aus größeren Städten und nur einigermaßen 
wohlhabenden Verhältnifjen zu thun gehabt hat, wird mir beiftimmen, daß jene 
Erſcheinung in beforgniserregendem Maße zunimmt. Jch kann Ihnen aus eigener 
Erfahrung Beifpiele genug dafür anführen und Belege liefern, daß Schüler, 
welche in meiner ober meiner Kollegen Familie wohnten, in einem Jahre mit 
Einfluß der Penfion und des Schulgeldes mehr verbrauchten, als mein eigener 
Gehalt mir damals zur Erhaltung meiner ganzen Familie einbrachte. Und 
das waren Ausgaben, die die Eltern teils wünſchten, teils billigten — „ic 
kann's ihm ja gewähren“, „er darf es willen, daß er die Mittel dazu hat“, 
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lautete die Begründung —, Ausgaben, bie noch nicht einmal auf unerlaubten 
Gebiete ftattfanden. Wie viel mehr noch aber wird hier geleiftet! Gar manche 
Rechnung für unzählige Handſchuhe und Shlipje, die die Tanzitunde angeb- 
ih erheijchte, wandelte fid) nach dem Abgange des Betreffenden in ein Ver: 
zeichnis dafür entnommener Cigarren und anderer Genußmittel, und die aus 
höchſt unzeitigem Verfehen dem „Alten“ in die Hände geratene jecrete Nota 
des Buchhändlers verriet eigenartige litterariiche Bedürfnifje und Neigungen 
des Beftellers! So wird ein Geſchlecht groß gezogen, welchem der Genuß 
obenan ſteht, für den allein es noch zu arbeiten fich bequemt, denn es ver: 
mag nicht mehr, ſich denjelben zu verfagen, ein Gejchleht ohne fittlichen 
Ernft, ohne fefte Willenskraft. 

Wenn ſomit ohne Zweifel unjere höheren Schulen ihrer Aufgabe nicht 
im vollfter Umfange gerecht zu werben vermögen, jei es nun durch Lücken 
im Schul: und Erziehungsplan, fei es infolge von außen fommender Hemm- 
nifje und ſchädlicher Einflüffe, fo läßt fich diefer Mangel gewiß nicht kurzer 
Hand und durch ein einziges Heilmittel befeitigen, wie ichon die verſchieden— 
artigen Reformvorſchläge und die eingehenden Erörterungen bemeijen, bie 
an kompetenter Stelle zur Abhilfe eingeleitet werden. Eins aber jcheint mir 
ſicher zu fein: ein wertvolles, nicht zu unterjhägendes Mittel, mitzuhelfen an 
der Bejeitigung jener Übelftände bietet der Handfertigkeitsunterricht. Die Be- 
deutung dieſes Unterrichts für die Schule im allgemeinen ift jo oft ſchon 
klar und fjchlagend aus berufenem Munde dargelegt worden, daß id mid 
mit dem Hinweis auf diefe Thatjadhe begnügen kann. Die höhere Schule 
aber insbefondere jollte fih den Handfertigkeitsunterricht als ein brauchbares 
Hilfsmittel zur Erfüllung ihrer Aufgabe am mwenigften entgehen laffen, denn 
fie gerade franft ja am meiften an jenem Zwieipalt zwiſchen Willen und 
Können. Während die Zöglinge der Volksſchule zu allermeift im fünftigen 
Beruf die verfäumte Übung nachzuholen genötigt werden, auch in einem Alter 
die Schule verlaffen, welches dieſe Ergänzung nicht nur nicht als zu ſpät 
erjcheinen läßt, ſondern auch die erforderliche Beweglichkeit noch gewährt, 
geftattet dem aus der höheren Schule ins Leben Tretenden der Beruf in 
den wenigften Fällen ein Nachholen des Verfäumten, und wo er dies gebiete- 
riſch fordert, da iſt das höhere Alter mit feiner gejchmälerten Fähigkeit 
raſcher Anpafjung ein empfindliches Hindernis. Gerade in unjerer Zeit, wo 
man Sand anlegt an die Reform unjeres höheren Schulmejens, jollte die 
Gelegenheit nicht verjäumt werden, die Kräfte der Schüler unjerer höheren 
Lehranftalten für die praftiiche Thätigfeit zu entwideln und dem jugendlichen 
Drange, zu jhaffen und zu geitalten, ein fegensreiches Arbeitsfeld zu er: 
öffnen. 

Solde Schaffensluft trägt wohl jeder in geringerem oder höherem Maße 
in fih: Klein und Groß. Wer erinnert fich nicht aus feiner eigenen Jugend der 
ungezählten Beitichen, Pfeile und Bogen, Lanzen, Schilde, Dolde und Schwer: 
ter, Pjeifen, Drachen, Holz: und Pappkäſten und vieler anderer Herrlichkeiten, 
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die er in eifrigter Arbeit unter mandem Schweißtropfen aus feinen Händen 
hervorgehen ließ, und der Freude, bie ihm das Gelingen folder Arbeit be 
reitete! Wie glüdlich wären wir Älteren gemwejen, hätte uns in den Tagen der 
Kindheit jemand jo unterrichtet, wie es jegt in den Werkſtätten bes Hanbfertig: 
feitsunterrichts jo meifterhaft gejchieht! Auf melden Ummegen, mit wieviel 
trüben Erfahrungen und mißglüdten Unternehmungen haben wir dem Drange 
des Schaffens gehuldigt! Dft genug tritt dieje Neigung zur Handfertigkeit 
auch jpäter noch jo lebendig auf, daß fie mit Macht Befriedigung erheiſcht. 
Habe ich doch jelbit, zwar von Jugend auf dem „Bäfteln“ hold, erft mit 
25 Jahren die erften jchüchternen Verſuche in der benahbarten Werfftätte 
eines Zimmermanns gewagt, bald aber Hobelbant, Säge und Hobel mit 
eigener Hand gefertigt und mich in eigener Werkitatt etabliert. Zwei meiner 
Kollegen, älter als ih, haben nach meinem Vorgang viel Vergnügen daran 
gefunden, noch in jpäteren Jahren Handfertigfeit zu treiben, und find jedes- 
mal ſtolz und hoch erfreut über ein neues Erzeugnis ihrer Thätigfeit. Dem 
einen fertigte ich jelbft die Hobelbanf, an welcher er jett arbeitet, und oft 
noch höre ich feinen Dank für dieſe Unterftügung, die ihm eine Fülle von 
Erholung und erfreulihdem Schaffen in jeiner „Schnigfammer“, wie er jagt, 
eröffnete. Unſere Jungen find nicht anders geartet. Sie bedürfen kaum ber 
Anregung, um ihrem Schaffenstrieb Folge zu geben, fie wollen jelbft her— 
vorbringen, jelbit fertigen, was ihnen vollendet in die Hand gegeben wenig 
Freude madt. Zum Beſten der jugendlichen Streber bemächtigt fich ber 
Handfertigkeitsunterricht diejes lebendigen Dranges, jachlundige Anleitung 
wendet unnötige Mißerfolge ab und madht ihnen Mut, fi immer wieder 
neue, größere Aufgaben zu jtellen. 

inwiefern der Handfertigfeitsunterriht, geftügt auf die jugendliche 
Schaffensluft, in Verbindung mit dem theoretijchen Unterricht der höheren 
Säulen der Vermittlung zwiihen Willen und Können und der Erziehung 
zur Charafterfeftigfeit und Willensftärfe zu dienen vermag, möge uns bie 
Betrachtung der Vorteile zeigen, welche die Freunde dieſes Unterrichts von 
demjelben verſprechen. 

Eine der erften Forderungen der Pädagogik wird gerade durch den Ar: 
beitsunterriht am vollftändigften erfüllt: er übt im höchften Maße die An: 
ihauung. Gewiß find die wenigften Unterrichtsfächer ohne Anſchauung den: 
bar; es würde unmöglich jein, mathematijchen, phyſikaliſchen, chemijchen, 
naturkundlihen und geographifchen Unterricht ohne diejelbe zu betreiben; 
auch der Sprachunterricht ift bejtrebt, die Epradyformen dem Schüler an- 
ſchaulich zu übermitteln, damit ihr Feithalten erleichtert werde. Aber wie 
fteht es mit der Fähigkeit unferer Schüler, wirklich „anzuihauen“? Wir 
wundern uns, daf die Schüler nicht jehen können, zumal wenn wir unter 
„Sehen“ nicht nur das Auffafjen und Feithalten äußerer Formen, jondern 
zugleich aud ein Eindringen in das innere Wejen, ein Zergliedern und Über: 
ſchauen der einzelnen Teile des Lehrgegenftandes verftehen. Wer aber lehrt 
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fie jehen? Die fortwährenden Anſprüche des Unterrichts an das Gedächtnis, 
an das Denkvermögen lenkt die Aufmerkſamkeit des Schülers notwendig von 
ben äußeren Dingen ab, die jo wenig in Anſpruch genommene Fähigkeit der 
Sinne verfümmert nad und nad), und es entfteht jchlieglich geradezu Blind: 
beit gegen äußere Vorgänge. Aus ſcharfem Sehen wird flüchtiges Hinfchauen, 
ein oberflächlihes Wahrnehmen der Umgebung, der Schüler lernt nicht unter: 
fcheiden, nicht auffaffen, der klare, fchnell aufnehmende Blid bleibt unent: 
widelt. Mit offenem Auge ift der Schüler des Sehens nicht fähig, und ver: 
ſucht er es, jo bleibt der ungeübte Blid am Unweſentlichen zuerft hängen 
und ift nicht imftande, das Charafteriftiihe rajch zu erfaffen. Die wenigften 
Schüler find imftande, ſich jchnell nad den Himmelsgegenden zurecht zu 
finden, den jcheinbaren Sonnenlauf am Himmel zu bezeichnen, auf der Wand: 
farte die Quelle eines Fluffes, den Gipfel eines Gebirges zu zeigen, den 
Meg eines gejpiegelten Lichtſtrahles zu verfolgen, die ihnen genannten Teile 
einer Pflanze auszujondern und loszutrennen. Die Gelegenheit, jolches zu 
beobachten, bietet nicht nur der mathematiſch-naturwiſſenſchaftliche Unterricht 
reichlich genug, auch der Spradhunterricht weilt ſolche Unfähigkeit, zu ſehen, 
nah durch die häufig wiederkehrende Thatſache der falſchen jchriftlichen 
Wiedergabe angejchauter und ausgejprochener Formen. Und doch ſetzen wir 
zumeift beim Schüler, namentlich bei dem älteren, diefe Fähigkeit, anzuichauen, 
voraus — hat er doch ſchon, ehe er zu uns Fam, ſei es in der Volksſchule, 
jei es in der Vorſchule, lange genug reinen Anjhauungsunterricht genofjen! 
— und wir erwarten, daß er hierbei feine Schwierigkeiten zu überwinden 
habe; ja wir find vielfach gezwungen, dies zu thun, da es an Zeit für die 
Anleitung zur Anſchauung gebricht, jol anders das vorgeftedte Ziel erreicht, 
das zu erledigende Eramenpenfum bewältigt werden. In manden Lehr: 
ftunden ift ja ohnedies die Gelegenheit dazu wenig vorhanden, und wenn 
beim Überfegen im Sprachunterricht Anlaß gefunden werden fönnte, durd) 
Eingehen auf den Inhalt des behandelten Übungsſtückes der Anſchauung ihr 
Recht werden zu lafien, jo denfe man nur an die oft wunderbaren Säte, 
welche viele Lehr: und Lejebücher ohne Zufammenhang nebeneinander ftellen, 
deren Inhalt den Schüler möglichit fern liegt, und die verftändlich zu machen 
ein Raub an der Zeit wäre. Erſt wenig Anfänge, hier Wandel zu ſchaffen, 
zeigen fi in dem Erjcheinen einzelner Leſebücher mit zufammenhängenden 
Stüden angemefjenen Inhalts. Soll nun vielleicht der naturkundliche Unter: 
richt zweimal wöchentlich, jollen die wenigen Phyſikſtunden allein diejem Übel 
abhelfen können? Vom Geographieunterricht ganz zu ſchweigen, denn gerade 
diefer fordert jchon eine große Fähigkeit der Anfhauung, wenn der Schüler 
oben und unten auf der Karte in Norden und Süden verwandeln, wenn er 
die Darftellung der Gebirge und Ebenen durch Zeichnung recht verftehen und 
auffaſſen jol! Sollte es genug fein, wenn in zwei Stunden wöchentlich die 
Schüler einer Klafje, aud wieder nur teilweife, genötigt werden, eine Pflanze, 
einen phyſikaliſchen Vorgang jo anzujchauen, daß fie mit Sicherheit angeben 
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fönnen, was fie gejehen? Dabei ſteht uns noch nit einmal eine fichere 
Kontrolle darüber zu Gebote, ob ber erftrebte Zweck wirklich erreicht if. 
Hier greift der Handfertigfeitsunterriht als Fräftiges Hilfsmittel ein und 
wirft mit unmibderftehliher Macht. Nicht einen Nagel kann der Schüler ein- 
ſchlagen, ohne jeine Aufmerkſamkeit völlig auf diefe Arbeit zu konzentrieren, 
— und wie wirkſam erinnern ihn die getroffenen Finger an eine Vernach— 
läffigung bes Gebotes: Sieh hin! Mit dem Hobel, mit Hammer und Zange, 
mit Bohrer und Säge in der Hand fann der Schüler, will er anders zum 
Ziele gelangen, unmöglich das Auge von der Arbeit loslaffen, er muß jeine 
Sinne auf fie rihten und — ein nicht zu unterfchägendes Moment! — er 
thut es ohne Widerftreben. Durch die Arbeit beftätigt er fich ſelbſt fofort, 
ob er richtig gefehen; er wird durch diefelbe, ohne bejonderen Hinweis, forri- 
giert und zur fortgefegten Rechenfchaft über das Sehen durd bie fortjchrei- 
tende Arbeit genötigt. Aus dieſer unerbittlihen Übung der Anſchauung er- 
giebt ſich das heilfamfte Gegenmittel gegen die überwiegende Gewöhnung 
zum inneren Denfen und gegen bie Loslöſung vom Beobachten. Diefer Ge 
winn tritt noch deutlicher hervor, ſobald der Arbeitsunterricht in Wechjel: 
wirkung mit dem Schulunterricht tritt, denn die einmal erarbeitete Anſchauung 
geht nicht wieder verloren. Was der Unterricht in Mathematik, in Phyſik, 
in Geographie und Naturkunde in der Theorie lehrt, dafür muß ber Arbeits: 
unterriht den praftifhen Beweis zu erbringen ftreben. Die Beziehungen 
zwifchen erjterem und legterem find zahlreich genug, um den Arbeitsunter- 
riht in fortwährendem Zujammenhang mit dem Lernunterricht, wenn ich jo 
fagen darf, zu erhalten. Die Botanif verlangt die Anlegung eines Her- 
bariums und madt jo den Schüler zum PBapparbeiter, jie veranlaßt ihn, 
fih durch Abgießen in Gips die Blattformen zum dauernden Eigentum zu 
machen; der zoologiſche Unterricht zeigt ihm, mie er Käfer und Schmetter: 
linge, Schneden und Muſcheln jammeln fann, die zur Aufbewahrung erfor: 
derlihen Käften, Spannbretter u. dergl. find die Aufgaben für den Arbeits: 
unterricht; die Mineralogie giebt ihm auf, die Eryitallinifhen Grundformen 
aus Pappe herzuftellen oder aus Draht zu biegen. Hat er eine joldhe Form 
aber ein einziges Mal jelbft hergeftellt, jo wird er ein klareres Bild derjelben 
in fi) aufgenommen haben, als durch mwiederholtes bloßes Anjchauen. Die 
Mathematik fordert von ihm die Konftruftion von Körpern aus Pappe, Holz 
oder Draht; feine Anſchauung von der Entjtehung der Kanten und Eden, 
von Kantenwinfeln und Flächenwinkeln, von ſich jchneidenden Flächen, von 
ſich durchdringenden Körpern wird eine ganz andere werden, wenn er dieſe 
im Arbeitsunterricht körperlich darftellen muß, als wenn bloßes Zeichnen — 
meift ohne Perſpektive und deshalb nur noch fehlerhafte Vorftellungen er: 
zeugend — ihr zu Hilfe kommt. Der geographiiche Unterricht giebt Anlaß 
zur anſchaulichen Darjtellung der Grundbegriffe: das Kammgebirge, das 
Mafjengebirge, die Hochebene, der Wafjerlauf treten, von ihm ſelbſt geformt, 
anders vor feine Augen, als in Bild und Beichreibung. Die Phyfik ftellt 
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ihm der Aufgaben Hunderte, durch deren Löſung im Arbeitsunterricht er 
eigenhändig die im Verſuch durch Anſchauung gewonnenen Gejege ich wieder 
erarbeitet und beitätigt. Gerade für den Phyfitunterricht ift die Anjchauung 
das erſte Erfordernis für ein wirkliches Verftändnis der Naturvorgänge und 
:gejege. Wir meinen wohl, wenn diefe Vorgänge fich unmittelbar vor dem 
Auge des Schülers abjpielen, er müßte veritehen und begreifen, warum dies 
fo und nicht anders fein fann, er müßte mit Leichtigkeit die Erklärung des 
Gefehenen finden Fönnen, die Erinnerung an den angeihauten Verſuch müßte 
ihm bei der Wiederholung jedesmal das zu Grunde liegende Naturgejet Har 
ins Gedächtnis zurüdrufen, und es wird uns wohl bisweilen diefer Vorzug 
des Phylifunterrichts als große Erleichterung für den Lehrer bingeftellt: es 
ſollte wohl auch jo fein, und doch, — wie viele Schüler giebt es, denen bie 
Phyfit, ähnlich wie die Mathematit, immer ein Buch mit fieben Siegeln 
bleibt, wie viele lernen getreulich auswendig, was fie in ihrem Lehrbuch über 
den vorgeführten Verſuch finden, wie wenige aber fünnen anſchaulich ſchil— 
dern, was fie eigentlich fehen und gejehen haben, und wie der Verſuch ver: 
lief, um nun die notwendigen Schlüffe für das zu gewinnende Naturgefek 
mit Klarheit daraus zu ziehen. Die Schüler müfjen erft lernen, einen Ber: 
ſuch anzufhauen, und die erften Phyſikſtunden werden zumeift reinfter An: 
Ihauungsunterricht fein. Man verjuhe nur einmal, einem Schüler den im 
Verſuch benugten einfachiten Apparat in die Hand zu geben und fid von 
ihm jagen zu lafjen, was mit demfelben geſchehen muß, um den Verſuch zu 
wiederholen, und man kann Wunderdinge erleben! Ganz anders, wenn ihm 
der Handfertigfeitsunterricht zu Hilfe fommt. Wenn er den Hebel, den 
Flaſchenzug, die Brüdenmwage, die jchiefe Ebene, die Camera objcura, das 
Kaleidojfop, das Prisma, das Spiegelitereoflop, den Elektrophor, das Elef: 
troffop, die Elektriſiermaſchine — dem Geübteren feine zu ſchwere Aufgabe —, 
die galvaniſche Kette, den Haus: und Schreibtelegraphen in einfacher Form 
jelbft berftelt, jo erwirbt er fich damit eine Kenntnis jener Apparate, mie 
fie ihm die Anſchauung gelegentlih des Schulverfuhs nie zu geben vermag. 
Er erprobt aber auch jelbit bei der Herftellung des Hebels, warum die Wage 
nur unter gewiffen Bedingungen richtig geht; er lernt das Spiegelgeje an: 
wenden, wenn er die Gejpenftererfcheinungen im Kleinen nahahmt; er fieht 
die Wirkſamkeit des Geſetzes von der eleftrifhen Anziehung und Abſtoßung 
in den verjhiedeniten Formen bei der SHerftellung der Nebenapparate zur 
Elektrifiermafhine, — kurz, er lernt die wejentlihen Bedingungen für die 
Biltigfeit des phyfifaliichen Geſetzes unterfcheiden von zufälligen, nebenher 
auftretenden Erſcheinungen und läßt auch dem fomplizierteren Apparat 
gegenüber jeinen Blid durch etwaige vortretende Außerlichfeiten von der 
Hauptſache nicht ablenken, weil er gelernt hat, den gleichen Vorgang in ein: 
fachſte Form zu kleiden. Zugleich tritt ihm auch mander Naturvorgang bei 
der Arbeit jelbit vor die Augen: er muß ſich Rechenſchaft geben über die 
Eigenihaften des zu bearbeitenden Stoffes, über deffen Härte oder Sprödig— 
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keit, Glafticität und Dehnbarkeit u. ſ. f., er beobachtet den Einfluß der 
Wärme auf den harten Eijendraht beim Glühen desjelben, die Veränderung 
des Meffingdrahtes durch Hämmern, die Erregung von Wärme durch Reibung 
beim Feilen, Bohren und Sägen, die Wirkung der Adhäfion beim Leimen 
und Löten u. a. Daß dieje Leiftung des Arbeitsunterrichts nicht nur in 
der Vorftellung eriftiert, jondern ſchon längſt erprobt ift, bat bislang jebe 
der mit den abgehaltenen Handfertigfeitsfongrejfen verbundenen Ausitellungen 
von Werkitattarbeiten bewiejen. Ich denke dabei nicht daran, daß phylifa- 
liſche Apparate fortgejegt im Arbeitsunterricht gefertigt werden müßten: ich 
meine, wenn erft unjere Schüler von Anbeginn die Wohlthat diejes Unter: 
rihts genoffen haben, dann find fie als Sefundaner weit genug vorgeſchritten, 
um auch jelbftändig je nad Neigung und Geſchick an die Herftellung der im 
Unterricht gejehenen Apparate gehen zu können, beraten und unterftügt durch 
den Arbeitsunterriht. Daß viele Schüler das recht gern thun, wird jeder 
Phyſiklehrer jhon erfahren haben, der aud außerhalb der Schule jeinen 
Schülern nahe zu fommen tradtet. Ich möchte mir erlauben, Sie aufmerf: 
jam zu machen auf den Bericht über die Verhandlungen des Kongrejjes für 
Handfertigfeitsunterriht und Hausfleiß im Jahre 1882 zu Leipzig. Derfelbe 
enthält zugleih einen Bericht über die mit dem Kongrefje verbundene Aus: 
ftellung von Schulwerfitattarbeiten; in dieſem legteren Beriht nun finden 
Sie von S. 90 ab eine reichhaltige Aufzählung vieljeitiger Aufgaben aus 
dem Gebiete der Mathematik, Phyfif, Chemie, Ajtronomie und Geographie. 
Ein 1885 in Leipzig erichienenes Buch: „Beyer: Die Naturwifjenichaften in 
der Erziehungsanitalt. Nebit Vorſchlägen für Schulreijen, Tierpflege, Schul: 
garten, Schulwerkitatt und Schullaboratorium” macht es ſich zur Aufgabe, 
die zahlreihen Beziehungen des naturwiffenjchaftlicen Unterrichts zum Hand» 
fertigfeitsunterricht eingehend darzuftellen. Ähnliche Abjichten verfolgt das 
1886 erjchienene Bud: „Der praktiſche Lehrer. Übungen in der Handfertig— 
feit für den Unterricht in Phyfil, Raumlehre, Rechnen und Zeichnen. Bon 
Dr. Stumpf und K. 9. L. Magnus“. Ein 1887 erjchienenes Programm 
des Scullehrerfeminars zu Weimar zählt gleichfalls eine lange Reihe von 
Verjuhen aus dem Gebiete der Phyfif auf, welche Aufgaben für den Hand: 
fertigfeitsunterricht jtellen. Endlich jei noch erwähnt die im Verlag von 
A. und R. Faber in Magdeburg unter Dr. Kriegs Redaktion erjcheinende 
Zeitſchrift „Praktiſche Phyſik“, welche des öfteren Anmweijungen zur Her: 
ftellung einfacher phyfitaliiher Apparate bringt. Wie außer den bereits 
genannten Unterrichtszmweigen das Rechnen und das Zeichnen, jo jtellen auch 
noch andere Fächer Übungsaufgaben für den Arbeitsunterriht. Der Ge: 
ſchichtsunterricht ſowohl, wie die Lektüre namentlich der Klaſſiker bietet ziem— 
lih häufig Gelegenheit, den Handfertigfeitsunterricht zu Hilfe zu rufen. Die 
Beihreibung der berühmten Cäjarbrüde wird jedesmal Veranlafjung geben, 
ein Modell herftellen zu laffen, deſſen Anjchauung wohl immer noch beijer 
im jugendlichen Kopfe eine Borftellung von jener RER der Römer 
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erzeugen bürfte, als der Tert Cäfars mit feinen teils ſchwer verftänblichen, 
teild ftreitigen terminis technieis. Scladhtenpläne, Modelle von Wurf: 
maſchinen, von Angriffe: und Schukvorrihtungen, Verſchanzungen, Belage: 
rungstürmen würden die Berichte von ben Kriegen des Altertums in ber 
Geſchichtsſtunde wie in der Lektüre weſentlich anſchaulicher machen und dem 
friegeriichen Geifte unferer Jugend ungleih mehr Intereſſe für die Sade 
erweden, als die bloße Darftellung dur das gefprochene Wort. 

Wenn jo ausgiebige Gelegenheit, die Hand zu üben und ben praftifchen 
Sinn zu bilden, fich verbindet mit der Förderung bes theoretifchen Unter: 
richts, indem bie erlernte Kenntnis durch praftiihe Übung zum Eigentum 
des Schülers gemacht wird, der nur das körperlich geftalten fann, was er 
geiftig wirklich erfaßt hat, und durch feine Arbeit gleihfam die Probe darauf 
madt, ob ihm volles Verftändnis des Angefchauten innewohnt: jo bürfte 
diefer reihe Gewinn bezüglih der Erweiterung und Bertiefung der An: 
fhauung laut genug für den Arbeitsunterricht ſprechen. Damit ift auch ein 
bebeutfamer Schritt gethan, um ben Zwieſpalt zwijchen Wiſſen und Können 
ausfüllen zu helfen. Wiſſen und Erfahrung reihen ſich im Arbeitsunterricht 
die Hand. Es ift dem Schüler die Möglichkeit gegeben, fein Wiffen „anzu: 
wenden“ und fich in ſolchen Anwendungen vielfeitig zu üben. Er wird nad 
und nad einen Begriff davon befommen, wie einerſeits die Erfahrung ber 
Erkenntnis bilfreih zur Seite tritt und wie andererjeits wieder nach Geſetzen 
georbnetes Wifjen die rohe Empirif vor Abmwegen ſchützt und dem Ziele zu— 
führt, wie aljo das geiftig erworbene Eigentum auch noch höheren Zwecken 
dienen joll, ald nur dem Eramen und feinen Schreden. 

Es kommt aber noch ein Zweites hinzu. Wenn der Schulunterricht dem 
Schüler ſolche Aufgaben ftellt, deren praftifhe Löfung ihm volles Verſtänd— 
nis für das theoretiich Erlernte erwedt, jo wird er demjelben auch ein ganz 
anderes, weit intenfiveres Interefje zuwenden, als bisher. Die Unluft zum 
Lernen und die Unfähigkeit, das Gelernte zu behalten, dürfte doch wohl zum 
größten Teil auf der Abneigung gegen den Lernunterricht beruhen, welche 
hervorgeht aus dem Zwang, lange Zeit hindurch in receptiver Thätigfeit 
verharren zu müfjen, und aus dem unvolllommenen Berftändnis defjen, was 
gelernt werden fol. Bermag aber die eigene Thätigkeit zum Berftändnis 
zu belfen, Härt und feftigt die praftifche Arbeit die Begriffe, dann erwacht 
regeres Intereſſe am geiftigen Belig, der nun leichter und ficherer erworben 
werden kann, die Gedankenthätigfeit und die Freude an berjelben wächft mit 
der Mehrung bes jelbiithätig Erarbeiteten und der zu löſenden Aufgaben. 
Diefe Luft an der Selbftthätigkeit dürfte ein nicht minder jchäßenswerter 
Vorteil der praftiichen Beichäftigung jein. | 

Der Schüler fieht ferner feine Arbeit mit eigenen Augen fortichreiten, 
er begreift, warum dabei dieje Thätigkeit vorausgehen, jene nachfolgen muß, 
er fieht endlich das, was feinem geiftigen Auge als zu erreichendes Ziel vor: 
ſchwebte, in der Wirklichkeit vollendet vor fi; er ift darum mit Leib und 
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Seele bei der Arbeit und freut fich des durch fie erworbenen Bemußtjeins, 
aus eigner Kraft etwas geſchaffen und das geſetzte Ziel erreicht zu haben. 
Wird auch der befte Schüler, welcher gewiſſenhaft fein lateinifches, jein eng- 
liſches Erercitium überfegt hat, bei der Vollendung feiner Arbeit jagen: Ich 
bin heute dem mir geftedten Ziele der Erlernung der Sprache wieder ein 
Stüd näher gerüdt? Iſt er fich überhaupt dieſes Zieles recht bewußt? 
Dürfte es nicht vielmehr nur der Gedanke fein, dem Lehrer Genüge geleiftet 
und dadurch wieder einmal eine Arbeit hinter fich zu haben, welcher ihn er: 
freut? Jene Art der Selbitihätigfeit wird ihren bildenden Einfluß auf den 
Charakter nicht verfehlen. Ein Schüler, der die Freude an der Selbtthätig- 
feit täglich erlebt, der im NArbeitsunterricht gezwungen ift, nur die eigene 
Hand als Hilfreich anzufehen, wird endlich auch ftolz genug werben, im übrigen 
fremde Hilfe zu verſchmähen. So wenig er hier imftande ift, fi durch Ein- 
helfen, durch Abjehen und Vergleihen zu fördern, fo jehr wird er im Schul- 
unterricht darnach ftreben, auf eigenen Füßen zu ftehen und jene Fehler zu 
meiden, gegen welche ber Lehrer immer von neuem zu fämpfen hat. 

Der Schüler fieht aber auch das Ziel feiner Thätigfeit Far vor Augen, 
er weiß ganz genau, was er erreichen will, denn er hat es mit dem konkreten 
Gegenstand zu thun. Indem er jchrittweife diefem Ziele in bemußter Thätig- 
feit nahe rüdt, wächft mit der Freude am Gelingen aud der Mut, die 
Scwierigfeiten, welche fi ihm dabei in den Weg ftellen, zu überwinden. 
Er läßt ſich jo leicht nicht abjchreden durch einen etwaigen Mißerfolg oder 
durch die Länge der Zeit bis zur Vollendung feiner Arbeit, immer wieder 
ftrebt er vorwärts, bis endlich ein „fertig“! der Freude feines Herzens Aus: 
drud leiht. Das Wort „ih will“ kommt bier fo recht zur Geltung, und 
gewiß werden Sie die lebhaften Schilderungen, welche die Leiter der Schul: 
werfitätten von dem Eifer, dem unabläjfigen Mühen und Streben der jungen 
Arbeiter jo oft in Wort und Schrift in überzeugender Weije lieferten, bier 
in Leipzig ſchon durch eigene Anſchauung beftätigt gefunden haben. An ſich 
jelbft werden Sie bereits erprobt haben, wie groß die Macht der Arbeit iſt, 
denn einmal begonnen läßt fie auch uns nicht eher ruhen, bis fie vollendet. 
Auch ſich mwiederholende Thätigkeiten werden immer wieder gern betrieben, 
faum wird man hören, daß fie dem Schüler langweilig würden, jo daß man 
nicht jagen fann, nur der Reiz der Neuheit jei es, der den Eifer anjpornt, 
die Luft erhält. Eine eigene Zähigfeit des Wollens bildet ſich heraus, die 
jhwer zu ermüden ift, — ein großer Gewinn für die Charalterbildung des 
Schülers. Geftatten Sie, daß ich an dieſer Stelle einen, ich möchte jagen, 
Haffifhen Zeugen jtatt meiner zu Ihnen fprechen laffe, der aus der eigenften 
Erfahrung heraus, beredteren Mundes, denn ich, das Lob des Arbeitsunter: 
tits auf dem im Jahre 1888 zu München abgehaltenen Handfertigfeits- 
fongreß verkündete. In feinem Vortrage über den Arbeitsunterricht im 
Dienfte der allgemeinen Erziehung jagt der verehrte Leiter der Bildungs: 
anftalt, welche Ihnen ihre Räume geöffnet hat, Herr Dr. Göke: „Steht das 
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Thema der Arbeit feit, jo wird der Plan dazu gemacht, das Ganze in ber 
Idee vorerft einmal durchgearbeitet. Nun wird das Käftchen nach den Aus: 
meflungen, die e8 befommen joll, aufgezeichnet, die Teile werden zugejchnitten. 
Nachdem die Säge ihr Werk gethan hat, beginnt der Hobel jeine Thätigfeit: 
die Brettchen werden zugerichtet. Iſt das mwohlgelungen, jo beginnt das Zus 
fammenfügen, und weiter und weiter verfolgt der Knabe den Fortichritt feiner 
Arbeit mit dem lebendigiten Intereſſe. Wie jchade, wenn die Stunde jchlägt, 
die ihn zum Aufhören zwingt! Das nächſte Mal ift er ficher vor der Zeit 
da, um ja jede Minute ausnuten zu können. Weld ein Glüd dann, wenn 
nah mander jauren Mühe, wohl auch nad manchem Heinen Mißgeſchick die 
Arbeit wohlgelungen vor ihm fteht, wenn das, was ihm erft als Ziel vor: 
fhmwebte, nun zur greifbaren Frucht feines Willens geworden ift. Diefe 
Arbeit, jo unfcheinbar fie ausjhaut, Hat für den Knaben einen Wert, der 
fie über vollentete Kunftwerfe hinaushebt. Und über dem Eifer und ber 
Luft, womit die Knaben arbeiten, merken fie gar nicht, wie viel fie dabei 
lernen, und wie feit und beftimmt ihr Wille dadurch gejhult wird. Mag 
der Lehrer allerlei erzieherifhe Abfichten für die Handbildung, für die Ent: 
widlung des Geihmades, für die Erziehung des Willens u. ſ. w. dabei 
haben, der Knabe ift glüdlich über die von ihm jelbitändig hergeitellte Arbeit, 
fie ift ihm genug. Dede gelingende Arbeit aber it ein Sporn zu neuem 
fräftigem Streben. Mit dem Können wählt die Freude am Schaffen, damit 
aber entmwicelt ſich die Thatkraft, und das ift ficherlich als charakterbildendes 
Moment jeher in Anfchlag zu bringen. Die daraus hervorgehende Selb- 
ftändigfeit ift gewiß als erzieheriicher Gewinn zu betradten. Selbit tit 
der Mann, das ift der Grundjaß, der aus ſolchem Schaffen hervorgeht, 
und foldhe dur das Leben gewonnenen Grundſätze verfliegen nicht, jondern 
fie gehen in das Weſen ein und finden ihre Anwendung aud auf anderen 
Gebieten. Niemals kann ein feiter Wille durch Worte aufgeredet werben, er 
kann fih nur dur das Handeln entwideln. Lernt der Knabe im Arbeits: 
unterrichte jeine Kraft zur Erreihung eines beitimmten, ihm vor Augen 
ftehenden Zieles einjegen, jo übt er fih im Handeln, und das allein bildet 
jeinen Willen. Nun möchte ich fühn fragen, welcher andere Unterricht, der 
lateinifche oder der geichichtliche, der mathematijche oder der naturkundliche 
dem Erzieher jolch reiche Gelegenheit giebt, auf die Willensbildung jeines 
Böglings einzumwirfen, wie dies hier unbedingt geichieht? Knaben, die mit 
tapferer Einjegung ihrer Kräfte Schwierigkeiten haben überwinden lernen, 
die in frischem Wechjel mit geiftiger Arbeit fich tüchtig Förperlich rühren und 
regen durften, fie werden nicht in Gefahr jein, der jo ganz unjugendlichen 
Lernmüdigfeit und ihren Folgen zu verfallen, denn fie haben wollen gelernt. 
Iſt der Müßiggang aller Lafter Anfang, fo haben wir recht, in der rüjtigen 
Arbeit aller Tugenden Beginn zu ſehen. Wenn einmal die Zeit fommen 
wird, in der man es einlieht, daß die Schule nicht bloß eine Unterrichts: 
anftalt zur Übermittelung von Kenntniffen und zur Kultur des Verftandes, 
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fondern eine Erziehungsftätte ift, aus der auch ftarkwillige, thatkräftige Men- 
ſchen hervorgehen jollen, jo wird man der Erziehung zur That ihren Raum 
gönnen. An gelehrten, reflektierenden Naturen fehlt es unjerem Volle nicht, 
wir brauchen energiiche, ſchaffensſtarke Männer. Deswegen jchließe ich mit 
dem Belenntnis der Überzeugung, daß der Arbeitsunterriht allein jchon 
wegen der Dienfte, die er der allgemeinen Erziehung durch feinen Einfluß 
auf die Willensbildung leiftet, gefordert und gefördert werden muß. Auch 
in ber Erziehung fol es heißen: Gejegnet fei die friſche That!“ 

Solden gewiß bedeutenden pädagogiihen Vorteilen des Arbeitsunter- 
richts gejellen fich noch andere hinzu, welche, wenn ſchon in zweiter Linie 
ftehend, doch auch nicht unterfchäßt werden dürfen. Jede, man kann faft 
behaupten, auch die Hleinfte Gelegenheit zur Übung eigener Handgeſchicklich- 
feit wird heutzutage dem Schüler genommen. Was er in der Schule braudt, 
er befommt es fertig in die Hände, Welcher Schüler bgftete fih heute noch 
jelbft ein Heft, zöge fich noch Linien in demjelben, ja verjfähe es nur mit 
Einſchlag und Titel? Er kanns ja fertig haben! Selbit das wohlbejchnittene 
Löſchblatt ift zu kaufen. Das „zeitraubende“ Selbftentwerfen eines Karten: 
neges nimmt ihm der Druder ab, die Bogen für das Herbarium werden 
ihm in fplendivem Einband vom Buchbinder geliefert. Er braudt feine 
Hand nicht mehr und verlernt, dab er fie hat. Die Schule aber trägt nicht 
dazu bei, ihn daran zu erinnern, wenn fie feinen Geift nur jo in Anſpruch 
nimmt, als ob deſſen Thätigfeit durch den Körper bloß gehindert werde. 
Die Folge ift gröbfte Unbeholfenheit, ja Unfähigkeit fich ſelbſt zu helfen, 
welche jeder Lehrer erleben kann, fobald er nur einmal das Liniieren einer 
leeren Heftjeite verlangt. Und woher die Klagen der Univerjitätslehrer — 
id nenne nur Esmarch und Virchow („Nordmweit“ 1886, Nr. 26) — über 
die mangelnde Handgejchidlichkeit des Studenten auf dem Präparierjaal und 
im Laboratorium? Woher das leider vielverbreitete Ungeſchick junger Lehrer 
beim Anftellen der Verfuche im Unterricht, das oft genug völliges Unterlafjen 
des unbedingt erforderlichen Verſuches nach fich zieht? Woher nicht jelten 
der Verzicht auf einen Handgejchidlichkeit fordernden Beruf, zu welchem jonft 
ernfte und tiefe Neigung vorhanden ift? Sollte dieje künſtlich anerzogene 
Unfelbftändigfeit in praktiſchen Dingen nit auch rückwirken auf Geiftes- 
bildung und Charakter? Hier Abhilfe zu ſchaffen ift der Arbeitsunterricht 
wohl befähigt, denn er allein vermag durch reichliche Übung die verlorene 
Handgeſchicklichkeit wiederzubringen. Er lehrt die Hand, dem Kopfe zu 
folgen, leitet zu raſcher und ficherer Ausführung des Gedahten, bringt dem 
Schüler Gelegenheit, durch Ausdauer in der Arbeit Schwierigkeiten zu über: 
winden und Vollfommenes zu ſchaffen, und indem er jo zur Bildung eines 
thatkräftigen Willens mithilft, bewährt er ſich als wirkſames Gegenmittel 
gegen die Unfelbftändigkeit. Hand in Hand mit diefer Unjelbftändigkeit gebt 
die Geringſchätzung fremder Arbeit. Was thuts, wenn ein Heft beihmugt, 
ein Kartenneg durch faljhe Zeichnung unbrauchbar wird? Mit wenig 


Pfennigen ift es durch ein neues erfegt! Wenn aber eigene Arbeit erforder: 
lich ift, das Gebrauchte zu ſchaffen, wenn der Schüler jelbit erfahren bat, 
was nötig fei, um dasſelbe herzuftellen, dann wird er mit ungleich größerer 
Sorgfalt das erarbeitete Eigentum ſchätzen. Er hat einen Begriff vom 
Werte der Arbeit und wird fie vor Zerftörung wahren. 

Endlich gewährt der Handfertigfeitsunterricht gerade den höheren Schulen 
einen Vorteil, den ich nicht als gering anſchlagen möchte. Es bietet jich im 
Arbeitsunterriht die Möglichkeit, bislang im Schulunterriht unbefannt ge: 
bliebene und wenig gemwürbigte Anlagen des Schülers zu erkennen und zu 
fördern. So mander Schüler figt mit Widermillen in der Klaffe, er weiß. 
nicht, warum er gezwungenermaßen bie höhere Schule bejucht, und was aus 
ihm werden joll, wenn er fie verlaffen. Es ift eben nicht immer die gute 
Abficht des Vaters, ihn mit einem gewifjen Grade von einigermaßen abge 
ſchloſſener Bildung ans Leben hinauszuſchicken, welche ihn auf der verhaßten 
Schulbank feſthält, ſondern häufig genug nur die wunderbare Überzeugung, 
weil der Vater die materiellen Mittel reichlich hat, den Sohn die Schule be: 
ſuchen zu laffen, müfje diefer nun notwendig auch die geiltigen Fähigkeiten 
dazu haben. So wird der wirklih Bedauernswerte mit Unluft und Wider: 
ftreben in einen „höheren“ Beruf hineingezwungen, während alljährlich fi 
wiederholende Fälle deutlih genug zeigen, wie tücdhtig er als Handwerker 
werben konnte, wenn es ihm gelang, die Schule rechtzeitig zu verlaffen. 

Einen Beruf jelbit zu wählen ift auch für den Schüler feine leichte Auf: 
gabe, und wir werden zugeitehen müſſen: abgejehen von den minder häufigen 
Fällen, wo eine ausgeiprochene Neigung, ein innerer, unbewußter Trieb die 
Berufswahl beftimmend leitet, fann der Schüler no gar nicht immer ſich 
für einen beftimmten Beruf entſcheiden, ihm fehlt noch das Verftändnis für 
die Anforderungen, die berjelbe an jeine Perfon ftellt, und die Kenntnis vom 
Weſen desjelben. Gerade heutzutage kann die Neigung vielfah erjt in 
zweiter Linie maßgebend fein für die Berufswahl, — zumeift it es die 
Frage: in welchem Fache herrſcht die wenigfte Überfüllung? welche den Aus: 
ichlag giebt. Gar mander unjerer Abiturienten „will“ das oder jenes 
„werben“, wie im Schulprogramm zu lejen ift, nah Jahren finden wir ihn 
in einem ganz anderen Beruf wieder, denn jeine Meldung zum ermählten 
Fach wurde wegen Überfluß an Aipiranten nicht angenommen. Infolge 
der aus diejer Überfüllung entjpringenden ſchärfſten Konkurrenz wird aud 
nur derjenige vorwärts fommen, welcher für feinen Beruf mit beiten Kräften 
ausgerüftet it. Kann die Schule in joldhen Fällen immer einen Rat geben? 
Nein, denn fie fennt den Schüler gar nicht in feiner ganzen Eigenart, fie 
fieht fi jogar häufig gezwungen, beftimmt hervortretende Neigungen um 
des höheren Zieles willen zu unterdrüden. Ganz anders, wenn ber Arbeits- 
unterricht dem Schüler zu Hilfe fommt. Hier fann er feine ausgeiprochene 
Neigung entwideln, und die Schule erhält Gelegenheit, ihn nit nur nad) 
Fleiß, Aufmerkfamfeit, Betragen und geiftigen Zeiftungen, fondern auch nad 


förperlihem Geſchick zu beurteilen und Anlagen zu entdeden, welche für bie 
Wahl eines künftigen Berufs jehr maßgebend fein fünnen. Sie vermag nun 
auch, rechtzeitig den Eltern einen Rat für die Zukunft des Sohnes zu 
geben und unter Umftänden dem Handwerk eine tüchtige Kraft zuzuführen. 
Damit entgeht fie zugleich der Gefahr, ihre Klajjen mit mittelmäßigen Köpfen 
gefüllt zu fehen, welde, zwar nicht immer ohne jegliche Befähigung, doch die 
dem zu erjtrebenden Ziele wirklid Gewachſenen wejentlih aufhalten und 
gleih Bleigewidhten am Fuße der Fortichreitenden hängen, — des Lehrers 
nicht zu gedenken, der mit ſolchem Mittelgut fih unter Mühſal durch das 
Klaffenpenfum hindurch mwindet. Es würde ſich die höchſt notwendige Er: 
tenntnis aus der Schule zu den Eltern den Weg bahnen, daß es für ihren 
Sohn befjer fei, ein jelbitändiger, unabhängiger, jchaffensfreudiger und darum 
auch vorwärtsfommender Handwerker zu werden, denn als gebundener, ſpär— 
lich bejoldeter Unterbeamter, als ftellenlofer Commis ein färgliches Dajein 
zu friften. Diejenigen aber, weldde Grund haben, über das Handwerk hinause 
zugehen, werden lernen, daß auch der Handwerker ein achtungswerter Mann 
ift, weil zu feiner Arbeit auch Mühe und Fleiß, Fähigkeit und Streben ge: 
hört, und weil auch hier nur der Tüchtige in die Höhe kommt. Damit 
würde das Handwerk in ihren Augen die gebührende Stellung erhalten, der 
Gebildete dem Handwerker näher rüden und in bejcheidenem Maße würde 
mitgeholfen an der Bejeitigung des jocialen Zwieſpalts zwiſchen Hoch und 
Niedrig. 

Wenn ſomit Grund genug vorhanden ift, daß auch die höheren Schulen 
dem Handfertigkeitsunterricht zugänglidy werden, jo fehlt e8 doch andererjeits 
weder an Gegnern und Einwänden, nod an Bedenken und Schwierigkeiten, 
welche dem entgegenftehen. Selbit der eifrigite Förderer des Arbeitsunter- 
richts wird die Bedeutung dieſer Hinderniffe nicht überjehen und verfennen 
dürfen, und fie, jomweit fie gegründet find, mit in Rechnung ziehen müffen. 

Die ausgejprochenen Gegner der Sade find allerdings zumeiit jolche, 
welche den Arbeitsunterricht niemals durch eigene und praftiihe Thätigfeit 
fennen gelernt haben und darum begreiflichermweife nicht viel davon wiſſen 
wollen. Ich bin in der glüdlihen Lage, nur warmen Freunden der guten 
Sade gegenüber zu ftehen, welche ſich hier verjammelt haben, gerade um die 
Segnungen bes Arbeitsunterrichts aus eigener Anſchauung kennen zu lernen: 
ic ‚darf Sie deshalb zur Abwehr der nur aus Vorurteil entipringenden 
Angriffe auf die reichhaltige Litteratur verweilen, welche bereits im Kampfe 
für und wider gezeitigt wurde. 

Anders jedod möchte ich mich zu ſolchen Bedenken ftellen, welche aud) 
Anhänger unſerer Sache oder jolde, welche ihr wenigitens mwohlwollend 
gegenüberftehen, auszuſprechen für nötig erachten. 

Da ift zunächſt die Frage, woher Schüler und Schule die Zeit für das 
neue Unterrichtsfah nehmen ſollen. Borläufig bejcheiden wir uns bamit, 
wenige Stunden außerhalb der Schulzeit für den Handfertigfeitsunterricht in 
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Anſpruch zu nehmen, um der Sade jelbit willen und um über den gegen: 
mwärtigen Standpunkt des Verjuchs in feiner Weiſe hinauszugehen. Aljo joll 
der Schüler, der ohnehin während des größten Teils des Tages von der 
Schule mit Bejchlag belegt wird, der aud) während der „freien Zeit” genug 
der Schulaufgaben zu bemältigen hat, jelbit die geringe Freiheit nicht mehr 
genießen, foll gar feine Erholung mehr haben! wird man jagen. Dem fei 
entgegnet: Der Schüler joll Freiheit haben, ſoll fi erholen. Gerade im 
Arbeitsunterriht darf er feiner Lieblingsneigung ungehindert und doch in 
rechter Bahn folgen und kann frei von Zwang feiner Eigenart freien Lauf 
laſſen. Sieht man die Freiheit nicht in willfürlihem Müßiggang, in voll 
ftändiger Beichäftigungslofigkeit, jo wird man bier für den Schüler reiche 
Gelegenheit finden, feine freie Zeit auszufüllen, nicht mit zweckloſer Spielerei, 
nicht mit ftrenger Arbeit weder des Handwerks, noch der Schule, wohl aber 
mit freiwillig übernommenen und mit Luft und Liebe geförderten, ihren 
Wert befigenden Leiftungen. Der Mangel an freier Zeit dürfte übrigens 
vielerorts nicht mit Unrecht einigermaßen zu bezweifeln fein, wenn ein Blid 
auf die Thätigfeit des Schülers außerhalb der Schule der Klavier: und 
anderen Privatitunden, namentlih „Nachhilfeitunden” eine reiche Zahl offen: 
bart, durch welche derjelbe „gebildet“ werben ſoll, während er meijt viel lieber 
mit Hammer und Zange, Hobel und Säge „übte. Die Erholung bürfte 
ebenjomenig in völliger Unthätigkeit zu fuchen fein, vielmehr im Wechjel der 
Beihäftigung, wie ihn der Arbeitsunterricht wiederum reichlich herbeiführt. 
Es iſt nicht wohl anzunehmen, daß der jtundenlang an den Schreibtiih ge— 
feſſelt Gemwejene e8 über ſich vermöcdhte, „zur Erholung“ nun ftundenlang ftill 
und unthätig zu verharren, — er wird den Drang in fidh fühlen, fich jet 
körperlich auszuarbeiten und an fich beftimmt und ficher erfahren, daß jolde 
jelbit bis zur körperlichen Ermüdung getriebene Thätigfeit ihn geiftig mieder 
friih madt. Darum dürfte auch der Arbeitsunterricht das geeignetite Mittel 
fein, wirkliche Erholung zu ſchaffen. Freiheit und Erholung, — beides jollen 
die Schüler in der rechten Weije, am rechten Orte und mit wirklichem Ge 
nuß gebrauchen lernen. Daß fie dies vorläufig nicht alle veritehen, dafür 
zeugt das troß aller Gegenmaßregeln immer mieder auftauchende Ber: 
bindungswejen auf den höheren Schulen. Sollte es aber meniger vorteil: 
haft jein, wenn die Schüler, anitatt unerlaubtermeije in zweifelhaften Kneipen 
Geiundheit und Sittlichfeitsgefühl zu ſchädigen oder anjtatt auch erlaukter: 
maßen von dem geitatteten Beſuch anftändiger Lokale derartig umfangreichen 
Gebraud zu machen, daß fie diefe „Erholungsitunden“ nicht weniger für 
obligatorifch anzufehen fcheinen, wie die Lehritunden, — wenn fie ftatt defjen 
förperlihe Thätigfeit und Feſtigung des Charakters in freiwillig und gern 
getriebener Arbeit an der Hobelbanf ſuchten? Wenn fie, anitatt jene Ge 
nüffe zum Schaden des Leibes und der Seele vorweg zu nehmen, melde 
einer jpäteren Zeit vorbehalten find, in der fie dann frühreif und bereits 
überjättigt dahinleben, fich jugendliche Friſche und eine gejunde, ihrem Alter 
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entipredhende Gedanken: und Willensrihtung durd fröhliches Schaffen in der 
Werkſtätte erhielten? 

Hier aber fommt ihnen am allermeiften die Kräftigung des Willens zu 
gute, welche der Hanbdfertigfeitsunterricht herbeizuführen fähig ift. Gerade 
dadurd werben fie am allereriten imftande fein, feiten Sinnes allen jenen 
Verlodungen, die die gemifjenlofe Spekulation auf den Trieb zu genießen, 
zu „leben“ in bundertfacher Geftalt mit größtem Raffinement erfindet, zu 
widerſtehen. Ernfter Wille und Luft und Liebe zur Arbeit werden fie ans 
treiben, fich vom leichtfinnigen Thun in den Tag hinein abzumenden zu 
tüchtigem, freudigem Schaffen, zum rechten Genuß des Dafeins in reblicher 
Pflichterfüllung ohne die fortwährende Frage nad dem äußeren Gewinn! 

Man hat geltend gemadht, daß es Sade der Familie jei, einen großen 
Teil der Aufgaben zu erfüllen, welche der Berein für Knabenhandarbeit zu 
fördern ſich geftellt hat. Man folle fi daher auch nicht an die Schule, 
fondern an die Familie wenden und fie darauf hinweiſen, was fie zu thun 
ſchuldig ſei. Dem ift zu entgegnen, daß bisher doch wohl zumeiit nicht an 
die Schule, fondern an die Schüler die Aufforderung und Einladung zur 
Teilnahme an dem Handfertigkeitsunterricht ergangen ift und daß noch immer 
nur ein Bejtehen diejes Unterrichts neben der Schule gefordert wird, bis der 
Erfolg ergeben hat, ob nicht der Handfertigkeitsunterricht recht wohl auch 
in der Schule Raum und Wohnung finden könne Man fordert aber von 
der Familie auch, was fie doch nicht leiften kann. Teils aus Zeitmangel — 
allerdings wohl auch mandmal ungerechtfertigter Weile: das „Geſchäft“ 
wird eben über alles gejtellt —, teil® aus völliger Unkenntnis find wohl die 
meiften Yamilienhäupter unfähig, ihre Kinder zu einer ſolchen Beihäftigung 
anzuleiten, wie e& der Hanpdfertigfeitsunterricht thut, und es würde ihnen 
jchwer werden, ihre Kinder, wie in jenem Einwand gejagt wird, „zu jeder 
nüglihen Thätigkeit anzuhalten“. Ich müßte auch nicht recht, welche nüß- 
lihe Thätigfeit übrig bliebe, rechnen wir diejenigen ab, zu welchen der Hand: 
fertigfeitsunterricht Anleitung geben will, und ich erlaube mir, zu behaupten, 
daß gerade die lekteren den größten Nuten bringen. Und fordern wir die 
Familie auf, ihre Schuldigkeit zu thun, würde nicht ihre erfte Frage lauten: 
wie joll ich e8 anfangen? Will fie es aber und ift in Erkenntnis der Not— 
mwendigfeit dazu bereit, warum fol ihr der Handfertigfeitsunterricht nicht 
bilfreihe Hand leiften? 

Wenn daraus zugleich noch andere große Vorteile für die Kinder ent: 
jpringen, follte die Familie diefelben von der Hand weiſen? Wenn nun 
andererjeits, wie wir gejehen, die Schule gewifje Mängel und Lücken in 
ihrem Bereihe nicht in Abrede ftellen fann, warum fol fie nicht — ſei es 
auch nur jo lange, bis ihr von oben Hilfe kommt, und das dauert natur: 
gemäß längere Zeit — auf dem ihr durch den Handfertigkeitsunterricht ge: 
botenen Wege Abhilfe zu ſchaffen ſuchen? Dean fagt, die Schule folle auf 
ihrem eigenjten Gebiete erft ihre volle Pflicht thun, um Hand und Auge zu 
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bilden und der rein geiftigen Arbeit in der Körperpflege das notwendige 
Gegengewicht zu geben, und fie jolle dies thun in den diejen Zwecken bienen- 
den Unterrichtsgegenftänden, im Zeichnen und Turnen? Daß das Zeichnen 
durhaus nicht eine rein körperlihe Thätigfeit ift, bei der Auge und Hand 
gebildet werden, und daß es dieſe Ausbildung nicht nad allen Seiten hin 
zu erreichen vermag, wird nicht beftritten werben können, ebenjomwenig, bat 
gerade der Handfertigkeitsunterricht eine weſentliche Vervollitändigung und 
Ergänzung des Zeichnens bietet, indem er die Daritellung in der Ebene 
ausdehnt auf den Raum. Der Handfertigfeitsunterricht fordert ungleich) 
weniger natürlihe Anlage für gedeihlihe Erfolge, als das Zeichnen und 
bietet doc ungleich mehr Gewinn nad den verjchiedenften Seiten. Warum 
alfo nicht neben dem Guten auch das Befjere pflegen? Das Turnen wird 
wohl an manden Schulen mit Eifer und Sachkenntnis geleitet und betrieben, 
aber es giebt aud viele Schulen, deren Turnunterricht feinen Zwed nur un: 
volltommen erreiht. Und wenn aud die Turnftunden, deren zwei mwöchent: 
ih nad ſachverſtändigem Urteil ja bei weitem nicht ausreihen, um ein 
Gegengewicht gegen die geiftige Arbeit zu bieten, wenn fie aud) vermehrt 
werden, jo wird der angejtrebte Zwed doch nicht erreicht werden, denn aud 
das Turnen übt Hand und Auge bei weitem nicht jo vollfommen, als gerade 
der Handfertigfeitsunterricht, wie an diefer Stätte Herr Medizinalrat Prof. 
Dr. Bird: Hirschfeld bereits nachgewieſen hat, indem er zeigte, „wie die praktifche 
Arbeit zu dem Turnen, das vorwiegend die Entwidlung der Muskeln beein: 
flußt, eine Nervengymnaftif binzufügt, welde das durch ftarfe Anftrengung 
gereizte Hirn entlafiet und zur Ruhe kommen läßt. Der rein geiftige Lern— 
unterricht übt die centralen Teile des Hirns, die feinften Werkzeuge des 
Geijtes; der Arbeitsunterricht übt die Sinnesapparate, die er, namentlich 
Auge, Muskelfinn, Taftfinn, in fortgejegte kombinierte Thätigfeit jegt; und 
die turneriiche Gymnaſtik wirft mwejentlich durch die kräftige Anregung der 
Muskelthätigkeit. Jene das Hirn entlaftende Nervengymnaftif ift aber in 
unjerem nervöfen Zeitalter ein umerjegliches Mittel für die Heritellung des 
geftörten Gleichgewichts zwiſchen Körper und Geift, ein unvergleichlicher Ge: 
winn für die Diätetif der Seele“. (Bericht über den VIIL Kongreß zu 
Münden ©. 124.) Hat man in England den körperlichen Bewegungsipielen, 
die wohl in das Gebiet des Turnens zu rechnen find, bei weitem mehr Raum 
gegeben, als bei uns, um eben jenen Fehler des Überwiegens geiftiger Arbeit 
zu meiden, jo ift zugleich damit der Beweis geliefert, wie nahe dabei bie 
Gefahr liegt, in einen anderen, weit größeren Fehler zu verfallen, nämlid 
den Zwed jener Übungen ganz aus dem Auge zu verlieren und zum Sport 
überzugehen. Neigung dazu würde auch bei uns dahin treiben, Radfahrer: 
und Ruderklubs nah engliidem Muſter haben wir ja bereits zur Genüge. 
Dieje Gefahr aber birgt der Handfertigkeitsunterricht gewiß nicht in ſich! 
Meine Herren! ch bin nicht der Meinung, die Bedenken und Ein 
wände, welche ber Ausübung des Handfertigfeitsunterrihts durch die An- 
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gehörigen höherer Schulen entgegengeftellt worden find, durch meine kurzen 
Darlegungen entkräftet zu haben. Nur dazu beizutragen wünſchte ich und 
zu zeigen, daß man bei etwas weniger Bedenklichfeit und mehr friſchem Mute 
auf feiten der noch Zögernden bald auch zu der Überzeugung gelangen wird, 
daß fich jene Hinderniffe aus dem Wege räumen lafjen werden, die doch bei 
weitem nicht jo jchwer wiegen, als die Vorteile, welche der Unterricht bietet. 

Denn der Handfertigfeitsunterriht entwidelt und fördert 
die Anihauung in hohem Maße, unterftüßt dadurch weſentlich 
die Klärung und Befeftigung des im Schulunterricht gewonnenen 
Wiſſens und übernimmt infolge dejjen einen Teil der Arbeit des 
legteren mit mehr Erfolg, Er hilft den Gegenjag zwiſchen 
Wiffen und Können vermitteln, indem er reihlihe Gelegenheit 
zur Anwendung erworbenen Wijjens und zur Umfegung bes 
theoretiſch Erlernten in praktijde Thätigkeit ſchafft. Er giebt 
der geiftigen Überanftrengung durch geregelte körperliche Be: 
ihäftigung ein Gegengewicht, wedt das Geiftesleben wieder durch 
die Anregung zur Anfhauung und Beobadhtung und belebt von 
neuem das Änterejje für den infolge der Anftrengungen bes 
Schulunterridts gleihgiltiger gewordenen Lehrgegenitand durd 
die praktiſche Löſung der im Berlauf des Unterrichts geftellten 
Aufgaben. 

Der Handfertigfeitsunterricht unterftügt die Entwidlung bes 
Charakters, indem er durd den Antrieb zur Überwindung phy— 
ſiſcher Schwierigkeiten großen Einfluß auf die Bildung eines 
feiten, thatkräftigen Willens ausübt, durch Erzeugung lebhafter 
Schaffensfreudigkeit die Luft am der Arbeit und zur Arbeit wedt 
und jo die Sudt nad) äußerlihem, leichten Genuß befämpfen hilft. 

Der Handfertigfeitsunterriht übt Sinne und Hand, er lehrt 
beides gejhidt brauden und gewährt dabei naturgemäße Er: 
bolung und Erfrifhung nad anftrengender Geiftesthätigfeit, er 
dient der körperlichen Entwidlung und Hilft diefe regeln durch 
den Wechſel zwijchen geiftiger und körperlicher Thätigkeit. 

Dieje feine Vorzüge find von großer Bedeutung gerade für 
die Angehörigen der höheren Schulen, welde neun Jahre lang in 
ihrer Hauptentwidlungsperiode der Gefahr einfeitiger geiftiger 
Anftrengung ohne volle Gegenwirkung ausgejegt jind, deren 
Charafterbildung durd den auf den Genuß gerichteten Sinn ber 
Sestzeit ernftlid Schaden zu leiden droht, und für deren förper- 
lihe Entwidlung die Schule verhältnismäßig jehr wenig leiftet 
und aud wenig zu leiften vermag. 

Deshalb kann das Beitreben, auch die höheren Schulen dem Hand: 
fertigleitsunterricht zugänglich und geneigt zu maden, nur gerechtfertigt er- 
ſcheinen. 
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Mögen Sie alle, meine Herren Kollegen von den höheren Schulen, bie 
Sie mit warmem Intereſſe für die gute Sache hierher gefommen find, um 
fih vorzubereiten auf das Amt des Säemanns, der auf noch unbereitetem 
Felde Samen freuen joll, recht bald reichliche Frucht ernten! Möge durch 
Sie die Erkenntnis weiter um fich greifen, daß die höheren Schulen nur 
wohl daran thun, ihren Zöglingen die Segnungen des Arbeitsunterrichts zu 
teil werden zu lafjen! Möge Ihr Streben, in den Werfftätten freiwilligen 
Arbeitern die Gelegenheit zu ſchaffen, daß fie in freien Stunden im Anſchluß 
an ben Schulunterricht Auge und Hand pflegen, von dem Erfolge gekrönt 
werben, daß ein gejchictes, arbeitsluftiges und willensſtarkes Gejchlecht mit 
geübter Hand und geſchärftem Blid aus den Pforten der Schule wohlgerüjtet 
in den Kampf des Lebens eintrete! 
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Die Stellung der Anabenhandarbeit in der Taubfiummen- 
Erziehung. 
Vortrag von E. Göpfert, Lehrer am Taubftummen-nftitut zu Leipzig. 


Eine bejondere Wichtigkeit ift von jeher den praftiihen Beichäftigungen 
für gejchloffene Erziehungsanftalten beigelegt worden. Es drängte ſich den- 
jelben ja gewifjermaßen die Notwendigkeit auf, für die mannigfachen Gelegen: 
heiten zu förperlichen Arbeiten, wie fie das Leben innerhalb der Familie mit 
fi bringt, durch eine planmäßige Unterweilung in praktijchen Arbeiten einen 
Erſatz zu ſchaffen. Selbft viele von denjenigen, welche ſich zu einer organi- 
ihen Einfügung dieſes Unterrichtszweiges in den Unterrichtsplan der Schulen 
ablehnend verhalten, haben doch jeine Bedeutung, ja Notwendigkeit für jene 
Arten von Schulanftalten anerfannt. Von ganz: befonderer Bedeutung und 
Wichtigkeit erfcheint der Arbeitsunterricht für die Taubjtummenanftalten. 

Seine Notwendigkeit für diejelben joll im folgenden nachgewieſen werben. 
Die allgemeinen pädagogiſchen Gründe, aus weldhen man für Hörende den 
Sandfertigkeitsunterriht fordert, gelten im vollen Umfange aud für Die 
Taubftummen. Wer könnte leugnen, daß die Gewöhnung an Arbeitjamkeit 
und die geregelte Leitung und Ausbildung des Schaffenstriebes auch für den 
Taubftummen notwendig feien? Die Übung des Auges und der Hand, die 
Ausbildung des Formen: und Schönheitsfinnes, die Gewöhnung an Sauber: 
feit und Sorgfalt, an Ausdauer und Geduld bei der Ausführung der Ar- 
beiten, kurz, alle die Ziele, welche der Hanbfertigkeitsunterricht bei den hören: 
den Schülern zu erftreben jucht und bei einem pädagogiichen Betriebe gewiß 
auch ficher erreicht, find ebenfalls für die Taubjtummenerziehung unabweisbare 
Forderungen. Wenn irgendwo auf dem Gebiete des Erziehungsmwejens, jo 
bietet hier der Arbeitsunterridt ein wertvolles Hilfsmittel, die wichtige Auf: 
gabe der erziehenden fittlihen Gewöhnung zu löſen. 

Der Wert des Hanbdfertigfeitsunterrichts ift aber nicht allein in feiner 
Bedeutung für die allgemeine Aufgabe der Erziehung zu juchen, jondern wir 
ihägen ihn aud als ein wichtiges Mittel, durch welches wir auf die geiftige 
Entwidelung des Schülers einwirken können. Da es jcheint, ald ob der An- 
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teil, welchen der Arbeitsunterriht an der intelleftuellen Ausbildung des taub: 
ftummen Schülers nehmen fann, noch zu wenig gewürdigt werde, jo joll in 
den folgenden Darlegungen etwas näher darauf eingegangen werben. 

Den michtigiten Teil des Taubftummenunterrichts bildet der Sprach— 
unterriht. Durd fein Gebrehen ijt der Taubftumme der Möglichkeit be 
raubt, die Sprade auf dem natürlichen Wege durch das Gehör zu erlernen. 
Die vorzüglichfte Aufgabe des Taubftummenlehrers ift, feinen Schüler auf 
dem Wege eines planmäßigen Unterrichts in den Belit der Sprade zu jeßen. 
Der Taube lernt jo die Sprache feines Landes gewifjermaßen als eine fremde 
Sprade. Der Sprachunterricht in der Taubitummenfchule ift deshalb jeiner 
Methodik nah in vieler Beziehung unter dem Gefichtspunfte eines fremb- 
ſprachlichen Unterrichts aufzufaffen. Für das Erlernen einer fremden Sprache 
it nun außer dem vollftändigen, gewiffermaßen unbewußten Beherrichen der 
Spradformen und deren Beziehungsfunktionen im Sage zweierlei von großer 
Wichtigkeit: die Erwerbung eines reihen Wortſchatzes und die häufige pral: 
tifche Übung durch den mündlichen Gebraud. Für beides kann in den Taub- 
ftummenanftalten der Arbeitsunterricht dienjtbar gemadt werden. Es ilt 
zweifellos, daß bei jeinem Betriebe den Schülern jehr viele ſprachliche Be 
zeichnungen gegeben werden können, welche vielleicht jonft im Unterrichte feine 
Beachtung finden. Wir haben hierbei dutchaus nicht die ſpezifiſch technijchen 
Ausdrüde im Sinne, jondern jolche, die in der Sprade des täglichen Lebens 
von jedermann gebraucht werden, aljo dem Schüler befannt jein müffen, wenn 
er das zu ihm Geſprochene veritehen ſoll. Wir mwollen nur beiſpielsweiſe 
an ſolche Ausdrüde erinnern wie zuſchneiden, verfertigen, verarbeiten, be: 
arbeiten, fertig jtellen, bemwerkitelligen, betreiben, bilden, anpafjen, einpaffen, 
Map nehmen, abmefjen ꝛc. 

Ein pädagogiſch betriebener Arbeitsunterricht wird ſtets mit einer Be: 
ſprechung der zu löfenden Aufgabe beginnen. In der Taubitummenfchule 
wird ſich diefe auf der Unterjtufe in der Hauptjahe auf Benennung ber 
Werkzeuge, Stoffe, Geräte und Thätigfeiten und deren Eigenjchaften be: 
ſchränken müſſen. Aber jchon hierbei fließt dem Schüler eine Fülle von 
ſprachlichen Bezeichnungen, eine Menge neuer „Vokabeln“ zu. Ein Vorteil 
ift nun aud darin zu erkennen, daß diejelben im Arbeitsunterrichte natur: 
gemäß häufig wiederfehren, jodaß hier geradezu von einer Einübung diejes 
Teiles des Wortſchatzes geiprocdhen werden kann. Daß aber durch eine folde 
erit jene unentbehrliche Geläufigfeit der betreffenden ſprachlichen Ausdrüde, 
wie fie der mündliche Verkehr fordert, erzielt wird, wiſſen alle, welche bei 
Erlernung einer fremden Sprade die Notwendigkeit einer jolden Einübung 
fernen gelernt haben. Es ijt wünjchenswert, daß in der Taubftummenfchule 
ihon mit dem erften Schuljahre die praftiichen Übungen der Schulmerfitätte 
beginnen, damit bei der Löjung der hier naturgemäß leichten Arbeitsaufgaben 
ſchon eine Anzahl der ſprachlichen Ausprüde eingeübt werden kann, durch 
welche die Grundlage für eingehendere Beiprechungen auf der Oberftufe bei 
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Löjung jchwererer Aufgaben gewonnen wird. Wollte man erft in den jpä- 
teren Sahren der Schulzeit beginnen, jo würde dann eine jo große Fülle bes 
ſprachlichen Stoffes zu bemältigen fein, daß baburd die Schüler von der 
Hauptſache, welche unter allen Umftänden die Übung der Handgeſchicklichkeit 
bleiben muß, abgelenft würden. Welcher Art dieje Arbeiten der Unterftufe 
fein müffen, ſoll jpäter dargelegt werben. 

Der Arbeitsunterricht trägt aber nicht nur zur Bereicherung des Wort: 
ſchatzes bei, ſondern er wird auch Gelegenheit zu einer häufigen praftifchen 
Übung im mündlichen Gebraudhe der Sprache bieten. Bei der Erläuterung 
ber Arbeit vor ihrer Ausführung fann auch in der Taubſtummenſchule mit 
den Schülern, jelbftverftändlich immer unter Rüdfiht auf ihre jemaligen ſprach— 
lihen Kenntnifje, über das Material der Arbeit, deffen Gewinnung und Ber: 
arbeitungsweife, über den Zweck des zu verfertigenden Gegenftandes, über 
die Eigenſchaften desjelben und über das Verfahren bei jeiner Herftellung 
geiprochen werden. Im Verlaufe des Arbeitens jelbft wird häufige Gelegen- 
beit zu Beiprechungen gegeben fein, wir erinnern nur an die Notwendigkeit, 
auf Fehler aufmerkfjam zu machen und den Weg anzuzeigen, wie ſolche zu 
vermeiden oder zu verbefjern find. 

Eine ſchriftliche Niederlegung der in der Schulwerfftätte vorzunehmenden 
Beiprehungen würde deutlich zeigen, daß bier zu einem häufigen Gebraude 
der verſchiedenſten Spracdhformen Gelegenheit gegeben ift, daß 3. B. in jeder 
Stunde in ungefünftelter, anjhaulicher und darum verftänblicher Weije alle 
Zeitformen und Redeweiſen des Zeitwortes in Anwendung gebracht werben 
können und gebradht werden müfjen, wenn das Thun und Treiben während: 
der Arbeit jprachlich bezeichnet werden joll. 

Der eigentlihe Sprahunterriht in der Taubftummenjchule läuft oft 
Gefahr, durch bloße fünftlihe Veranſchaulichung ſprachlicher Ausdrüde und 
Wendungen, weldhe aus dem gewerblichen Leben ftammen, dem Schüler nicht 
den vollen Begriffsinhalt derjelben zu erjchließen. Jene Ausdrüde und Wen: 
dungen bilden aber einen ganz wejentlichen Teil des Sprachſchatzes des prak— 
tiihen Lebens. Sie werden von jedermann gebraudt, ohne daß daran ge 
dat wird, daß die Werkftätte die eigentlihe Heimat derjelben if. Im 
Arbeitsunterricht können diejelben ohne große Schwierigkeit dem Schüler ver: 
ſtändlich gemacht werben. Hier wirken fie auf denjelben noch mit ihrer vollen, 
urfprünglichen, gleihjam in die Sinne fallenden Kraft. Durch die unmittel: 
bare Anjhauung, welche das Arbeiten in der Schulmerfjtätte gewährt, wird 
dem Schüler das Verftändnis diefer Ausdrüde und Wendungen, melde in 
der Sprache des gewöhnlichen Lebens meift in übertragener Bedeutung ge 
braucht werden, wejentlich erleichtert. Auch zur Pflege der Umgangsſprache 
und des jogenannten freien Sprachunterrichts giebt die Handfertigkeitsftunde 
viele Anknüpfungspuntte. Hier ift ein Übungsfeld gegeben, wo jederzeit bie 
Sprecbereitihaft der Schüler geübt und erprobt werben fann. Hier braucht 
nicht, wie meift in den bejonderen Stunden für Umgangsſprache die Situation 
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für den ſprachlichen Ausdrud gewiſſermaßen erft fünftlich geſchaffen zu werben. 

In den vorftehenden Darlegungen dürfte wohl ausreichend nachgewieſen 
worden jein, daß der Arbeitsunterricht reichliche Gelegenheit zu einem inten- 
fiven ſprachlichen Anjchauungsunterrichte bietet. Für den Nachweis, daß er 
außer dem Sprachunterrichte auch noch anderen Unterrichtszweigen bienftbar 
gemacht werden kann, werden fchon einige Furze Andeutungen ausreichen. Der 
Arbeitsunterricht giebt fortwährend Beranlaffung zum Mefjen. Nur ein 
häufiger Gebraud des Maßftabes führt unfere taubftummen Schüler zu einer 
Haren Anſchauung von unferem Längenmaße und zur Vertrautheit mit jeiner 
Anwendung. In der Schülerwerkitätte können ferner Flächen: und Sörper: 
berechnung in anſchaulicher Weife eingeübt werben. Der Einkauf und Ber: 
brauch des Materials giebt Stoff zu vielen Rechenaufgaben. Mit den Schü- 
lern der Oberklaffen ließen ſich gar wohl Übungen in Preisfaltulationen der 
angefertigten Arbeiten, jomwie ein Verſuch zu einer Eleinen gewerblichen Bud; 
führung machen, zu mwelder die Unterlagen der Betrieb der Schulwerkſtätte 
liefern würde. Gewiſſe Lehren und Thatſachen der Geometrie, jomwie ber 
Naturlehre laſſen ſich fait in jeder Handfertigkeitsitunde nachweiſen und Fön: 
nen deshalb dem Verſtändnis des Schülers ohne Schwierigkeit nahe gebradt 
werden. Der Arbeitsunterridht kann diefelben jelbft dann noch behandeln, 
wenn die beiden genannten Unterrichtszweige nicht als jelbftändige Fächer in 
den Lehrplan aufgenommen find. 

Unter allen Unterrichtszweigen iſt bejonders der Zeichenunterricht ge: 
eignet, mit dem Handfertigkeitsunterrichte in enge Beziehung geſetzt zu werben. 
Die Papier: und Kartonarbeiten, welche wegen ihrer geringen Anforderung 
an die Kraft der Schüler und ber Einfachheit der dabei zu brauchenben 
Werkzeuge ſchon für die Schüler der Unterklaſſe geeignet find, bilden eine 
gute Vorbereitung auf den erften Zeichenunterrit und find auch noch fpäter 
für denſelben ein ausgezeichnetes Hilfsmittel. Neben dem Modell jollte in 
der Schulwerkftätte immer eine Zeichnung des herzuftellenden Gegenjtandes 
vorliegen. Die Vorführung derjelben muß mit einer erläuternden Beſprechung 
verknüpft werden. Durd das Entwerfen der Zeichnungen von Gegenftänden, 
welche ſpäter in der Werkftatt ausgeführt werden, gewinnt der Zeichenunter: 
richt einen wejentlid praktiſchen Charakter. Auch wird durch die praktifche 
Ausführung der Zeichnung das klare Verftändnis derjelben oft erſt vollitändig 
erreicht werden. Der Schüler wird z. B. ein Ornament, welches er fonft 
ohne jede praktische Beziehung zu zeichnen gewohnt ift, ganz anders auffaffen 
lernen, wenn er es mit Rüdficht auf einen demnädft von ihm in der Werk: 
ftätte auszuführenden Arbeitsgegenftand zu zeichnen hat. In der eben an- 
gedeuteten Weiſe lafjen fi viele Handfertigfeitsaufgaben durch die Zeichen: 
ftunde vorbereiten. Die Zöglinge der oberen Klafjen könnten im Zeichen: 
unterriht, wenn derſelbe auf eine Schulwerkjtätte Beziehung nehmen kann, 
ganz beitimmt bis zum Zeichnen von Skizzen ihrer Handfertigfeitsaufgaben 
geführt werden. Dadurch würden fie zum fogenannten Leſen technifcher 
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Zeichnungen Vorftudien machen, welche für jeden jpäteren gewerblichen Beruf 
nur förderlich fein werden. Ein fo geftalteter Zeichenunterricht erfcheint ſehr 
geeignet, den Erwartungen zu entſprechen, welche man für bas praktiſche 
Leben an dieſen Unterrichtszmweig Fnüpft. 

Schon die vorftehenden kurzen Andeutungen über die Beziehungen bes 
Handfertigkeitsunterrichts zu dem eigentlihen Schulunterridte dürften wohl 
ausreichend gezeigt haben, wie nüglih auch in der Taubftummenjchule bie 
Ergänzung des Unterrichts durch einen planmäßig betriebenen Schulwerk— 
ftattsunterricht fein würde. 

Für die Taubftummenanftalten ift aber noch ein Umftand zu berüd- 
fihtigen, welder uns für diefe Frage von Wichtigkeit erſcheint. Die Taub- 
ftummen find faft ohne Ausnahme nach ihrem Austritt aus der Schule 
darauf angewieſen, als Handwerker ihren Lebensunterhalt zu ſuchen. Aus 
der größeren Schwierigkeit, welche für die Ausbildung eines Taubftummen 
für ein Handwerk im Vergleich zur Ausbildung eines normal organifierten 
Lehrlings offenbar befteht, darf wohl für die Taubſtummenſchule die Ber: 
pflihtung abgeleitet werden, dafür Sorge zu tragen, daß ihre Zöglinge durch 
fonfequente Gewöhnung an körperliche Arbeit und frühzeitige Übung ber 
Handgeichiclichkeit für die Anforderungen des praftifhen Lebens jo gut als 
möglich vorbereitet werden. Dringend notwendig erſcheint dies aber in Rück— 
fiht darauf, daß die Taubftummen meift erft in einem jpäteren Lebensalter 
aus der Schule entlaffen werden, als die hörenden Kinder. Sie gehören 
alfo in der Regel ihren Bildungsanftalten noch zu einer Zeit an, in welcher 
ihre hörenden Altersgenofjen bereits in der vollen gewerblichen Ausbildung 
ftehen. Es ift nicht zu viel behauptet, daß bei einem während einer acht: 
jährigen Schulzeit forgjam betriebenen Hanbdfertigkeitsunterrichte die Taub- 
ftummenanftalten ihre Zöglinge mit einer ganz erheblichen Summe von Hand- 
fertigfeiten, praftiihen Kenntnifjen und Einſichten ausrüften können. Schon 
in der Schulwerfftätte an bie ftrifte Befolgung einer feiten Werkſtattsordnung 
gewöhnt, wird es dem Taubftummen leichter fallen, fi) dem unvermeiblichen 
Zwange der Lehrlingswerkftätte zu fügen, und der Unterricht in den Hand— 
fertigfeiten während feiner Schulzeit wird ihn fähig gemacht haben, mit 
einem größeren BVerftändnifje den Anweifungen und Belehrungen feines Lehr— 
meifters entgegenzulommen. 

Nahdem die Gründe für die Einfügnng des Handfertigkeitsunterrichts 
in den Unterrichtsplan der Taubftummenfchule erörtert worden find, ift es 
notwendig, auch zu beftimmen, melde Arten von technifchen Fertigkeiten in 
derjelben betrieben werden follen. 

Der Handfertigkeitsunterricht wird in den Taubjtummenanftalten nur dann 
alle die von ihm erwarteten Erfolge bringen, wenn er durch die ganze Schul: 
zeit hindurch eine geregelte Pflege findet. Die erften Übungen der Schul- 
werfftätte haben hier von ſolchen Befhäftigungen auszugehen, wie fie Fröbel 
in feinen Beihäftigungsmitteln dargeboten hat. Viele derſelben, beſonders 
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die fogenannten Formenarbeiten gewähren vortrefflihen Übungsftoff für bie 
erſten Schuljahre. Es kommen hier hauptſächlich in Betracht das Stäbchen- 
legen, die einfachen Formen des Faltens, Flechtens und Verſchnürens, die 
Erbjen: und Korfarbeiten, jowie das Formen in Thon. Nach ſolchen Bor: 
übungen, die je nach ben obmwaltenden Verhältniffen in größerem ober ge- 
ringerem Umfange betrieben werben müfjen, find die Schüler im Alter von acht 
Jahren jhon fähig, mit Hilfe einfacher, ihrer Hand und Kraft angepaßter 
Werkzeuge aus hierzu geeigneten Stoffen Arbeiten herzuftellen. In Betracht 
fommen zunächſt leichte Papier: und Papparbeiten, unter Anwendung von 
Schere und Mefjer, und leichte Holzarbeiten, legtere anfangs unter alleiniger 
Benugung des Mefjers, dann auch unter Gebrauch von Mefjer, Hammer, 
Bohrer, Zange, Feile und Nägeln. Dieje Arbeiten würden die Zeit bis zum 
zehnten Jahre in Anſpruch nehmen. Mit den Knaben von diefer Altersftufe 
an bat dann die Untermweifung in eigentlichen Papp: und Holzarbeiten zu 
beginnen. Der Lehrgang in benjelben wird im allgemeinen der gleiche jein, 
wie er für die Schülerwerkftätte der hörenden Knaben vorgejchlagen worden 
ift. Die neuere Litteratur des Handfertigkeitsunterrichts weilt jchon eine 
ziemliche Anzahl wertvoller pädagogifcher Bearbeitungen des gejamten Lehr: 
ftoffs auf, welche dem Taubjtummenlehrer hier zum Führer dienen können. 
Die Holzarbeiten werden in den Oberklaffen eine Erweiterung durch Holz 
ſchnitzubungen erfahren. Wir betrachten diejelben nicht als ein jelbitändig 
zu betreibendes Fach, fondern nur als eine Ergänzung zu den Holzarbeiten. 
Die Holzſchnitzerei ſoll, vorzüglich dur die Pflege des Kerbichnittes, die 
Möglichkeit gewähren, die Holzarbeiten durch Verzierungen zu verjchönern. 
Bejonderen Wert legen wir dem Holzſchnitzen bei wegen feiner nahen Be: 
ziehung zum Zeichnen. Auch eine Anzahl von Metallarbeiten gehört in den 
Kreis der Übungen der Schulwerfftätte. Dur fie joll der Schüler zum 
richtigen Gebraude der einfachſten Werkzeuge angeleitet werben, welche bei 
Bearbeitung der Metalle nötig find, wie des Hammers, der Zange und ber 
Feile. Ihre Schwierigkeit ift vielfach überjchägt worden. Dur bloßes 
Biegen von Draht können jhon jüngere Schüler brauchbare Gegenitände 
anfertigen. Zu den Metallarbeiten rechnen wir aud das Einbübeln und 
Eingypfen von Haken und großen Nägeln in Holz und Stein, wovon im 
praktiſchen Zeben jo häufig Anwendung gemacht werden muß. 

Der Hanbdfertigfeitsunterricht einer Taubftummenanftalt bebarf nicht be 
ſonderer Werkftätten für die verfchiedenen technifchen Fächer, in welde man 
die zu lehrenden Handfertigkeiten einordnen kann; es genügt, daß ein einziger 
Werkſtattsraum mit den Werkzeugen ausgerüftet ift, welche für den allgemei- 
nen Gebraud) im täglichen Leben notwendig find, um die Ausführung ber 
für das jugendliche Alter geeigneten Arbeiten zu ermöglichen. Wenn aud) 
die Hauptarten der techniihen Fertigkeiten, welche oben als geeignet für die 
Schulwerkſtätte angegeben worden find, in der Regel als gejonderte Unter: 
rihtsfächer gelehrt werden müffen, fo kann es doc gejchehen, daß innerhalb 
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berjelben dann und wann Arbeiten auftreten, die eigentlih einem anderen 
Arbeitsfache angehören. Das Gebiet der Metallarbeit weiſt viele derartige 
Arbeiten auf, zu denen die anderen Fächer erft Veranlafjung geben und welche 
alfo ganz gut epifodijch in diejelben eingejchaltet werden fünnen. 

Die Schulwerkftätte der Taubftummenanftalt wird ſich davon fern halten 
müfjfen, den Charakter einer handwerksmäßigen Ausbildung anzunehmen. 
Ihr darf es nur darauf ankommen, den Schüler zum Gebraud der ein- 
fachften, im Leben auch außerhalb des zünftigen Handwerks gebrauchten Werk— 
zeuge anzuleiten. Deshalb erjcheint es uns nicht richtig, wenn, wie es bei 
Einführung des Handfertigfeitsunterrichts in einigen Taubftummenanftalten 
geichehen ift, ein Teil ber Schüler von vorn herein ausjchließlich für Papp— 
arbeiten, ein anderer für Holzarbeiten, ein dritter zur Holzichnigerei beitimmt 
worden ift. Bei diefem Verfahren wandelt fich leicht die Schulwerfitätte in 
eine Buchbinder:, beziehentlich Tiſchler- oder Bildjchnigerwerkitätte um. In 
den von uns vorgejchlagenen verfchiedenen techniichen Fertigkeiten jollen alle 
Schüler gleihmäßig im Verlaufe ihrer Schulzeit geübt werden. Nur da: 
dur wird die beablichtigte allgemeine Handgeſchicklichkeit erzielt. Der Unter: 
richt wird dann vielleicht nicht fo beftechende äußere Erfolge aufmeifen kön— 
nen, welche ein jolcher erzielt, der eine beitimmte Beichäftigungsart aus: 
fchließlich betreibt, aber er entipricht defto mehr den Anforderungen eines 
pädagogiſchen Arbeitsunterrichts. 

Gewiſſe Beijchäftigungsarten, wie 3. B. das Rohrftuhlbeziehen, welche bei 
einem lange fortgejegten Betreiben leicht mechanisch werden, jchließt die Schüler: 
werfjtätte für hörende Kinder grundbjäglich von ihrem Lehrplane aus. In bezug 
auf einige folder techniſchen Gejhhidlichkeiten darf in der Taubftummenanftalt 
wohl ein etwas abweichender Standpunft eingenommen werben. Solche Arbeiten, 
wie 3. B. das Rohrftuhlbeziehen, find bei ihrem Erlernen durchaus inftruftiv; 
fie machen mit neuen Rohmaterialien befannt, erfordern große Aufmerkjamteit, 
um ihre anfänglich jehr fompliziert erfcheinende Ausführung zu begreifen, und 
verlangen Sauberkeit und Genauigkeit, wenn ihre Produkte brauchbar jein 
folen. Sie fünnen allerdings ſchon nad) kurzer Zeit fait mechaniid ausgeführt 
werben, da bei ihrer Ausführung nur einige wenige beftimmte Fertigkeiten und 
Handgriffe in ftets wieberfehrender Reihenfolge Anwendung finden. Deshalb 
eignen ſich alle dieſe Arbeiten nicht dazu, in der Schulwerlitätte als ein bejon- 
deres Fach betrieben zu werden. Im Lehrplan der Schulwerkitätte der Taub- 
ftummenanftalten verdienen fie aber wegen ihrer praftijchen Bedeutung Platz 
zu finden. Sie jollen im Verlaufe des Unterrichts einmal gezeigt und eingeübt 
werben. Ihre eventuelle weitere Ausübung bat dann ftets neben dem eigent: 
lichen Schulwerkitattsunterrichte ftattzufinden. 

Im Anſchluſſe an die Aufzählung der techniſchen Fertigkeiten, welche ge 
übt werden jollen, muß aucd Einiges über die zu fertigenden Arbeitsgegen: 
ftände bemerkt werden. In Bezug auf diejelben gelten für die Taubjtummen 
wiederum diejelben Forderungen, melde für den Unterriht der hörenden 
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Kinder aufgeſtellt worden ſind. Wir können uns deshalb auch hierüber kurz 
faſſen. 

Der Arbeitsunterricht hat, abgeſehen von einigen wenigen Arbeitsauf: 
gaben, welche erit bejondere Vorübungen nötig machen, ſtets darauf zu achten, 
daß die Einübung der techniſchen Fertigkeiten mit der Anfertigung eines 
brauchbaren Gegenjtandes verknüpft wird. Auf allen Gebieten des Hand— 
fertigfeitsunterrichts find auch bereits recht brauchbare Modellfammlungen 
von Gebraudsgegenftänden vorhanden, bei deren Ausführung die technijchen 
Fertigkeiten, in ftufenmäßiger, vom Leichten zum Schweren aufiteigender 
Folge Einübung finden. Je weiter der Arbeitsunterricht in der Durch— 
arbeitung diefer Lehrgänge vorwärtsjchreitet, deſto fähiger werden die Schüler, 
Aufgaben zu übernehmen, welche aus dem Anftalts:, Schul: und Familien: 
leben der Zöglinge der Schulmerkitätte zufließen. Ein großer Teil der Ver: 
anihaulihungsmittel, deren der Taubftummenunterricht in großer Anzahl be 
darf, kann in der Handfertigfeitsftunde angefertigt werben. Dasjelbe gilt 
von vielen Papparbeiten für die Bibliothek und Lehrmittelfammlung. Viele 
ihrer Schulutenfilien werden die Schüler fich felbft anfertigen können, 3. B. 
Lineale, Pennale, Mappen, Schreib: und Zeichenhefte. Für den häuslichen 
Bedarf der Anftalt wird eine große Anzahl von Arbeiten zu liefern jein. 
Zu biejen rechnen wir 3. B. aud die Ausführung einfacher Reparaturen. 
Ausdrüdlich wollen wir bemerken, daß der Handfertigkeitsunterricht von den 
Arbeiten der legtgenannten Art nicht auszugehen oder etwa gar fi darauf 
zu bejchränfen hat. Sie follen dem Schüler erft dann übertragen werben, 
wenn in der Schulwerkftätte die techniichen Fertigkeiten, welche dabei in Frage 
fommen, bereits ficher eingeübt find. Nur unter diefer Vorausſetzung werden 
die Schüler imftande fein, ſolche Arbeiten gut auszuführen. 

Außer den eigentlihen Gebrauchsgegenſtänden kommen für die Arbeiten 
in der Schulwerkitätte auch eine Anzahl von Spielfahen und Spielutenfilien 
in Betradt. Die Zeit vor Weihnachten und vor dem Schulfeſte wird in 
der Regel ſolchen Arbeiten zu widmen fein. In der Ausſchmückung des 
Ehriftbaums können die Schüler viel Kunftfertigkeit zeigen. Der Anfertigung 
von Stelzen, Drachen, des Vogels zum Abſchießen beim Schulfefte und ähn— 
liher Gegenftände werben die Schüler großes Intereſſe entgegenbringen. Bor 
den großen Ferien, welche gewöhnlich die einzige Zeit bes Jahres find, bie 
unjere Zöglinge im Elternhauje verbringen, können fie angehalten werben, 
für ihre Angehörigen ein paffendes Geſchenk zu arbeiten. Es wird vielleicht 
nicht ohne erzieheriichen Einfluß jein, wenn unjere Schüler, welche ſich jo 
leiht an die Hinnahme von Geſchenken als an etwas ganz Selbitverftänd- 
liches gewöhnen, auch lernen, durch eigene Arbeit anderen eine Freude zu 
bereiten. 

Ein Überblid über die von uns vorgeichlagenen Arbeitsgegenftände ge: 
nügt, um die Grunbdlofigkeit der Befürchtung zu zeigen, daß die Schulwerf: 
ftätte in unferen Taubftummenanftalten in Verlegenheit fommen fünnte, wie 
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fie die angefertigten Arbeiten verwenden ſolle. Der Gedanke an die Mög- 
lichkeit oder Notwendigkeit eines gewerblichen Vertriebes derjelben ift bei Be 
folgung der oben dargelegten Grundfäße, nad welden wir uns den Schul- 
werfftattsbetrieb eingerichtet denken, von vorn herein ausgeſchloſſen. 

Zum Schluß feien noch einige Bemerkungen geftattet über die Zahl der 
Stunden, welche für unferen Unterricht angejegt werben follen und über die 
Lehrkräfte, welchen berjelbe zu übertragen ift. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß für den Hanbfertigfeitsunterricht zwei— 
ftündige Lektionen am zwedmäßigften find. Bei der Bedeutung, welche wir 
diejem Unterrichtszweige für die Taubftummen beilegen, wird die Forderung 
von zwei joldhen Lektionen wöchentlich für jede Arbeitsflaffe nicht zu hoch 
ericheinen. 

Der Befürchtung gegenüber, daß dadurch eine Überbürbung der Schüler 
eintreten könnte, muß darauf hingewiejen werden, daß gerade durch den Hanbd- 
fertigfeitsunterricht ein heilfames Gegengewicht gegen bie figende Lebensweiſe 
und ausjchlieglich geiftige Anftrengung im eigentlichen Schulunterrichte info: 
fern gegeben ift, als er Naum zu einer freieren Bewegung des Körpers und 
zu einer lebhaften Bethätigung der Kräfte besfelben bietet. 

Wenn der Handfertigfeitsunterricht nach pädagogifhen Grundfägen be: 
trieben werden joll, wenn jeine erziehlihe Seite und feine Beziehungen zum 
übrigen Unterrichte ausreihende Berüdfichtigung finden follen, jo ift es auch 
notwendig, ibn in die Hände von pädagogiſch gebildeten Lehrern zu legen, 
bei denen jelbftverftändlich die volle Beherrſchung der Fertigkeiten, in denen 
fie zu unterrichten haben, vorausgejegt werden muß. Es ift ficher zu er- 
warten, daß unter den Lehrern der einzelnen Taubjtummenanitalten fi 
immer einige finden werden, weldhe aus Intereſſe an technifchen Beſchäf— 
tigungen und in gerehter Würdigung des Wertes des Arbeitsunterrichts ſich 
der Mühe der Vorbereitung auf denjelben unterziehen werden. 

Über den Wert und die Notwendigkeit des Handfertigfeitsunterrichts als 
eines wejentlichen Beftandteiles der Taubitummen-Erziehung find auch unter den 
Taubftummenlehrern die Meinungen noch geteilt. Wir erbliden in der Frage 
des Arbeitsunterrichts ein pädagogijches Problem, weldhes nur auf dem Wege 
eines umfichtig durchgeführten praftifchen Verjuches jeine Löjung finden wird. 
Sn den Taubftummenanjtalten find die Vorbedingungen zu einem folchen 
Verſuche verhältnismäßig jehr günftige. Die Taubftummen find für alle 
praktiſchen Beichäftigungen, welche für den Arbeitsunterricht in Frage kom— 
men, im allgemeinen in gleiher Weile befähigt, wie die hörenden Kinder. 
Der Mangel des Gehörs wird hier der unterrichtlichen Einwirkung feine jo 
hohe Schranke entgegenftellen, wie auf den Gebieten des eigentlihen Schul- 
unterricht. Auch kann man vorausjegen, daß die organiſche Einfügung des 
Arbeitsunterrihts in den Unterrichts: und Erziehungsplan für die Taub- 
fummenanftalten mit weniger Schwierigkeiten verknüpft jein würde als für 
die Volksſchule. Der taubftumme Schüler ift für feine geiftige Ausbildung 
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in bedeutend höherem Maße auf den jchulmäßigen Unterricht angemwiejen, als 
bie hörenden Kinder, denen auch das Leben außer der Schule eine reichlich 
fließende Duelle der Belehrung ift. Aus diefem Grunde ift das jchließliche 
Bildungs: und Erziehungsrefultat bei den Taubftummen aud fait ohne Ein: 
ſchränkung der direkten erzieherifhen und unterrichtlichen Einwirkung zuzu: 
ſchreiben. Diejfer Umstand erhöht nicht nur die Schwierigkeit der Taub— 
ftummenerziehung, jondern legt den dabei Beteiligten auch eine größere Ver: 
antwortlichfeit auf. Sn den Taubftummenanftalten dürfte deshalb fein Mittel 
unbeachtet bleiben, welches eine wejentliche Förderung ihrer Zwede zu ge 
währen verjpridt. Ein jolches jcheint der Arbeitsunterricht darzubieten. Des: 
halb erachten wir es als eine Plicht der Taubftummenanftalten, mit dieſem 
Unterrichtszweige im Sinne der obigen Ausführungen einen planmäßigen 
Verſuch anzuftellen. Wir find der Überzeugung, daß das Ergebnis besjelben 
ein günftiges fein wird. 


* Kos > 














Über die Arbeitsaufgaben für die praktifche Beſchäftigung der 
männliden Jugend. 


Die Leipziger Richtung. — Die Aufgaben für den Slöjd in Nääs und Gothen- 
burg. — Der Straßburger Handfertigkeitdunterricht. — Die deutſche Erziehung 
zur Arbeit. 


Vortrag von Dr. Woldemar Göße. 


Meine Herren! Zu den wichtigen, im Kreije der Freunde unjerer Sache 
völlig verfhieden 'beantworteten Fragen gehört diejenige nad) den Aufgaben 
für die praktiſche Beihhäftigung der Knaben, nad) der Stoffausmwahl für den 
Arbeitsunterriht. Sie ift faft zu einer brennenden geworben, ſeitdem fie 
auf dem achten deutjchen Lehrertag in Berlin Grund zu Meinungsverjchieden- 
heiten gegeben hat, infolge deren jie dann auf die Tagesordnung des zehnten 
deutſchen Kongrefjes für erziehlihe Knabenhandarbeit in Straßburg geſetzt 
worden ilt. In Berlin entwidelte Herr Schulinipeftor Scherer aus Worms 
darüber das Folgende: „Der Pädagoge legt fich hierbei aber auch vor allen 
Dingen die Frage vor: Soll der Hanbdfertigkeitsunterricht ein obligatorijcher 
Unterrichtsgegenitand der Volksſchule werden, und zweitens: in welchem Zu: 
jammenhange joll er mit dem übrigen Unterrichte der Volksſchule jtehen? 
Wenn ich mir die Erzeugniffe der Schülerwerkitätten anjche, jo muß ich mir 
jagen: die ftehen mit unjerem Unterrichte doch noch immer in zu loſer Ber: 
bindung, und wenn der Hanbdfertigfeitsunterricht obligatorijcher Lehrgegen— 
fand werben fol, jo muß er noch in nähere Beziehung zu dem Unterrichte 
jelbft treten. Wir haben in Heſſen eine Anftalt für die Ausbildung von 
Lehrern im SHandarbeitsunterriht von Profeffor Kumpa; es werden dort 
aljährlih zwei Kurje für Lehrer abgehalten, und in meiner Heimat find 
auch praktiihe Verfuhe zur Durdführung diefer Sache gemacht worden, 
aber in anderer Richtung wie hier. Sie ſchließen jih eng an den Unterricht 
an; bie Kinder werben dort angeleitet, dasjenige, was fie im Zeichenunterricht, 
im naturgefhichtlihen, geometrijchen und phyſikaliſchen Unterricht gelernt 
haben, nun praftifch darzuftellen. Unſer Handfertigkeitsunterricht jchließt ſich 
enge an den anderen Unterriht an. Wenn der Handfertigfeitsunterricht 
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Ausfiht Haben joll, in die Volksſchule als obligatorifcher Lehrgegenitand 
aufgenommen zu werden — und darum würde es fih für unſere Lehrer 
doch zunädft handeln — muß er dieſe Richtung betreten, er darf nicht zu 
weit über die Grenzen der Volksſchule hinausgehen. Ich glaube, die Be- 
ftrebungen des Vereins für Knabenhandarbeit gehen zu weit über dieſe 
Grenzen hinaus, fie gehen zu weit ins gewerbliche Zeben hinein. Die Aus- 
bildung von Lehrlingen aber iſt eine Frage, die uns Schulmänner zunächſt 
nicht berührt. Ich meine aljo, die Einwände, die gegen den Handfertigfeits: 
unterricht in feiner jegigen Geftalt erhoben werden, haben von jeiten der 
Pädagogik vielfah ihre richtige Begründung.“ 

MWefentlih in Bezug hierauf wohl behandelte Herr Lehrer Groppler 
aus Berlin auf unjerem am 25. Auguft in Straßburg ftattfindenden 
Vereinstage das Thema: Iſt der Handarbeitsunterricht zu einem jelbjtändigen 
Unterrichtsgegenftande zu entwideln, oder joll er nur zur Förderung anderer 
Unterrichtsgegenftände in den Dienjt derjelben geftellt werden? 

Suden auch wir, meine Herren, Stellung zu diefer Frage zu nehmen. 
Ich möchte es verfuchen, fie auf biftoriihem Wege zu beantworten, weil ich 
meine, daß, wenn man fi in die Entwidlung diefer Dinge von Anfang 
bis hierher hineinftellt, die richtige Antwort natürlich und gleihjam von 
ſelbſt fich ergiebt. 

Wir eröffneten in Leipzig zu Oſtern 1880 bie erſte Schülerwerkitatt, 
nahdem im Winter vorher eingehende Ausjchußberatungen über die Art und 
Weije, wie das Unternehmen ins Werk zu jegen fei, ftattgefunden hatten. 
Was hätten wir damals darum gegeben, eine Ausftelung von Werlſtatts— 
arbeiten, wie fie jegt jo häufig ftattfinden, bejuchen und aus ihr lernen zu 
dürfen! Es gab aber damals noch feine Litteratur über den Handfertigfeits- 
unterricht, noch feine Vorlagenwerke, keine Vorbilder und Arbeitsmodelle von 
anderen Schülerwerfitätten, wir waren allein auf unjer Suden und Ber: 
muten angewiejen. Nur das erfannten wir von vornherein klar, daß wir 
die Beitrebungen für den Hausfleiß und für die Hausindbuftrie, die wir an 
fih für ganz berechtigt hielten, nicht mit dem erzieherifchen Arbeitsunterricht 
vermijchen durjten. Unter den Grundjägen, die unfer Ausfhuß damals auf: 
ftellte, befand fich der eine: „Bon einem erwerblidhen und direft ge- 
werblihen Zwede ijt unter den hieſigen Verhältnifien abzujehen.“ 
Dies war aber nur eine Verneinung, melde den Unterjchied zwiſchen den 
rein erziehlihen und den mehr volfswirtichaftlichen Beitrebungen des Haus: 
fleißes und der Hausinduftrie hervorhob, die Frage nad) dem Wie der Aus: 
führung blieb dabei jedoch völlig offen. Wir wußten nur, wie wir es nicht 
maden wollten. 

In der That waren dieje Überlegungen, da es etwas durchaus Neues, 
Unerprobtes ohne Vorbild zu ſchaffen galt, keineswegs leichte, fie waren weit 
wichtiger als die Überwindung all der anderen äußeren und finanziellen 
Schwierigkeiten, die dazu famen und manche drüdende Sorge bereiteten. 
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Da wir einzig einen erzieherijchen Arbeitsunterricht anftrebten, jo glaubten 
wir in den von Herbart:Ziller geforderten techniſchen Beſchäftigungen, 
welche mit dem theoretiihen Unterricht nach der dee der Konzentration eng 
verbunden find, das Richtige zu finden, zumal wir hofften, dadurch, daß wir 
die Aufgaben für die praftifche Arbeit dem Schulunterrichte entnahmen, bie 
Einführung derjelben in die Schule erleichtern zu können. Dieje Enticheidung 
für Herbart-Ziller lag jehr nahe, denn in unjerem Ausihuß ſaß der ſich zu 
den Herbart:Zillerihen Ideen befennende Direktor Dr. Ernft Barth, jo: 
dann war der erite von uns angejtellte Lehrer der befannte Mitherausgeber 
der „Schulwerfftatt” Wilhelm Niederley, und ich jelbft hatte als Schüler 
Billers in deſſen akademiſchem Übungsjeminar längere Zeit gerade die mit 
dem übrigen Unterrichte eng verbundenen praftijchen Beichäftigungen ber 
Knaben als Praftifant geleitet. Auf diefem Boden fteht denn auch mein 
im Jahre 1880 erjchienenes Scriftchen: „Die Ergänzung des Sculunter: 
richts durch praktiſche Beſchäftigung“, in weldhem ich die Ideen, die für unjere 
Schülerwerkftatt maßgebend fein follten, zujammenfaßte. Es war die erfte 
Schrift, die in Deutjchland den Gedanken der erziehlihen Knabenhandarbeit 
jeit der im Jahre 1852 erjchienenen Biedermannjchen „Erziehung zur Arbeit“ 
wieder vertrat, der erfte Schuß, der im neuen Kampfe für den alten Er: 
ziehungsgedanten fiel. 

Meder eine bloße Beihäftigungsanftalt für unbeauffichtigte Knaben jollte 
unfere Scülerwerkitatt werben, noch aud eine Vorbildungsftätte für das 
Handwerk, wir wollten einzig und allein der Schule, oder richtiger der Er: 
ziehung dienen. Aber es darf nicht verjchwiegen werden, daß auch in unjerem 
Kreiſe fich von vornherein über die von den Schülern herzuftellenden Arbeiten 
die Meinungen geteilt gegenüberftanden. Die einen unter uns legten den 
Hauptwert auf das Arbeiten an fi), unbefümmert um den Gegenitand, der 
dabei fertig werde; die anderen betonten die zu fertigenden Gegenftände, und 
nach ihnen jollten die zu erwerbenden techniichen Fertigkeiten von den Arbeiten 
abhängen. Die einen wollten den Knaben den Hobel, die Feile, den Hammer, 
die Säge, den Lötkolben handhaben lehren, zunächſt unbefümmert darum, ob 
die hergeitellten Gegenftände im häuslichen Leben des Schülers, bei feinen 
Spielen, oder als Anihauungsmittel in der Schule Verwendung fänden; bie 
Anhänger ber reinen Schulwerkftätte dagegen wollten entweder nur oder doch 
vorwiegend folde Gegenftände fertigen laffen, welche mit dem Unterricht in 
inniger Beziehung ftünden, welche den Unterricht erläuterten, den Schüler 
von ber praftijchen Seite her für denjelben interejjierten. 

Sm Juni 1881 hatte ſich ſodann das deutſche Zentralfomitee für Hand: 
fertigfeitsunterricht und Hausfleiß gebildet, zu dem eine große Anzahl nam: 
bafter Perjonen gehörte. Dasjelbe veranitaltete am 3. Juni 1882 in Leipzig 
einen Kongreß für Hanbdfertigfeitsunterriht, mit dem eine Ausftellung aller 
bis dahin entjtandenen Arbeitsihulen Deutjchlands und der Schweiz ver: 
bunden war. Aucd auf diejer wichtigen Ausftellung fand fich der oben be- 


rührte Gegenfag der Meinungen deutlich ausgeprägt. Die Arbeiten der 
Leipziger Schülerwertitatt fanden namentlich den Beifall der Schulmänner. 
Die Deutihen Blätter für erziehenden Unterricht jchrieben darüber: „Wenden 
wir unjere Aufmerkjamfeit den ausgeitellten Arbeiten zu, jo fällt dem Be: 
fchauer ſofort der eminente Fortihritt auf, den die däniſche Methode unter 
den Händen der Leipziger Lehrer erfahren hat. Man fieht auf den erften 
Blid: hier ift nicht etwas Fremdartiges in die Schule Hineingetragen 
worden, jondern das, was vorliegt, iſt jozujagen ganz und voll aus ber 
Schule herausgewadfen, infofern als die ausgeftellten Arbeiten Be: 
ziehungen haben zum Leben der Jugend und zu den Unterrichts: 
gegenftänden, welche in der Schule behandelt zu werden pflegen.” — So 
hatte fih die jogenannte Leipziger Richtung gebildet, über die viel freudig 
Zuftimmendes, aber auch manch gegnerifches Urteil veröffentlicht worden ift. - 
Vielfah wurden wir völlig mißverftanden, fo ald ob wir nur die Abficht 
hätten, den Lehrmittelhandlungen in der Lieferung von Anjhauungsmitteln 
für den Gefamtunterriht Konkurrenz zu bereiten! — Man mag nun über jene 
Forderung, die Schülermwerkitatt jolle ihre Arbeitsthemen dem theoretifchen 
Unterrihte entnehmen, denken wie man will, jedenfalls hat die Leipziger 
Richtung das Verdienit gehabt, in einer Zeit, wo unfere Freunde ftark unter 
dem Einfluffe der Hausfleißidee ftanden, den Gedanken an bie rein erziehe 
riſche Knabenhandarbeit unentwegt hochgehalten zu haben. Dies ift ein Ver: 
dienft injofern, als gerade jene jungen Anfänge der Bewegung bedeutungs: 
voll für die ganze zukünftige Entwidlung werden mußten. Gegen die Herein- 
nahme der Hausfleißarbeiten in die Volksſchule erhob ſich unter der Lehrer: 
ſchaft entjchiedener Widerfprud, und es wäre beinahe der ganze fruchtbare 
Erziehungsgedankfe um der Vermiſchung mit unpädagogiichen Elementen willen 
wiederum verjhüttet worden. Wir in Leipzig hatten uns allerdings über 
allzu reichlich gejpendete Gunft auch nicht zu beklagen, aber man ließ uns 
gewähren und jo entmwidelte fih die Schülerwerkitatt in der Stille weiter. 
Wir wurden jedoch dur innere Schwierigkeiten gehemmt. Gewiß lag ein 
Arbeitsunterricht, wie wir ihn bezwedten, der Schule, die ja allgemein er: 
ziehen will, viel näher, als hausinduſtrielle Beichäftigungen, aber dennoch 
ftieß auch die Verwirklichung unferer Abſicht auf mwejentlihe Schwierigkeiten. 

Es ift doc etwas ganz anderes, ob die praftifche Arbeit in einem ge 
ſchloſſenen Erziehungsinftitut eingeführt wird, oder ob mie bei uns an den 
Ihulfreien Nachmittagen Knaben aus den verfchiedeniten Schulen, von der 
einfahen Volksſchule bis zu den Oberflaffen der Gymnafien in die Wert: 
ftätten fommen, um fi praftifch zu bejchäftigen. So gern wir uns aud) 
als Erzieher an das geiftige Leben, an die unterridhtlihen Intereſſen der 
Schüler anjhliegen mochten, fo ſchwierig, ja unmöglich war dies doch in der 
freien, neben der Schule ftehenden Schülerwerkftätte, denn dieſes geiftige 
Leben und diefe Intereffen der Zöglinge waren untereinander ganz und gar 
verſchieden. Wir mußten anerfennen: Der Arbeitsunterricht, welcher inner: 
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halb eines feiten Unterridtsorganismus einer beftimmten Klaſſe nach der 
Idee der Konzentration erteilt wird, kann nicht ohne weiteres auf die Schüler: 
werfitatt übertragen werden, melde freiwillige Teilnehmer, die jelbft den 
verjhiedenften Unterrichtsanftalten angehören, zu dem Zwede praktiſcher Be- 
thätigung verjammelt. 

Aber auch in der Erziehungsjchule jelbit wird der Arbeitsunterricht, 
wenn er in fich methodijch geordnet jein und zugleich den anderen Disciplinen 
dienen joll, mit großen Schwierigkeiten zu fämpfen haben. Auf den natür: 
lihen Weg vom Leichten zum Schweren fann doch der Arbeitsunterricht, 
wenn er nicht zu einer dilettantijchen Gelegenheitsbeichäftigung mit den ver- 
ſchiedenſten Materialien und Werkzeugen werben will, unmöglich verzichten. 
Es liegt nahe, hier an das Beijpiel des Zeichenunterrichts zu erinnern, der 
ja auch der Naturkunde, der Geographie, der Phyfif u. ſ. w. Dienite leiftet, 
ohne doch jeine methodijche Selbitändigfeit aufzugeben. Niemand verlangt 
von dem Zeichenunterricht, daß er jeine Aufgaben nur von den anderen Dis- 
eiplinen empfangen und in der Reihenfolge löſen jolle, in welder fie ihm 
von jenen geftellt werden, jondern umgekehrt: in dem Maße, als das Kind 
durch einen pädagogiih gut durchgebildeten Zeichenunterriht die Formen— 
jprache verftehen und beherrſchen lernt, wird es befähigt, von dem fo er: 
worbenen Ausdrudsmittel auch in den anderen Unterrichtsdisciplinen fördern— 
den Gebrauch zu madhen. Die zuerit in Bezug auf den Arbeitsunterricht zu 
erörternde Frage ift die, ob er um jeiner eigentümlichen, von anderen Dis- 
ciplinen nicht hervorgebrachten Wirkungen willen einen Pla im gejamten 
Erziehungsplane verdient. Wird dieje Frage bejaht, jo hat er auch Anſpruch 
auf diejenige methodiſche Selbitändigfeit, die es ihm allein geitattet, jene 
Wirkungen zu entfalten, er darf nicht bloß Sklave der anderen Unterrichts: 
fächer fein. Beijpielsweife würde doch die Phyſik im Fortſchritt ihres Unter: 
richtsverlaufes Aufgaben von ganz verjchiedener techniiher Schwierigkeit an 
den Arbeitsunterricht ftellen, die Lölung derjelben würde aber durchkreuzt 
werben von ber Beichäftigung mit denjenigen Aufgaben, welche die Mathe 
matif ftellt, die verjchiedeniten Materialien würden durcheinandergehen, und 
die Knaben würden zwar viele Werkzeuge in die Hände befommen, aber 
feines ordentlich gebrauchen lernen. Es könnte nicht nur, jondern es müßte 
geichehen, daß einmal dem Knaben Arbeiten aufgegeben würden, über deren 
Technik er bereits hinaus wäre, und das würde feine Arbeitsfreude erlahmen 
laffen, andrerjeits wieder würden Aufgaben an ihn herantreten, zu deren 
glüdlicher Bewältigung ihm die Möglichkeit fehlt, und das würde zur Un: 
jelbftändigfeit im Arbeiten oder zum Begnügen mit pfujcherhaften Leitungen 
führen. Beides wahrlich recht jchlechte Erziehungsrejultate. Auf ſolche Weiſe 
würde der Arbeitsunterriht nach allen Seiten hin auseinandergeriffen, und 
das nicht geleiltet, was wir durch ihn erreihen wollen, die Erziehung bes 
Kindes durch die Arbeit zur Arbeit, zum Fleiß, zur Gemwifjenhaftigfeit, zur 
Ausdauer, zur kraftvollen Anfpannung des Willens. Die Ergebniffe bes 
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Arbeitsunterrichts beftünden dann weniger in wertvollen, durch die Bethäti- 
gung errungenen Charaktereigenfchaften, als vielmehr in den Gegenftänden 
und Anfhauungsmitteln, welche in zufälliger Reihenfolge bergeitellt worden 
wären, je nachdem ber andere Unterricht fie gefordert hätte. Nein, in jo 
mechaniſchem Sinne darf die Idee der Konzentration nicht aufgefaßt werden; 
fie will das eine Unterrichtsfach nicht zu Guniten des anderen in völlige Ab: 
bängigfeit rüden, ſodaß der ganze erzieheriiche Einfluß desjelben in Frage 
geftellt wird, fie will vielmehr die Disciplinen in lebensvolle Verbindung zu 
einander ſetzen, ſodaß fie ſich gegenjeitig in ihrer Wirkung unterftügen und 
fteigern. 

Ehe ih die Löſung diejer Frage weiter verfolge, muß ich zu unjeren 
Erfahrungen in der Leipziger Schülerwerkftatt zurüdfehren und über ihren 
Sntwidlungsgang des Weiteren berichten. 

Die Ausftellung der Werkitattsarbeiten, die neben dem eriten Leipziger 
Kongreß für Handfertigkeitsunterricht ftattfand, war auch durch Direftor Otto 
Salomon aus Nääs in Echmeden mit einer Sammlung von Arbeits- 
modellen beſchickt worden, und bier lernten wir zum erjten Male den ſchwe— 
diſchen Slöjd kennen, der fi unabhängig von dem däniſchen Hausfleiß ent: 
widelt hatte. Die einmal angeregte Beziehung wurde nicht wieder fallen 
gelafjen und es kam endlich dazu, daß ich trog vieler Schwierigfeiten und 
Opfer nad Schweden ging, um den Slöjd an Ort und Stelle durd die 
eigene praktiiche Arbeit kennen zu lernen. ‚Und welches waren dort die Auf: 
gaben für den Arbeitsunterriht? Sie wurden dem wirtjchaftlichen Xeben 
des jchmwediichen Bauern entnommen. Aber es wäre unrecht, zu jagen, daß 
die Herftellung von Hausgeräten des Landmannes das Ziel des Slöjdes jei, 
jondern dies ift vielmehr die Erziehung der Jugend durch die körperliche 
Arbeit. 

Sn unferen Auseinanderjegungen über die Frage äußerte Freund Salo— 
mon, daß ihm die Gegenjtände an fi gar nidht am Herzen liegen, jondern 
nur das, was bei ihrer Heritellung gelernt und erarbeitet werde Man 
könne das, was er wolle, vollfiändig auch erreihen, wenn man fein einziges 
feiner Arbeitsmodelle nachbilden laſſe. Und jo find jeine jklavijchen Nach— 
ahmer im Unrecht, aber nicht er, der fih naturgemäß an die ihm gegebenen 
ländlichen ſchwediſchen Verhältniffe anſchließt, um feine allgemein erzieherijchen 
Abfichten zu erreichen. 

In Gothenburg ferner, in der praftiichen Arbeitsichule des Fräulein 
Eva Rodhe fjah ich, wie die Heinen fünf: bis adhtjährigen Kinder vorwiegend 
Spielſachen zum eigenen Gebraud mit ihren Kleinen Händen arbeiteten. Da 
gab es eine Arbeitsfreude und einen Zerneifer, als ob es gelte, die wichtigften 
Dinge ins Leben zu rufen! Aber aud jene Spielgeräte waren dem erziebe: 
riſchen Geifte nur Mittel zum Zwed, nur eine Form, in melde die päda- 
gogiiche Abficht eingelleivet wurde, und nichts Anderes. 

Durch perjönliche Beziehungen zu dem Leiter des Straßburger Volfs- 
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ſchulweſens, Herrn Beigeordneten Hochapfel, und durch die Ausftellungen 
der Straßburger Arbeitsichulen auf unjeren Kongrefjen lernte ich endlich auch 
die dort geltenden Anſchauungen über die Aufgaben für den Arbeitsunterricht 
fennen. Man verjhmäht es in Straßburg fait grundjäglid, irgend melde 
brauhbaren Gegenftände berftellen zu laſſen, jondern will, daß die Knaben 
an bloßen Übungsftüden die Handhabung der Werkzeuge erlernen. Nach 
meiner Auffafjung ftimmt in diefem Punkte der Straßburger mit dem fran- 
zöfifchen Arbeitsunterricht überein, wenigftens zeigt dies das Werk von Lau— 
bier und Bougueret: Le travail manuel & l’&cole de la rue Tournefort, 
Paris, Hachette et Cie, 1887, das nur Übungsarbeiten, feine einzige Anz 
wendung enthält, und die Bemerkung von Salicis in Paris, dem General: 
Inſpektor des öffentlichen Unterrichts in Franfreih, welche im Münchener 
Kongreßberiht über die franzöfiihe Knabenhandarbeit auf S. 51 zu finden 
it. Salicis jagt bier: „Da die Gejchichte diefer Schule von ihrem ehemaligen 
Direktor Herrn Laubier und Herrn Bougueret niedergeichrieben ilt, jo kann 
ih nichts Befjeres thun, als mich auf diejes übrigens jehr vollitändige Dokus 
ment beziehen, welches eine vollflommene Boritellung von dem Geiſte giebt, 
in welhem größtenteils in Frankreich der Elementar:Handarbeitsunterricht er- 
teilt wird.“ 

In Straßburg werden aljo die zwölf: bis vierzehnjährigen Knaben wäh- 
rend der beiden Unterrichtsjahre überhaupt nur mit Übungen in den Fächern, 
welche dort eingeführt find, bejchäftigt. Abgeſehen von den befonderen Be- 
dingungen, unter denen die Straßburger Arbeitsihulen ihre Thätigkeit ent- 
falten und auf die jpäter einzugehen fein wird, ift von vornherein zu jagen, 
daß diefe Schülerwerfitätten in techniicher Hinficht jehr Tüchtiges leiten und 
daß es ihnen mwejentlich darauf ankommt, die Knaben techniich richtig arbeiten 
zu lehren. 

Wir kehren zurüd zu unferer Frage: Melcherlei Arbeiten joll der Hand— 
fertigkeitsunterricht jchaffen lehren, und jtellen fie nun nach unjeren verſchie— 
denen Erfahrungen im bejonderen jo: Soll der Arbeitsunterriht Gegenitände, 
welche mit dem Schulunterricht in Beziehung ftehen oder folche, die tem häus- 
lihen Gebraude dienen, herftellen lehren? Soll er fie Spielgeräte jchaffen 
faffen oder nur durch Übungen in der Handhabung der Werkzeuge zur Arbeit 
erziehen? 

Nach meiner Überzeugung giebt es auf diefe Frage überhaupt Feine all- 
gemein giltige, ein für allemal abjchliegende Antwort. Die Wahl der Ar- 
beitsthemen ift je nach den Umftänden, nad Ort und Zeit eine verjchiedene, 
fie ift aber auch gar nicht das Wichtige, nicht das, worauf es uns eigentlidy 
anfommt. Der mwejentlihite Punkt ift vielmehr der, daß das Kind durch die 
praftifche Arbeit erzogen werde, und darin ſtimmen die verſchiedenſten Rich: 
tungen völlig überein. Es kommt ihnen im Grunde nicht auf die Arbeits- 
produkte, jondern auf das Arbeiten an, auf das Beobachten und Erfahren, 
auf die Schulung des Wirklichkeitsfinnes, auf die Willensbildung. Die hier 
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oder dort gewählten verſchiedenen Arbeitsthemen find für die Erzieher nur 
Mittel, niht Zweck. — 

Meine Gejamtauffaffung über den Arbeitsunterricht, jeine Beziehungen 
zu den anderen Unterrichtsfäcdhern und die von ihm zu jtellenden Arbeite- 
aufgaben möchte ih nah allem nun jo formulieren: Wir fordern die Er- 
gänzung des Schulunterrichtes durch praktiſche Beihäftigung. Wir müſſen 
erweijen, daß eine jolhe Ergänzung notwendig ift, daß eine Lücke in 
unjerer Knabenerziehung beiteht, ohne deren Ausfülung die männliche Jugend 
nicht als alljeitig erzogen zu betrachten ijt. Können wir das Recht unjerer 
Forderung nachweijen, fönnen wir zeigen, daß die praftijche Arbeit ein ver: 
fanntes, aber überaus wertvolles Erziehungsmittel ift, welches in einer Rich: 
tung wirft, die bisher vernadläffigt blieb, jo muß Raum für ihn geichaffen 
werden, wenn auch nicht im Stundenplane der Schule, jo doch überhaupt 
im Erziehungsplane der männlichen Jugend. Wir begründen nun unjere For: 
derung mit dem Hinweis darauf, daß die Hand des Kindes bisher nicht zur 
Genüge ausgebildet wird, dab die heutige Erziehung fälfchlicherweije nur 
durch den theoretifhen Unterricht, durch die Übermittelung von Kenntnifjen 
zu wirken ſucht, daß fie das Wiffen nicht in Können verwandelt, daß fie 
zwar bie Einficht fördert, aber nicht den Willen, und daß über der einjeitigen 
Pflege des Intellekts die Bildung gejchloffener, willensfräftiger Charaktere 
verabjäumt wird. Wir meijen ferner darauf hin, daß die durch Peitalozzi 
eingeleitete Reform des Unterrichts durd das Prinzip der Anſchauung feines- 
wegs abgeſchloſſen jei, daß vielmehr jeine pädagogijche Forderung wahrhaft 
erſt im Arbeitsunterricht erfüllt werde, der das Kind zum fteten Anjchauen 
und Beobadhten zwingt. In ihm erft it ein wirklicher Anjchauungsunter- 
richt gegeben. Ja mir führen durch die praktiſche Arbeit die Anſchauung 
tort zur Erfahrung, wir gewinnen dadurh das Prinzip, das den Erfah: 
rungswifjenichaften zu Grunde liegt, und dem die Menjchheit ihre gemaltig- 
ten Errungenjchaften verdankt, für den Unterriht, und maden es für die 
Erziehung des heranwachſenden Gejchlechtes fruchtbar. In der dem finde 
verjchafiten Gelegenheit, zu beobachten und zu erfahren, durch die Bethätigung 
jeiner eigenen Kräfte zu geitalten und zu ſchaffen, ift ja allein die Erklärung 
für das lebendige JInterefje gegeben, welches die Jugend dem Arbeitsunterrichte 
entgegenbringt. Es handelt fich alfo bei der Erziehung zur Arbeit nicht ſowohl 
um ein neues Unterrichtsfah, als vielmehr um ein Erziehungsprinzip, um 
den Grundjag der Selbitbethätigung des Kindes zum Zwecke feiner Erziehung. 
Im Arbeitsunterrichte wird nun diejes Prinzip Har zur Erjcheinung gebracht, 
wird es zu praftiich:päbagogijcher Verwendung ausgeftaltet. Hierin iſt die 
Berechtigung des Arbeitsunterrichtes, im Gefamterziehungsplane eine Stelle 
zu finden, gegeben. Soll er aber die ihm eigentümliche Wirkung entfalten, 
fo muß er methodiſch durchgebildet werden, es muß eine Methodik des Ar: 
beitsunterrichtes geben. Wie der Neligionsunterricht das Kind in die Welt 
unjerer religiöjen Vorſtellungen einführt, wie der naturkundliche Unterricht 
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dem Kinde das Verftändnis der Natur, die es umgiebt, aufjchließt, jo lernt 
es im Arbeitsunterricht das ABE der menſchlichen Arbeit fennen. Nachher, 
wenn es die Elemente ber Arbeit beherrſcht, wird e& fie auch weiter anzu: 
wenden vermögen; es wird jchon lejen lernen, wenn es nur erit die Buch— 
ftaben diejes Alphabetes gelernt hat, db. h. wenn es erit einen methodijch 
richtigen, grundlegenden Arbeitsunterricht giebt, jo wird die Anwendung der 
Arbeiten auf die übrigen Unterrichtsfädher von jelbft fommen, fie wird uns 
dann als Frucht zufallen, genau jo wie es bei dem Zeichenunterricht gefchieht. 
Wir dürfen aber mit jolden zujammengejegten Anmwendungsarbeiten nicht 
anfangen, wenn wir nicht den beredtigien Vorwurf auf uns laden wollen, 
daß wir mit dieſen praktiſchen Beſchäftigungen der Jugend die dilettantifche 
Prufcherei begünftigen. Vor allem muß technifch richtig und tadellos gear: 
beitet werden; der durch jolde Arbeit gemachte erziehliche Gewinn fteht 
höher, als die Verwendung der Gegenftände in anderen Unterrichtsfächern. 
Und wenn fi jo allmählich eine feite und lüdenloje Methodik des Arbeite- 
unterrichts herausgebildet hat, jo wird das der Aufnahme desjelben in den 
Erziehungsplan der Jugend förderlicher jein, als wenn wir Eleltrifiermafchinen 
und Schrauben ohne Ende und alles das bauen lafjen, ohne daß die Schüler 
den Gebraud der Holz: und Metallwerkjeuge richtig verftehen. Deswegen 
wollen wir keineswegs die Beziehungen, die den Arbeitsunterricht nach ber 
Idee der Konzentration mit den anderen Unterrichtsfähhern verfnüpfen, aus 
dem Auge verlieren, denn wir werden hierdurch das legte Ziel, die orga= 
niſche Eingliederung der praftiihen Arbeit in das Erziehungsganze dermal- 
einft erreihen. Wir müfjen aber den Bau langjam und mühevoll von Grund 
aus beginnen, es wäre faljch, ihn mit dem Dache anfangen zu wollen. 

So ftehen wir denn jegt in der Xeipziger Schülerwerkitatt auf dem 
Standpunkte, daß wir den Arbeitsunterriht um feiner jelbft willen pflegen. 
Auf die im Unterrichte hergeitellten Gegenftände fommt es an und für fi 
nicht an; alle Arbeiten, welche dem Gange ihrer Herftellung nad) in unjeren 
methodiſchen Plan pafjen, find uns willkommen, auf die Zwecke ihrer fünf: 
tigen Verwendung im Unterrit, beim Spiel oder im häuslichen Leben legen 
wir jegt ebenſowenig Wert, als früher auf die Erreihung erwerblicher und 
Direkt gewerblicher Zwede. Wir vermeiden aber bloße Übungen, und ent: 
jheiden uns, um den Willen des Knaben für ihre Herftellung hervorzurufen, 
um feiner Arbeit ein ihm verftändliches Ziel zu geben, für beftimmte Gegen: 
ftände. Dabei ift uns die Art der Gegenftände jelbjt gleichailtig, wir ver- 
langen nur, daß fie dem Snterefjenfreije des Knaben entnommen find und 
daß fie in dem methodiichen Gange an der richtigen Stelle fiehen, d. h. der 
Kraft des Schülers völlig angemefjen find, fie anjpornen und entwideln. 
Wirtihaftsgegenftände oder Spielgeräte find uns, wenn fie dieje Bedingungen 
erfüllen, ebenjo willkommen als phyfifaliihe Apparate oder Anjchauungs: 
mittel für den naturfundlichen, geographiichen und mathematifchen Unterricht, 

So hat ſich denn ein Wandel in unferen Anforderungen an die Arbeits- 
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aufgaben vollzogen. Wir begannen mit der Wertſchätzung der Arbeiten, die 
dem Unterrichte dienen; das Erſte war bei ihnen die unterrichtliche Idee, 
welche dargeſtellt werden ſollte, die Technik dazu war das Zweite, ihre 
Schwierigkeiten wurden, ſo gut es gehen wollte, zu überwinden geſucht. Wir 
haben aber erkannt, daß es vorerſt nötig ſei, die Elemente der Technik zu 
beherrſchen, und zu dieſem Zwecke haben wir uns zu tüchtigen Fachmännern 
in die Lehre gegeben. Wir ſuchten aus dem großen Ganzen ihrer zunft— 
mäßigen Arbeit die einfachſten Elemente herauszulöjen und dieje dann me: 
thodifch zujammenzuordnen. So wurde aus den dem theoretijchen Unter: 
richte dienenden praktiſchen Beichäftigungen der erziehliche Arbeitsunterricht, 
welcher nicht in dem Arbeitsproduft, fondern in dem Üben und Entwideln 
der Kräfte, in der zwedbewußten Bethätigung des Kindes fein Ziel findet. — 
Man könnte wohl einwenden, ob alle die, denen es auf die Arbeits- 
produkte gar nicht anlommt, wohl folgerichtig handeln, wenn fie Ausftellungen 
veranftalten, bei denen natürlich das Hauptgewicht wieder auf die Arbeiten 
jelbit gelegt wird? Dagegen ließe ſich jagen, daß wir folder Ausftellungen 
bedürfen, um das große Publifum mit unferen Beitrebungen befannt zu 
machen. Wenn wir aber jene Arbeitsprodufte ebenjomwenig für wichtig halten, 
wie etwa der Lateinlehrer das ausgejchriebene Ererzitienheft jeines Schülers, 
welches er ja auch nicht mehr beachtet, nachdem der Knabe darin die gram— 
matijchen Formen hat beherrjchen lernen, ilt es dann wohl richtig, wenn wir 
durch die Ausstellungen den Glauben erweden, als ob wir jelbit den größten 
Wert auf die Arbeitsprodufte legten? Wird nicht das große Publikum 
meinen, wir juchten das Heil der Erziehung in der Herftellung von Wirt: 
ihaftsgegenftänden und anderen joldhen Dingen? Wie häufig find nicht aus: 
gejprochene oder angebeutete Kritifen über die Unfcheinbarkeit diefer Knaben: 
handarbeiten, weil fih die Beſchauer vor dem Gemwordenen nicht das lang: 
fame und ſchwierige Werden voritellen? Und trogdem find jegt, wo jich unfere 
Sache noch im Anfange ihrer Entwidlung befindet, derartige Ausitellungen 
notwendig nicht nur für die Agitation, jondern vor allem auch für das ver: 
gleichende Lernen derer, die ſich für die Sache tiefer interejfieren. Sie ver- 
gegenwärtigen fi die Heritellung der Arbeiten, die damit verbundene Ab: 
fiht des Erziehers, und die vom Kinde zu überwindenden Schwierigkeiten. 
Ihnen wird die Arbeit lebendig, und in dem dadurch angeregten gegen: 
jeitigen Lernen jehe ich den Wert der Ausftellungen von Arbeiten, die als 
Gegenftände gar nicht unfer, jondern nur des Kindes Intereſſe erregen und 
dem Erzieher blog Handhaben find, um feine Zwecke zu erreichen. — 
Darum mag die Schülerwerkftatt getroft ihre Arbeitsthemen auch aus 
dem häuslichen Leben oder für die Jüngeren aus dem kindlichen Epieltreiben 
entnehmen, ohne Furt, daß dadurd) der Arbeitsunterricht gleihjam er: 
niedrigt werde. Es ift vielmehr wohl eher mit Freuden zu begrüßen, wenn fich 
der Unterricht dem Leben nähert. Der ſauber gejchnigte Rahmen, den der 
Knabe für das Bild des Vaters mit nah Haufe bringt, die Blumenftäbe, 
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bei deren Heritelung er das Schnigmeffer führen gelernt hat, werden dem 
Arbeitsunterricht ebenjowenig ſchaden, wie die Schule von dem Strümpfe 
ftiriden und Taſchentuchſäumen der Mädchen Schaden erleidet. Nur darf 
man das Intereſſe, das die Eltern an ſolchen Nüglichkeitsgegenftänden haben, 
nit mit dem der Knaben verwechjeln. Ich weiß es aus Erfahrung, daß 
die Knaben mit eben ſolcher Freude an Gegenftänden, die ihnen das Schul: 
leben entgegenträgt, arbeiten als an Wirtjchaftsgeräten; es fommt nur darauf 
an, daß wir mit den Arbeitsaufgaben wirklich in ihren Ideenkreis hinein- 
treten. Die Freude, unklare Borjtellungen, die vom Wortunterricht her ges 
blieben find, durch die lebendige Anſchauung, durch das Selbfterleben aufge: 
hellt zu jehen, das frohe Gefühl, nun den Unterricht befjer zu verftehen, ift 
ebenjo groß, als die Befriedigung über das Schaffen von Gegenitänden bes 
täglihen Gebrauds. Unſere Nüglichkeitsenthufiaften jollten fih doch auch 
das gejagt jein laffen, daß wir für Arbeitsaufgaben, die mit dem Schul: 
unterricht in Beziehung jtehen, weit eher das Intereſſe der Schulmänner, 
an deren Mithilfe uns gelegen jein muß, gewinnen fönnen, und daß ferner 
bei diejen Aufgaben das Vorurteil der Handwerker von der durch den Ar: 
beitsunterricht zu befürchtenden Konkurrenz abjolut feinen Anhalt zu finden 
vermag. 

Sowie übrigens die Schülerwerkitatt auf irgend eine Weije in engere 
Beziehung zur Schule kommt, ftellen ſich derartige, dem Schulunterricht 
dienende Arbeitsaufgaben ganz von jelbit ein. Wir hatten beijpielsweije in 
Leipzig für die in der Südvorftadt wohnenden Knaben eine Tochterwerfitätte 
in der ſechſten Bürgerſchule. Den Arbeitsunterricht erteilte hier ein Lehrer 
der jechiten Bürgerſchule jelbft, und es hatte ſich jo geftaltet, daß der größere 
Zeil der von ihm unterrichteten Abteilung feiner Schulflaffe angehörte. Da 
war es denn ganz natürlih, dab bier eine der Papier: und Papparbeiten 
die Herftellung des Planes der Schulflaffe war, wie fie dem heimatkundlichen 
Unterrichte dient; an ihm wurde dem Finde die Entitehung des Situations- 
planes und das Verftändnis der Landkarte durch die Erfahrung vermittelt. 
In diefer Abteilung wurde auch von den Knaben die einfadhe Höhenjchichten- 
farte von Sachſen nad den Linien von gleicher Höhe zerjchnitten und die 
Höhenſchichten plaftiich dargeitellt, eine Bapparbeit, die ficherlic” dem Karten: 
lejen, dem Verſtändnis der durch die Karte dargeftellten vertikalen Erhebungen 
gute Dienfte geleiitet hat. Dieje dem Schulunterrichte dienenden Arbeiten 
ſtanden freilih an der ihnen im Lehrgange der Papparbeit zulommenden 
Stelle! Ihre Zahl wird fich aber leicht vermehren lafjen, ſowie nur der 
Arbeitsunterriht in den Kreis der Schule tritt. Und jo haben wir unjere 
uriprüngliche Idee, die praftifche Arbeit in enge Verbindung mit den übrigen 
Unterrichtsdisciplinen treten zu lafjen, keineswegs aufgegeben, nur joll dar: 
über der Arbeitsunterricht feine eigene methodiſche Selbitändigfeit nicht ver: 
lieren. — Der Unterricht der höheren Schule ftellt natürlich ſolche Aufgaben 
für die praftifche Arbeit noch in weit reicherer Fülle, wie ich leicht an einer 
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großen Menge von Privatarbeiten, welche von Schülern des Leipziger Real: 
oymnafiums hergeftellt worden find, nachweiſen könnte. Dasjelbe würde der 
Fall fein, wenn der Arbeitsunterricht einmal an den Lehrerjeminaren Pflege 
finden ſollte. Vorausſetzung für folde Anmendungsarbeiten bleibt aber 
immer, daß ihnen ein guter, methodifcher Unterricht in den Elementen der 
Handarbeit voraufgegangen ift. 

So hoffe ih dargethan zu haben, daß der Art der Gegenftände an fid 
vielfahh zu viel Wert beigelegt wird und daß der Streit um fie fait ein 
müßiger ift. Bei diefen Meinungsverjchiedenheiten erinnere ich mid) an einen 
ähnlihen Kampf, der, als die freiwilligen Feuerwehren ins Leben traten, 
heftig darüber geführt wurde, ob man einholmige oder zweiholmige Rettungs: 
leitern verwenden follte. Ein Kamerad fchlichtete da einmal den Kampf mit 
dem Hinweis, daß doch die Rettung der Leute aus den brennenden Häujern 
die Hauptſache fei und nicht die Leitern, und fo wollten wir einholmigen 
Feuerwehrmänner uns mit den zmweiholmigen nur friedlich vertragen. Gleicher: 
weiſe erjcheint mir die Erziehung der Jugend zur Arbeit aud) wichtiger, als der 
Kampf über die Art der Gegenftände, die dabei hergeftellt werden. Darum 
möchte ich die jchönen Worte Leifings im Nathan auch auf uns anwenden: 

„Es eifre jeder jeiner unbeftochnen, 

Von Vorurteilen freien Liebe nad! 

Es ftrebe von euch jeder um die Wette, 

Die Kraft des Steins in jeinem Ring an Tag 
Zu legen.” 

Tiefer und wichtiger ift meines Erachtens nur der Gegenjag, welcher 
zwifchen jenen befteht, die keinerlei Gegenftände herftellen, ſondern nur 
Übungen vornehmen lafjen und den anderen, die keinerlei Übungen dulden, 
jondern alle Technif nur bei der Herftellung von Gegenftänden lehren. Aber 
jelbft diefen Gegenfat halte ih nicht für jo wichtig, daß man ſich darüber 
trennen könnte. Er befteht zwifchen dem Straßburger und dem Arbeits: 
unterriht von Nääs. Der Schöpfer des Straßburger Arbeitsunterrichts, 
Herr Beigeordneter Hochapfel verfiherte mir, daß die Jungen, wenn fie 
fühlten, fie lernten etwas Tüchtiges, gar nicht das Verlangen nad) der Hers 
ftelung von Gegenftänden trügen, und daß fie ganz glüdlich wären, wenn 
fie zu einer neuen Übung vorjchreiten dürften. Und das ift ganz gewiß fo. 
Dennod aber frage ih, was ein Straßburger Knabe wohl wählen würde, 
wenn man es ihm freiftellte, entweder ein quabdratifches Übungstäfelchen zu 
beichnigen, das nad) der Übung wieder glattgehobelt wird, oder die gleiche 
Übung an einem hübjchen Käfthen anzumenden, das er am Ende feiner 
Mühen glüditrahlend den Seinen mit nach Haufe nehmen darf? — Mir jcheint, 
man müſſe zur Beurteilung des techniſch jo Tüchtiges leiftenden Straßburger 
Arbeitsunterrihts auch alle die bejonderen Bedingungen mit binzunehmen, 
unter denen er jeine Thätigfeit entwidelt. Und dieſe beftehen denn im 
wejentlichen darin, daß der oberfle Leiter der Schulmwerkftätten zugleich das 
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Haupt des Straßburger Volksſchulweſens ift, daß der Arbeitsunterricht, da 
die Gemeindeverwaltung fämtliche Koften für ihn bedt, völlig unentgeltlich 
erteilt wird, und daß darum, weil die Pläße in den Schulwerkitätten Freiftellen 
find, das geeignete Schülermaterial aus allen zwölf: bis vierzehnjährigen 
Vollsichülern Straßburgs ausgewählt werden kann. Die Eltern jhägen die 
Unterbringung ihrer vor der Konfirmation ftehenden Söhne in den gutge- 
leiteten Werkftätten als eine, ihre Zukunft mit fihernde Wohlthat, denn der 
Knabe, der dort feilen oder hobeln gelernt hat, findet dann leicht in der Hand— 
werlslehre eines Schlofjers oder Tifchlers Unterfommen. Daher liegt ber 
Vergleich der Straßburger Werkſtätten mit den öfterreichifhen Handwerler: 
hulen jo nahe, und darum ift man auch, glaube ich, berechtigt, hier von 
der Borwegnahme eines Teiles der Handmwerkslehre, von einem Unterbau zur 
Fahichule zu reden. Aus demfelben Grunde erklärt es fih wohl auch, daß 
von einem Beſuch der Straßburger Werkſtätten durch Schüler höherer Unter: 
richtsanſtalten nicht die Rebe ift. 

Nah meinen Erfahrungen muß ich mich trog aller Hochachtung, die ich 
vor der techniihen Tüchtigkeit der Straßburger Arbeiten hege, dafür ent: 
ſcheiden, daß man auf das Intereſſe des Kindes infofern eingehen fol, als 
man feinen Anjtrengungen beftimmte, ihm jelbft für erftrebenswert geltende 
Ziele ſetzt. Die Technik ift nicht das Ein und Alles, was wir erftreben, 
und überdies jchließt auch die Herftellung von Gegenfländen eine technijch: 
gute Ausführung keineswegs aue. Mag immerhin der Knabe in dem Gegen: 
Nande allein Ziel und Zwed der Arbeit jehen, für uns bleibt die Herftellung 
desjelben nur Mittel für unjere erzieheriichen Abſichten. Wir follten uns, 
meine ich, der glüdlichen Eigenart des Arbeitsunterrichtes freuen, die es uns 
geftattet, völlig auf das Intereſſe des Kindes einzugehen. Sollen wir nun 
auf diefen natürlihen Vorzug unferes Unterrichtsfaches vor den theoretijchen 
Disciplinen Verzicht leiften, indem wir immer nur abftrafte Übungen von 
ihm verlangen und es nie zur Anwendung derjelben kommen lafjen? Der 
Streit zwifdhen Übung und Anwendung ift der gleiche wie im Spradunter: 
riht der Kampf zwiſchen Grammatif und Lektüre. Die einen wollen den 
Schüler zuerft gründlich mit dem grammatifhen Rüftzeug ausftatten, der 
Gebrauch desjelben in der Lektüre fomme dann fpäter noch Zeit genug. Die 
anderen wollen das Intereſſe des Knaben für die Lektüre in Dienft nehmen 
für die Erlernung der fremden Spradhformen. Sie wollen die Grammatik 
aus der Lektüre gewinnen. Nun, jene in Straßburg getriebenen Übungen 
find die Grammatik des Arbeitsunterrichts. Sollen aber unjere Knaben 
nichts als grammatijche Übungen treiben? Ich möchte mich vielmehr für 
die Lektüre entjcheiden, d. h. wegen des nterefjes des Knaben an der Er- 
reihung eines fichtlihen, greifbaren Zieles feiner Arbeit möchte ich ihm hier, 
wo es jo leicht ift, zugleich die Abficht des Erziehers mit der des Zöglings 
zu erreichen, die Freude gönnen, etwas Fertiges, Abgejchlofjenes, Brauch: und 
Verwendbares zu ſchaffen. Ich ftelle mich alſo auf die Seite von Salomon 
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in Nääs, wenn id auch nicht fo weit mit ihm gehen möchte, alle und jede 
Vorübung zu verwerfen, und zu verlangen, daß jede, auch die allererite Ar: 
beitsübung ein brauchbares, nügliches Produkt liefern muß. Hiernach lernt 
man beijpielsweife das Verzinken des Holzes nicht an einer probemeis herge 
ftellten Ede, deren Verluft, wenn die Übung zuerft mißglüdt ift, leicht ver: 
ſchmerzt werden fann, jondern fogleih bei der Herftellung eines Kaſtens. 
So kann e8 kommen, daß bei dem Mangel an Übung die Arbeiten oft nahe 
der Vollendung noch zum großen Schmerze des Schülers verunglüden, wäh: 
rend fih eine Vorübung leicht wiederholen läßt. ch meine, wenn dem 
Schüler die Übung als Vorftufe für eine künftige, den Gegenftand feines 
Intereſſes bildende Arbeit erfcheint, beiipielsweile das Zinken als Voritufe 
für die Herftellung eines Kaftens, jo ift man jeines lebhaften Intereſſes aud 
für die Vorübung gewiß. Deswegen ſchalte man fie dort, wo fie nötig iſt, 
unbedenklih ein. Kann aber das gleiche Ziel durch die Arbeit am wirklichen 
Segenftande jelbit erreicht werden, jo ilt es natürlicher, die Fertigkeit an 
diejem erwerben zu lafjen. 

Während mir aljo die Meinungsverschiedenheiten über die Art der ber: 
zuftellenden Gegenstände ziemlich unweſentlich ericheinen, enticheide ich mich in 
dem Streite über die Anwendung und Übung um des Knaben willen für bie 
eritere. Der Umftand aber, daß ſowohl in Nääs als auch in Straßburg 
mit ganz verjchiedenen Grundjägen hierüber Vorzüglihes auf unjerem Ar: 
beitsgebiete geleiltet wird, beweiit, dab auch diefer Gegenjat über dem einen 
Ziele, das wir alle verfolgen, vergeffen werden kafın. 

Alles in allem jcheint mir ſonach unfer Arbeitsunterricht gegenmärtig 
auf dem Wege einer glüdlihen Entwidlung zu fein. Weit weniger als im 
Anfange ilt die Sorge vor dem Abwege des Dilettantismus zu begen, eher 
fönnte man bejorgen, dab wir jetzt zu ſehr unter dem Einfluffe der hand» 
werfsmäßigen Technik fteben. Das wird aber, jolange man fi der er 
zieheriichen Abjichten bewußt bleibt, zunächſt nichts ſchaden. Als ein Zeichen 
dafür, dab über der Arbeit nad) der ſtrikten Handwerksobſervanz die päda- 
gogiihe Vertiefung nicht vergeſſen wird, it das Bemühen zu begrüßen, 
Werkzeug, wie es für die Knaben geeignet ift, zu bejchaffen, jelbit auf die 
Gefahr Hin, dabei von den zunftgemäßen Werkzeugen abweichen zu müſſen. 
Auch die Anpaſſung der praftiihen Arbeiten an das jüngere Knabenalter 
wird notwendig ein Verlafjen der feitgetretenen Pfade der Handwerfstechnif 
zur Folge haben. Es wird aber damit die jo wichtige Verbindung des 
Kindergartens mit der Schulwerfitätte hergeftellt, ein Vorgang, der vielleicht 
ebenjojehr der Schülerwerkitatt wie dem Kindergarten zu Gute fommt. Denn 
man mag über Fröbels mandmal recht dunkle und unklare Philoſophie den- 
fen wie man will, die von ihm gejchaffenen Beihäftigungen find für Die 
kleinen Kinder wohlgeeignet, fie find vieljeitig und mit Ausnahme des in 
der Praris wohl oft zu weit getriebenen Ausftechens für die Bildung des 
Auges und der Hand wertvoll. Sie bedeuteten gegen die in der handwerks— 
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mäßigen Technik fteden gebliebenen Arbeiten der Philantropen einen bedeu— 
tenden pädagogiihen Fortichritt, und jo ift wohl der Wunſch berechtigt, daß 
wir benjelben fefthalten und nicht wieder zu den Philantropen zurüdkehren 
ſollten. Fröbels Beihäftigungen verdienen es, durd Arbeiten für die Ele: 
mentarklafjen der Volksſchulen fortgejegt zu werden. Wenn jo die Brücde 
zwiſchen den praftiichen Arbeiten der größeren Knaben und den jpielenden 
Beihäftigungen des Kindergartens gejchlagen wird, jo kommt vielleicht auch 
der Kindergarten aus feiner jetzt ziemlich ijolierten Zage heraus und wird 
damit zu einem dem gejamten Erziehungsmwejen dienenden Gliede, das, mie 
die Fortbildungsichule die Volksſchule vollendet, die feite fichere Arbeit der 
legteren in Spiel, Gejang und praftiider Beihäftigung von weiten in 
einer dem frühen Kindesalter entſprechenden Weije vorbereitet. 

Doch deffen möge die Zukunft walten. Wir aber haben ein Recht, uns 
der für unjere gute Sade in der Gegenwart errungenen Erfolge von ganzem 
Herzen zu freuen. Unjere Beitrebungen, das ſei ausdrücklich gejagt, bedeuten 
feinen Sturm auf die Schule, in deren Arbeit ja die meiften von uns ftehen, 
jondern es gilt nur, ein Erziehungsmittel, das wir für wertvoll halten, 
außerhalb ihrer Räume durchzubilden, und zu erproben, ob es auch ihr viel- 
leiht einmal dienen möchte. 

Sind wir beſcheiden in unjeren Forderungen, aber zäh im Aushalten, 
wird in den Schülerwerkftätten technijch richtig und mit aller Sorgfalt ge: 
arbeitet, werden aber in ihnen auch die Ziele der allgemeinen Erziehung feit 
im Auge behalten, jo wird uns gewiß der Sieg zulegt bleiben. 

Sie, meine Herren, gehen nun hinaus, um in Ihrer Heimat als Pio- 
niere für unfere gute Sade zu wirken. Möchte Ihnen das in vollem Maße 
gelingen, und möchte Jhnen die rüftige Mitarbeit an unjerem Werke rechte 
Herzensfreude gewähren. Dies joll mein Wunjh für Sie in der Stunde 
des Abjchiedes fein. 











Über Kerbfänitt. 


Vortrag von C. Grunow, eritem Direktor des Kunſtgewerbemuſeums zu 
Berlin. 


Meine geehrten Herren! — Als der Leiter unferer Lehrerbildungsanftalt 
mir die Ehre erzeigte, mich zu einem Vortrag über Kerbjchnigerei in 
ihrem Kreife aufzufordern, hat er das wahrjcheinlich gethan, weil id 
zuerft für die Einführung derjelben in unfern Lehrplan eingetreten bin. 
Im Jahre 1876 drang, wie Sie fi) erinnern werden, die Bewegung 
für die Knabenhandarbeit, oder wie e8 damals hieß, für den Handfertig— 
feitsunterricht, befonders durch die Thätigkeit und den Eifer des Herrn von 
Claufon:Kaas in Kopenhagen, aud nad Deutihland und wurde u. a. auch 
nad Berlin getragen. infolge meiner Stellung nahm ich natürlich Intereſſe 
an ber Angelegenheit, einerjeits um zu jehen, welchen Weg fie nehmen werde, 
anbererfeits um dabei mitzuhelfen, fie für unſere deutſchen Verhältniſſe nut: 
bar zu machen. 

Sie haben wohl jhon aus der hiftorifhen Kenntnis der Beftrebungen 
jener erften Jahre gejehen, daß damals das Unternehmen, wie jedes neue, 
aus dem Kopfe eines einzelnen Mannes entiprungene, an gemwifjen Unklar: 
heiten, Ülbertreibungen und Unficherheiten krankte. Dies jol in keiner Weile 
ein Vorwurf gegen Herren von Clauſon-Kaas jein, — es ift ganz naturgemäß, 
— und wir felber arbeiten ja noch täglich weiter an der Ausbildung und 
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Verbeſſerung unſeres Programms, — aber es iſt nichtsdeſtoweniger die Auf— 
gabe der ſeitdem verfloſſenen 14 Jahre geweſen, allerhand auszuſcheiden, was 
unſerem eigentlichen Zwecke, der ſich weſentlich als ein erziehlicher ge— 
ſtaltete, zuwiderlief. 

Damals, als jene erſte Anregung nach Berlin gelangte, fand ſich ein 
Kreis von Männern zuſammen, der beſchloß, die Sache thatkräftig in die 
Hand zu nehmen und wenigftens an Verjuchen zu erproben. 

Die Praktiker, die bei der Sache waren, erfannten von vornherein, daß 
es notwendig jei, die große Anzahl von Fächern, die Clauſon-Kaas bearbeitete, 
ſchon der Mittel wegen, nad Möglichkeit zu beſchränken, ebenfo auch der Zeit 
wegen, die jie in Anjpruch nehmen. Zugleich war es unjer Bejtreben, dem 
Handwerferitande die Bejorgnis zu nehmen, daß man ihm in irgend einer 
Weile ins Handwerk pfujchen wolle. Es kam darauf an, das zu Lehrende 
jo zu geitalten, daß Jedem gleich Klar wurde, daß wir in feiner Weife etwa 
Lehrlinge vorbilden wollten, daß wir nicht vorhatten, fpeziell für das Hand: 
werf etwas Bejonderes bedeuten oder gar ihm Konkurrenz jchaffen zu wollen, 
fondern daß unjere Beitrebungen nur die allgemeine Bildung der Hand 
und des Auges für praftiiche Lebensthätigkeit zum Ziele hatten. Bei diefen 
Erwägungen war es natürlich notwendig, nad) Arbeitszweigen zu juchen, bie 
nicht in die eigentlihe Handwerksthätigkeit eingriffen. Wir beſchränkten uns 
deshalb ſchon damals auf ſolche Handarbeiten, die jhon längft von unjerer 
Jugend, allerdings ohne fachverftändige Anleitung, betrieben worden find: 
auf Papier: und Papparbeiten, auf Hobelbankarbeiten und auf Schnig- 
arbeiten. 

Die Schnigarbeiten, die damals gemacht wurden und die Herr von 
Claujon:Raas lehrte, jchienen uns nun allerdings nad verſchiedenen Rich: 
tungen hin nicht geeignet, um als Grundlage für eine Ausbildung der Hand 
und des Auges zu dienen. Er madte, wie er das nachher in einer Schrift 
über Handfertigkeitsunterricht ausführlicher dargelegt hat, den vergeblicdhen 
Verfuh, ohne wirklih zu zeihnen gewiffe zeichnerifche Darftellungen zu 
Ihaffen, die ja natürlich dem Schnigen zu Grunde gelegt werben müfjen und 
ohne welche Schniten als LZehrgegenitand nicht zu denken ift. Er war dabei 
zugleih auf den nicht glüdlihen Gedanken gefommen, daß die billigiten und 
nächſtliegenden Vorbilder für das Schnigen die Natur biete, und fein Be: 
müben ging dahin, Knaben, die nicht einmal die Anfangsgründe des Zeich— 
nens fannten, zur Darftellung von Naturgegenftänden, Blättern, Blüten, 
Zweigen u. dergl. durch Holzichnigerei anzuleiten. In meld merkwürdiger 
Weile er das verfuchte und wie er notwendig daran jcheitern mußte, können 
Sie in jeinem Buche, — das jedenfalls auch in Ihrer Bibliothek vorhanden 
iſt, — wenn id nit irre auf S. 42 ff., nachleſen. 

Nun ging ja ſchon damals gerade in kunſtgewerblichen Kreifen ein leb: 
baftes Streben fpeziell dahin, die unrichtige Verwendung von Naturmotiven 
zu befämpfen. Denn, meine Herren, es it zwar feine Frage, daß immer 


die Natur der legte Quell und Born aller fünftleriihen Schöpfungen jein 
wird; aber aus diefem Born können nit Schüler jchöpfen, ſondern nur 
Meifter, und die Schüler — ohne jelbit Meifter zu jein — darauf hinzuleiten, 
ſolche Motive zu benugen, das führt nur zu ganz unverftandenen Leiftungen und 
zu jehr bedenklichen Einbildungen. Andererjeits aber erfchien es uns notwendig, 
alle unjeren Schülern zu ftellenden Aufgaben nicht vom Zeichnen loszulöjen, 
jondern fo nahe wie möglich daran zu fnüpfen. Und da lag — da unjere 
Schüler nur jehr wenig zeichnen können, — für das Holzſchnitzen nichts näher, 
als diejenige Art desjelben zu wählen, die fich zu der übrigen Holzichnigerei etwa 
verhält, wie das geometriihe Zeichnen zum Freihandzeichnen. Die einfachen 
Figuren, die der Kerbjchnitt als Grundlage für alle jeine Darftellungen ge 
braucht, laſſen fich jelbit bei mäßiger Gejchidlichkeit und Kraft und mit 
wenigen Inſtrumenten herftellen; die Anzahl der geometriichen Begriffe, die 
dem Knaben dabei zugänglich wird, ift eine nicht allzu ausgedehnte, aber die 
verſchiedenen Konftruftionen bleiben in fortwährender Übung, und die Ge 
nauigfeit und Sauberkeit, welche die Ausführung verlangt, lafjen den Knaben 
jelbft jofort erfennen, wenn er einen Fehler gemacht bat. — 

Es fam hinzu, daß der Kerbichnitt damals noch jehr wenig bekannt 
war: höchitens einzelne Damen hatten einmal jolche Arbeiten gejehen und 
nachzuahmen verjuht; im Handwerkerkreiſe hatte wohl faum einer oder der 
andere davon gehört! Es ftörte uns aljo auch nad diejer Richtung bin 
nichts. 

Ein weiterer Grund, weshalb ich damals beſonders für den Kerbſchnitt 
eintrat, war die Abſicht, durch denſelben womöglich die unglückliche Laub— 
ſägerei zu verdrängen. Dieſelbe ſcheint mir für unſeren Unterricht das aller— 
unbrauchbarſte Fach, ſelbſt weniger noch geeignet als Korbflechten und Bürſten— 
binden. 

Daß die Laubſägerei nur Erzeugniſſe vergänglichſter Art liefert, — die 
Arbeiten ſind ja nach kurzer Zeit nur ein Haufen Brocken! — fällt dabei 
am wenigſten ins Gewicht. Denn es kommt uns viel weniger auf das Er— 
zeugnis der Arbeit an, als auf die Arbeit an ſich, auf das Arbeiten-, 
Denken: und Sehenlernen, auf das Bekannt: nnd Vertrautwerden mit Werl: 
zeugen, die im bürgerlihen Leben jedem unter die Hände fommen! — Viel 
ſchlimmer ift, daß die Arbeit an ſich eine gedankenloſe ift, weil die ganze 
Aufmerkjamfeit des Ausführenden nur auf die ſenkrechte Haltung der Säge 
und auf die genaue Einhaltung der vorgezeichneten Konturen gerichtet iii. 
Und ebenjo gedanfenlos ift die Worbereitung der Arbeit! Zeichnen können 
die Zaubfägefhüler nicht, noch viel weniger ein Ornament gemäß den An: 
forderungen diejer Technik ſelbſtändig erfinden! Da bleibt dann nichts übrig, 
als zum PBauspapier zu greifen und die Vorlage durchzuzeichnen! Damit 
wird aber ein wejentliher Gefichtspunft unjeres Unterrichts aufgegeben! 

Mir betrachten es als bejondere Aufgabe desjelben, dem Schüler die 
Bedingungen, unter denen jedes auszuführende Stüd in Gemäßheit feiner 
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Beitimmung und des benugten Materials entiteht, klar zu machen, und durch 
Vorzeichnen an der Tafel den Zuſammenhang der einzelnen Teile darzulegen. 
Darnach jol der Schüler jeine Aufgabe ſelbſt zeichnen und auf diefe Weiſe 
unſer Unterridt mit dem Unterricht der Schule, insbejondere mit dem 
Zeihnen und dem geometrijchen Unterricht in fortwährender Beziehung und 
Berührung gehalten werden! Veranlaßt man nun den Jungen bei der Laub: 
fägerei geradezu, fich mit der Pauje zu helfen, jo würde das das Unrich— 
tigfte fein, was wir thun können. — 

Wo in unferem Unterricht das Pauſen zugelaffen wird, muß zum min: 
deften gefordert werben, daß der Schüler den maßgebenden Teil der Zeich— 
nung jelbjt herſtellt; um die Dauer der Arbeit abzufürzen und die Gleich: 
mäßigfeit der Arbeit zu fördern, mag dann vom jelbjtgezeichneten Ent: 
wurf eine Pauſe angefertigt und zur Übertragung benugt werden: aber unter 
feiner Bedingung ift nach einfach durchgepauſten Vorlagen zu arbeiten! 

Als legter Grund, aber feineswegs als unmwidtigiter, fommt für die 
Wahl des Kerbichnittes als Lehraufgabe für unjere Schüler in Betracht, daß 
der Uranfang aller Schnigerei bei einer großen Zahl von Völkern jpeziell 
auf den Kerbjchnitt zurüdzuführen it! Der Kerbjchnitt ilt naturgemäß das 
erite, frühefte Erzeugnis des Schnigens, das ſich mit den rohen Inſtrumenten, 
welche die Natur darbietet, heritellen läßt; 'was er als Fortſchritt und Aus— 
bildung zeigt, ift der wachſenden Gejhidlichfeit und der Verbefjerung der 
Herſtellungswerkzeuge zuzujchreiben, und jo lag es nahe, dieſe Grundtechnik 
der Schnigerei und die auf ihr beruhenden einfahen Ornamente auch für 
den Unterricht unjerer Anfänger in der Schnigerei zur Grundlage zu 
wählen! — 

Ich gedenke, Ihnen am Schluſſe einen kurzen Überblid über die geo- 
graphiſche und geichichtliche Verbreitung des Kerbſchnittes zu geben. Zunächſt 
jedoch möchte ich mir geitatten, auf einige andere Fragen einzugeben. 

Es ift mir ſehr erwünſcht, das thun zu können, und ich bin Herrn 
Dr. Götze dankbar dafür, mich dazu veranlaßt zu haben, obgleih er ja 
höchſtwahrſcheinlich weiß, daß ich ein öffentliches Zeugnis dafür befige, daß 
ih vom Kerbjchnitt eigentlich nichts veritehe. 

An einer Kleinen Brojhüre, mit welcher ein ausgezeichneter Lehrer des 
Kerbichnittes, Herr Bildhauer Strüve am Rauhen Hauje in Hamburg, den 
Lehrgang, den er-aufgeftellt hat, begleitet, *) hat er für nötig gehalten, mir 
jenes Zeugnis auszuftellen. Was ihm in meinen „Vorlagen“, — die aud Sie 
wohl in Ihrer Anftalt kennen gelernt haben, — Grund gegeben haben kann, 
zu der mehrfach nahezu gehäjfigen Erwähnung, die er in jenem Heft jpeziell 


ı) Der Kerbichnitt; prattifcher Lehrgang für den Unterricht desjelben in Gewerbes, 
Kunft- und Fachſchulen fowie für den Handfertigkeitsumterricht. — Bearbeitet von W. 
Strüve, Holzbildhanuer, Hamburg. 
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meinen Anſchauungen zu Teil werben läßt, weiß ich nicht. Ich würde denn 
auch nicht weiter auf dieſe Schrift zurüdfommen. Aber fie enthält doch manche 
Behauptungen, welche ohne Widerſpruch ſich weiter verbreiten zu lafjen, mir 
nicht ganz zwedmäßig jcheint. 


Ich habe Ihnen oben die Gründe dargelegt, aus denen wir damals 
den Kerbichnitt als Lehrfach für Knabenhandarbeit eingeführt haben, und ich 
bin erfreut hinzufügen zu können, daß bieje Gründe in den weiteſten Kreijen, 
wenigftens in allen Vereinen und Anftalten, in denen man überhaupt unfere 
Handarbeit aufgenommen hat, Zuftimmung gefunden haben. — Zwar bat 
man das Fach an einigen Stellen „Holzihniterei” genannt; das jcheint mir 
jedoch nicht bezeichnend für dasjelbe und es empfiehlt fi wohl, den Namen, 
der nicht damals erjt eingeführt worden ift, fondern fchon lange vorher ge- 
golten hat, feitzuhalten und nicht andere Namen einzuführen, wie das jet 
zumweilen auch von anderer Seite geihieht. Man ſpricht von „Flachſchnitt“, 
von „Diamantſchnitt“ u. dergl.; der einzige Name jedoch, der die Sache 
jchlagend bezeichnet, it eben „Kerbichnitt“. Daß diefer Name auch hiſtoriſche 
Berechtigung bat, wird fich fpäter ergeben. — 


Ihnen etwas über die Details der tehnijhen Ausführung vorzu— 
tragen, halte ich für überflüfiig. Sie haben diejelbe wochenlang geübt und 
fih ein jelbitändiges Urteil darüber gebildet: wozu joll ih Sie aljo damit 
aufhalten? — Sie wilfen ferner, welcher Materialien Sie fih am beiten 
bedienen fönnen, wie für den einen Zwed Erlenholz, Kaftanie, Weide oder 
Linde, für bejjere Arbeiten Ahorn, Nußbaum und Birnbaum, für die aller: 
feinften Buhsbaum wohl das Empfehlenswertefte ift. Ich ermähne das eben 
nur, um davon geiprochen zu haben. 


Dagegen wird es zwedmäßig jein, etwas anderes zu berühren, das find 
nämlih die Werkzeuge, mit denen der Kerbichnitt ausgeführt wird. Denn 
darüber find die Gelehrten noch uneinig! Der Hauptferbjchneider, Herr 
Strüve, gebietet, die Arbeit lediglih mit dem Mefjer auszuführen; er ge 
ftattet daneben nur Zirkel, Lineal u. dergl., wobei er auffälligerweife ben 
Zirkel in legter Linie nennt, obgleich mit jo jcheinbar nur nebenjächlicher 
Verwendung des Zirfels es wohl ſchwer fein dürfte, derartige Arbeiten zu 
erzeugen! — Es ift ja ganz richtig, daß man im Anfang nichts anderes ge: 
habt hat als ein einfaches Mefjer aus Stein, Bronze oder Eijen, ftatt des 
Zirkels wahrfheinlih nur ein Stüd Draht oder einen Nagel, der zirfelförmig 
zufammengebogen war, ein Stüdchen gerades Holz als Lineal und irgend 
ein jpites Werkzeug zum „Vorreißen“, ftatt des Zeichnens. — (An alten 
Arbeiten können Sie deutlich erfennen, wie nicht mit einem Stift vorge: 
zeichnet ift, fondern mit irgend einem jpigen Inſtrument „vorgerijfen”; ein 
ſolches ſpitzes Werkzeug it wohl überhaupt urfprünglic das Zeicheninjtru- 
ment gewejen, wie Sie no an den Namen „Grundriß“, „Aufriß“ u. bergl. 
erjehen können.) Wenn fih nun Herr Strüve zulegt zu dem auch in ftili- 
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Ttiiher Beziehung bemerkenswerten Ausfpruch verfteigt: „Gerade in dem ein- 
fachen Meſſer liegt der Schwerpunkt der ſchönen Arbeit”, fo lehrt doch der 
Augenſchein, daß man jchöne Arbeiten auch mit anderen Inſtrumenten aus: 
führen kann, und wie man fich jegt nicht darauf faprizieren wird, als Golb- 
ihmied jeine Arbeiten mit den einfahen Inftrumenten auszuführen, mit denen 
in Indien die wunderbaren Goldjchmiebearbeiten hergeftellt werben, fondern 
wie man diejenigen Hilfsmittel benußt, welche die jegige Technik bietet, jo bat 
man ſich doch auch faft allgemein in Deutjchland entſchieden, ftatt des Meſſers 
mehrere Werkzeuge zu benugen, die Ihnen befannt find. Sowohl an den zahl: 
reihen Arbeitsftelen, wie in den von anderen Fachleuten aufgeftellten Lehr: 
gängen werden Sie finden, daß das doch die am meiteiten verbreitete Art ift, 
Kerbichnittarbeiten herzuftellen, und fie hat befonders in erziehliher Richtung 
bo den großen Wert, den Schüler mit der Handhabung mehrerer Sn: 
ftrumente befannt zu maden, wobei abjolut nicht ausgefchloffen ift, daß man 
unter Umftänden aud das Meſſer benugt, deſſen man fich übrigens außer 
in Hamburg, — fpeziell im Rauhen Haufe, — aud in Kopenhagen bedient, 
und daß man dem Schüler, bejonders wenn er erft jelbftändiger arbeitet, 
anheim ftelt, was ihm fpäter am paffendften fcheint. 


Herr Strüve betont in jeinem Anleitungsheft ganz bejonders noch die 
Einfachheit der Arbeiten, und da kann ich ihm allerdings nur vollkommen 
beiftimmen. Nur möchte ich diejenigen Herren, die vielleiht im vorigen 
Jahre in Hamburg die dort ausgeftellten Kerbichnittarbeiten des Rauhen 
Haufes gejehen haben, daran erinnern, daß ein Teil derjelben dieſer Vor: 
ſchrift keineswegs entſprach und daß ſogar, — was unfere Zwecke anlangt, 
— einige als warnendes Beiſpiel anzuſehen waren, wie wir es nicht machen 
ſollen. 

Für das Rauhe Haus kommen eben andere Geſichtspunkte in Betracht, 
als bei uns! Dort wird nicht „erziehliche Handarbeit“ gelehrt, ſondern ganz 
ſpeziell nur Kerbſchnitt. Die jungen Leute, die mit 12, 13, 14 Jahren hin— 
kommen und bis zum 18. oder 20. Jahre dort bleiben, treiben Kerbſchnitt 
mit großer Begeiſterung und bringen es unter der geſchickten Leitung des 
Herrn Strüve zu einer außerordentlichen Fertigkeit. Aber es geht 
damit, wie es häufig auch mit anderen künſtleriſchen Thätigkeiten geht: 
ſobald die Technik vollſtändig überwunden iſt, ſchlägt die Sache um, 
und auf die Kunſtwerke folgt das Kunftftüd! — So waren denn auch 
unter den Arbeiten des Rauhen Hauſes verjchiedene zu jehen, deren 
Nahahmung den Schülern unjerer erziehlihen Handarbeitsſchulen feinen: 
falls zu geftatten ift, und die unjerer Aufgabe völlig fern liegen.!) 


1) Arbeiten von jolcher Feinheit jollten nur in edlerem und feiterem Material: 
Buchsbaum, Elfenbein, Eifen, Bronze oder dergl. ausgeführt werden, wobei allerdings die 
Frage entiteht, ob für derartige Materialien eine jo einfache Technik wie der Kerbſchnitt 


noch angemejjen ift. 
9 
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Kurz ich kann Ihnen nur empfehlen, dem gebrudten guten Rat des Herrn 
Strüve zu folgen und in den Handarbeitsihulen, die Sie einrichten werden, 
möglihft auf Einfachheit der Mufter, auf richtige Verteilung derſelben 
in ber Fläche und auf Ausführung in genügend großem Maßftabe hinzu— 
wirfen. . 


Etwas Weiteres, worüber ih noch ein paar Worte äußern möchte, ift 
die Behandlung der fertigen Stüde. Es hängt diejelbe ganz bejonders 
von dem Material ab, in dem gearbeitet ift. Selbftverftändlid wird man 
jene Saden, die in weichen, hellen Holz ausgeführt find, mit irgend einem 
ſchützenden Überzuge verjehen, um fie vor Beihädigung und Beihmugung 
zu hüten. Man bedient fi) dazu der Beige, des Überzugs mit Wade, das 
in Terpentin aufgelöft ift, u. bergl. Bei den farbigen und feiteren Holz- 
arten wird es deſſen faum bedürfen. Vor allen Dingen möchte ih aber vor 
ber ſchwarzen Farbe warnen, die mißverftändlich noch hier und da angewendet 
wird. Die Verwendung diefer Farbe hat beftimmte Gründe. Sie ſtammt 
aus den Stellen, wo ber Kerbſchnitt fabritmäßig betrieben wird, zum Ber: 
fauf an Fremde u. dergl.; da hat fie den großen Vorteil, alle Schäden des 
Materials zuzudeden. Man kann verjchiedenfarbiges Holz verwenden, fann 
fitten, Flicken einjegen u. dergl, nachher kommt der Pinjel darüber mit 
einer Art Stiefelmichfe und dedt den Mantel der driftlihen Liebe darüber. 
Das möchte ih doc für unjere Arbeiten nicht empfehlen. 


Dagegen empfehle ih Ihnen jehr etwas anderes, was in Hamburg mit 
großem Geſchick geübt war, und aud an den alten Arbeiten fortwährend in 
Anwendung geweſen ift: Das ift die Färbung des Kerbſchnittes in 
feinen einzelnen Teilen mit wirklich beitimmt ausgeiprodhenen Farben! 
Die alten Arbeiten bejchränfen fich da jehr mweife auf eine ganz beftimmte 
Heine Farbenſtala: weiß, ſchwarz, hellblau, gelb und grün, lettere in ziemlich 
gleihmäßiger Mitteltönung der Farben, nit zu tief und nicht zu beil, 
fräftig leuchtend, jodaß fie gejehen werden; dann aber immer nur auf Fleine 
Teile des Mufters verbreitet, entweder ſymmetriſch oder abmwechjelnd und 
immer jo, daß die Farbe dazu beiträgt, das Grundmotiv des Mufters 
möglichſt hervorzuheben. 


Statt der Farben fann man ſich auch der Vergoldung bedienen, d.h. 
des Anſtrichs einzelner Teile mit Goldbronze. Sie müſſen dabei aber noch 
bejcheidener vorgehen, als mit der Farbe und dürfen nur die Hauptlinien 
des Mufters hervorheben. — Zur Vergoldung eignen ſich bejonders die— 
jenigen Arbeiten, bei welchen die ſchrägen Flächen der einzelnen Schnitte 
oben nicht in einer ſcharfen Kante zufammenlaufen, fondern rechts und links 
neben der Vorzeihnung des Mufters jchmale Teile der Fläche ftehen bleiben, 
wie es an vielen alten Arbeiten fichtbar ift. Wenn Sie die auf dieſe Weiſe 
itehenbleibenden Ränder mit einer Mifhung von Gummi und Goldbronze, 
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Bleichbronze oder bergl. vorfidhtig übergehen, werben Sie bald dahin fommen, 
zu jehen, welche von den Teilen Sie färben dürfen, und ohne Zweifel er: 
freuliche Refultate erzielen. Sie fünnen es zwar auch umgefehrt maden und 
die tiefen Stellen damit färben; aber, wie gejagt, meine Herren, Gold ift, 
obgleih es bier in Wirklichkeit fein koſtbarer Stoff ift, in dieſer Be- 
ziehung mit der größten Vorſicht zu behandeln, weil es jonft mehr ſchädigt 
als nützt. 

Es giebt endlich noch ein Mittel, den Kerbſchnitt außerordentlich appe: 
titlich, ich möchte jagen jalonfähig zu machen, und es war vor zwei Jahren 
auf der Ausftellung in Kopenhagen mit großem Erfolge angewendet; für 
den Unterridt in der Schülerwerkſtatt ift es jedoch unter feiner Be: 
dingung zuläjjig, weil es für Ungeübte wirklich geeignet ift, die Augen 
ftark anzugreifen. Nur wer jchon imjtande ift, nach der Zeichnung, die er 
vor ſich hat, mit voller Sicherheit und mit einer gewiſſen Freiheit zu arbeiten, 
ſollte fich diejes Mittels gelegentlich bedienen. Es wird in diefem Falle mög: 
lichſt weißes Holz, 3. B. Ahorn verwendet, die Oberfläche ſchwarz poliert 
und dann die Zeichnung mit einer Paufe, rot oder weiß aufgetragen. Auf 
dieſe Weije werden die Augen nicht zu jehr angeftrengt, da jchon nad) 
mwenigen Schnitten das jcharf hervortretende weiße Ornament einen guten 
Anhalt für jeden weiteren Schnitt abgiebt. Selbſtverſtändlich ift ſchon bei 
der Kompofition der Zeichnung auf die Art der Ausführung Rückſicht zu 
nehmen. Eine Auflöfung der ganzen Flähe in Kerbjchnittornament würde 
die Wirkung völlig aufheben: die Motive müfjen getrennt nebeneinander ge: 
ftellt werden und die Schnitte find jo zu führen, daß wenigſtens hin und 
wieder breitere „Stege” zmwijchen denjelben jtehen bleiben. — Geſchieht dies, 
fo gewinnt der Kerbichnitt, wenn die Formen hell aus dem jchwarzen Grunde 
bervorleudhten, mit einem Male ein ganz anderes Gefiht: aus der Bauern: 
arbeit, als die wir ihn anzufehen gewöhnt find, wird ein elegantes, jalon- 
fähiges Ornament, mit welchem Sie jelbit feinere Möbel verzieren können, 
und für diejenigen Herren, bie in der Darftellung der Zeichnung und in der 
Handhabung des Werklzeugs geübt genug find, habe ich nicht unterlafien 
wollen, zu privater Verwendung darauf hinzuweiſen. 

Endlich, meine Herren, mödte ih, — ehe ich zu dem erwähnten hiſto— 
rifchen Überblid übergehe, — noch einen Punkt berühren, der ebenfalls in 
Hamburg, — leider nur einjeitig — zur Sprade fam. Es wurde uns dort 
zur Begrüßung Heft 9 des Jahrgangs 1889 der „Zeitichrift für Schule und 
Gefundheitspflege” überreicht, in welchem ein Berliner Lehrer, Herr Janke, 
mit bejonders ſcharfen Waffen gegen den Kerbichnitt vorgeht, meil er 
die Augen fo entjeglich verdirbt, daß die Schüler eigentlich halbblind aus 
dem Handarbeitsunterricht herausfommen müfjen, — nad jeiner Meinung! 
Ich möchte Ihnen wirklich empfehlen, diejes Heft — es wird ja wohl au 
in Ihrer Bibliothek bier vorhanden fein — vorzunehmen und einmal nad): 


zulefen, wie der Herr fi bemüht, feine Behauptung zu begründen, und mas 
9* 
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man ales herausfinden kann, wenn man einmal: einer Sade zu Leibe gehen 
will: es ift interejjant und lehrreich! 

Herr Janke addiert zunächſt die einzelnen Linien zujammen, die der 
Schüler herſtellen muß, wenn er irgend ein Kerbſchnittmuſter aufzeichnet; in 
dem einen Falle find es 14, in einem andern 23 u. ſ. w. Und nun 
muß der arme Junge diefe Linien mit dem Meffer nachgehen: das giebt 
die obigen Zahlen doppelt! Solch ein Mufter wird aber in der Stunde 
vielleicht ſechs- oder gar zehnmal gezeichnet und nachgeſchnitten! Und ein 
derartiger Augenverberb wird fyitematiich in jeder Woche eine bis anbdert: 
halb — Stunden lang betrieben! Es ift unerhört! — Item: der Kerb— 
ſchnitt muß im Sandarbeitsunterricht geitrichen werben! 

Meine Herren, nachdem Sie jegt ſelbſt den Kerbſchnitt längere Zeit hin: 
durch getrieben haben, werden Sie ja wohl genügend imftanbe fein, zu beur: 
teilen, inwieweit das zutrifft, was Herr Janke jagt. Ich möchte nur meinen, 
wenn man in dieſer Weiſe die verfchiedenen Lehrfächer durchgehen will, dann 
bleibt eigentlich wenig übrig für den Unterricht, wobei man nicht die Augen 
gebrauden und unter Umftänden anftrengen muß und — verderben kann! 
— Lor allen Dingen müßte das Zeichnen fallen! Denn da wird ja au, wenn 
man zwei Punkte durch eine Linie verbunden oder eine Kurve gezeichnet hat, 
dieſe leicht angebdeutete Linie, um fie klar und kontinuierlich Hinzuftellen, mit dem 
Bleiftift nochmals nahgegangen, und geht man zum „Ausziehen“ der Zeichnung, 
zum Schraffieren oder Tuſchen berjelben über, jo ift diejelbe zum dritten mal 
nachzuziehen oder genau einzuhalten! So ift es jowohl beim Freihand: wie 
beim gebundenen Zeichnen und beides wird auf allen Fach-, Kunft: und 
Kunſtgewerbeſchulen nicht etwa eine oder zwei Stunden wöchentlich, ſon— 
dern vier bis ſechs Stunden täglicd betrieben! Sehen Sie aber deshalb von 
den Leuten, die dort gebildet find, mehr mit der Brille gehen als Gymna— 
fiaften oder Studenten? 

Ich möchte deshalb bei diefer Gelegenheit nicht allein Herrn Janke, ſon⸗ 
dern allen, die fi für Schulhygiene intereffieren, ergebenft anheimftellen, zu 
erwägen, ob fie nicht befjer thäten, mit ſolchen Anjchuldigungen nicht allzu 
jehr über das Ziel hinauszufchießen! Gerade wie man uns am leichteften 
wird angreifen können, wenn wir uns in übertriebenen Borftellungen von 
dem Nugen der Handarbeit ergehen, werden auch die Vertreter der jo wid: 
tigen und nüglichen Schulhygiene ihre Wirkjamkeit nur jhädigen, wenn fie, 
— wie man zu jagen pflegt, — das Kind mit dem Bade ausjhütten! Es 
ift nun einmal nicht zu ändern: wer lernen will, muß Geift, Körper und 
Sinne anftrengen; es ift nur dafür zu ſorgen, daß es in der rechten Weile 
und unter den günftigiten Bedingungen gejchieht! Ohne Zweifel kann man 
durh Schnigen, — aber auch dur Zeichnen und Schreiben die Augen 
Ihädigen; darum jedoch Zeichnen und Schreiben aufzugeben, wird nieman: 
dem einfallen! Ebenjowenig ift es beim Schnigen nötig! Man lafje nur bei 
guter Zuft, in richtiger Körperhaltung, bei genügender Beleuchtung und in 
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großem Maßftabe fchreiben, zeichnen und ſchnitzen, — was ja für alle 
drei Fächer im Anfang ohnehin unerläßlih ift, — jo wird es auch ohne 
Schaden für Augen und Gejundheit gejchehen können! — 


Wenn ich nunmehr zu dem geographiſch-hiſtoriſchen Überblid 
über das Vorkommen des Kerbichnitts übergehe, jo bitte ih Sie, 
meine Herren, feine abgejchlofjene wifjenichaftlihe Arbeit zu erwarten; ich 
babe in diejer Beziehung Feine Forichungen angeftellt, jondern nur zuſam— 
mengetragen, was fi mir gelegentli darbot und teile Ihnen hier nun 
meine Notizen mit; ohne Zmeifel wird ſich mit der Zeit noch mancdherlei ba- 
zufinden. — 

Eine derjenigen Stellen der Erde, die uns noch gegenwärtig das Bild der 
urälteften Kultur am unverfäljchteften erfennen laffen, find die Inſeln bes 
tillen Ozeans, bie unter dem Namen „Ozeanien“ zujammengefaßt werben. 
Es haben ſich dort wenigftens bis zu der Zeit, in der die europäifche Kultur 
allmählich auch in jene Gegenden eindrang, die einfachen Werkzeuge erhalten, 
deren die Eingeborenen jeit ber Bevölferung jener Inſeln fich bedienten, und 
es find noch bis vor nicht allzulanger Zeit dort Holzichnigarbeiten entftanden, 
die uns einen Einblid in die erften Anfänge ber Schnigerei gewähren, und 
die nichts anderes find als — Kerbſchnitt! Proben jolcher Arbeiten finden 
fih fat in jeder ethnographiihen Sammlung, aud) die hiefige, Leipziger 
Sammlung wird ohne Zweifel deren enthalten. Gute Abbildungen in ziem- 
[ih großem Maßſtabe find u. a. in Owen Jones „Grammar of ornaments“ 
unter den „Ornamenten ber wilden Völker“ mitgeteilt. 

Die reihften und am meitelten entwidelten Arbeiten ftammen aus Neu: 
feeland und von den Sandmwidinfeln; aber auch die kleineren verjtreuten 
Infelgruppen haben manche intereffante Stüde geliefert. Bor allem find es 
die Ruder, demnädft aber Waffen-Keule, Streitart, Kommanboftab zc., die in 
diefer Weiſe verziert werden. — 

Der Kreis der Elemente, welche zur Verwendung gelangen, iſt fein 
großer; aber aus diejen Elementen hat fich doch eine Anzahl eigenartiger 
Motive entwidelt, die au für uns neue Anregung geben können. 

Unter den Elementen fehlt, ſoweit mir befannt geworden, der Mandel: 
ihnitt ganz; dagegen werden verwendet der Dreifchnitt in verjchiedenen Zu— 
jammenftellungen: Biered, Sechseck, Kreis u. ſ. w.; der Vierfchnitt, häufig 
in etwas langgezogener Geitalt, und dann gewiſſe keil- oder pfeilförmige 
Formen, die nur durch zwei Schnitte nebeneinander hergeftellt und jo jchmal 
und fein ausgeführt werden, daß fie nur wie eine Art Schraffierung er: 
ſcheinen und auch in ähnlicher Weile Verwendung finden. — 


Die nachſtehend bejprochenen Arbeiten wurden beim Bortrage dur Borlegung 
von Zeichnungen erläutert. 


In Ajien find hauptjählich zwei Gebiete zu erwähnen, in denen ber 
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Kerbſchnitt auftritt: einerfeits die Gegenden in der Nähe bes Kaukaſus, 
anbererjeits Japan. 

Der japaniſche Kerbichnitt beruht zwar naturgemäß zum Teil auf 
denjelben ſtets wiederkehrenden Elementen, wie der ſüdozeaniſche; er fügt 
aber außer dem Mandeljchnitt noch ein neues Element hinzu, das bejonbers 
dazu beiträgt, diejen Arbeiten einen bejonderen Charakter zu geben. Es 
find das einfache parallele, furchenförmige Schnitte, die an jedem Ende 
rechtwinklig abgefchnitten und zu mäanderartigen Formen zujammengejett 
find. Sie werben fowohl als Streifen:, wie als Flächenverzierung ver: 
wendet; der eigentümlihen Neigung der Dftafiaten gemäß, teils in recht: 
winfliger, teils in fehräger Linienführung. — Eine weitere, der Natur Der 
Japaner entjprechende Eigentümlichkeit zeigt fih in der Kleinheit des Maß— 
ftabes und in der präcijen, fiheren Ausführung diefer Arbeiten. — 

Sehr verſchieden von den japanischen Kerbichnittarbeiten, dagegen auf: 
fällig mit den unfrigen verwandt, find diejenigen, die ich unter dem Namen 
„kaukaſiſche“ zufammenfaffen möchte. Arbeiten diejer Art find mir teils 
aus den nördlich und ſüdlich vom Kaufafus belegenen Gegenden, — Da: 
oheitan und Tiflis, — teils aus ruſſiſch Turkeftan, — jüböftlih vom Araljee, 
— befannt geworben. 

Die an diejen Arbeiten verwendeten Schnitte: der Dreis und Vierſchnitt, 
der mandelförmige Schnitt und der Bogenjchnitt, find ſowohl in der Art 
der Ausführung, wie im Maßftabe, befonders aber in der Zufammenjegung 
diefer Elemente zu ftändigen Motiven oder Formen von den ozeanijchen und 
japanijchen fpecififch verjchieden und erinnern in jeber Beziehung auf das 
lebhaftefte an den nordiſchen Kerbſchnitt. — (Daraus weitergehende ethno— 
graphiſche Schlüffe zu ziehen, enthalte ich mich vorläufig nod.) — 

Von den Arbeiten aus Dagheftan, — Möbeln und Geräten, die ji im 
Kunftgewerbemujeum in Berlin befinden, — find Abbildungen in meinen 
„Kerbichnittvorlagen” mitgeteilt; diefe Stüde zeigen eigentümlicherweije auch 
die Verwendung von Farben: rot, ſchwarz und weiß, in roher aber wirk: 
jamer Zufammenftellung. 

Die Arbeiten aus Turkeſtan find von Simakoff in jeiner „L’art de 
l’Asie centrale* abgebildet. Sie finden fi als Wanddeforation in einer 
Mofchee in Chokiend, — füböftlih vom Araljee, auf dem Wege nad) Samar: 
fand, — und die Ausführung in Stud, aljo in einem Material, das keinen: 
falls das urſprünglich benugte ift, bemeift, daß derartige Ornamente bort 
jeit Jahrhunderten gebräuchlich find. 

Getrennt von diefen kaukaſiſchen Kerbichnittarbeiten möchte ich gewiſſe 
türkiſche erwähnen, die mir bisher nur an Spiegelfapjeln bekannt geworben 
find.) Dieſe Spiegelfapfeln find flache Holzicheiben, mit einer Art Stiel 


1) Es fommt öfter vor, daß eine gewilje Technik fih an einen beſtimmten Kreis 
von Gegenständen knüpft. 
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oder Handhabe verjehen, in welche vorn die Spiegelplatte eingelegt ift; die 
Rückſeite (fowie der Rand der Borberfeite) ift mit Kerbichnitt verziert, der 
zwar meift, wie der nordijche, die ganze Fläche bededt, aber doc zum Teil 
ganz andere Motive zeigt. Ein Teil derjelben gleicht völlig unjeren norbifchen 
Formen: — id vermute, daß diefe Stüde von der Dit: und Südküſte bes 
ihwarzen Meeres ſtammen; — andere dagegen laſſen in der Zeichnung wie 
in der Anordnung und Ausführung deutlich die Verwandtichaft mit früb- 
byzantinischen Formen erkennen. !) 

Um unfere deutſchen, oder richtiger wohl germaniſchen Kerbichnittarbeiten 
zulegt im Zufammenhange behandeln zu können, gehe ih von der Türkei 
zunächſt nah Italien und Sübdfranfreich hinüber, und fafje beide zu— 
jammen, weil es mir bisher nicht möglich ift, die in Betradht kommenden 
Arbeiten beitimmt zu fondern. — Die Stüde, um bie es fich handelt, wur: 
den in weiteren Kreijen zuerit durch eine Ausitellung in Rom, im Sabre 
1885 befannt, wo fie vom Beliter, Grafen Simonetti, ausgeftellt waren. 
Ihre eigentliche Herkunft hat fih aus den mir zugänglichen Notizen nicht 
feititellen laffen, und es iſt jehr mwahrjcheinlih, daß einige derjelben aus 
Südfranfreid — Burgund — ftammen, wenigſtens trägt eins der Stüde 
außer der Yahreszahl 1333 die eingejchnittene Inſchrift Guillaume Aloys. 

Die Gegenftände, an denen hier der Kerbjchnitt auftritt, find nicht, wie 
meilt bisher, kleine Geräte, fondern größere Möbel und jelbft Bauteile: 
Truben von 1 bis 1,50 Meter Länge, bei etwa halb jo großer Höhe, und 
eine Thür. — Die legtere iſt mit Ausnahme eines glatten Randes einheit- 
did überdedt mit einem Net von jechsedigen Sternen, die dicht aneinander: 
Ichliegend einen zujammenhängenden Fond bilden. Von den Truhen zeigt 
die eine bei ſchlichtem gotiſchem Aufbau in unregelmäßiger Verteilung, bunt 
durcheinander, in ſich abgeſchloſſene Kerbichnittfelder und gotiihde Maß: 
werfverzierungen, die teils durch Kerbjchnitt, teild durch Ausgründung dar— 
geitellt find, und bei denen jchwer feitzuftellen ift, wo der Kerbichnitt aufhört 
. und wo bie Gotik anfängt. 

Die zweite, bereits oben erwähnte Truhe aus dem Jahre 1333, eben- 
falls gotifh aufgebaut, ift in zwei größeren und zwei kleineren rechtedigen 
Feldern mit einem ähnlihen Mufter verziert wie die Thür, und befonders 
deshalb interefjant, weil fie wiederum ein Beifpiel bietet, wie der Kerbichnitt 
von dem naturgemäßen Material des Holzes aud auf anderes Material 
übertragen wird. Sie ift mit einem eifernen Schloßdedel verfehen, der mit 
ſcharf in Eiſen gefchnittenem Kerbichnittornament verziert ift. Bei den 


’) Eine Heine Abbildung ſolcher Spiegeltapjel erfterer Art findet fich in dem Ver— 
zeichnis der älteren Kerbichnittarbeiten aus dem Befiß de3 Hamburger und des Flens- 
Burger Mufeums, welche im vorigen Jahre beim Handarbeitskongreß in Hamburg aus» 
geftellt waren. Da dies Verzeichnis auch noch Abbildungen anderer, — nordiſcher, — 
Arbeiten enthält, die trotz des Meinen Maßſtabs jehr Mar gezeichnet find, jo möchte ich 
nicht unterlafien, Sie darauf aufmerfjam zu machen. 
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germanifchen Arbeiten wird mehrfach etwas Ähnliches zu erwähnen fein, und 
es darf dies Hinübertragen eines charakteriſtiſchen Ornamentes von dem 
urjprüngliden Material, aus und an welchem es entitanden ift, auf ein 
anderes, wohl wie in allen ähnlichen Fällen als ein ficheres Zeichen von dem 
hohen Alter der betreffenden Technik angejehen werben. — 

Am bemerkenswerteften ift die dritte Truhe, die größte ber drei. Sie 
it zweifellos italieniihen Urjprungs und zeigt bereits ben vornehmen Aufbau 
der Florentiner Truben des 15. und 16. Jahrhunderts mit fein profiliertem 
Sodel und Dedelrand. Die Vorderſeite ift mit vier gleihgroßen quabra- 
tiihen Füllungen verziert, deren innere, durch einen breiten Lorbeerkranz, mit 
Editüden in Kerbſchnitt, gebildete Umrahmung bei allen vier Feldern diejelbe 
ift, während die von dem Kranz umſchloſſene innere Fläche verfchieden orna= 
mentiert it. Zwei ber Felder find mit Wappen verziert, das dritte Dagegen 
mit einem in großartigem Kerbſchnitt ausgeführten, reihen adhtedigen Stern, 
der wiederum eine auffallende Verwandtſchaft mit gotiihem Maßwerk— 
ornament erfennen läßt; das vierte endlich mit gotiſchem Maßwerk; an 
allen aber tritt eine fünftlerijche Verwendung und Gejtaltung ber einfachen 
Elemente des Kerbjchnitts zu Tage, von der an germaniihen Arbeiten 
nichts Ahnliches zu finden iſt.“) — 

Wir fommen nunmehr, meine Herren, zum deutſchen Kerbichnitt, der 
wohl auch der „Friejijche” oder „nordijche” genannt wird, den ich aber, 
— mie jhon bemerkt, — ganz allgemein als den „germanijchen“ bezeichnen 
möchte, da er fi bei allen germanijchen Völkern in Nord und Süd vor— 
findet und ſpecifiſch germaniſchen Urfprungs ift. 


ı) Beim italienischen Kerbichnitt möchte id), — dba auch bei und hie unb ba das Be- 
ftreben hervortritt, über die engen Grenzen, welche die geometriiche Konftruftion des 
nordiihen Kerbichnitts vorjchreibt, hinauszugehen und fi in freieren Formen zu be= 
wegen, — nicht unterlafjen, eine eigentümliche Art des Kerbſchnitis zu erwähnen, die 
zwar nad) ihrer vollen Fertigftellung nicht mehr das Anjehen einer Kerbichnittarbeit bietet, 
aber nichtödeftoweniger in dieſer Technif hergeftellt ift. — Das Berliner Kunftgewerbe- 
mufeum befigt eine italienische Truhe aus dem Ende des 16. Jahrhunderts, beren Seiten- 
wände und Dedel mit freigezeichnetem Nenaiffanceornament verziert ift, dad ähnlich — 
wie Intarfiaarbeit, ſich hellfarbig von der dunkeln Holzfläde abhebt. Dies Ornament, 
aus Ranlen, Blatt- und Blütenformen zujammengejeßt, ift nicht, wie Intarſia, ald Fournier 
in die fournierte Oberfläche eingelegt, jondern mit jchrägen, furdenförmigen Schnitten 
aus dem vollen Holz heraudgehoben, dann mit einer aus Kreide und Leimmafler ber- 
geitellten Mifhung ausgefüllt und nad völliger Trodnung derjelben abgeſchliffen. — Der 
Grund der breiteren Blatt- und Blütenflähen ift zwijchen den jchrägen Schnitten des 
stonturs, ca. 2 bi® 3 mm. tief, rauh ausgegründet. — 

Es Tiegt auf der Hand, daß man ſich auf dieje Weije in ber Kompofition des Orna- 
mentes jehr viel freier bewegen kann, obgleich auch hier noch die Leiftungsfähigfeit der 
Technik gewifje Grenzen vorfchreibt, und insbejondere nötigt, die durch einfache furchen- 
förmige Schnitte herzuftellenden Stäbe und Ranken in jehr mäßiger Breite zu halten. 
Das Ornament erhält dadurch ein etwas mageres Anjehen und ift jelbitverftändlih nur 
von einen geübten, mit den Ornamentformen vertrauten Zeichner herzuftellen. — 
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Unjer Hamburger Kerbjchnittmeifter, Herr Strüve, ift freilich anderer 
Anfiht darüber. Er jagt in dem bereits erwähnten Heft, Seite 4: 

„Als Heimftätte unjeres Kerbichnitts find die Küftenftrihe von ber 
Normandie bis nach Norwegen anzufehen. Faſt könnte ich behaupten, daß 
Matrojen, die ja meilt als Sciffszimmerleute(?) gelernt, mit der Holz 
bearbeitung vertraut, die Technif und felbft ihre erften Mufter nah Vor: 
bildern von Arbeiten wilder Stämme, befonders der Siüdfee, nad) 
gebildet haben.“ 

Da ift nun Herr Strüve allerdings — wie man zu jagen pflegt — 
„auf dem Holzwege“, denn wenn er nicht feine Privatfeefahrer gehabt hat, 
die jehr viel früher in der Südſee geweſen find, als andere Leute, iſt das 
nicht wohl möglich! 

Der Kerbſchnitt, um den es ſich handelt, — der germanijcde, von 
dem der „friefiiche”, der „nordiſche“ u. j. w. nur einzelne Species find, — 
hat mindeftens 600 bis 700 Jahre früher eriftiert, ehe einem Europäer 
befannt war, daß es überhaupt Sübdfeeinjeln gebe! — Er iſt feineswegs auf 
die Küften der Norbjee beichränft geweſen, jondern war in allen Ländern in 
Gebraud, in denen Germanen gejeflen haben: von Skandinavien und dem 
von Skandinaviern folonifierten Grönland an, bis hinab nad) England, 
Franfreih und Spanien, und von den Küften Iandeinwärts bis nah Sachſen 
und Hefien, in die allemannijchen Lande, ins Eljaß, in die Schweiz und 
Tirol! 

Sie dürfen dabei allerdings nicht ausschließlich den Kerbichnitt in Holz 
im Auge haben, der uns, — jchon des vergänglichen Materiald wegen, — 
nur in wenigen Eremplaren erhalten it. Das iſt jedoch kaum ein Schade; 
denn das Vorkommen des Kerbichnitts in anderem Material, — Stein, 
gebranntem Thon, Bronze, Eijen, — bemeift nur, daß er in Holz viel 
früher ausgeübt ift. — 

Die früheften Spuren von Kerbichnittverzierungen auf deutichem Boden 
finden fi an Thongefäßen: Schüffeln, Urnen u. dgl. aus. allemannijchen 
Gräbern Süddeutſchlands. Sie find jedoh noch jo primitiv, — Zidzjad: 
linien, Dreiede, fternartige Gebilde, — daß ich fie hier nur anführe, um 
darauf hinzumeifen, daß die erften Anfänge und Elemente diejer Verzierungs: 
weile an den verjchiedenften Stellen der Erbe diejelben find. Das iſt auch 
ganz natürlih, da überall das Material und die Heritellungswerkjeuge, — 
urfprünglich meift nur Stein, — bdiejelben waren. — 

Verwandt mit diefen Thonverzierungen, aber reicher in der Zahl der 
verwendeten Elemente und bejonbers bemerfenswert dadurch, daß jchon die 
ganze Fläche bes verzierten Gegenftandes in Kerbichnittverzierungen auf: 
gelöft erjheint, ift die Ormamentierung zweier ſchuh- oder leiltenförmigen 
Holzftüde, die in einem Gräberfelde des Oberamts Tuttlingen in Würtem: 
berg gefunden find. Sie werden in ber damaligen Veröffentlihung „Toten= 
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ſchuhe“ genannt, allein jchon die geringe Größe diefer Schnigwerfe und bie 
Anjäge, die fi daran befinden, fließen aus, fie für „Schuhe“ zu halten. — 
Als Entftehungszeit der Gräber, denen fie entnommen find, gilt das 7. bis 
8. Jahrhundert. — 

Mindeitens in diejelbe Zeit, wenn nicht in eine frühere, reicht eine An- 
zahl weitgotijher Grabjteine in gebranntem Thon zurüd, die fi im 
Museo Arqueologico National in Madrid befinden. Sie find mit ben 
unverfennbarjten Kerjbehnittornamenten germanifcher Art geſchmückt, und zeigen 


gleichzeitig das A X DO der frühchriftlichen Denkmäler. Da das Weftgoten- 


reih in Spanien nur von 419 bis 711 beitanden bat, jo datieren bieje 
Steine zurüd ins 5. bis 8. Jahrhundert und gehören zu den früheften 
Proben des Übergangs ausgebildeter Kerbſchnittornamentik auf ein anderes 
Material. 

Aus wenig fpäterer Zeit als dieſe Grabfteine ftammt eine mit Silber 
eingelegte Bronzeſchnalle, oder vielmehr der Endbeichlag eines Gürtelriemens, 
der in einem merovingijhen Grabe bei Mainz gefunden it und im 
dortigen römijch:germanijchen Muſeum verwahrt wird. Border: und Rüd- 
jeite dieſes Bejchlages find mit feinftem Kerbjchnitt verziert. 

In ausgedehnter und frübzeitiger Übung muß der Kerbichnitt bei den 
Normannen gemwejen fein. Zeugnis dafür find die befonders an den Kirchen: 
portalen der Normandie aus dem 11. und 12. Jahrhundert erhaltenen Baus 
ornamente. Auch weiter jüblich, im Poitou, finden ſich ähnliche Ornamente. 
Befonders auffällig unter diefen ift ein Relief an der Außenmauer der 
Kirhe St. Jean zu Poitiers, das de Canmont in feinem „Abecödaire 
de l’architecture religieuse“ mitteilt und dem 9. Jahrhundert zufchreibt. 
Es ftellt ganz genau die Giebeljeite eines hausförmigen, mit germanijchen 
Kerbichnittornamenten verzierten Kaftens dar, und zeigt, merfwürdigermeije, 
ganz ähnlich mie manche frielifhe Arbeiten, auch zwei gegen einander 
gemwendete, aufrecht jtehende Vögel. — 

Daß der Kerbfchnitt auch in England bereits frühzeitig in Übung ges 
wejen it, würden an fi jchon die demjelben entlehnten Steinornamente alt: 
englifher Kirchen beweifen, die nad) ber Eroberung dur die Normannen 
dort erbaut wurden. Ohne Zweifel haben aber jhon jehr viel früher die 
Angeln den Kerbjchnitt mit hinübergetragen, da bie englijche Sprache das 
„Schnitzen“ in jeder Art von Material: Holz, Elfenbein, Stein, nur mit 
dem Worte „to carve — erben“ benennt. — Beijpiele der Verzierung 
von Hausgerät englifher Herkunft find mir bisher weder aus älterer 
noch aus neuerer Zeit vorgelommen. — 

Indem ih mid nah Deutſchland zurüdmwende, möchte ih zunächſt 
ebenfalls einige mir befannt gewordene Beifpiele monumentaler Ber: 
wendung des Kerbſchnitts anführen; fie ftammen ſämtlich erft aus jpäterer 
Zeit. — So befindet jih in der Kirche in Benndorf, — Regierungsbezirk 
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Merjeburg, — ein achtjeitiger Taufitein in romanifcher Kelhform, die auf 
Entitehung desjelben um das Jahr 1250 hinweiſt. Jede der Seiten ijt mit 
zwei quabdratijchen Feldern verziert, die zehn verjchiedene Mufter im fchönften 
Kerbichnitt zeigen. — Die Täfelung des Rathausjaales in Stendal, aus dem 
Sabre 1492, ift zum Teil mit gotifierendem Kerbfchnittornament verziert. — 
Aus der Mitte desjelben Jahrhunderts ftammen derartige Ornamente an den 
Dedenbalfen verjchiedener Burgjäle in Tirol, und jehr ähnliche Verzierungen 
finden fih an einigen Fachwerkshäuſern aus der Mitte des 16. Jahrhunderts 
in Wernigerode am Harz. — 

Als früheſtes beweglihes Stüd mit Kerbichnittverzierung wird eine 
Truhe mit gotifierendem Ornament aus dem 14. Jahrhundert in der Kirche 
zu Friglar zu nennen fein; ähnlich frühe Arbeiten, an denen gotifche und 
Kerbichnittornamente neben einander angebradht find, oder in einander über: 
gehen, bejigen die kunſtgewerblichen Sammlungen zu Köln, Düffeldorf und 
Lübeck. 

Eine beſondere Stelle nehmen unter den deutſchen Arbeiten die älteren 
ſchweizeriſchen ein. Es ſind mir mehrere Käſtchen von dort bekannt, — 
eins derſelben iſt auf Tafel 7 meiner „Kerbſchnittvorlagen“ dargeſtellt, — 
die eine ganz übereinftimmende Art der Ornamentierung zeigen und deren 
Entjtehung nad der Form der Beichläge etwa in den Anfang des 16. Jahr— 
bunderts zu jeßen iſt. — Sie find einfacher und ftrenger, aber genau 
mit bdenjelben Motiven verziert, wie die friefijchen Arbeiten. Die orna— 
mentierte Fläche ift zunächft mit einer ſchmalen Kerbichnittborte eingefaßt und 
ſodann, — je nad) der Form und Größe, — durch ebenjo gemufterte Bänder 
in zwei, drei, ſechs oder acht Felder geteilt, die mit einer Rofette, einem 
Stern, oder einem andern in ſich geichloffenen, centralen Mufter ausgefüllt 
find. Sämtliche Felder eines Stüdes zeigen zumeift dasſelbe Mufter. — 
Der Eifenbeijhlag, — gewöhnlich Roſetten, die durch ſchmale Stege ver: 
bunden find, — ift ohne Rüdjiht auf die Mufterung des Holzwerks auf: 
gelegt. 

Dagegen zeigt eine über und über mit Kerbjchnitt verzierte Wiege aus 
den Freiburger Voralpen, — injhriftlih vom Jahre 1696, der Kopfbügel 
von 1616, — neben einer größeren Zahl rein friefifher Mufter, teils neue 
Motive in Freisförmiger Umrahmung, teils freigezeichnete Ornamente. 

Während an den bisher genannten Stellen diefe älteren Kerbſchnitt— 
arbeiten fih naturgemäß nur in einzelnen Eremplaren vorfinden, find uns 
von jpäter angefertigten zablreihe Proben erhalten. — Es gilt dies zu: 
nächſt von den „nordijchen” Arbeiten aus Norwegen und Schweden, Däne- 
marf und Grönland, in noch höherem Grabe aber von ben an den Norbjee- 
füften Deutfhlands und Jütlands entftandenen, die fi) wegen der hnlichkeit 
der verwendeten Motive, jowie wegen der gleichen Art der Verwendung ber: 
telben unter der Benennung „frieſiſche“ zufammenfaffen lafien. 

Bon einer eingehenderen Beiprehung der eriteren, die bejonders in den 
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Mufeen zu Stodholm, Chriftiania und Kopenhagen gefammelt find und zum 
Teil auch noch in ältere Zeit hinaufreichen, nehme ich hier Abitand, da mir 
von der großen Zahl derjelben nur wenige durch Abbildungen, feine aus 
eigener Anſchauung befannt find. 


Die „friefifhen“ dagegen verdienen eine ſolche Beiprehung um jo 
mehr, da hauptſächlich fie es find, die die Vorbilder für die Arbeiten in 
unjeren Anftalten geliefert haben. — 


Das Charakteriftiiche der friefiihen Arbeiten ift, daß die Elemente 
der Verzierung jo wie die daraus entwidelten Motive in der Regel auf 
einfachen geometriſchen Konftruftionen beruhen; nur ausnahmsmeije kommen 
naturaliftiiche Gebilde: Herzen, Vögel oder Blumen zur Verwendung. Die 
Motive find zumeiit central entwidelt und von einem, mit einfachen Ele: 
menten verzierten jchmalen Ringe umſchloſſen. Dies ift ſelbſt dann der Fall, 
wenn die innere Kreisfläche nicht mit einem centralen Ornament, fondern mit 
einem „Fond“mufter aus Drei-, Vier: oder Sechseden ausgefüllt ift. — Die 
zwiſchen den Kreifen unter fi oder dem Rand ber verzierten Fläche jtehen- 
bleibenden Zmwidel find ebenfalls mit Kerbichnittornament ausgefüllt, des— 
gleichen die jchmalen Bänder, die häufig, aber nicht immer, ‘die Fläche um: 
fäumen. Eine Teilung der Fläche durch ſolche Bänder in mehrere Felder 
findet fehr jelten ftatt: man begnügt fi mit der ſymmetriſchen Anordnung 
gleihgroßer Kreife, deren innere Ausfüllung faft immer verjchieden, nicht 
einmal gleichwertig ift. — Faſt ausnahmslos ift die ganze verzierte Fläche 
in Kerbſchnitt aufgelöft. — Ein großer Teil diejer Arbeiten ift urſprünglich 
wohl mit verjchiedenen Farben bemalt gemwejen, doc find von bieler Be 
malung, die mwejentlich zu einer einheitlicheren Wirkung des Ornaments bei: 
trug, nur noch jelten Spuren erhalten. — 


Die verzierten Gegenftände gehören, — mit Ausnahme eines 
Schrankes aus den Bierlanden, der fih im Hamburger Mujeum für Kunit 
und Gewerbe befindet, — jämtlicd zu den Heineren Hausgeräten. Proben 
monumentaler Verwendung bes Kerbjchnittornamentes find mir aus ben 
in Betracht kommenden Gegenden bisher nicht befannt geworben, womit in 
feiner Weiſe behauptet werben fol, daß bergleihen nicht vorhanden jeien. 
Für Mitteilung etwaiger Wahrnehmungen in diefer Beziehung, — beionders 
unter Beifügung von Skizzen, — würde id Ihnen, meine Herren, zu großem 
Dante verbunden fein. 


Die Entftehungszeit ber uns erhaltenen friefiichen Arbeiten reicht, 
foweit mir befannt, — mieberum mit Ausnahme des jchon erwähnten 
Schrantes im Hamburger Mufeum, der aus dem Yahre 1580 datiert iſt, — 
nicht über die Mitte des 17. Jahrhunderts zurüd; erft aus dem legten 
Viertel diefes Jahrhunderts datierte Gegenftände kommen häufiger vor, und 
von da ab find ziemlich gleichartige Arbeiten bis in unfere Zeit hinein ber: 
geftellt. — 
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Als Stellen, an denen Sie Proben dieſer Arbeiten in erheblicherer 
Anzahl gefammelt finden, find außer den nordiſchen Muſeen in erfter Linie 
die Kunft: und Gewerbemufeen in Hamburg und Flensburg zu nennen; dem— 
nächſt Leipzig und Berlin. Aber auch in Münden, Kiel (Thaulowmuſeum), 
Bremen, Hildesheim, Marburg, Köln, Düffeldorf, Lübeck u. j. w. finden ſich 
einzelne interejjante Stüde, und ih kann Ihnen nur empfehlen, beim Beſuch 
diefer Sammlungen das Skizzenbuch möglichft bei der Hand zu haben; es 
genügen ja meijt jchon wenige Striche, um die Motive feitzuhalten! 

Sie dürfen fih aber bei’ dem Suchen nad Kerbichnittornamenten und 
Motiven nicht ausſchließlich auf die Durchſicht der Holzichnigereien beichränten. 
In mehreren der genannten Sammlungen, insbejondere im Berliner Kunit: 
gewerbemufeum, finden fich höchſt intereffante Ornamente diejer Art aud an 
Thongefäßen und :Geräten, u. A. an den Steinzeugfrügen und Kannen 
aus Sachſen, Franken, Nafau und Weitfalen u. ſ. w. An einigen biejer 
Krüge ift die Wirkung des Ornamentes durch die unverblaßt erhaltene Email- 
färbung desjelben, — blau und manganrot, — ſchwarz und weiß (Trauer: 
früge) — hellblau, dunkelblau, gelb, weiß und Hellgrün, — weſentlich 
gehoben. 

Das merfwürdigfte Vorkommen von Kerbſchnittornamenten findet fich 
an einzelnen Eremplaren einer Sammlung von Dftereiern im mähriſchen 
Mufeum zu Olmütz. Diejelben find jelbftverftändlich nicht eingejchnitten, 
fondern mit — eingekochten — Farben: gelb, rot und braun, aufgetragen, 
aber ebenjo zweifellos Kerbichnittornamenten entlehnt und nachgebildet, wie 
die Verzierung anderer Stüde derjelben Sammlung auf die Bemalung von 
Gefäßen und auf Gewebemufter zurüdzuführen iſt. — 

Bon den Gegenftänden, die Sie mit Kerbſchnitt verziert finden, 
werden Ihnen für neu auszuführende Arbeiten in ihrer Gejfamtform nur 
wenige als Muſter dienen können. Schuhleiften (zum Trocknen (?) der 
Strümpfe oder Schuhe), „Pückhölzer“ (zum Klopfen der Wäſche), Banbmeben, 
Widelftöde (mit über Kreuz ftehenden Armen), ſelbſt Mangelbretter mit ihren 
unerfchöpflihen Motiven, zierlihen Handgriffen, Iuftigen, frommen und berben 
Sprüchen dürften weder zu eigenem Gebrauch, nod als Geſchenke geeignet 
fein; eher jchon können Ellen, LZöffelbretter, Kellen u. ſ. w. und vor allen 
Dingen Käftchen, die in jehr verjchiedener Größe und Geftalt, mit geradem, 
gewölbtem und dachförmigem Dedel, mit Scharnier: und Schiebeverſchluß, 
vier: und fünfedig, in runder Schadhtelform u. ſ. w. vorfommen, Ihnen 
Vorbilder bieten. 

An fonftigen Gegenftänden modernen Gebrauchs, die ſich zur Verzierung 
mit Kerbichnitt eignen, ift ja aber fein Mangel: Lineale, Bud: und Album: 
dedel, Rahmenwerk jeder Art, Brot:, Schinken: und Präjentierteller, Bücher: 
bretier, Konſolen, kleine Schränfhen, Uhrkäſtchen und »Ständer für Tafchen: 
uhren, Gehäufe für Wand: und Hängeuhren u. ſ. w. bieten ein reiches Feld 
zur Verwendung der erworbenen Gejhidlichkeit. An Verzierungsmotiven 


wird es Ihnen feinenfalls fehlen können, da troß ber großen Zahl vor- 
hbandener, ih möchte jagen: Hiftorifcher Formen der Selbfterfindung 
neuer noch immer ein weites und dankbares Feld offen fteht. 


Bei der Verwendung der einen wie der anderen möchte ich jedoch davor 
warnen, die Wirkung einer neuen Arbeit in der Häufung zahlreicher ver: 
ihiedener Motive, ftatt in der geichmadvollen Auswahl und Anordnung 
weniger zu ſuchen. Wir haben ficher alle Urſache, uns der reichen Zahl 
von Muftern an den erhaltenen älteren Arbeiten zu erfreuen und müfjen die 
biftorifche Berechtigung der Überfülle, in welcher fie häufig an einem einzelnen 
Stüd angewendet find, anerkennen; gegenwärtig ift aber der Gejhmad doch 
ein anderer, und man wird gut thun, fi danach zu richten. 


An jchmalen, jtreifenartigen Gegenftänden, an Rahmenwerf u. dgl. mag 
nod annähernd die ganze Fläche mit Ornament überdedt werden, feinenfalls 
jedoch ohne durch einen angemefjen breiten, glatt jtehenbleibenden Rand 
anzubeuten, daß es fi um die Verzierung einer Fläche, nidt um Auf: 
löfung einer Fläche in Verzierung banbelt. 

Noch viel notwendiger ift das bei der Ornamentierung breiterer Flächen, 
und folder, die den Dedel oder die Seitenflähen von Kaften, Schränken 
und anderen Gebrauchsgegenftänden bilden. Anftatt dieje Flächen ohne Ruhe: 
punkte für das Auge in Kerbichnitt aufzulöjen empfiehlt es fich, fie zunächſt 
mit einem glatten, und bei genügender Größe auch noch mit einem orna- 
mentierten Rande einzufafjen und jodann die Fläche jelbit durch glatte oder 
ornamentierte Bänder in vieredige, auf einer Seite ruhende oder auf einer 
Spige jtehende quadratiiche, ſechs- oder achtedige Felder, Kreife, Vierpaß— 
oder andere gemijchtlinige Formen zu teilen und die Innenfläche diejer Felder 
mit wenigen Muftern zu verzieren. — Man fann aber auch, wenn der Zwed 
und die Größe des Gegenftandes es geftattet, die Fläche mit einer breiteren 
Borte einfaffen und nur die Mitte und die Eden durch angemefjen große 
Drnamente hervorheben, u. ſ. w. u. j. m. — immer aber jollte man ſich 
begnügen, mehr durch geihmadvolle Auswahl und Verteilung der Ornamente, 
als durch die Menge der Motive zu wirken und dem Auge durch den Wechjel 
glatter und verzierter Teile der Fläche Ruhepunkte zu gewähren. — 


Ehe ih zum Schluß fomme, meine Herren, möchte ich nicht unterlafjen 
hervorzuheben, daß ich einer umfangreihen Gruppe germanijcher Kerbjchnitt: 
ornamente abjichtlih nit Erwähnung gethan habe: es find Diejenigen 
Ornamente romaniſchen Stiles, die in der verzierten Fläche als frei: 
gezeichnetes Ornament flähig ſtehen bleiben und an denen nur die Konture 
und die Zmwiichenräume zwijchen den einzelnen Teilen unter ſich oder gegen 
den umgebenden Rand durd Kerbichnitt ausgehoben find. Sie finden Bei- 
jpiele diejer Gruppe von Kerbjchnittornamenten auf Tafel 10 und 11 meiner 
„Borlagen”. — Ich kann auf diefe Gruppe hier nicht näher eingehen, weil 
die bei einer ausführlihen Beiprehung berjelben zu erörternde Frage über 
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die Entftehung und Geftaltung ber Ornamente bes romaniſchen Stile uns 
zu weit führen würde. 

Vielleiht ift e8 mir vergönnt, darauf bei einer anderen Gelegenheit 
zurüdzufommen. Für heute jchließe ich mit dem Wunſch, daß mein Vortrag 
Ihre Aufmerkjamkeit auf die weite Ausbreitung des Kerbichnittornamentes 
gelenkt und Ihnen für die Arbeiten in bdiefem Fache unjeres Handarbeits- 
unterrichts einige Anregungen gegeben haben möge. 
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Über Werkzeuge, Material und ſehrgang der Kerbfäniherei für 
Kknaben. 


Vortrag von Emil Kühne, Lehrer in Leipzig. 


Als man in der Schülerwerkſtatt die Holzſchnitzerei aufnahm, war 
man fi von vornherein darüber Klar, daß bei der Holzichnigerei für Knaben 
von dem jogenannten naturaliftiihen Schniten abgejehen werden müſſe. 
Kinder befigen noch nicht die Anſchauungen und Begriffe, die hierzu er: 
forderlih find, fie könnten nur vorgelegte Mufter mechaniſch nachſchnitzen, 
würden aber bei der größten Sorgfalt und mit Zuhilfenahme von Feile und 
Glaspapier doch nur mangelhafte Dilettantenarbeiten fertig bringen. Sehr 
viel Schwierigkeiten würde auch die unterrichtliche Behandlung bereiten. Cs 
dürfte jehr jchwer fein, bei diefem Schnigen eine größere Anzahl Schüler zu: 
gleich zu beſchäftigen, flare und feite Ziele zu fteden und genaue Vorſchriften 
über den Weg zu geben; es würde aljo das Erziehlihe der Knabenhand— 
arbeit, worauf doc in der Schülerwerfftatt joviel Wert gelegt werden muß, 
jehr wenig zur Geltung fommen. Außerdem braudt der Schüler zu biejen 
Arbeiten jehr viele Schnigeijen, deren Anſchaffung die Koften der Einrichtung 
einer Schülerwerkitatt ganz erheblich fteigern und deren Inſtandhaltung einem 
Lehrer der Holzjchnigerei gar manche jaure Stunde bereiten würde. Zudem 
fönnten die berufsmäßigen Holzſchnitzer hierin eine Beeinträchtigung ihres 
Gewerbes erbliden, und man würde dadurch der vielfach befehdeten Schüler: 
werkſtatt neue Feinde erweden. Auch die Art der Holzichnigerei, bei welcher 
ganze Flächen 1—2 mm tiefer gelegt werden, hat fich in der Schülerwerfitatt 
wenig bewährt. Einmal braudte der Schüler auch hierzu eine große Anzahl 
verjchiedener Eijen zum Einjtehen der Ränder und zum Ausheben der tiefer 
zu legenden Fläche, und dann wurden bei Aushebung berjelben die Kanten 
jo oft bejhädigt, daß der Gegenftand als verborben bei Seite gelegt werden 
mußte. Weit günftigere Erfahrungen machte man mit dem Kerbichnitt. Er 
iſt wohl eine der älteften Arten, Flächen zu verzieren. Die Völker haben 
fih jeiner bedient, um hölzerne Gegenftände damit zu jchmüden in einer 
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Zeit, da ihre Kunſt den Kinderſchuhen noch nicht entwachſen war. (Die 
Kunſtgewerbemuſeen in Hamburg, Berlin, Leipzig und Nürnberg bergen viele 
Gegenſtände aus dieſer Zeit.) Mit dem einfachſten Handwerkszeuge, dem 
Meſſer, haben die Alten die Muſter ausgeſchnitten ohne Kenntnis von den 
Regeln der Kunſt, und doch erfreuen ihre Erzeugniſſe durch die Einfachheit 
und Regelmäßigkeit noch heute auch ein kunſtgeübtes Auge. Sollte dies für 
uns nicht ein Wink ſein, für die Kinder dieſe Art der Holzſchnitzerei aus: 
zuwählen, mit mwelcder fich die Völker in ihrer Kindheit bejchäftigt haben? 
Damit jol aber nicht gejagt fein, daß in der Schülerwerkftatt nur nad Art 
der Alten gejchnigt werden müſſe, jondern man joll auch hier nad einer 
Vervolllommnung ftreben. An bie Stelle des Meſſers ift ein Schnigeifen 
getreten, das aus beitem Schneibeitahl gefertigt ift und das beim Schnigen 
weder verbogen noch zerbrochen werden kann. Auch in der Zujammenftellung 
der Mufter ift man einen Schritt vorwärts gegangen. Liebten es die Alten, 
ein und dasjelbe Mufter auf einer großen Fläche jo. viel mal zu wiederholen, 
bis dieſelbe ganz bedeckt war, jo beftrebt man fich jet, die verjchiebenen 
Sterne und Kanten jo zu verbinden, daß auf der vielbewegten Fläche doch 
ein einheitliher Gedanke zum Ausdrud kommt. 

Bon mander Seite find gegen die Kerbichnigerei Bedenken laut ge: 
worden. Wären fie gerechtfertigt, jo wäre dies Grund genug, die Kerb- 
jchnigerei aus der Schülerwerfftatt zu verbannen. Ich kann aber nad) mehr: 
jähriger Erfahrung behaupten, daß ich weder bei den Kindern noch bei mir 
jelbit je nachteilige Folgen des Schnigens bemerkt habe. ch habe vier und 
mehr Stunden hintereinander angeftrengt gejchnigt und eben dann nur jene 
Ermüdung des Auges beobachtet, welche fich auch nad) anhaltendem Schreiben, 
Leſen und Zeichnen einftelt. Die Knaben jchnigen aber wöchentlich nur zwei 
Stunden, und bütet man ſich vor zu kleinen Schnitten, jo kann von nad): 
teiligen Folgen der Kerbjchnigerei auf die Sehfraft feine Rebe jein. 

Da die Knaben beim Schnigen ftehen und nur den Oberkörper leicht über 
die Schnigbanf beugen, jo werden dadurch aud die Nachteile des anhaltenden 
Sitzens vollftändig vermieden. 

Die Kerbichnigerei ift eigentlich Fein jelbftändiges Fach der Schülerwerf: 
ftatt, fie muß mit der Hobelbanfarbeit verbunden fein. Der Schüler ſoll 
nur das beſchnitzen, was er in ber ZTijchlerei jelbft gefertigt hat. Das ift 
unjer Ziel! Daß wir es heute noch nicht erreicht haben, das liegt an 
mancherlei Hinderniffen, die in einer Anftalt für freiwillige Teilnehmer eben 
gar nicht ober doch nur nach und nach bejeitigt werden können. So lange nun 
die oben angedeutete Verbindung der Kerbjichnigerei mit der Tijchlerei nicht 
durchgeführt ift, muß der Schüler das Holz, weldes er zu feinen Übungs: 
tafeln und Gegenftänden braucht, fertig geliefert befommen. (Die Wertzeug- 
Handlung von Paul Kühn, Leipzig, Betersftraße, liefert diejes Material in der vorjchrifts- 
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Werkzeuge. 


Wie jhon erwähnt wurde, braudt der Schüler zur Kerbſchnitzerei nur 
ein einziges Eifen. Es ift ein jchräges Balleijen mit 12 mm langer Schneide 
und einem adhtfantigen Hefte (Preis 60 Pf.). Es wird auf einem Schleif: 
fteine von zwei Seiten angejchliffen und auf einem Miſſiſſippiſteine, der mit 
Petroleum befeuchtet wird, abgezogen (Preis 80 Pf.). Das Schleifen der 
Eifen muß der Lehrer jelbit beforgen oder von jemand, der hierin Bejcheid 
weiß, vornehmen laſſen. Für Knaben ift diefe Arbeit zu jehwierig, außerdem 
verderben fie Schleifitein und Eijen. Notwendig ilt es, die Knaben das Ab— 
ziehen zu lehren. Man giebt ihnen anfangs eine gewöhnliche Streichſchale, 
weldhe das Eijen weniger als der Miffiffippiftein angreift. Zum Zeichnen 
bedarf der Schüler eines harten Bleiftiftes, eines guten Zirkels mit Bleiftift- 
einjag, eines Lineals mit Maßſtab und eines rechten Winkels. (Holzwintel 
mit Anjchlag, Preis 30 Pf.) Zum Befeitigen des Übungsbrettes oder Gegen: 
ftandes während des Schnigens dient eine eijerne Schraubzwinge. (Preis 
90 Pf) Hat man Tiiche, die nur für Holzjchnigerei beſtimmt find, jo ift 
es praftiih, in bdiejelben Löcher in der Nähe des Randes einjchneiden zu 
laffen und durch dieje die Zwinge zu fteden. Mit der Laubjäge werden die 
Gegenftände aus dem Brett ausgejchnitten. Bei ftärkerem Holze (4—10 mm) 
verwendet man geichränkte Defupierjägeblätter. (Preis für ein Dugend 60 Pf.) 
Den ausgejhnittenen Gegenitand jpannt man in einen hölzernen Schraub— 
ftiod (Preis 2,25 M.), am beiten eignet fih dazu ein Parallelihraubitod. 
(Preis 6 M.) Mit Raipel und Feile (vieredig, halbrund und rund) werden 
die Geitenflähen nachgefeil. Ein Spigbohrer dient zum Nachziehen der 
Kandlinien an den Schnigmuftern. In einer mohleingerichteten Schnitz— 
werkitatt darf außer einer Hobelbanf mit Stoßlade, Hobel, Säge und 
Hammer eine Bohrwinde mit einigen Bohrern nicht fehlen. 


Material. 


Zu den Übungsbrettern benugt man Erlen: oder Lindenholz. Letzteres 
eignet ich für Anfänger weniger, weil man in diefem eine jaubere Schnitt: 
fläche nur mit einem tadellos ſcharfen Eiſen heritellen fann, Anfänger aber 
aud das jchärfite Schnigeijen durch Ungeſchicklichkeit ſehr bald ftumpf machen. 
Die Gegenftände, welche gebeizt werden jollen, läßt man ebenfalls aus Erlen: 
holz beritellen, da diejes die verjchiedenen Beizen jehr gut annimmt. Härter 
ald das Holz der Erle ilt das Ahornholz. (Laubjägehol; 4—8 mm jtarf.) 
Wegen jeiner weißen Farbe benugt man es gern zu Arbeiten, welche nicht 
gebeizt werden jollen. Für Eleinere Gegenftände eignen fich vorzüglich Buchs— 
baum: und Apfelbaumbolz. Durch jeine natürliche dunkle Färbung empfiehlt 
fih auch der amerikaniſche Nußbaum zu Schnigarbeiten. Da man aber auf 
dem dunklen Holze die Bleiftiftlinien nicht gut jehen fann, jo muß man bie 
Oberflähe mit Kreide einreiben und dann erjt die Bleiftiftzeihnung auf: 


tragen. Im Anſchluß hieran jollen gleich auch einige Bemerkungen über das 
Beizen und Wachfen der Gegenftände Pla finden. 


Beizen, Wadjen. 


Um die Gegenftände aus weißem Holze für die Dauer anjehnlich zu 
erhalten, beizt man fie. Hierzu benugt man Nußbaumbeize, welche man mit 
einem Pinfel reichlich aufträgt und mit einem Borftbejen vertreibt, damit 
nicht Fleden entftehen. Kleinere Gegenftände taucht man gleich in die Beize 
ein. Iſt der Gegenftand vollitändig getrodnet, jo wachſt man ihn. In 
Terpentin, mit Alkannawurzel rötlich gefärbt, gießt man flüffiges Wache. 
Nah dem Erkalten erhält man eine dickflüſſige Maffe, welche man mit einem 
Pinjel auf den gebeizten Gegenftand aufträgt. Nah kurzer Zeit ift das 
Wahs eingetrodnet; man bürjtet den Gegenftand ftart ab, bis auf allen 
Schnittflächen ein matter Glanz erſcheint. An Stelle des Wachſens kann 
man den Gegenftand auch mit einer dünnen Schelladpolitur (Schellad gelöft 
in Spiritus) oder mit Brunolin beftreihen, doch einen ſolch angenehmen 
Glanz wie mit Wachs erreiht man damit nicht. 

Die Gegenftände zu ladieren ift nicht ratfam, weil dadurch der Kerb- 
Ihnitt viel von feiner Zartheit verliert. Eine herrlihe Wirkung des Kerb- 
ihnitts erzielt man, wenn man den zum Bejchnigen fertigen Gegenftand 
beizt und dann erſt das Mufter aufzeichnet und ausjchneidet, jo daß die 
Schnittflächen weiß ausjehen. In der Schülerwerkitatt darf diefes Verfahren 
nicht zu oft und nur bei gutem Lichte angewendet werden, weil die Zeich- 
nung, welche mit dem Spigbohrer eingerifjen wird, auf dem dunflen Grunde 
nur bei richtiger Seitenbeleuchtung gut zu jehen ift. Auf diefe Art gejchnigte 
Gegenftände eignen ſich auch vorzüglich zum Ausmalen mit Olfarbe. 


Lehrgang. 


Beim Aufftellen des folgenden Lehrganges haben wir uns von den 
Grundfägen: „Vom Leichten zum Schweren, vom Einfadhen zum Zujammen: 
gejegten” leiten lafjen. Einfach und leicht nennen wir die Schnitte, bei 
welchen nur eine oder wenige Flächen ausgehoben werden und die Gegen: 
fände, welche einen wenig bewegten Umriß befigen. Schwerer find bie 
Schnitte, bei welchen ſich mehrere Flächen in einem Punkte treffen, und die 
Gegenſtände, welche verzierte Ränder bejigen. Bei der Auswahl der Gegen 
ſtände find wir nicht ausschließlich dem Nütlichkeitsprinzipe gefolgt, doch 
haben wir immer ſolche Gegenftände genommen, für welche bei den Knaben 
Intereſſe zu erwarten ift. Jedes Schnigmufter wird auf einem Brettchen 
geübt, und erjt dann, wenn der Knabe den Schnitt beherrſcht und fehlerlos 
anwenden fann, verziert er damit einen Gegenjtand. Wir hielten es für 
unpraktiih, die Anaben anfangs dauernd nur Schnitte üben zu lafjen, weil 
auf dieje Weije bei den Kindern das Intereſſe gar leicht erlahmt. Dadurch, 
daß der Knabe jedes neue Mufter an einem Gegenjtande anwendet, wird 
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er bei jedem Schnitte von neuem angefpornt, denjelben mit größter Sorgfalt 
zu üben, weil er den Gegenftand nicht eher beginnen darf, als bis er das 
Mufter auf dem Übungsbrette jauber gejchnitten hat. — In einer Schnig: 
abteilung werden 16—20 Knaben unterrichtet. Sind fie alle gleich weit 
vorgeihritten, jo wird vollftändig Klaffenunterricht erteilt. Die Zeichnung 
jedes neuen Mufters und Gegenftandes wird an ber Wandtafel vor den 
Augen der Kinder entworfen und erklärt. Dabei werden die Beftimmungen 
über Größe des Schnittes, über Einftehen und Ausjchneiden gegeben. Bor: 
teilhaft ift es, wenn den Schülern nad) dem Erklären an ber Tafel nod 
ein Modell des zu fertigenden Gegenjtandes gezeigt werden fann. Um ge: 
ſchicktere und jchneller arbeitende Schüler mit den anderen zufammenzuhalten 
und doch zugleich voll zu beichäftigen, läßt man an den einzelnen Schnitten 
die kleinen Zierjchnittchen anbringen, den Gegenjtand beizen und wachen 
oder das Mufter mit Farbe ausmalen. Unterdefjen find dann auch die lang: 
jam arbeitenden Schüler mit ihrem Gegenftande fertig geworden, und man 
kann zu einer neuen Übung übergehen und dieje wieder gemeinſam beſprechen 
und von allen zugleih üben laſſen. 

Die Übungstafeln find Bretten aus Erlenholz, 32 cm lang, 12 cm 
breit und 1 cm did, gut ausgehobelt und mit der Ziehklinge abgezogen. 
Der Knabe legt die Tafel quer vor ſich hin und zieht an jeder Seite 1'/, cm 
vom Rande entfernt eine jenkrechte Linie. Zwiſchen dieſen Begrenzungs: 
linien werden die Mufter aufgezeichnet und gejchnitten; der Rand darf nicht 
bejchnigt werben. 

Fig. 1a. Mufterleifte '). 

Zwiſchen zwei Barallelen von 8 mm Entfernung werden rechtwintelig- 
gleihichenkelige Dreiede in der Weije eingezeichnet, daß man den Abjtand 
der beiden Parallelen (8 mm) auf der unteren derjelben abträgt, dann den 
Winkel an die obere Kante des Übungsbrettchens legt und nun in den 
Punkten 2, 4, 6 u. ſ. w. Linien nad) der oberen Parallele zieht; dieſe bilden 
die Höhe der Dreiede, deren Schenkel nun gezeichnet werben. 

Hierauf folgt das Einftehen mit dem Schrägeijen. Im Sceitelpunfte 
des rechten Winkels wird die Spite eingelegt. Der linfe Unterarm und bie 
linke Hand ruhen auf dem Tiſche reip. Übungsbrette, Daumen und Zeige 
finger lenfen das Eiſen. Der Ellbogen des rechten Armes ftügt fich auf 
den Tiſch, die rechte Hand umfaßt das Heft des Eifens und drüdt dasjelbe 
jenfreht in das Holz ein. Dadurch wird der Einftih am rechten Winkel 
tiefer als am jpigen Winfel des Dreieds. Nun wird die Dreiedsflähe aus 
gehoben. Der linke Unterarm ruht auf dem Tiſche, die Hand umfaßt das 
Eijen, lenkt es, daß die Schneide an der Bafis des Dreieds hingleitet und 
hält dasjelbe auf, wenn es durch die Kraft der rechten Hand etwa zu weit 


!) Durch ein Verſehen ift die Mufterleifte La umgekehrt gezeichnet. Zum richtigen 
Verftändnis des Terted muß man fie jo drehen, daß die untere Kante zur oberen wird. 
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getrieben werden jollte. Der rechte Arm wird vom Tijche erhoben, die rechte 
Hand umfaßt das Heft, jo daß das Ende besjelben gegen bie Handfläche 
ftößt und jchiebt das Eijen vorwärts. 

Iſt der Einftich genügend tief gewejen (I—2 mm), jo ſpringt die ganze 
Dreiedsfläche heraus. Anfänger ſchneiden nicht glei das ganze Dreied, 
iondern einen Teil desjelben aus. Die Spike bes Eijens wird beim Aus: 
ſchneiden dann nicht im jpigen Winfel an der Grundlinie, jondern in der 
Mitte des rechten Schentels eingeſetzt. Auf dieje Weiſe lafjen fich die Dieiede 
nur ausjchneiden, wenn die 
Holzfafern genau wagerecht 2 
oder von links oben nad) rechts == 
unten gehen. Wenn es irgend 
möglich ift, jo giebt man dem 
Schüler zu jeinen erften Schnit- 
ten ein berartiges Brett. Später 
wird hierauf feine Rüdlicht 
mehr genommen. Gehen bie 
Fajern inentgegengejegter Rich: 
tung, jo wechjeln die Hände 
mit der Thätigkeit, die rechte 
lenkt das Eijen und bie linfe "ES 
jchiebt es vorwärts, jo werben a ANNE ARE 
beide Hände gleihmäßig aus: Fig. ia. Mufterleifte, Ib. Wierediger Unterſeher. 
gebildet. Im allgemeinen gilt 
die Regel: die Rihtung des Schnittes muß mit der Richtung der Holzfajern 
im auszujchneidenden Dreiede einen rechten oder jtumpfen Winfel bilden. 
Durch Zeihnungen an der Tafel und an einzelnen großen Schnitten auf 
einem Brettchen muß den Knaben diefer Grundjat zum Verftändnis gebracht 
werben. 

Fig. 1b. Viereckiger Unterjeger. 

Hat der Schüler dieſen Schnitt genügend geübt, jo verziert er damit 
einen vieredigen Unterjeger. Er erhält ein quabratiiches Brettchen, deſſen 
Seiten 12 cm lang find. Auf demjelben zieht er die Diagonalen, trägt 
mit dem Zirkel auf jeder derjelben vom Kreuzungspunfte aus zwei Punkte 
ab, und zieht durch diefe zu den Seiten Parallelen. Die innere derjelben 
teilt er in acht gleiche Teile, halbiert jeden Teil und zieht in den Teilungs- 
punkten Senkrechte bis zur oberen Parallele, dies find die Höhen der 
Dreiede. Nach dem Einftechen jchneidet der Schüler zuerit die Dreiede aus, 
in welchen die Holzfajern wagerecht gehen und dann erft die Dreiede, bei 
welchen Zwerchholz gejchnitten werben muß. 

Die Kanten des Unterjegers werben mit einer Faſe verziert, die 2 cm 
von der Ede abgejegt wird. In den Eden jchneidet man noch die 
fleinen Dreiede aus, wie es obige Abbildung zeigt. Die Bleiftiftlinien 
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werden mit einem Radiergummi entfernt. Die Begrenzungslinien zieht man 
mit dem Spitzbohrer nach, legt aber dabei das Lineal auf die Schnitzerei, 
damit man mit dem Spitzbohrer dieſelbe nicht beſchädigt. Dies wird an jedem 
Gegenſtande vorgenommen, wenn die Schnitzerei vollendet iſt. Die Schüler, 
welche mit dieſem Gegenſtande ſchneller fertig ſind, verzieren die ſtehen ge— 
bliebenen Dreiecke mit kleinen Zierſchnitten (Kerben). 


Fig. 2a. Muſterleiſte. 


Dieſes Mufter ift eine Abänderung von Übung 1a. Der Schüler zieht 
zwei Parallelen von 1 cm Abftand, trägt diefen auf der unteren Linie ab 
und zieht in den einzelnen Punkten 
50 Senkrechte. So ilt eine Reihe 
EEE, von Duadratcentimetern entitan- 
NEE TUCH den; in dieſen werben beide 
Diagonalen gezogen. Durch die 
Kreuzungspunkte der Diagonalen 
wird eine Wagerechte gelegt. Die 
Spitze des Eijens wirb beim Ein- 
ftechen im Scheitelpunfte der red: 
ten Winkel an den Parallelen 
eingejeßt, und es werben bie 
Dreiede oberhalb und unterhalb 
der Wagerechten ausgejchnitten. 
(1. Übung auf der Mufterleifte2a.) 
Man kann aud die Spike bes 
Eijens viermal im Kreuzungs— 
punfte der Diagonalen einfegen, 
die Schneide nad) den vier Eden 
des Duabrats richten und bie 
Dreiede an den beiden Seiten 
Fig. 2a. Mufterleifte, 21. Notiztafel. der Senkrechten ausjchneiden. 
(2. Übung auf Mufterleifte 2a.) 
Ein anderes Mufter entjteht, wenn man auf oben genannte Weife einfticht 
und die Dreiede an den Parallelen ausjchneidet. (3. Übung auf Mufter: 
leifte 2a.) Beim Einftechen diejer Übung ift vor allem darauf zu achten, 
dab die Kanten der Quadrate auf der Spite nicht verbrüdt werden. 


Fig. 2b. Notiztafel. 


Mit einem diefer Mufter wird eine Notiztafel verziert. Der Schüler 
erhält ein nicht zu dides DBrettchen (6—8 mm), 20 cm lang und 13 cm 
breit, und zeichnet 0,5 mm vom Nande entfernt die 8 mm breite Kante. 
Auf den Raum innerhalb der gejchnigten Kante wird Scieferpapier auf: 
geleimt. Während des Trodnens muß ber Gegenitand beſchwert oder im die 
Zange an der Hobelbank eingejchraubt werden, damit das Holz nicht krumm 
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läuft. In der Mitte der oberen jchmalen Seite wird eine Blechöje zum Auf: 
hängen angeſchraubt. 

Fig. 3a. Muſterleiſte. 

Auch diefem Mufter liegt der Schnitt 1a zu Grunde. Zwiſchen zwei 
Parallelen von 1 cm Abftand zeichnet der Schüler Quadrate wie bei 2a. 
Durch Senkrechte und Wagerechte teilt er alle Quadrate in vier gleiche 
kleinere Quadrate und zeichnet nun in das Netz das Schlängelband, wie es 
aus nebenftehender Zeichnung erfichtlih ift. Das Eijen wird zweimal im 
rechten Winkel der Dreiede eingejekt. 

Fig. 3b. Sechsediger Unterfeger. 

Auf einem quadratifchen Bretten von 12 cm Geitenlänge ſucht der 
Knabe mittelft der Diagonalen die Mitte, 
zieht mit dem Zirkel einen Kreis, der bie 
Seiten des Brettchens berührt, trägt den 
Halbmefjer jehsmal auf dem Umfange ab 
und zeichnet das regelmäßige Sechsed. 
Mit der Dekupierfäge jchneidet er das 
Sechseck aus. Nun befeftigt der Schüler 
den Unterjeger in einem Schraubftode 
und ebnet die Schnittflächen mit ber vier: 
edigen oder halbrunden Feile. Diejelbe 
muß er ftets mit zwei Händen mwagerecht 
führen und dabei immer darauf adıten, 
daß die Seitenflähen rechtwinklig zur _. ei 
Vorderfläche ftehen. Er muß daher öfters ie wer EERIWE 
mit dem Feilen innehalten und mit dem 
Winkelhaken die Lage der Seitenflähen unterjuhen, Das 1 cm breite Band 
wird jo auf dem Gegenftande aufgezeichnet, daß ringsum ein 6 mm breiter 
Rand ftehen bleibt. Jede innere Parallele wird in ſechs Teile geteilt und 
durch dieſe Punkte werden Senktechte nad) der äußeren Parallele gezogen. 
Jedes Duadrat wird durch eine Wagerechte und eine Senkrechte in vier 
gleihe Quadrate geteilt, und in diefes Net wird das Mufter eingezeichnet. 
Iſt der ganze Unterjeger beihnigt, jo wird an den ſechs Kanten die Fafe 





geſchnitten. 


Fig. 4a. Muſterleiſte. 

Dieſe Übung ift, gleich den früheren Sänitten, ein Sinflähner, fie iſt 
aber darum jchwieriger, weil die Bafis der Dreiede bedeutend länger iſt 
und das Eijen beim Schneiden diefer Übung einer ficheren Führung bedarf. 
Zwiſchen Parallelen von 1,4 cm Entfernung wird das Mujfter gezeichnet. 
Die Spitze des Eijens wird im ftumpfen Winkel der Dreiede eingejegt. 
Sind die vier Dreiede eines Duadrates ausgejchnitten, jo verbindet man die 
Scheitelpunkte ber vier ftumpfen Winkel durch ſchmale Kerben, jo daß in ber 
Mitte des Sternes ein Kreuz entfteht. Bei diejer Übung wird. der Schüler 
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dazu angehalten, die Dreiede an der ſenkrechten Duabratfeite mit dem 
ftumpfen Winkel des Eifens zu fchneiben. 

Fig. 4b. Briefbeichwerer. 

Der Schüler erhält zwei rechtedige Bretten von gleiher Größe, 
15 cm lang, 7 cm breit 
und 1 cm did. Auf einem 
derjelben zeichnet und fchnei- 
det er 6 mm vom Rande 
entfernt eine Übung von 
der Mufterleifte 2a als 
Kante. Die Fläche inner: 
halb dieſer Kante beſchnitzt 
er mit Mufter 4a. 

In die Mitte Des Brett- 
chens bohrt er ein Zoch und 
leimt in dieſes einen ge 
drehten Holzinopf. Um 
diefem Gegenftande die nötige Schwere zu geben, verjenkt er in das zmeite 
Bretten ein Stüd Blei, leimt auf diefes die eben beſchnitzte Dede und be: 
ſtößt nach dem Trodnen die Seiten auf der Stoßlade. An die obere Kante 
fchneidet der Schüler noch eine Fafe. 

Fig. 5a. Mufterleifte. 

Zwiſchen Parallelen von 1,6 cm Entfernung wird die Verdoppelung 
einer Übung von Mufterleifte 2a gezeichnet und gejchnitten. Weſentlich neue 
Schwierigkeiten bieten dieſe Übungen nicht, und fie können bei gefchidteren 





Fig. 4a. Mufterleifte, 4b. Briefbejchwerer. 
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Fig. 5a. Muſterleiſte, 5b. Lineal. 


Schülern auch weggelaffen werden. Sie find aufgenommen, um den Schülern 
Gelegenheit zu geben, die bisher geübten Einflächner in verjchiedener Weiſe 
zufammenzujegen und dadurch neue Mufter zu bilben. 

Fig. 5b. Lineal. 

Zu dieſen Zinealen verwendet man gern Ahornhol;. Sie können eine 
und zwei Faſen befiten und in ber Größe jehr verſchieden jein; die Mufter 
laſſen fich beliebig fortiegen und beliebig durch die Übung 4a unterbrechen. 
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Iſt das Lineal jehr breit, jo kann ınan um bie ganze Schnigerei noch eine 
Rante nach dem Mufter 1a jchnigen; hier wird den Knaben Gelegenheit ge: 
geben, die größte Mannigfaltigkeit zu entfalten, wenn man ihnen aufgiebt, 
daß jeder fein Lineal auf eine andere Weiſe verzieren jolle. 

Fig. 6a. Mufterleifte. 

Diefe Übung ift ein Zweiflächner. Der Schüler zeichnet die Dreiede 
der Übung 1a zwiſchen Paral- 
lelen, welche 1 cm weit von 
einander entfernt find. Bon 
der Mitte des Dreieds zieht 
er Linien nach ben brei Eden 
desſelben. Beim Einftechen 
jeßt er mit ber Spitze des 
Eijens dreimal in der Mitte 
des Dreieds ein und richtet 
die Schneide desjelben nad 
den brei Eden des Dreieds. 
Die zwei gleichen Dreiede an 
den beiden Schenteln jedes 
techtwinkeligen Dreieds werben zig. Ga. Mufterleifte, 6b. Runder Unterfeger. 
jo ausgejchnitten, daß fich bie 
beiden Flächen in einer Linie treffen. Die ftumpfwinfeligen Dreiede an den 
Parallelen bleiben ftehen. Bei diejen Schnitten muß vor allem die hemmende 
Hand thätig fein, damit das Eifen nicht in die gegenüberliegende Fläche 
hineinfährt und dieſe beichädigt. 

Fig. 6b. Runder Unterjeger. 

Der Unterfeger hat einen Durchmeffer von 12 cm. Er wird vom 
Schüler aus einem 1 cm biden Brettchen ausgejchnitten. Neu ift das Nach⸗ 
feilen der runden Seitenflächen. 
Das Muſter wird ſo aufgezeich— 
net, daß ringsum ein Rand von 
5 mm frei bleibt, auf . Kreis 
fommen 7 Dreiede. Vor dem Aus: 
ichneiden ift es notwendig, den 
Schülern noch einmal die Regel 
über die Schnitt: und Faſerrich— 
tung zu erklären. 

Fig. Ta. Mufterleifte. 

Zwiſchen Barallelen von —E — 
1,2 cm Abſtand werden Drei— Fig. 7a. Mufterleifte, 7b. Kreiſel. 
ecke gezeichnet, deren Bafis 6 mm 
fang iſt. Die Meinen Dreiede an ber oberen Parallele, welche ftehen 
bleiben, haben eine Höhe von 3 mm. Dieſer Schnitt it ſchwieriger 
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als der vorige, weil die beiden Flächen, welche zujammenftoßen, bedeutend 
länger find. 

Fig. 7b. Kreiſel. 

Aus 6—8 mm didem Holze wird eine Echeibe von 7 cm Durchmefjer 
ausgejhnitten und rund gefeilt. Als Randmufter wird Übung 1a gejchnitten. 
Dieſer Schnitt iſt hier jchwieriger, weil die Bafis der auszuhebenden Dreiede 
ein Stüd einer Kreislinie ift. Hierauf werden neun Fleine Löcher gebohrt 
und die langen Zweiflächner gezeichnet und gejchnitten. Durch das mitteljte 
Loch ftedt man einen Drehling, den der Drechsler für wenige Pfennige 
liefert. Diejer Gegenitand eignet fich vortrefflich zum Ausmalen. 

Fig. 8a. Mufterleifte. 

Diefes Mufter ift eine Zufammenjegung von Übung 6a. Die Zeid- 

nung it auf neben: 
h ftehender Muſterleiſte 
leiht erfichtlid. Die 
Entfernung der Baralle 
len beträgt 1,6cm; ftehen 
bleiben die Dreiede an 
den Barallelen und zu 
beiden Seiten der wage 
rechten Mittellinie. 

Fig. 8b. Rahmen. 
— Der Schüler erhält 
MN ein rechtediges Brettchen, 
| 17 em lang, 13,5 cm 
breit und 1 cm did. 
Die Öffnung ift 10,5 cm 
lang und 7 cm breit. 
Nah dem Ausjchneiden 
mit der Defupierjäge 
werden die Seitenflächen 
Sur 4. X 2 mit der Anjapfeile nad: 

a gefeilt. (Die Anfagfeile 
Fig. 8a. Mufterleifte, 8b. Rahmen. it vierfantig und befigt 
an einer Geite feine 
Feilzähne.) Sit der Rahmen ſoweit fertig, jo wird auf der Rückſeite 
ein Falz von 5 mm Breite ausgehoben, welcher das Glas und bie Photo: 
graphie aufzunehmen hat. Erft wenn dieſe Vorarbeiten vollendet jind, 
wird das Mufter aufgezeichnet und gejchnitten. Nachdem man den Rahmen 
gebeizt und gewachſt hat, legt man in den Falz das Glas, darauf einen 
Karton mit dem Bilde und jchraubt ala Rüdwand ein dünnes Brettchen auf. 
In der Mitte der oberen Querjeite wird noch eine Blechöſe zum Aufhängen 
befeftigt. 

















Fig. 9a. Mufterleifte, 


Fig. 9a. Mufterleifte. 

Auch diefe Übung ift nod ein Zwei— 
flächner. Die Knaben ziehen zwei Parallelen 
8 mm weit von einander entfernt, zeichnen 
zwijchen dieſen Nechtede, 1,6 cm lang, und 
ziehen in jedem Rechtede eine Diagonale. Die 
Heinen, ftehenbleibenden Vierede jollen feine 
Quadrate jein; eine Linie, von dem ftumpfen 
Winkel des Viereds gezogen nad dem jpigen 
Winkel an der Parallelen, halbiert legteren. 

Fig. 9b. Sclüffelhalter. 

Die Aufzeihnung dieſes Gegenitandes 
voljtändig zu bejchreiben, würde jehr um: 
ftändlich fein, einige Maße werden genügen. 
Länge bes ganzen Schlüffelhalter® 32 cm, 
Breite 11 cm, die Diagonale der Quadrate 
an den Enden des Schlüfjfelhalters ift 5,8 cm 
lang. Hiernach dürfte es möglich fein, mit 
Hilfe nebenjtehender Abbildung den Schlüfjel- 
halter aufzuzeichnen. Als neue Schwierigkeit 
tritt bier das Nusfeilen der ftumpfen Wintel 
auf. Nach dem Beizen und Wachſen wer: 
den kleine Meſſinghäkchen eingejchraubt. 

Fig. 10a. Mufterleifte. 

Voritehendes Mufter ift eine Zuſammen— 
fegung von langen, jchmalen Zweiflächnern. 
Schwierig iſt das Ausjchneiden der zarten 
Epigen, die fih in einem Punkte treffen. 
Diejes Mufter bezeichnet man gewöhnlich mit 
dem Namen Palmette. Der Abitand ber 






9h. Schlüfjelhalter. 


—— — 








Fig 10a Muſterleiſte, 
10h. Falzmeſſer. 
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Parallelen beträgt 1,6 cm, die Bafis ber einzelnen Dreiede itt 5 mm 
lang. 

Fig. 10b. Falzmeſſer. 

Zum Falzmefjer eignet ſich am beften ein hartes Holz, Ahorn, Bud: 
baum x. Die ganze Länge beträgt 25 cm, Länge bes Griffes 10,5 cm, 
Breite des Griffes unten 3,8 cm, Breite des Griffes unterhalb des Quer: 
bandes 2,8 cm. Sit ein Schüler mit dem Schnigen zeitig fertig, jo läßt 
man ihn aud die Rüdjeite des Griffes beichnigen. Die Spite des Falz: 
mefjers wird nad beiden Seiten mit Raſpel und Feile abgeichrägt, jo dab 
zwei Schneiden entjtehen. 

Fig. 11a. Mufterleifte. 

Dieſer Zweiflächner ift ſchwieriger als die übrigen, meil die Linie, in 
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Fig. Ila. Mufterleifte, 11b. Bücherbrett. 


welcher fich die beiden Flächen treffen, am Anfange und Ende gleich tief liegt. 
Die Parallelen find 1,2 cm von einander entfernt, die Breite des Schnittes 
beträgt 6 mm. Dreimal jet man mit der Spite des Eiſens in jedem 
rechten Winkel der fleinen Dreiede an den Parallelen ein, beim ſechſten Ein: 
ftihe muß das Eijen genau in ben dritten Einftich gelenkt werben. Hat 
man ein pafjendes gerabes Balleifen, jo fann man fich zwei Einftiche mit 
dem Schrägeijen jparen und die lange Linie auf einmal mit dem Gerabeijen 
einſetzen. 

Fig. 11b. Bücherbrett. 

Mit dieſem Muſter verziert der Schüler den Boden eines Bücherbrettes, 
wie man es auf Schreibtiſchen findet, um darin eine kleinere Anzahl Bücher 
aufzuſtellen. Das Brett iſt 35 cm lang und 10 cm breit. 5 mm vom 
Rande entfernt wird obiges Mufter als Kante geſchnitten, in den Eden fteht 
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Übung 4a. Die beiden beweglichen Seitenteile find 11 cm lang und 9 cm 
breit, fie werden mit der Dekupierfäge einzeln ausgeſchnitten, aber zuſam— 
men in den Schraubftod gejpannt und nachgefeilt, damit beide in ber Größe 
und Form genau übereinftimmen. Das Mufter auf den Geitenteilen ift 
eine Zufammenjegung von ben bisher geübten Schnitten. Die Palmetten 
unterhalb des großen Sternes ftiht man jo ein, daß man bas Eiſen mit 
der rechten Fauft umfaßt, die Spige ins Holz einftiht und im Holze auf der 
Linie hinzieht. Diejes Verfahren wendet man immer an, wenn man lange 
Schnitte einzufegen hat. Die Seitenteile werden mit Scharnieren an dem 
Boden befeitigt. 

Fig. 12a. Mufterleifte. 

Zwiſchen Parallelen von 1,6 cm Entfernung wird die Zeichnung der 
Übung 4a ent: 
worfen. Bei diejer 
Übungwerden aber 
aud die Dreiede 
an den Parallelen 
und an ben Senk— 
rechten ausgejchnit: 
ten; es treffen fich 
aljo in einem 
Punfte drei Flä— 
hen. 

Fig. 12b. Spar: 
büchſe. 

Reiche Verwen— 

dung findet die— 
ſer Dreiflächner an Fig. 12a. Muſterleiſte, 12b. Sparbüchſe. 
einer Sparbüchle. 
Sie wird erſt nad) dem Beichnigen zuſammengeſetzt. 4 Brettchen, 6,5 :4 cm, 
bilden die Seitenwände und zwei Bretthen, 7,8:7,8 cm, den Dedel und 
Boden der Sparbüchfe. Die vier Seitenwände und den Dedel leimt man 
vor dem Beichnigen auf ein Brett, um fie beim Schnigen bequem befeitigen 
zu können, legt aber dazwiſchen ein Stüd Zeitungspapier, damit man nad) 
der Vollendung der Schnigarbeit die Teile mit einem flachen Mefjer oder 
durch einen leiten Schlag trennen kann. Auf der Kröpflade werden die 
Seitenteile zum Zufammenjegen zugerihtet. Nachdem man das Papier und 
den Leim auf ber Snnenfeite der vier Wände und des Dedeld mit Glas: 
papier befeitigt hat, werden die vier Wände mit dem Dedel zujammenge: 
leimt. Der Boden wird mit einigen Heinen Schrauben befeitigt, damit man 
ihn leicht entfernen kann, wenn die Sparbüchſe entleert werden fol. Die 
oberen vier Kanten des Dedels werben abgerundet, an ben Boden wird eine 
breite Faje gejchnitten. 
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Fig. 13a. Muſterleiſte. 

Diefe Übung ift ein Vierflächner, d. h. vier Flächen treffen fich in einem 
Punkte. Zwiſchen Parallelen von 3 cm Entfernung werden Quadrate mit 
3 cm Seitenlänge gezeichnet, die Diagonalen und die ſenkrechten und wage: 
rechten Halbierungslinien gezogen. Mit dem Zirkel jegt man im Mittel: 
punkte des Duadrats ein, trägt auf den Senkrechten und Wagerechten 
7 mm ab und verbindet diefe Punkte durch Gerade, jo entiteht ein Quadrat, 
das auf der Spike fteht; von den Eden besjelben zieht man Linien nad) den 
Eden des großen Quadrats. In den Punkten, in welchen die halben Dia- 
gonalen durchſchnitten werben, wird bie Spite des Eifens viermal eingefegt. 
Beim Ausjchneiden muß bejondere Vorficht angewendet werden, damit bie 
ausgehobenen Flächen nicht beihädigt werden. 

Fig. 13b. Zahnbürftenhalter. 

Diejer Gegenftand ift 23 cm lang und 16 cm breit. Es ift bemjelben 





Fig. 13a. Muſterleiſte, 13b. Zahnbürftenhalter. 


mit Abfiht eine jo bewegte Kontur gegeben worden, um ben geichidteren 
Schülern Gelegenheit zu geben, ihre Kunſt im Ausschneiden mit der Defu: 
pierfäge und im Feilen zu bemweijen, für ſchwächere Schüler läßt ſich die 
Kontur leicht vereinfachen. Auf der Abbildung 13b ift die Stüte unterhalb 
des wagerechten Brettchens weggelaſſen worden; legteres iſt 17,5 cm lang 
und 3 cm breit. 

Fig. 14a. Mufterleiite. 

Die Übungen derjelben find jogenannte Füllmufter. Schwieriger als das 
Schneiden ift das Zeichnen diejer Übung, es erfordert genaue Berechnung 
und Einteilung der zu verzierenden Fläche. Beim Einftechen wird das Eijen 
mit der Spite auf den fchrägen Linien hingezogen. Ausgeichnitten werden 
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alle Dreiede oberhalb der Wagerechten. (Mufterleifte 14a unterjte und mit- 
telfte Übung.) Man kann die Übung aber auch fo jchneiden, daß man nur 
die Spitzen ber Dreiede ober: 
halb und unterhalb der Wage: 
rechten aushebt, das Mufter er: — — 
hält dann das Ausſehen eines Ge er 
flechtes. (Oberfte Übung auf | I 
Mufterleifte 14a.) 


Fig. 14b. Schreibblod. —— 

Der Schüler erhält zwei IE 
Bretten. Das größere ift 18cm IR 
lang und 12 cm breit. Das klei— 
nere Brettchen, die Dede, ift 15,2cm 
lang und 9,5 cm breit, der freie 
Rand ift 1,5 cm breit. Die 
Faſe an der Dede wird mehr: 
mals abgejegt. Die Zeichnung 
ift aus der Abbildung erfichtlid. * 
An der linken Seite ift die Dede Fig. 14a. Mufterleifte, 14b. Schreibblod. 
durch Scharnierbänder mit einem 
0,5 cm hohem Stäbchen verbunden, welches auf das untere Brettchen auf: 
geleimt wird. Wenn der Gegenftand fertig iſt, jo Elebt man auf das untere 
Brett einen Papierblod 15 cm lang, 9,3 cm breit und 0,5 cm did. 


Fig. 15a. Mufterleifte. 


Diejer Schnitt ift ein Einflächner und müßte demnach weiter vorn einge- 
reiht werden, da man aber diefe Übung jehr oft als Nandmufter zu Kreifen 
verwendet, jo wird das Schneiden derjelben dadurch bedeutend fchwieriger 
und erfordert viel Sorgfalt. Außerdem find die Flächen, welche ausgehoben 
werden, ziemlich klein, und es gehört ſchon eine gewiſſe Fertigkeit dazu, um 
dieje Schnitte jauber ausführen zu fünnen. Von diefen Gründen ließen wir 
uns beftimmen, die Übung an dieje Stelle zu jegen. Zwiſchen Parallelen 
von 6 mm Abjtand zeichnet der Schüler Senkrechte 3 mm weit von einan— 
der. In den beiden Endpunften der Senkrechten ſetzt er die Spite des 
Eijens ein und lenkt die Schneide jo, daß die Schnitte in einander über- 
gehen. Die kurzen Seiten der Nechtede ſticht er entweder einzeln ein, oder 
er zieht das Eijen gleich über die ganze Parallele hin. In jedem Rechtecke 
zieht er die Diagonale und jchneidet die Dreiede zu beiden Seiten berjelben 
aus, daß dieje als jcharfer Grat ftehen bleibt. Man kann diejes Mufter 
auch jo zeichnen, daß man in der Mitte der Parallelen noch eine Wagerechte 
bindurchzieht und auf dieje Weije das erfte Mufter verdoppelt, aber zugleich 
auch verkleinert, und dieje Übung jo ausjchneidet, wie es aus umijtehender 
Mufterleiite zu erjehen ift. 
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Fig. 15b. Streihholzhalter. 

Die Abbildung ftellt einen Halter für ſchwediſche Zündhölzer dar. Er 
ift 21,5 cm lang, oben 10 und unten 12 cm breit. Die Herftellung bes 
Holzes, auf welches die Schachtel geftedt wird, dürfte dem Schüler nicht 
ſchwer fallen, wenn ihm ein Modell vorliegt. Er erhält ein Klögchen, 6 cm 
lang, 4,8 cm breit und 2 cm did. Das 7 mm breite Band jegt er oben 


IBALALLALAN. 


N 
Ex 
*— E 
* ZM * 
N 

N 

* 
AS 
4% 


— — 


— 





Fig. 15a. Muſterleiſte, 15b. Streichholzhalter. 


und unten auf allen vier Seiten mit der Säge ab, und mit Raſpel und 
Seile ftellt er die Schweifung her. 

Fig. 16a. Mufterleifte. 

Diefe Mufterleifte enthält Rundſchnitte. Faſt alle Rundjchnitte find 
Zwei oder Dreiflächner, bei welchen die Begrenzungslinie ein Stüd einer 
Kreislinie ift. Hat der Schüler den Lehrgang bis hierher dDurchgearbeitet und 
jebes Mufter jolange geübt, bis er es fauber fchneiden fonnte, jo wird ihm 
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aud das Schnitzen der Rundjchnitte nicht jchwer fallen. Die Halbkreiſe auf 
der Zeichnung werden zwijchen Parallelen von 2 cm Entfernung gezogen. 
Beim Schneiden der Rundichnitte, mag nun die Fläche hohl oder erhaben jein, 
it der Echüler darauf aufmerkjam zu maden, daß er mit der lenkenden 
Hand das Eijen beim Fortbewegen immer drehen muß, jo wie es die Grund: 
linie des Schnittes erfordert, je ficherer und gleihmäßiger diefe Drehung er: 
folgt, defto ſchöner wird der Schnitt. 

Fig. 16b. Löſchwiege. 

Zwei Bretter braucht der Schüler zu diejem Gegenftande; das erite ift 
15 cm lang, 7 cm breit und _ 
lem did, das zweite ift ebenjo 
groß, aber 2 cm did. Nach— 
dem in der Mitte beider Brett- 
den ein Loch gebohrt und in 
das untere ein Schraubenge- 
winde gejchnitten worden ift, —— — zz 
wird * obere mittels eines —— ae NH VERA 
= en Are Fig. 16a. Mufterleifte, 16b. Löſchwiege. 
Beide werden zujammen bejtoßen, damit fie gleiche Größe erhalten. (Das 
Einſchneiden der Schraubengemwinde bejorgt der Drechsler, wenn die Schüler: 
werkſtatt nicht jelbit ein Schneidezeug beſitzt. Das untere Brett wird an 
beiven Seiten abgerundet. Durch das Aufihrauben des Dedels preßt man 
die Löjchblätter zufammen und hält fie damit feit. Bon geſchickteren Schülern 
fann man aud die Seitenwände der Löjchwiege beſchnitzen laſſen, zu dieſem 
Zwede jpannt man das Brett in den Parallelihraubftod oder in die Zange 
der Hobelbant. 

Nun dürfte der Schüler jo weit gefördert fein, daß er jelbitändig nad 
einer Zeichnung eine Kerbichnigerei ausführen oder für einen einfachen Gegen: 
fand ein Mufter zufammenftellen kann. 

Im Anſchluß an vorjtehenden Lehrgang jondern wir in der Leipziger 
Schülermwerkitatt die Schüler der Holzihnigerei nad ihrer Fertigkeit in drei 
Abteilungen — Unterjtufe — Mittelftufe — Oberftufe. Zur Unterftufe ge 
bören alle die Schüler, welche neu eintreten, oder noch nicht alle Mufter 
1—8 geübt haben. Zur Mittelftufe rechnen wir die Schüler, welche Mufter 
und Gegenftände 1—8 vollendet haben. Die Abteilung der Oberftufe wird 
von den Schülern gebildet, welche jämtlihe Mufter und Gegenftände bes 
Lehrganges gefchnitten haben. Die Schüler jchnigen nun Gegenftände aus 
dem II. und III. Hefte der Vorlagen für Kerbichnigerei der Leipziger 
Schülerwerfftatt ; fie jtellen jelbft neue Mufter zufammen, mit denen fie dann 
Gegenstände bejchnigen, für die fie bejonderes nterefje haben. Es wird hier: 
bei den Schülern möglichft viel Freiheit gelaſſen, um fie zur Selbſtändigkeit 
zu erziehen. 
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Fern liegt uns der Gedanke, mit dem vorjtehenden Lehrgange und der 
ganzen Behandlung der Kerbichnigerei das einzig Richtige getroffen zu haben, 
es ſoll nur ein Beitrag dazu fein, die gute Sache des Arbeitsunterrichts 
zu fördern und den Kollegen, welche Schüler in der Kerbichnigerei unter: 
richten, einen Weg zu zeigen, auf dem bis jegt ganz annehmbare Rejultate 
erzielt worden find. 








Schrgang und Ubungsarbeiten der 

Kerbſchniherei der Sehrerbildungs- 

anftalt des Deutfhen Vereins für 
£nabenhandarbeit. 


Ton Paul Sturm, Bildhauer 
in Xeipz io. 


Nachdem in den vorigen beiden 
Arbeiten diejes Berichtes von berufenen 
Vertretern die kunſtgewerblich-hiſtoriſche 
und die pädagogiiche Seite des Kerb- 
ihnigens erörtert worden iſt, wobei 
zugleich manche Einzelheiten der Technik 
berührt werden mußten, erübrigt mir 
nun noch, den von mir entworfenen 
Lehrgang des Kerbjchnigens der Offent- 
lichkeit zu übergeben, wie er in der Zehrerbildungsanftalt des Deutjchen 
Vereins für NKnabenhandarbeit bisher mit gutem Erfolge inne gehalten 
worden ilt. 

Schon ehe dieje Anftalt begründet war, hatte ich mich für die Aus- 
ftellungen der Leipziger Schülerwerfitatt, die alljährlich ftattfanden, nament- 
[ih wegen der dort auch ausgeftellten Holzjchnigereien lebhaft intereffiert. 
Ich fand, daß der hier behandelte Unterrichtsitoff der Kraft der Kinder nicht 
völlig angepaßt jei, daß zu viele Inftrumente dabei in Anwendung famen, 
und daß namentlich das Ausgründen von Holzflähen, welches ebenfalls 
geübt wurde, fich für Schülerwerkftätten nicht eigne. Das Mattſchlagen des 
Srundes dient ja mwejentli nur dazu, die Unebenheiten und Raubeiten der 
ausgegründeten Flächen zu verdeden. So ſuchte ich leichtere, der Fähigkeit 
der Knaben mehr angepaßte Übungen zu finden. Ih war damals am 
Leipziger Kunftgewerbemufeum angeftellt und hatte daher vielfach Gelegenheit, 
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die dort vorhandenen herrlihen Eremplare alter Kerbjchnigereien, die von 
Profeſſor zur Straßen aufs eifrigite gelammelt worden waren, zu ftudieren. 
Hier erwuchs mir die Überzeugung, daß der Kerbichnitt die für die Schüler: 
werfitatt einzig geeignete Funftgewerbliche Holztechnik ſei. Ich juchte die 
prädtigen Mufter immer mehr zu zergliedern und auf ihre Elemente zurüd: 
zuführen, darnach ftrebte ich dieſe Elemente in eine lüdenlos aneinander 
ſchließende Reihe zu bringen, und jo entftand bald ein aus 24 Übungen 
beitehender Lehrgang der Kerbichnigerei. Bon den wohl zu gleicher Zeit in 
Berlin durch Direftor Grunow und in Görlik durch Lehrer Neumann 
hervorgerufenen Bejtrebungen, den Kerbichnitt für die erziehliche Knabenhand— 
arbeit fruchtbar zu machen, wußte ich damals nicht das Geringfte. In den 
Sommerferien 1886 wurde ich damit betraut, den vom Vorftand der Leipziger 
Schülerwerkitatt veranftalteten Unterrichtskurſus für auswärtige Lehrer in 
der Holzjchnigerei zu leiten und jo befam ich hier zuerft Gelegenheit, meinen 
Lehrgang in der Praris zu erproben. Ich hatte fpäter die Freude zu jehen, 
wie die von mir unterrichteten Lehrer in darauf entitandenen, noch heute 
wichtigen Schülerwerkftätten auf dem bei uns gelegten Grunde weiter bauten. 
Dies geichah beijpielsweife von Vollers in Hamburg, von Gewald und 
Werner in Münden, Zweigler in Halle, Schubert in Breslau, 
Sohn in Weimar u. ſ. w. Auch die Leiter der Knabenabteilungen in der 
Zeipziger Schülerwerfftatt folgten der von mir eingefchlagenen Richtung, 
und jo iſt es im Verein mit den namentlich von Berlin und Görlig ber 
geübten Einflüffen zulegt dahin gefommen, daß faft überall grundfäglich nur 
der einfache Kerbichnitt geübt wird. 

Über die technischen Einzelheiten habe ich folgendes zu bemerfen. Da 
die praktiihe Bethätigung bes Knaben in der Werkitatt ein Gegengewicht 
zu ber theoretiſchen Unterweifung in der Schule bilden fol, jo ergiebt ſich 
mit Notwendigkeit, daß auch die Haltung des Körpers in der Werkſtatt thun: 
lihjt eine andere fein muß als in der Schule. Deswegen laffen wir bie 
Knaben beim Schnigen ftehen. Aber auch aus anderen Gründen verbietet 
fi) das von mander Seite vorgejchlagene Siken bei unferer Arbeit. Das 
Eijen wird beim Schnigen in das Holz eingebrüdt, die Kraft wirft aljo 
bier vielfach von oben nach unten, es ift daher nur natürlich, wenn zu dieſer 
nad unten wirkenden Kraft der Körper eine feſte Gegenitellung einnimmt, 
diefe vermag er aber nur beim Stehen mit gefpreizten Beinen zu finden, 
nicht bei dem bequemen Sigen. Auch haben ja die Holzbildhauer von je 
bei ihrer Arbeit geitanden, und ſolchen alterprobten Erfahrungen darf die 
Schülerwerkſtatt getroft folgen. Abgejehen davon fieht man aber auch fonft 
häufig die unbequemiten, ja fait unmöglichen und ſchädlichen Körperhaltungen 
beim Schnigen einnehmen, und jo fei hierüber gejagt: bei geipreizten Beinen 
legt ji) der Rumpf nad) vorn, indem er ſich in dem Hüften nach links neigt, 
jo daß der Kopf vorkommt und die Zeichnung oder den Riß vor den Händen 
jehen kann. Die Arme (Ellenbogen) müſſen gehoben, vom Bruftfaften ent: 
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jernt gehalten werben, damit die Atmung ungehindert ftattfinden fann. So 
erhält der Körper insgefamt eine mäßige Beugung nad) vorn, und der Leib 
wird nicht wie beim Sigen zufammengepreßt. 

Auch über die richtige Tiſchhöhe find die Meinungen ziemlich verſchieden. 
Meines Erachtens muß bie Tijchplatte jo hoch fein, daß von ihr bis zum 
Brufibeinfortiag (der Herzgrube) zwei Handbreiten des betreffenden Indivi— 
duums Naum bleiben. Höher darf die Tijchplatte nicht jein, eher niedriger, 
denn bei der niederen Lage wird ber Körper insgejamt gebogen; liegt bie 
Tiichplatte höher, jo biegt fih nur Bruft und Hals, und dies ift die Ur: 
jahe zu Bruftbeflemmungen und Genidweh, ähnlich wie bei anhaltenden, 
über das Buch gebeugtem Sitzen. Auch fommt dabei die Arbeit den Augen 
zu nahe und fann Kurzfichtigfeit erzeugen. Der jogenannte Arbeitsbudel bei 
älteren Leuten rührt ja nur von einer zu hohen Arbeitsfläche ber. 

Soll nur mit einer Hand gejchnigt werden oder find beide Hände dabei 
zu gebrauchen? Soll daher das Brett beim Schnigen feitgejpannt oder mit 
einer Hand gehalten werden? — Bei dem Schnigen mit einer Hand wird 
diejelbe wenig entwidelt. Die eine Hand hält das Holz, die andere das 
Mefjer mit nur geringen Lageveränderungen, und es wird daher auf ſolche 
Weiſe mehr eine kompakte, knochige als eine vieljeitig geſchickte, bewegliche 
Hand erzogen. Deshalb ift das Schneiden mit zwei Händen entichieden 
vorzuziehen, jchon auch darum, weil auf diefe Weile die auszuübende Kraft 
viel. fiherer geleitet werben kann. 

Im mejentlihen find zu all den Schnitten, welche vorfommen können, 





1. Handftellung. 





2. Handftellung. 


fünf Handftellungen notwendig, die je nad) der Lage des Schnittes fejtgehalten 
werben müfjen. 
Die erfte beim Einjegen des Eifens. Hier liegt eine Hand auf dem 
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Brett und führt das Eifen nach feinem Punkte, die andere dagegen, am Hefte, 
drüdt mit Kraft das Eifen in das Holz. 

Die zweite Handftellung tritt ein, wenn die Fläche, deren Begren: 
zungslinien vorher mit der erften Hanbftellung eingejeßt worden find, von 
rechts nad) links ausgeſchnitten werden fol. 






3. Handftellung. 





AN 
4. Handftellung. 6. Hanbftellung. 

Die dritte Handftellung dient bei ganz benjelben Schnitten und ifl 
nur nötig, wenn der Wuchs des Holzes den Schnitt mit der zweiten Stellung, 
aljo von rechts nach links nicht duldet, ſondern das Schneiden von links nad 
rechts fordert. (Vergleiche hierüber päter.) 

Mit der vierten Handftellung, welche zuerft bei Übung 3 in Anwendung 
kommt, jchneidet man die Fläche von oben nad) unten und von links nach rechts 
aus. Wird dies vom Wuchs des Holzes. nicht geduldet, jo ſchneidet man die: 
felben Schnitte wie bei vier ebenfalls von oben nad unten, aber von rechts 
nad links mit der fünften Handitellung aus. — Die kleinen Kerbjchnittchen, 
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die vielfach zur Verzierung noch hinzugefügt werden, (ſiehe Übung 2, 5 ıc.) 
führt man am beften mit einer Handftellung aus, welche der erſten jehr ähn— 
ih ift, nur daß man bei den Zierjchnitten das Eiſen nad) rüdmwärts hält und 
den Daumen unten anlegt. Man kann dann, wenn man den mittelften jenfrechten 
Teilftrih gemadt hat, bequem alle andern Seiten in jeder Lage ausjchneiden. 

Wie aus dem bisher gejchilderten Verfahren des Arbeitens mit zwei 
Händen hervorgeht, das wir namentlich wegen der Erziehung der Hände zur Ge: 
ſchicklichkeit einſchlagen, muß das Holz beim Schnigen feftliegen. Man ſchraubt es 
entweder mit Heinen ſchmiedeeiſernen Schraubzwingen, die mit ihrem oberen 
Teile durch Löcher im Schnitztiſch geſteckt werden, feſt, oder man legt ein in 
der Mitte durchbohrtes Stüd Eifen mit dem einen Ende auf das Schnigbrett, mit 
dem anderen auf ein Holzitüd von der —— Stärke und ſchraubt dann eine 
durch das Eiſenſtück gehende 
Holzſchraube ſo in denTiſch, 
daß dadurch die beiden Höl⸗ 
zer feſtgeklemmt werden. 

Bevor man das Holz 
einſpannt, ſieht man nach 
der Faſerung des Holzes, und legt es ſo, daß — der Epiegel (Wuchs 
des Holzes) von rechts unten nach der linfen Ede aufwärts fteigt. Man 
kann dann bequemer und mehr von reis nad links fchneiden. Auch muß 
das Holz jo liegen, daß die Bleiftiftzeilen parallel mit den Augachſen laufen. 
Das Scieflegen der Arbeiten iſt zu verwerfen, denn es bedarf bei biefer 
Lage einer viel größeren und unnötigen Anftrengung, um zu erkennen, ob 
fie forreft ausgeführt find. 

Um die Schnitte glatt und jauber ausführen zu können, muß man vor: 
her gut eingejegt, d. h. die Begrenzungslinien der auszuſchneidenden Fläche 
gehörig tief eingeftochen haben. Nun fommt es dennoch vor, daß das Holz 
beim Schneiden jpringt und daß die Schnittflähe rauh wird. Es iſt dies 
ein Beweis dafür, daß man gegen die Richtung der Holzfafer gejchnitten hat. 
Man muß aljo diejen Schnitt von der entgegengejegten Seite her ausführen. 
Sit der Schnitt quer oder jhräg zu der Richtung der Holzfafer zu führen, 
jo zeichne man ſich über die auszujchneidende Fläche von der ftehenbleiben: 
den Linie aus einen Strih, welcher mit der Richtung der Holzfaſer geht, 
und bringe am Ende diejes Striches einen Pfeil an. Der Pfeilftrich teilt 
den Raum in einen jpigen und einen ftumpfen Winkel; dabei gilt nun als fefte 


Regel, daß man immer auf ai * 
ze S 








der Seite des ftumpfen 
Winkels zu beginnen und 
nah der Richtung des 
Pfeiles gegen den andern ——— 
Winkel zu fchneiden bat. — 
Über die Handftellungen dabei ift das früher Gejagte zu beadhten. Geht der 
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Pfeilftrih rechtwinklig von der ftehenbleibenden Linie ab, jo Fann man von 
jeder der beiden Seiten aus zu jchneiden beginnen. Geht die jtehenbleibende 
Linie parallel mit der Holzfafer, jo ergiebt fi) die Richtung des Schneidens 
dadurch, dab man entgegengejegt zu jener Richtung jchneidet, bei weldher das 
Holz ausjpringt. Der richtige Schnitt wird fich jederzeit, wenn er mit 
iharfem Eijen geführt wurde, dur Glanz und Spiegelglätte auszeichnen, 
der falſche Schnitt wird immer rauh fein. 

Das Schrägeijen, welches gleihmäßig von beiden Seiten zu jchleifen ift, 
darf nit eine volllommen gerade Schnittflähe haben, diejelbe muß vielmehr 
ganz feingemölbt fein. Ebenjo dürfen die jeitlichen Flächen oder Faſen nicht 
etwa hohl oder gerade fein, ſondern fie müſſen gleihermaßen eine feingewölbte 
Scliffflädhe zeigen. Falſch ift es auch, wenn beim Schleifen jo abgejegt wird, 
daß die Eifen nachher verſchiedene Abteilungen der Schliffflächen erkennen laffen; 
die Regel muß bleiben, daß die Echrägeifen wie alle anderen Werkzeuge völlig 
zufammenhängende, ohne merkbare Übergänge gewölbte Schliffflähen haben. 

Über das dem Schneiden vorangehende Aufzeichnen habe ich zu bemerken, 
daß es unpraftiich und den Augen ſchädlich ift, eine ganze große Fläche mit 
Linien zu überziehen. Man wird befjer thun, die Arbeiten nur partienweije 
je nad) ihrer fortjchreitenden Entwidlung vorzureißen. Zeichnet man nur 
foviel, als für das Schneiden eines beftimmten Abjchnittes der Arbeit nötig 
ift, jo geftaltet fich die ganze Beihäftigung dadurch erfreulicher, daß Schneiden 
und Zeichnen mit einander wechſeln. Ferner ift es erforberlih, daß bie 
Linien und Punkte fein und gut ſchwarz bezeichnet werden, wie ja bie Ge: 
nauigfeit und Sauberkeit das A und D der Kerbichnigerei fein und bleiben muß. 

Auf Seite 168 und 169 find nun die Kerbichnigübungen in der Weiſe 
zufammengeftellt, welche fich nach meiner Erfahrung als praktiſch bewährt hat. 

Nachdem eine allgemeine Erläuterung gegeben und auf die Hinderniffe 
des Gelingens hingewieſen, nachdem vor allem vor jeder Ungenauigfeit ge: 
warnt worden ift, wird Übung 1 aufgezeichnet, dann bie beiden Dreieds: 
feiten von der Spitze oben aus mit der eriten Handſtellung eingejeßt, und 
die Fläche in der zweiten oder dritten Handitellung herausgefchnitten. Dies 
gelingt gewöhnlich ziemlich gut. In Übung 2 werden dann bie kleinen Zier- 
fchnittchen hinzugefügt und auch dies geht gar nicht fo ſchwer, als der Lernende 
vorher gedacht hat. Freilich überfieht er in feiner Freude, daß die ſenkrechten 
Einſchnitte jchief gemacht worden find, daß in den Eden bier und da nod 
Holz hängt, und daß wohl auch ein wenig jchief aufgezeichnet worden ift. 
Alles das fieht er nicht genau oder es erjcheint ihm nur geringfügig, bis er 
von der Faljchheit feiner Meinung bei der dritten Übung belehrt wird, und 
zwar durch die eigene Erfahrung. Dadurch, daß hier die Dreiede von oben 
und von unten zugleich ausgejchnitten werden, verdoppeln ſich die Ungenauig— 
feiten. Sie fallen den Lernenden nun jelbft auf und jo gejchieht es, daß fie 
auf die nachkommenden Übungen noch mehr Aufmerkjamkeit verwenden, und 
daß darum die folgenden Schnitte ungleich befjer werden. 
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Man hat mir öfter eingeworfen, daß bie Übung 3 nicht am Plage jei, 
weil fie dem Schüler nichts Neues biete und fein Vormwärtsftreben nur auf: 
halte. Um aber den Schüler thatſächlich von ber großen Bedeutung der 
Sauberkeit des Schnittes und feiner Genauigkeit zu überzeugen, ift fie un— 
entbehrlih und jo habe ich fie immer mit gutem Erfolge beibehalten. Ganz 
die gleiche Erfahrung wiederholt ſich fpäter bei Übung 7 und ebenjo haben 
die Übungen 18, 20, 24, 28, 35 und 36 denſelben Zwed. Die dazwijchen 
liegenden Nummern find Varianten und dienen, indem fie durch einige Ab- 
wechlelung gewürzt find, doch wefentlich zur Einübung der verfchiedenen Schnitte. 
Zu Übung 38 bis 40, und 41 bis 44 fei bemerkt, daß zumächft alles das ge: 
fchnigt wird, was außerhalb der Hauptfigur, alſo des Quadrats beziehentlich 
des Dreieds liegt. Erft zum Schluß fommt man zum Duadrat ober Dreied. 





Schlüfjelhaten. 


Bei den runden Schnitten ift die 
Schneidweiſe die gleiche wie bei den geraden, 
man hat nur das Eijen jtetig jo zu drehen, 
daß es anitatt an der geraden jeßt an ber 
gebogenen Linie entlang geführt wird. Die 
Handhaltungen find ganz diejelben wie früher. 

Die Übungen von Nr. 47 an bis zum 
Schluß jollen andeuten, wie man, nachdem 
der Schüler die einfache Technik beherricht, 
ihn allmähli dazu überführt, jelbitändig 
neue Schnitte zu komponieren, oder richtiger 
die alten Elemente neu zu kombinieren. Zwirnwickel. 
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Falzbein. Bürſtenbrett. 


Wohl weiß ich, daß auch das Schneiden nach alten guten Muſtern ſehr zu 
empfehlen iſt, aber auch dies Überleiten zur Selbſtändigkeit halte ich für 
notwendig. Es iſt mir bisher immer, wenn auch bisweilen mit großer 
Mühe gelungen, die Lernenden dazu zu bringen, und dies hat denſelben 
regelmäßig große Freude bereitet. Ich halte darum den Lehrgang erſt dann 
für abgeſchloſſen, wenn ſich die Lernenden in der einfachen Formenwelt des 
Kerbſchnittes ſelbſtändig und frei bewegen können, denn ſie ſind damit auch 
erſt imſtande, ein ihnen entgegentretendes Kerbſchnittmuſter richtig zu beur— 
teilen und von Grund aus zu verſtehen. Im Berichte der Lehrerbildungs— 
anſtalt für 1888 ſchrieb Dr. Götze hierüber: „Was die Kerbſchnitte beſonders 
empfiehlt und was im Gegenſatze zu allen anderen Arbeiten für ſie bezeich— 
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nend ilt, das iſt das von ihnen gewedte und befriebigte Verlangen, neue 
Formen zu jchaffen und zu bilden. Der Formenreihtum, der durch diejen 
friefifchen Kerbichnitt hervorgebracht werden kann, ift ſchier unendlid, und jo 
fordert diefe Technik geradezu zum Schaffen heraus. Zwar find es nur 
immer neue Zujammenitellungen alter Formenelemente, aber es ergeben ſich 
daraus jo reizvolle Verzierungen, e8 erblüht eine jo reiche Welt von Ornamenten, 
daß man wirklich ſchon um diefer Möglichkeit willen, die Luft des Schaffens 
empfinden zu laffen, für die Kerbichnittarbeiten eintreten muß.” Auch ic 
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bin vollkommen dieſer Anſicht, und jo ſtelle ich an den Schluß des AB Cs 
der Kerbſchnitttechnik ſogenannte Übungen im Komponieren. Es ſei mir ver: 
gönnt anzudeuten, wie ich bei dieſen Anleitungen verfahre. Man zeichne 
z. B. einen Kreis und teile den Umfang in fünf gleiche Teile. Nun verbinde 
man alle Punkte mit einander durch gerade Linien und ſetze in die dadurch 
entſtehenden Flächenräume je einen Punkt ſo, daß er gleichweit entfernt 
von jeder den betreffenden Raum umgebenden Begrenzungslinie iſt. Von 
dieſem Mittelpunkte aus wird das Schrägeiſen nach den Ecken dieſes 
Raumes hin eingeſetzt. Nun hat man von den Flächen beim Ausjchneiden 
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einige zu jparen und mit Heinen Zierſchnitten zu verjeben, denn dieſe beleben 
die Figur ungemein, ohne fie würde die Schnigerei leicht unintereflant werden! 
Eine derartige Kompofition befteht aljo einfach darin, daß man eine größere 
Fläche regelmäßig oder unregelmäßig in große und Heine Teile zerteilt, in 
die entftehenden Flächenräume Mittelpuntte ſetzt und dann frifch jchneibet, 
aber auch einzelne ftehenbleibende Flächen zu feinen Schnittchen ausjpart. 
Wird die ganze Kompofition in den Dienft einer beitimmten Idee geftellt, 
wird fie etwa mit dem fünftigen Gebrauch des durch die Schnigerei verzierten 








Poſtkartenbehälter. 


Gegenſtandes in Beziehung gebracht, wie z. B. der mitabgebildete Poſtkarten— 
behälter, ſo wird ſie natürlich um vieles intereſſanter. Hier endet aber die 
Unterweiſung, denn damit beginnt das eigene freie Schaffen. 

Im Anſchluß an den eigentlichen Lehrgang gebe ich einige Anwendungs— 
arbeiten, wie ſie teils zwiſchen den Übungen zur Erfriſchung, teils nach den— 
ſelben in der Lehrerbildungsanſtalt hergeſtellt werden. Die Technik des 
Schneidens bereitet demjenigen, der die Übungsſchnitte kennt, bei ihnen keinerlei 
Schwierigkeiten. Jene Schnitte ſind hier nur entſprechend den Konturen 
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der Gegenftände verjhiedenartig zufammengeorbnet. Neu ift an ihnen nur 
die Anwendung des Kerbichnittes auf Gegenftände, das Ausſchneiden der 
Konturen mit der Dekupierfäge, das Anjchneiden der Faſen und die einfache 
Zufammenjegung der Holzteile mit Holzichrauben, auf Nut und Feder ıc. Eine 
größere Anzahl folder von mir entworfener Anmwendungsarbeiten findet manin 
dem 6., 11. und 12. Hefte der Handfertigkeitsvorlagen der Leipziger Schüler: 
werkitatt. — Es folgen nun nod) einige praktiſche Winke. 





Bilderrahmen. (Bor dem Schneiden ſchwarz poliert.) 


Um eine Schnigerei zu beizen, muß man diejelbe mittels eines Pinjels 
tüchtig mit Beige naß maden. (Man kauft diefelbe gewöhnlich fertig, kann 
fie aber auch felbft heritellen, indem man grüne Nußjchalen nimmt und fie 
mit Soda etwas kochen läßt. Verdünnt man den Extrakt dann mit Waffer, 
jo erhält man die beite Beize.) Während der Procedur darf die reichlich 
aufgetragene Beize auf feinem Eeinften Fleckchen troden werden, jonft giebt 
es jpäter Flede. Wenn die ganze Fläche genäßt ift, jo nimmt man einen 
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Handbejen und ſchlägt leicht mit den Borften auf diefelbe. Dieſe verwiſchen die 
Beize gleihmäßig und faugen den Überſchuß der Näffe in fih auf. Man 
nennt dies das Vertreiben. Nach ein bis zwei Stunden ift alles troden, und 
man kann mit dem Wachſen des Gegenftandes beginnen. (Das hierzu nötige 
Ihmierbare Wachs fteli man ſich auf folgende Weile her. Man ftellt einen 
Topf mit Wachs in einem anderen mit Wafler aufs Feuer und erhigt das 
Waſſer jo lange, bis das Wachs flüjfig wird. Dann nimmt man franzö- 
fiihen Terpentin, den man auf Allannamurzel (zum Färben) gegoſſen hat, 
und jchüttet davon joviel in das Wachs, daß es nad dem Erkalten eine 
ſchmierbare Maſſe bildet. Das Einftelen des Topfes mit Wachs in den 
anderen mit Waſſer bezwedt die Vermeidung von Feuersgefahr, weil Wachs 
und Terpentin jehr leicht brennbare Stoffe find.) Das Wachs wird mit 
einem Pinſel gleihmäßig aufgetragen. Man entfernt dann das überflüflige 
Wachs durch Vertreiben mit einer jteifen oder Wurzelbürite fo, daß ber 
Gegenjtand nur noch friſch und fettig 
ausfieht. Dann läßt man ihn einen 
oder zwei oder noch mehr Tage 
ftehen, bis das Wachs durd das 
Verfliegen des Terpentins erhärtetiit. 

Will man den gewachſten Gegen: 
ſtand haltbarer machen, jo fan man 
nod mit einem Pinfel dünne Poli: 
tur auftragen. (Sole Bolitur 
jtellt man fih ber, indem man | 
Spiritus auf Scellad gießt und 
beides tüchtig jchüttelt. Jemehr 
Spiritus man nimmt, bejto dünner 
wird die Bolitur.) Man muß bier: 
bei aber die Politur mit dem Pinſel 
ſogleich troden pinjeln. Das Auf: 
tragen der Politur muß jehr jpar: N 
ſam geichehen, denn zu dies Auf: W6 
tragen giebt dem Gegenſtande ein EN N k OR 
schlechtes Anfehen. 28 IS 

Die Heritellung von Gegen: | FALLE N 
ftänden in der Weije, daß die Herb: 
ichnitte fih weiß von den ftehen: —— — = 
bleibenden braunen Flächen abheben, 
iſt wegen des ſchmucken Ausjehens Notizbuchdedel. 
derartiger Arbeiten wohl zu em: 
pfeblen. Für diefen Zwed muß der ganze Gegenitand vor dem Schnigen 
gebeizt und gewachlt, überhaupt völlig fertig gemacht werden. Dann reißt 
man die Zeichnung für das Schnigen mit einem Spitbohrer vor und 
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fchneidet nun in die braune Flähe. Die ausgehobenen Kerbjchnitte zeigen 
dann die natürliche Farbe des Holzes vor dem Beizen im ſchönen Gegenjage 
zu ber braunen Farbe der ftehenbleibenden gebeizten Flächen. In gleicher 
Weiſe kann man aud die Schnigerei dadurch ſehr effeklvoll geftalten, dak 
man fertige polierte Gegenftände durch fie ſchmückt. Auch bier wird die 
Zeihnung auf die polierte Fläche mit einem Spigbohrer aufgeriffen. Der 
mit abgebildete Bilderrahmen ift auf diefe Art hergeitellt worden. 

Wil man einer Schnigerei den Schmud der Farbe verleihen, jo muB 
man das Holz vor dem Bemalen mit ganz dünner Politur bejtreihen, um 
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das Ausfließen der Farben zu verhindern. Darnach fann man Farbe jeder 
Art, Waffer:, Leim, oder Olfarbe verwenden. Auch das PVerzieren der 
Schnigereien durch ſparſam angewendete Goldlinien und »Bunfte erhöht ihren 
Neiz ganz weſentlich. 

Soll ein gebeizter Gegenitand jpäter bemalt werden, wie 5. B. ber unter 
den Anmwendungsarbeiten mit abgebildete Handfpiegel, jo muß derfelbe in Be- 
zug auf alles, was jpäter gebeizt ericheinen joll, fertig gemacht werden. Wenn 
beifpielsweife die Fajen jpäter braun erjcheinen ſollen, jo müſſen fie vorher 
völlig fertig gejchnitten jein. (Das Schneiden der Fajen geht genau jo wie 
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das der Kerbichnitte vor fi, man kann fie fich in Bezug auf die Handftellungen 
als verlängerte Kerbichnitte vorftellen. Ebenjo geichieht das Abſetzen der Faſen 
in gleiher Weiſe, wie das Einjegen beim Kerbjchnigen.) Sodann wird bie 
Zeihnung aufgeriffen, nah ihr geichnitten und zulegt die Bemalung ausge: 
führt. Wählt man Ulfarben, jo kann man mit ihnen auch gebeizte Flächen 
überziehen; Wafjerfarben dagegen find zu durchſichtig, als daß fie gebeizte 
Flächen zu deden im ftande wären. 

Hiermit ſchließe ich meine praftiihen Winfe und Erläuterungen. 
Möchten fie, dies ift mein Wunjch, der guten Sache der erziehlihen Knaben— 
bandarbeit Vorſchub leiften und dazu dienen, zu ihrer weiteren, jo mwünjchens- 


werten Verbreitung ein Stüd beizutragen. 
gESE 
——— 
UNIVERSITY 
—— / 





Drud von W. Hartınann in Leipzig. 





De En 
Inga 


Katdarbeit. 








vw ver Rn 
In Hr) 4m nf) 
(4 — 
* . 
—— — 
« 


Bilde das Ange, übe die Band. 
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His: Überladung mit totem Wiffen, jondern 
Läuterung und Stärkung des fittlichen Gefühls ift der 


höchite Zwed der Erziehung. Zulian. 
Die Thätigkeit ift’3, was den Menſchen glüdlich 
madht. Goethe. 


Als im Jahre 1880 zum erjten Male eine Anzahl Lehrer Leipzigs 
zufammentraten, um fich für den Arbeitsunterricht praftiich vorbilden zu 
lajjen, da hieß e3 in den Eröffnungsworten diejer Unterrichtsfurfe: „Schütteln 
auch gar manche, die ſich von dem gewohnten Gange nicht losmachen 
fönnen, die Köpfe, — in der geſchichtlichen Entwidlung der Pädagogik hat 
e3 immer auch Leute gegeben, die einen Weg zum erjten Male gegangen 
find und den Kampf für neue Ideen auf fi genommen haben.“ Seit 
jenem Tage find nun Hunderte von Schulmännern in den Zehrerabteilungen 
der Leipziger Schülerwerkftatt mit dem Handfertigfeitsunterricht praftiich 
vertraut geworden, und in den Ferienkurſen des Seminars für Knaben: 
handarbeit haben nicht weniger deutjche Lehrer auf Grund eigener Er- 
fahrungen die Erziehung zur praftiichen Arbeit kennen gelernt. Die Schar 
der Gegner, die anfangs unſer Feines Häuflein bedrohte, iſt gejchmolzen, 
und mancher von ihnen ift, ala er jah, wie wir es eigentlich meinten, vom 
Saulus zum Paulus geworden; langjam aber ftetig ift die Zahl der über: 
zeugten und begeijterten Freunde der Arbeitserziehung gemwachjen, jener, die 
da erfennen, daß es fich hier um ein wertvolles Erziehungsmittel handelt, 
und daß es beim Arbeitsunterrichte nicht nur darauf anfommt, der Knaben 
Hand und Auge zu bilden und fie zu größerer Gejchidlichkeit und An- 
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jtelligkeit zu führen, jondern daß in der organiichen Verbindung der förper: 
fichen Arbeit- mit der geiftigen Thätigkeit ein Mittel für die volle Ent: 
“wicklung der Individualität des Zöglings gegeben it. 
Inm Dienſte diefer Idee hat die Lehrerbildungsanftalt des deutichen 
VBereins für Knabenhandarbeit auch in dem vergangenen Jahre geſtanden, 
und der hiermit an die Öffentlichkeit tretende Bericht über ihre Thätigkeit 
joll def ein Zeugnis jein. Die in ihr vereinten Kräfte werden auch in Zufunft 
nicht müde werden, in jolhem Sinne zu wirken, jie werden fort und fort 
den Erziehern des jungen Gejchlechtes die oft mißverjtandene und deshalb 
mit Unrecht verfannte Sache der erziehlichen Handarbeit auf dem Erfahrungs: 
wege nahe zu bringen juchen. Bon den Gegnern aber verlangen wir, daß 
fie fonfequent jeien, daß fie mit all den großen Männern, deren Namen 
die Geichichte der Pädagogik fennt, abrechnen und auc) fie des Irrtums 
zeihen. Denn Amos Comenius, der geniale, feiner Zeit weit voraugeilende 
Pädagog des 17. Jahrhunderts, deſſen 300jährigen Geburtstag wir im 
fommenden Frühling begehen werden, und der da jagt: „Nur durch Thun 
gelangt der Menjch zu wahrhaftigem Sein“ — ift er nicht ein prophetticher 
Verfündiger dejjen, was die Freunde der Arbeitserziehung in allen Kultur: 
(ändern heute erjtreben? Und nicht nur er, jondern auch Lode, Roufjeau 
und Peſtalozzi, Fröbel und Herbart, fie alle — und nod viele andere 
haben die Wichtigkeit der Handarbeit für das Gelingen der Erziehung 
nachdrüdlich hervorgehoben und fie eingereiht in das Syſtem ihrer Er: 
ziehungsmittel, Es gilt aber nicht blos, die Führer der Pädagogik in 
Morten zu feiern, jondern in Thaten ihnen nachzuleben. Kein Zweifel, 
wir meinen noch immer fäljchlih, daß es die Erziehung nur mit der 
Bildung des ntellefts zu thun habe und laſſen uns zumeiſt Daran 
genügen, dem Zögling vorwiegend Kenntniffe zu übermitteln. Aus dieſer 
einjeitigen Geiftigfeit erklärt e8 fich denn, warıım die förperliche Bethätigung 
als minderwertig von der Erziehungsarbeit ferngehalten wird. Durd): 
dringen fich aber fürperliche und geiftige Thätigfeit nicht auf das innigite? 
stehen fie nicht in lebendigiter Wechjelwirkung ? gilt nicht auch heute nod) 
das alte Wort, daß nur in gejundem Leibe eine gejunde Zeele wohne ? 
Die Freunde der Knabenhandarbeit zweifeln daran, daß das ‚Ideal 
einer harmonischen Erziehung bereits erreicht jei und nehmen das Recht 
für ſich im Anfpruch, ehrlich darnach ringen zu dürfen, Insbeſondere 


— — 
ſtreben ſie, den Hebel bei der Fürſorge für die phyſiſche Kräftigung und 
für die Willensbildung des heranwachſenden Geſchlechtes anzuſetzen. An 
gelehrten, reflektierenden Naturen fehlt es ja unſerem Volke nicht, was wir 
brauchen, das find energiſche, ſchaffensſtarke Männer. Deshalb gönne 
man ung, alle Kräfte an die Erringung des Zieles jegen zu dürfen: daß 
erzogen werde ein gejundes, arbeitstüchtiges Gejchlecht, deſſen ſittlich ge: 
fejteter Wille das bereite Werkzeug jei eines klaren, reich entwidelten 
Geiſtes. Diejem Ideale joll unſer unabläfjiges Ringen gelten, in jenem 
Dienste ſoll das deutiche Seminar für Knabenhandarbeit und alle, die in 
ihm verbunden find, fort und fort wirken. 

Leipzig, 
im Februar 1892, 


Dr. 8. Göße. 
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Sn ihren Grundzügen iſt die Thätigkeit der Lehrerbildungsanitalt 
im vergangenen Jahr diejelbe geblieben wie bisher. Da ebenſo alle die in 
den früheren Berichten geichilderten Einrichtungen der Anſtalt ſich weſentlich 
gleich geblieben jind, jo fünnen wir darauf verzichten, fie von neuem zu 
jchildern, und verweijen darum inbezug auf fie auf die in den Borjahren 
gemachten Mitteilungen. 

Neu war in diefem Jahre die Verlängerung der Dauer des Herbit: 
furjus von vier auf fünf Wochen, jo daß er dem Frühjahrskurſe in dieſer 
Beziehung entſprach. Beide Unterrichtsgänge find bejonders fir Anjtalts- 
lehrer berechnet, die aud) außer den Sommerferien Urlaub erhalten fünnen 
und ſomit ihre Ausbildung für den Arbeitsunterricht nicht unbedingt während 
des Juli und Auguſt erjtreben müſſen. Da für den Bejuch diejes Kurſes 
überhaupt Urlaub erteilt werden muß, jo ſtößt die Verlängerung jeiner 
Dauer um eine Woche auf fein wejentliches Hindernis, dagegen fürdert fie 
die Ausbildung der Lehrer ganz erheblich. Es giebt bei dieſen Unterrichts: 
gängen nicht Haupt: und Nebenfach, jondern beide gewählte Fächer werden 
in gleicher Ausdehnung getrieben. Dies hat zur Folge, daß die Teilnehmer 
in beiden Fächern (die Hobelbanfarbeit ausgenommen) Befähigungszeugnifje 
erlangen können, während bet vierwöchiger Dauer im Nebenfach fein Zeugnis 
erivorben werden kann. — Auch diesmal nahmen an dem Frühlings: und 
Herbitfurje vorwiegend Lehrer von verichiedenen gejchloffenen Erziehungs: 
anftalten teil, und jo werden auch jie hoffentlich dazu beitragen, für jolche 
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das Elternhaus erjeßende Stätten der Erziehung allmählich eine Zeit her: 
beizuführen, wo man die mechanischen, weder Hand noch Auge bildenden, 
noch den Geift wedenden Beichäftigungen bejeitigt und die methodiſch durd)- 
gebildete, erziehliche Handarbeit an ihre Stelle jeßt. 

Abweichend von früher gejtaltete fich die diesjährige Thätigfeit der 
Lehrerbildungsanftalt ferner durch die erleichterte Abjolvierung der joge- 
nannten Zwiſchenkurſe, das find bejonders mit einzelnen Teilnehmern ver: 
einbarte Unterricht3gänge, die mitten in einem vollen Monatsfurje beginnen 
und innerhalb eines anderen endigen. Derartige Zwiſchenkurſe find zu— 
meist durch Urlaubsjchwierigfeiten der Teilnehmer bedingt. Veranlaſſen 
fie auch zwar für die ganze Berwaltung, namentlich aber für die praftifche 
Unterweifung durch die Werfmeifter bejondere Mühe und gar manche Un: 
zuträglichkeit, jo it es dod) im Interefje der Sache notwendig, dieje Be: 
ichwerniffe, joweit fie die anderen Teilnehmer nicht ftören, zu tragen und 
den unter mancherlei äußeren Beichränfungen fich meldenden Schulmännern 
joweit al3 möglich entgegenzufommen. 

Zu den bisherigen Einrichtungen war fodann ergänzend eine vom 
Borjtand des deutſchen Vereins für Knabenhandarbeit feitgeitellte Seminar: 
ordnung getreten. Da im ihr nur Diejenigen Beitimmungen zujammen- 
gefaßt find, die nach den bisherigen praftiichen Erfahrungen als wünjchens- 
wert bezeichnet werden mußten, jo konnte man vorausjehen, daß fich die 
bereit3 früher thatjächlih innegehaltenen Beltimmungen auch nad) ihrer 
Ihriftlichen Feitlegung bewähren würden. Dies ijt denn aud) gejchehen. Es 
fam jeßt jedoch der wejentliche Vorteil Hinzu, daß die die Anjtalt Bejuchen: 
den ſich von vornherein mit der hier geltenden Ordnung befannt machen 
fonnten, und mit der jchriftlichen Erklärung, fi ihr fügen zu wollen, vor: 
her das Beriprechen abgaben, an ihrer Durchführung mitzuhelfen. 

Die wichtigſte und für die Sache der Knabenhandarbeit bedeutjamite 
Fortentwicklung unjeres Programms war in dem Diesmal zuerft unter: 
nonmenen Berjuche gegeben, Lehrer für den an die ländlichen Verhältniffe 
angepaßten Arbeitsunterricht auszubilden. Konnte auch bei der Neuheit 
der Sadje von vornherein nur auf eine jchwache Beteiligung von Land— 
lehrern gerechnet werden, jo hat dieſer erite Vorſtoß doch BVeranlafjung 
gegeben, alle für die fünftige Durchführung notwendigen Vorarbeiten zu 
erledigen und die Probe der Erfahrung mit den zu Ddiefem Zwede zu: 
jammengeftellten Lehrgängen zu machen. Dies legtere ijt der Fall gewejen 
inbezug auf die ländliche Holzarbeit mit dem Mefjer und auf der Schnih- 
banf, jowie mit der einfachen Meetallarbeit ohne Feuer, denn die hierfür 
gemeldeten Lehrer konnten, wenigjtens teilweis, troß ihrer bejonderen Lehr— 
gänge zugleich mit den Teilnehmern an den anderen Kurjen unterrichtet 
werden, jo daß durd) ihre Unterweilung der Anftalt feine allzu erheblichen 
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Opfer erwuchfen. Ein gleiches Vereinigungsverfahren war ber dem ge: 
planten Kurſus in der Pflege des ländlichen Schulgartens unthunlich, und 
jo mußten wir in diefem Jahre darauf verzichten, den hierfür aufgejtellten 
Lehrgang in der Praris zu erproben. Soweit wir darüber urteilen dürfen, 
haben fich jene Lehrgänge für die ländliche Holz: und Metallarbeit vor: 
trefflih bewährt, und wir find den Männern, welche uns bei der Auf: 
jtellung derjelben gütig unterftügten, zu aufrichtigem Danke verpflichtet, 
den auch an diejer Stelle auszufprechen wir uns lebhaft gedrungen 
fühlen. — 

Mußte in früheren Berichten auf die Möglichkeit hingewieſen werden, 
daß es dem Erftatter derjelben durch den Zwang äußerer Umftände viel- 
feicht verwehrt jein könne, für die Weiterführung der Anftalt in Zukunft 
mit jeinen Kräften einzutreten, jo ift diesmal zur Ergänzung der Chrono— 
logie hinzuzufügen, daß die fange jchwebende Frage num endgültig gelöft 
it. Am 2. März 1891 wurde der bdeutjche Verein für Knabenhandarbeit 
beim Amtsgericht Leipzig in das Genofjenjchaftsregifter eingetragen und 
damit der unterm 30. September 1890 vereinbarte Vertrag, demzufolge 
der Unterzeichnete die Leitung der Lehrerbildungsanftalt dauernd übernahm, 
zu rechtsgültigem Abſchluß gebracht. So ergab fich für mid) zugleich die 
lange hinausgefchobene Notwendigkeit, meine Stellung am ſtädtiſchen 
Realgymnaſium zu Leipzig, an der mir teuer gewordenen Schule, nieder: 
zulegen. Ich habe diefen Schritt jchweren Herzens gethan, galt es doch 
dabei nicht nur, die achtzehn volle Jahre hindurch im jächfiichen Schul- 
dienfte gern gethane Lehrerarbeit abzufchliegen, jondern auch auf eine fichere 
Stellung im öffentlichen Amte zu verzichten. Insbeſondere wurde ber 
Entſchluß dadurch erjchwert, daß es nicht möglich war, die durch jo lange 
Jahre hindurch erworbenen Rechte als Mitglied der Lehrerpenfions- und 
Witwen: und Waijenkafje, alſo die Sicherftellung für den Invaliditäts- und 
Todesfall, fortgewährt zu erhalten. Es iſt auch diefes Opfer wie Die 
anderen aus inniger Liebe zu der vom deutjchen Seminar für Knaben: 
handarbeit getragenen Idee gebracht worden, und fo erübrigt nur noch 
der Wunſch, daß diejer entjcheidende Schritt unferer guten Sache der 
Arbeitserziehung, damit aber dem teuren Vaterlande und feiner Jugend fi 
nüßlich erweijen möge. — 

Im übrigen würde nichts zu berichten fein, was nicht jchon in den 
früheren Mitteilungen über die Anftalt dargelegt worden ift; es jet Daher 
nur noch die Überjicht über den diesjährigen Beſuch der Unterrichtskurſe 
Hinzugefügt. 

Am Dfterfurjus nahmen wie im VBorjahre 15 Lehrer und Lehrerinnen 
teil, im Juli betrug die Zahl der Teilnehmer 35, diejelbe hob ſich aber 
durch 16 während des Kurjus Eintretende auf 51; im Monat Auguſt 
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begannen wir mit 45 Teilnehmern, welche Zahl nad) dem Schluß der 
Zwiſchenkurſe auf 29 janf und fich durch den Eintritt zweier Teilnehmer 
an anderen Zwiſchenkurſen wieder auf 31 bob; die Mitgliederzahl des 
Herbſtkurſus endlich betrug 27. So find alfo im Jahre 1891 im Früh: 
jahrsfurje 15, im Juli 35, im Auguft 29, in den Zwiſchenkurſen 18, und 
im Herbit 27, zufammen 124 Lehrer für den Arbeitsunterricht ausgebildet 
worden. Bon diefen 124 Teilnehmern famen 70 auf Anregung von Be: 
hörden und Vorgejegten, 54 auf eigenen Wunſch; 88 davon wurden bei 
ihrem Vorhaben durch Behörden, Gemeinden, Vereine 2c. unterjtügt, 36 
famen auf eigene Koſten. 

Die meiften der 124 Teilnehmer famen aus Preußen, nämlid) 61, 
davon entjendeten wiederum die Provinzen Rheinland, Weitfalen und 
Schlefien mit 16, 12 und 11 die größte Anzahl Lehrer, dann folgen 
Sadjen, Hannover und Heſſen-Naſſau mit 5, 4 und 4, ferner Poſen mit 
3, Brandenburg und Wejtpreußen mit je 2, und Bommern und Schleswig: 
Holjtein mit je 1 Teilnehmer. Die übrigen deutjchen Staaten entjandten 
27 Lehrer, und zwar famen aus den thüringischen Ländern 9, aus dem 
Königreih Sachſen 5, aus dem Großherzogtum Baden 3, aus Heſſen, 
Württemberg, Bremen, dem Reichslande je 2, aus Braunſchweig und Lippe: 
Detmold je 1. Bon außerhalb der Grenzen des deutjchen Neiches famen 
36 Teilnehmer, und zwar aus Vfterreich-Ungarn 5, Luremburg 1, aus 
England 26, Holland 2, Rußland und Nordamerifa je 1. 

Dem Stande nad) waren die meisten der Teilnehmer Volksſchullehrer, 
nämlich 86, Nichtlehrer war 1 da. Bon gejchloffenen Anftalten waren 13 
Lehrer gefommen, nämlich) 1 von einer Strafanjtalt, 3 von Erziehungs: 
häuſern, 1 Waijenhausvorjtand, 1 Blindenlehrer, 6 Taubjtummenlehrer, 
1 Lehrer von einem Penſionat. Höheren Schulen gehörten 17 Teilnehmer 
an, Lehrerjeminaren 7. 

Im folgenden it nun die Teilnehmerliſte aufgeftellt, welche ſich für 
das Jahr 1891 unter Zufammenfaffung aller Einzelheiten ergiebt. Dabei 
ift die Bapparbeit mit P, die Hobelbanfarbeit oder Tijchlerei mit T, Die 
ländliche Holzarbeit mit LT, die Holzichnigerei (Kerbichnittarbeit) mit H, 
die Metallarbeit mit M, und die ländliche Metallarbeit mit LM bezeichnet. 

Zum Schluffe noch ein kurzes Wort herzlichen Danfes. VBerzichtet 
aud) der Berichterjtatter auf die wiederholte Darjtellung der Einrichtungen 
der Anjtalt, jo darf dies doch in gleicher Weile unmöglich mit der Er: 
füllung der Pflicht der Dankbarkeit gefchehen, denn dieſe ift von neuem 
hervorgerufen worden durch neue freundliche Unterjtügung dejjen, was das 
Seminar für Knabenhandarbeit erjtrebt. Solcher Dank gilt vor allem dem 
geneigten Wohhvollen des Königlich Sächſiſchen Miniftertums des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts, jowie demjenigen des Nates der Stadt Yeipzig. 
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Wir ſchulden ferner wiederum Dank dem Vorſtande der Leipziger Schüler— 
werkſtatt für die Überlaſſung aller Werkſtätten und Werkzeuge, Herrn Kauf— 
mann Rudolf Zenker für die gütige Übernahme der Führung der Kaſſen— 
geſchäfte, den Herren Vortragenden, den Lehrern der Schülerwerkſtatt und 
vor allem auch unſeren wackeren Werkmeiſtern für die reiche Förderung, 
die ſie ihren Schülern haben zuteil werden laſſen, ferner auch Herrn 
Theaterdirektor Stägemann für manch edlen Genuß, den er unſern Gäſten 
durch ſein freundliches Entgegenkommen verſchaffte, und Herrn Kantor 
Zehrfeld für die nun ſchon ſeit Jahren geübte Mühewaltung, ihnen ein wohn— 
liches Unterkommen in Leipzig zu verſchaffen. Aufrichtiger Dank ſei auch 
allen anderen, die mittelbar und unmittelbar zum Gelingen des Ganzen 
beigetragen haben, von ganzem Herzen ausgeiprochen. 

Zum Schluſſe aber der innige Wunſch: mögen die Bejtrebungen des 
deutjchen Vereins für Knabenhandarbeit weiter ihre Bahn in frijch auf: 
jteigender Linie verfolgen zum Segen für das geliebte, teure Vaterland! 


Dr. W. Göbe. 





Name. 


. Beyer, Friedrich 
. Yalfenberg, Hermanı . 
. Gebhardt, Johann . 


. Görner, Guftav . 
. Große, Lina . ‚ 
. Hagemeifter, Heinrich . 


. Heimerdinger, Guftav . 
. Kraus, Matthias 


. Meurer, Beter 

. Schede, Marie 

. Schröder, Philipp . 

. Siepen, Wilhelm . 
. Stetchley, Ehriftina J. 
Tomaszewski, Bincenz 


. Wendt, Hermann 


. . . 


A | Lehrer an der Jacobjon-Scule 


Oſter⸗Kurſus 





Stand. Wohnort. 


Lehrer und Hausvater am Hellweger Holzwickede in Weitfale 


Erziehungshaufe 
Lehrer Erziehungshaus 
in Pankow bei Berlin 
Lehrer Altenefjen, Landkreis 
Eſſen 
Lehrer am Blindeninſtitut Leipzig 
Lehrerin Düffeldorf 
Lehrer Kallmerode bei Leinefel, 
Eichsfeld 
Seminarlehrer Altenburg 
Lehrer an der Strafanftalt Quremburg 


Lehrer Seſſenbach 
bei Grenzhauſen, Naſſer 





Lehrerin an der Fortbildungsſchule Leipzig 
für Mädchen 

Lehrer en 

a. db. r 

Lehrer | Mechernid) 

London 
Mitteljhullehrer | Rheine, Weitfalen 

| 


. Seejen am Harz 


Zuli-Rurfus 





. Adams, Albert James 
. Aranyoffy, Mar. 


. Bode, Karl 
. Bünker, Reinhard . 


. Deslau, Hermann . 


. Tolle, Rudolf 


22. Edert, Heinrich . 


. Ebner, Jan . . .. 
. Glynn, Lewis Alerander . 


. Höppner, Friedrid) . 





Master of the Higher Grade 
School 


Portsmouth, Engl 


Direktor der Handelsſchule Budapeſt 
Lehrer Hildesheim 
Lehrer Oedenburg, Ungarn 
Ordentlicher Lehrer an der Realſchule Bockenheim 
bei Frankfurt a. M 


Taubſtummenlehrer 
Lehrer 


Langenhorſt in Weſtfalen 
Grünberg in Schleſien 


Lehrer 
Assistant Master of the Higher 
Grade School 


Stadtſchullehrer 


Nordhauſen 
Portsmouth, Engl 


Oldesloe in Holſtein 


391. 








Durch wen Unterjftügung gewährt 
wurde. 


Auf weilen Anregung die Teilnahme 


ad). 
sad am Kurſus erfolgte. 


















M. E Landrat des Kreiſes Hörde Kreisausſchuß des Kreifes Hörde. 
H. F. ſturatorium des Erziehungshauſes zu Kuratorium des Erziehungshauſes zu 
Pankow Pankow. 
P. P. Gemeinde Alteneſſen Gemeinde Alteneſſen. 
P. M. |Deputation der Blinden-Anftalt zu Leipzig Rat der Stadt Leipzig. 
H. P. Auf eigenen Wunſch —— 
M. T Auf eigenen Wunſch m 
P. H. Herzogl. Minifterium zu Sachjen-Altenburg |Herzogl.Minifterium zuSachjen-Altenburg. 
M. P. KAgl. Großherzogl. Miniſterium des Kgl. Großherzogl. Miniſterium des Unter- 
H. Unterrichts richts und Ginifterum ber Juſtiz. 
y H. Auf vigenen Wunjch —— des Unterweſterwaldes, 
F. | Montabaur. 
T. P. Auf eigenen Wunſch Kgl. Minifterium des Kultus und 
H. | öffentlichen Unterrichts. 
P. P. Stadtgemeinde zu Maljtatt-Burbad) | Stadtgemeinde zu Malftatt-Burbad). 
M. P. Kreisfchulinipector zu Schleiden, Eifel | Mecernicher Bergmwerks-Aktien-Verein. 
P. H. Auf eigenen Wunſch 
P. H. Auf eigenen Wunſch Kgl. Regierung zu Münſter, 
Deutſcher Verein für Knabenhandarbeit. 
H. P. |Kuratorium der Jacobjon-Schule zu Seeſen Kuratorium der Jacobfon-Schule zuSeeſen. 


391. 


TI 








M. T Mr. Wallker, Head Master — 
P. P. Auf eigenen Wunſch K. Ungar. Miniſterium für Kultus und 
öffentl. Unterricht. 

T. 2 Auf eigenen Wunſch Deutſcher Verein für Knabenhandarbeit. 

Pr. H. Direktor der Hausinduftriejchule zu Hausinduftrieverein zu Dedenburg. 
Dedenburg 

P. H. Verein für Anabenhandarbeit zu Berein für Knabenhandarbeit zu 
Bodenheim Bodenheim. 

T. M. Landeshauptmann von Weſtfalen Landeshauptmann von Weſtfalen. 

H. T. Gewerbe- und Gartenbauverein zu Schlef. Gentral-Gewerbeverein, Magiftrat 
Grünberg und Kreisausſchuß zu Grünberg. 

M. | P. Auf eigenen Wunjch Deuticher Verein für Knabenhandarbeit. 

og T. Mr. Waller, Head Master 

H. P. Landrat zu Wandsbed | Kreisausschuß des Kreiſes Stormarn. 


Duli Kurſus 







Wohnort. 


50. Woronin, Alerander Bürgerjchullehrer Peterhof, Rußland 


26. Hüttenrauch, Baul . . . . Bürgerſchullehrer Weimar 
27. Ickler, Heinrich .. Realſchullehrer Bockenheim 
bei Frankfurt a. M 
23. Jolliſſe, Thomas Heny . . | Assistant Master | Portsmouth, Engl 
| of the Higher Grade School 
29. Knebel, Guftav . 2 | Neallehrer Bodenheim 
| bei Frankfurt a. N 
30. Krenn, Karl . ; Bolfsichullehrer Stadl Paura bei Yambı“ 
Ober-Dfterreid 
31. Kröhn, Hermann . . . - Mitteljchullehrer Graudenz 
32. Lehmann, Paul. . . . . Lehrer Breslau 
33. Leonhardt, Otto. . :» » - Seminarlehrer Nojien i. ©. 
34. Levy, Joſehh. - - - Seminar-Hilfslehrer Dannover 
35. Linle, Mor . .». ». ... Taubjtummenlehrer Halle a. ©. 
36. Mannktopf, Paul . .» . . Lehrer Stettin 
37. Nicolai, Rudolf. . . . - Lehrer Breslau 
35. Onions, Thoma® . . - - Machine Drawing Master Gateshead-on-Tumt, 
of the Higher Grade School Engl. 
39, Bayne, Charles - . . . - Assistant Master Portsmouth, Engl 
of the Higher Grade School 
40. Pfeiffer, Wildelm . . . - Hauptlehrer Frankfurt a. O 
41. Richter, Friedrich .» - - Lehrer Detmold 
42. Rode, Emi. Lehrer Oſtrowo, Pojen 
43. Rogge, Hermann . . . .» Lehrer Hildesheim 
44. Nothlegel, Wenzel . . . . Lehrer Oppeln 
45. Schmidt, Wilhelm . . . . | Lehrer am dv. Dyherrn-Cettrig’jchen Nieder-Hermädort 
Nettungshaufe bei Waldenburg in Si 
46. Stolte, Wilhelm. . . . . Taubjtummenlehrer Soeſt 
47. Wachſel, Eonftantin . . . Lehrer Liegnig 
48. Waller, Edward. : | B. Sc. Head Master Portsmouth, Engl. 
| of the Higher Grade School 
49. Wienede, Ferdinand . Lehrer Merjeburg 


— — — u 

















Fach Auf weſſen Anregung die Teilnahme Durch wen Unterſtützung gewährt 
— am Kurſus erfolgte. wurde. 
— — 

H. Oberbürgermeifter von Weimar Oberbürgermeijter von Weimar, 
[. P. Auf eigenen Wunſch Verein für Knabenhandarbeit zu 
Bockenheim. 

| T. Mr. Walfer, Head Master | — 

h H. Verein für Anabenhandarbeit zu Berein für Snabenhandarbeit zu 

Bodenheim Bodenheim. 

5 P. Auf eigenen Wunſch Sparkaſſe zu Lambach, durch Vermittelung 
| des Knabenaſyls zu Lambach. 

LI P. Gewerbeverein zu Graudenz Gewerbeverein zu Graudenz. 

| | P. Auf eigenen Wunjch Kgl. Regierung zu Breslau, 
| Schleſiſcher Gentral-Gewerbeverein. 

Mai Ki Direftor des K. Seminars zu Nofjen Kgl. Minifterium des Kultus und 





| Öffentlichen Unterricht3 zu Dresden. 

H. Direftor des Seminars zu Hannover Verein zur Förderung des Gartenbau- 
und Handfertigfeitsunterrichts der 
jüdischen Bolfsjchule zu Hannover. 


5 P Direktorium der Taubjtummenanftalt zu Provinzialverwaltung der Provinz 
Halle. Sadjen. 
P Auf eigenen Wunſch Se. Ercellenz Herr Kultusminifter 
v. Zedlig-Trüßjchler. 
T Auf eigenen Wunſch Schleſiſcher 
Gentral » Gewerbeverein. 
M Auf eigenen Wunfch — 
7 Mr. Walker, Head Master — 
T. Magiſtrat zu Franffurt a. O., Verein für | Verein für das Wohl der arbeitenden 
das Wohl der arbeitenden Klaſſen. Klafien. 
P Auf eigenen Wunſch Deutjcher Verein für Knabenhandarbeit. 
P Gewerbeverein zu Dftrowo Kreisausſchuß und Magiftrat zu 
Dftromwo. 
P. Auf eigenen Wunſch Kgl. Minifterium der geiftl., Unterrichts- 
und Medicinalangelegenheiten. 
P Verein für erziehliche Knabenhandarbeit Verein für erziehliche Knabenhandarbeit 
| zu Oppeln zu Oppeln. 
. H Kurator des Rettungshaufes Stiftungsfond des Rettungshauſes. 
P Landeshauptmann von Weſtfalen Landeshauptmann von Weftfalen. 
P Techniſcher Verein zu Liegnig Schleſiſcher 
Central⸗Gewerbeverein. 
T Auf eigenen Wunſch — 
H Magiftrat zu Merjeburg Magiftrat zu Merjeburg. 
M Auf eigenen Wunſch — 
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Zwiſchen-Kurſt 
VUom 13. Juli bi 


Stand. | Wohnort. 
51. Güntzel, Richard | Lehrer | Ilmenau in Thüringe 


Mom 20. Juli bis 





aaa EEE — En * 
— —ñ IL I 1 LI LI 























52. Baker, Arthur John . . . | Master 2ondon 
53. Bed, Mar. — Bürgerſchullehrer Annaberg i. Erzgebirge 
54. Budelmann, Ludwig re Lehrer Roltmershaufen b. 
Bremen 
55. Eooke, John. . . . . . Master London 
56. Gerlach, Dacar . » . . - Lehrer Schreiberhau am Rieſen 
gebirge 
57. Harms, Eberhard . . . . Lehrer Grambke b, Bremen 
58. Herget, Johann. . . . . Bürgerjchullehrer Zwickau iS. 
59. Hondius, Frand . . . . Leeraar, M. O. ı Middelburg (Holland 
60. Janiszewsli, Anton . . . Hauptlehrer Schmiegel (Prov. Poſen 
61. Krumm, Otte . 2... Reallehrer Meersburg am Bodenir 
62. Lepler, Amod . . . . . Lehrer | Hemelingen b. Bremen 
63. Weber, Jaob . . . . . Hauptlehrer | Pforzheim 
Vom 27. Inli bis 
64. Byatt, John. ». . . . . | Assistant Master | London 
65. Harris, Geo. ©. ; Master | London 
66. Pidett, Thomas | Assistant Master | London 
Auguſt⸗Kurſus 
67. Ander, Hugog. . Hauptlehrer Tannhauſen, 
Kreis Waldenbutg 
i. Schl. 
68. Beyer, Joſef. -» .» .» | Lehrer an der Lehrerbildungsanſtalt Agram (Kroatien 
69. Bürger, Hand . . ara Lehrer Läwitz bei Zeulenroda 
70. Challe, Richard David . . A. C. P. Junior Master of the Higher Bentre Pftrad b. Cardif, 
Grade School Engl. 
71. Claaßen, Hubert . . . . Lehrer Aachen 
72. Dolle, Rudolf.. Taubſtummenlehrer Langenhorſt in Weſtalen 
73. Fibak, Stanislaus... Lehrer Pogorzela, Poſen 
7 


4. Findlay, Maria Elijabetd . Vorſteherin der High School for Girls, Etodton-on-Tees, Engl 
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391. 
it 18. Anguſt. 


Auf weſſen Anregung die Teilnahme 
am Kurſus erfolgte. 





Durd wen Unterftügung gewährt 
wurde. 


Fach 


P. | P. | Auf eigenen Wunſch BR Sächſiſches Staat3minifteriumt. 


nit 15. Auguf. 











M P Auf eigenen Wunſch 

I. P. Stadtrat zu Annaberg Stadtrat zu Annaberg. 

H. M. Senatstommiffion für das Unterrichts- | Senatsfommifjion für das Unterricht» 
weſen zu Bremen wejen zu Bremen. 

P M Auf eigenen Wunſch 

H pP Kgl. Regierung zu Liegnik Kgl. Minifterium der geiftlichen, Unter- 


richts⸗ und Medicinalangelegenheiten, 
Schleſiſcher Eentral-Gewerbeverein. 








T. P Senatstommiffion für das Unterrichts- | Senatstommilfion für das Unterrichts» 
wejen zu Bremen wejen zu Bremen. 

T. P. Auf eigenen Wunſch 

P. H. Auf eigenen Wunſch 

r M Auf eigenen Wunſch Kgl. Minifterium der geiftlichen, Unter- 


richts- und Medicinalangelegenheiten. 

M. 7. Direktor des Seminars zu Meersburg Großherzogl. Badiſcher Oberjchulrat. 
| H. | Kgl. Regierung zu Stade Die Bremen-Berdenihe Manufakturlajie. 

Großherzogl. Badiſcher Oberfhulrat | Großherzogl. Badiſcher Oberjchulrat. 


it 22, Augufl. 














Auf eigenen Wunſch 
Auf eigenen Wunſch 
Auf eigenen Wunſch 








Kreisjchulinipeltor zu Neurode K. Preußifches Minifterium der geiftlichen, 
Unterrichts- u. Medicinalangelegenheiten, 
Schleicher Eentral-Gewerbeverein. 
Kroatiiche Landesregierung Kroatiiche Landesregierung. 
Auf eigenen Wunſch 
Auf eigenen Wunſch | 





— — 


Stadtverwaltung zu Aachen Stadtverwaltung zu Aachen, Aachener 
Verein zur Beförderung der Arbeitſamkeit. 
Landeshauptmann von Weftfalen Landeshauptmann von Weitfalen. 
Kreisausihuß zu Koſchmin Kreisausſchuß zu Kojchmin. 


Auf eigenen Wunſch 





Auguſt-Kurſus 







Name. Stand. Wohnort. 





75. Findlay, Joſeph John Ehemaliger Borfteher des Wesley Sheffield, England 


College 
76. Gebauer, Bruno. 5 | Lehrer Deutjch-Pielar, 
Poſt Scharley, Db,-Schli 
77. Golding, James Head Master Dudley, Worcefter, Eng 


78. Hurtley, William Holdsworth Master Leeds, Engl 
79 Hutchinſon, James . Head Master Dudley, Worceiter, En 
s0, St. John, George . Head Master Birmingham, Engl 


31. Lewis, William , . | B. A. Senior Master of the Higher a bei Cardf. 
| Grade School Engl. 





32, Nicolaas, Wilhelmus . . - Lehrer Nimwegen, Holland 
83. Nowakowski, Adolf. . . . Lehrer Eulm a. W. 
84. Quenzer, Philipp . . . - Lehrer Mancheiter, Engl. 
85. Rothfegel, Wenzel . . . . Lehrer Oppeln 
36. Scheye, Adolf Hauptlehrer Buchsweiler, Elijah 
37. Schneider, Baul . Taubſtummenlehrer Soeſt 
88. Spahr, Karl . Handfertigkeitslehrer Stuttgart 
89. Tröſter, Eumund Lehrer Mechelroda 

b. Mellingen, Weimar 
90. Vetter, Guſtav stud. päd. Mupperg bei Eommeberg 
91. Warren, Francis George . Head Master Norwich, Engl. 
92. White, Henry Jojeph . Master | Briſtol, Engl. 
93. Wieber, Wilhelm Lehrer Meiningen 
94. Wienede, Ferdinand Lehrer | Merjeburg 
9. Williams, Alfred George. Head Master Bilfton, Engl. 


Zwiſchen⸗Kurſus 





96. Schiff, Franz.... Lehrer Offenbach a. M. 


Zwiſchen⸗Kurſus 







97. Humphrey, Edmund , 


, Engl. 
(j. au) Nr. 103.) Faversham, Eng 





, arese Lem 
13 "or ru 
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n 
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Durch wen Unterftäsung gewährt 
wurde. 











Auf weſſen Anregung die Teilnahme am 
Kurjus erfolgte. 













p. P. Auf eigenen Wunſch - 

I. P. Auf eigenen Wunſch Kreisausſchuß zu Beuthen, Ob.-Schlej 

T. T. Auf eigenen Wunjch - 

E: I. Auf eigenen Wunſch — 

r L. Auf eigenen Wunſch — 

l. H. Auf eigenen Wunſch | _—— 

[. T. Auf eigenen Wunjch — 

J. P. Auf eigenen Wunſch | Verein für Handarbeit zu Nimwegen. 

J. P. Auf eigenen Wunſch Kgl. Minifterium der geiſtlichen, Unter- 
| richt3- und Medicinal-Angelegenheiten. 

R H Auf eigenen Wunjch 

1. P. Verein für —— | Serein für — Knabenhandarbeit 

Oppeln u Oppeln. 

1. H. Kaijerliche zu Straßburg Kaijerliche lan zu Straßburg. 

I. M Landeshauptmann von Weftfalen | Landeshauptmann von Weftfalen. 

. H. Privatier Klunzinger in Stuttgart | Kaffe der Arbeitsfchule im 
F Stocachſchulgebãude. 

I. M. Auf eigenen Wunſch Berg Sächſ. Volksſchulkaſſe, 
Deutſcher Verein für Knabenhandarbeit. 

F. P. Auf eigenen Wunſch | — 

J. H. Auf eigenen Wunfch | — 

. P Auf eigenen Wunſch | 

L. T. Auf eigenen Wunjch Magiftrat zu Meiningen, 

4 | H. Magiftrat zu Merjeburg | Magiftrat zu Merjeburg. 

l. H. Auf eigenen Wunſch —— 


m 17. Ausuſt bis mit 2. - September. 








M. Großherzoglich. Heſſiſches Miniſterium, 


Großherzogl Heſſiſches Minifterium, 
Abteilung für Schulangelegenheiten. 


Abteilung für Schulangelegenheiten 








m 17. — bis mit 29. Augufl. 


In Auf eigenen Wunſch | — 
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Herbſt-Kurſu 





98. 


111. 


112. 
113, 
114, 


115. 


116, 
117. 


118 


119, 


120, 
121. 


122 


123. 


124 


Name. 


Bohle, Franz . 


. Czech, Ludwig . 
Fiſeni, Johann 

. Grünhage, Caspar 
. Heinz, Friedrich 

. Humphrey, Edmund . 
. Keller, Friedrih . 
Kindle, Ferdinand 
. Klaverfamp, Ferdinand . 
. Kuhn, Nikolaus 

. Minning, Aegidius 
. Neftmann, Hermann . 


Pliſchke, Aloys . 


Radtke, Baul 


Rauls, Matthias . 
Scheffen, Friedrich 
E chmidt, Karl . 


Schulz, Karl 


Schneiderhan, Johannes 


Schönbrunn, Emil 
Stein, Adam 
Stein, Ewald 


Stroia, van . 
Etrunf, Earl 


. Better, Gujtav . 


Bogt, Hermann 


Witmer, Yightner . 


| 


. | Assistent an der University von 


Etand. 


Lehrer 


Hauptlehrer 
Lehrer 
Lehrer 
Lehrer 


Master 
Lehrer 


Raifenhausvorftand 
Lehrer 
Dauptlehrer 
Lehrer 


Taubftummenflehrer 


Lehrer 


Lehrer 


Lehrer 
Lehrer 
Lehrer an der ſtädt. Knabenſchule 


Lehrer 


Seminar-Oberlehrer 
Seminarlehrer 
Lehrer 
Yehrer 





cand. theol. et stud. phil. 
Lehrer 
stud. päd. 
Lehrer 


l’eunsylvanien 


] 
| 
| 
) 





Wohnort. 


Lippftadt in Weitjal 


Gerresheim-Bennhari 
bei Düfjeldori 

Frriedrichsthaf-Bildiior 
Kr. Saarbrüden 

Lippſtadt in Weftfale 


Echeidt, Reg.- Bez. Inı 
Faversham, Engl. 
E aarbrüden 
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Auf weilen Anregung die Teilnahme Dur wen Unterftügung gewährt 
Fach. 
am Kurſus erfolgte. wurde. 





Herr Pfarrer Kramer zu Lippſtadt, | Komitee der Handfertigkeitsſchule 





Fürftl. Regierung zu Gera. 


H. M 
(T.) | Borfigender vom Komitee der Handfertig- | zu Yippftabdt. 
keitsſchule zu Lippftadt 
P. —R Kgl. Landrat zu Düſſeldorf, Kreisausſchuß des Landkreiſes von 
Kreisſchulinſpektor zu Düſſeldorf Düſſeldorf. 
* H Kgl. Berginfpektion zu Friedrichsthal Minifterium für Handel und Gewerbe, 
bei Saarbrüden Gemeinde Friedrichsthal b. Caarbrüden. 
P. H Herr Pfarrer Kramer zu Lppftabdt, Komitee der Handfertigkeitsjchule 
Vorfigender vom Komitee der Handfertig- zu Lippftabt. 
feitsjchule zu Lippftadt 
P. H. Königl. Regierung zu Trier Kreisausſchuß zu Saarbrüden. 
T. H. Auf eigenen Wunſch 
P. H. Bürgermeifter zu Saarbrüden Königl. Regierung zu Trier, 
E tadtverwaltung zu Saarbrüden. 
T H. Auf eigenen Wunſch Großherzogl. Badiſcher Oberjchulrat. 
| 
P. II Auf eigenen Wunſch Königl. Regierung zu Münfter, 
Deutſcher Verein für nabenhandarbeit. 
P. H. | Königl. Regierung zu Trier Gemeinde Neunkirchen. 
T. H. | Etadtrat von Coblenz Stadtrat von Coblen;. 
P. H. || Fürſtl. Minifterium zu Gera Se. Durchlaucht der Fürft Reuß j. L., 
pP H. | Kreisichulinipeltor zu Kreuzburg, Kgl. Minifterium der geiftlichen, Unter- 
Ob.⸗Schl. richts- und Medicinalangelegenheiten, 
Schleſiſcher Eentral-Gewerbeverein. 
P LT. | Kgl. Landrat zu Geldern Kgl. Minifterium der geiftlichen, Unter- 


richts- und Medicinalangelegenheiten, 
Kreistag von Geldern. 

T H. | Bezirfspräfident vom Obereljah zu Colmar Bezirkspräſident vom Oberelſaß zu Colmar. 

T. M Städtiſche Schulkommiſſion zu Bonn Städtiſche Schulfommijfion zu Bonn. 

P 


M. Herr Oberſchulrat Greim zu Darmftadt | Großherzogl. Minifterium d. Innern, 
Abtheilung f. Schulangelegenheiten. 











P. H. Kgl. Regierung zu Trier Kreisausſchuß zu Saarbrüden. 
P. T. Kgl. Katholijcher Kirchenrat zu Stuttgart | Kgl. Kultusminifterium zu Stuttgart. 
P. H. Provinzial-Schultollegium zu Münfter | Brovinzial-Schultollegium zu Münfter. 
‘T. | LM. | Verein für Kinderhorte zu Biebrich a, Rh. Verein für Kinderhorte zu Biebrich a. Rh. 
P. H. | Herr Regierungsd- und Schulrat Kremer Stadtgemeinde Hagen. 
zu Arnsberg und Herr Oberbürgermeifter 

| Prengel zu Hagen 
ıT. | LM. | Auf eigenen Wunſch 
P. H. | Kgl. Regierung zu Trier Kreisausihuß zu Eaarbrüden. 
T. H. | Auf eigenen Wunſch 
T. H. | Herr Pfarrer Kramer, VBorfigender vom Komitee der Handfertigkeitsjchule 


Komiteeder Handfertigkeitsjchule zu vippſtadt zu Lippftadt. 
P; I | Auf eigenen Wunjch _——- 
| 
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Turn- und Handarbeitsunterricht 
in pädagogiſcher Beziehung. 
Vortrag von Geh. Sanitätsrat Dr. S. Kriſteller, Berlin. 


Geehrte Verſammlung! 


Turnen und Handarbeit ſind ſchon ſeit langer Zeit von hervorragenden 
Pädagogen als Erziehungsmittel für Knaben empfohlen worden, aber erit 
am Anfang diejes Jahrhunderts ift das Turnen dem Schulunterricht ein: 
gefügt und methodijch gelehrt worden, der Kuabenhandarbeit dagegen hat 
man erjt jeit etwa zwanzig Jahren, als einem nüglichen Erziehungsmittel, 
erhöhte Aufmerkſamkeit geſchenkt. Beide Erziehungsmittel fanden für ihre 
Einführung gleiche Hinderniffe; beiden jprad) man anfangs einen heiljamen 
Einfluß auf die geiftige Entwidelung der Schüler ab, beide bezeichnete 
man als gedanfenloje Thätigkeit, als mechanische Spielerei, welche für die 
fürperliche Ausbildung einen nur geringen Wert hätte, die dagegen, indem fie 
von dem Ernjte der Wiſſenſchaft abzöge, auf die geiftige Erziehung einen 
törenden Einfluß ausüben könnte. Das Turnen hat dieje Angriffe glüd- 
(ih überwunden, ja ift in fajt allen Kulturſtaaten als obligatorifcher Unter: 
richtsgegenftand anerkannt. Dagegen wird der Handarbeitsunterricht nod) 
lange Zeit eifriger Fürſprache bedürfen, che er ſich derjelben Anerkennung 
wie das Turnen wird rühmen dürfen. Namentlid) gilt dies für deutſche 
Verhältniffe. Unter den Einwänden, welche gegen den Handarbeitsunter: 
richt erhoben werden, ift jener ein oft gehörter, daß der Qurmunterricht 
volljtändig ausreiche, den Forderungen für die fürperlice Ausbildung zu 
genügen, und daß er fich vom Handarbeitsunterricht nur in formeller Weiſe 
unterjcheide. — 

Danf der Unterftügung der deutichen Lehrerjchaft iſt es dem Bereine 
für die Pflege des Stnabenhandarbeitsunterrichtes gelungen, viele maß: 
gebende Kreife von dem Ungrunde jenes Eimwandes zu überzeugen. Im 
Folgenden jollen nun die beiden Erziehungsmittel verglichen, es joll unter: 
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jucht werden, was jie beide Gemeinjames und Bejonderes leisten, namentlich 
aljo, ob der Turnunterricht den Handarbeitsunterricht entbehrlich mache. 
Es wird dabei weder notwendig noch ausführbar jein, das Wejen der beiden 
Erziehungsmittel näher zu jchildern. Nur ſei es geitattet, die Bitte aus: 
zujprechen, daß in der Vergleihung der beiden Erziehungsmittel nirgends 
auch nur der geringjte Angriff auf die Turnerei gefunden werde. Indem 
verglichen werden joll, muß unterjchieden werden, indem Berechtigung nad)- 
gewiejen werden joll, müjjen Vorzüge hervorgehoben werden. Dies hindert 
jedoch nicht, beide Erziehungsmittel mit gleicher Wärme zu lieben und zu üben. 

Unjer Gegenftand wird ſich zwedmäßig von dreien Gefichtspunfkten 
aus behandeln Lajjen, nämlich vom bygienijchen, vom pädagogijd) 
techniſchen und endlich vom ethiſchen aus. 

Sprechen wir zuerjt von der Hygienijhen Seite. Daß bei dem 
Unterrichte in wiljenjchaftlichen Gegenftänden die fürperliche Gejundheit der 
Zöglinge, und da; bei den fürperlichen Übungen die geijtige Bildung be- 
achtet werde, dies ift das A und D aller Pädagogik. Die Frage, wie 
die Verbindung förperlicher mit geiltiger Erziehung der Jugend am ficherjten 
zu erreichen wäre, hat in den lebten Jahren die hervorragendjten Männer, 
hat unſre Regierung bis zur höchſten Stelle hinauf bejchäftigt. Man 
kann jagen, es ift eine nationale Frage geworden. In der denfwirdigen 
Nede, mit welcher unjer Kaiſer am 4. Dezember 1890 die Verband: 
lungen über Berbejjerung unjeres höheren Unterrichtswejens eröfjnete, jtellte 
er 7 Fragen zur Diskujfion. 

Die erjte unter dieſen Fragen lautete: „Was joll außer dem 
rationell zu verwendenden Turnen für die Schulhygiene 
geihehen? Hygiene ijt aljo in vorderfte Linie gejtellt. Die Bertreter 
des Turnens können im der That jtolz darauf fein, daß innerhalb der 
erjten Frage ihre Sad)e als die erjte genannt worden ijt. Aber auch wir, 
die Vertreter des Handarbeitsunterrichts, jehen mit Genugthuung auf dieſe 
Fragejtellung. Denn in dem Gebiete dejjen, was außer dem Turnen für die 
Hygiene gejchehen joll, nehmen wir unjern Pla in dichter Nachbaricjaft 
neben den Turnern ein. Dieſen Pla haben die Herren von der Unter: 
richtsfonferenz uns eingeräumt. Herr Öymnafialdireftor Dr. Eitner:Görliß 
welcher zum Berichterjtatter über dieſe Frage ernannt war, äußerte jic) 
etwa folgendermaßen: „Den 32 wijjenichaftliden Stunden in der Woche 
ſtehen bisher nur 2 Stunden körperlicher Übungen gegenüber. Dies genügt 
nicht. Wir müſſen der einjeitigen Erziehung der intellektuellen Kräfte ein 
Gegengewicht in einer volltommenen Ausbildung der körperlichen Anlagen 
und Fähigkeiten entgegenjegen.“ Wenn nun gefragt worden ift, welches 
Erziehungsmittel neben dem Turnen und den Spielen dieje Forderung be- 
jriedigen fann, jo müfjen wir nad) unjeren Erfahrungen den Handarbeits: 

Lebrerbildungsanitalt 1891. 2 
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unterricht empfehlen. Denn bei diejer Xernthätigfeit entwickeln ſich zunächſt, 
wenn auc im quantitativ geringerem Maße als beim Turnen, diejelben 
phyfiologiichen Vorgänge und guten Wirkungen. Alles Leben beruht auf 
Stoffwechjel, auf Einverleibung von Stoffen der Außenwelt und Abjtogung 
verbrauchter Stoffe; Musfelarbeit befördert diejen Stoffwechjel, erneuert und 
erfriicht das organische Leben. Arbeitende Muskeln vermehren die Auf: 
nahme von Sanerjtoff und die Ausicheidung von Kohlenjäure. Durd) regel: 
mäßige und verjtändige Übung wachſen die Muskeln an Maſſe und 
Leiftungsfähigfeit, und nicht bloß in den Muskeln, jondern in allen Gewebs- 
teilen geht diejer heilfame Stoffwechjel vor fi. Durch Arbeit wird der 
Blutumlauf lebhafter, die Atmung tiefer und ergiebiger, da3 Nahrungs: 
bedürfnig ein größeres und die Berdauung eine geſundere. Auch Wärme 
und wirkſame mechanijche Kraft erzeugt der mit dem Stoffwechjel verbundene 
Drydationsprozeß, ähnlich wie der Berbrennungsprozeß einer arbeitenden 
Maſchine. Es iſt hier der faljchen Meinung entgegenzutreten, als jeien 
bei der Sinabenhandarbeit nur die Hand und etwa noch die Armmusfeln 
thätig.. Denn Hand und Armmusfeln fünnen nicht anders wirken, als 
daß eine große Zahl von Muskeln des Rückens, der Bruft, des Beckens 
und der unteren Extremitäten zur Feititellung des Körpers und zur Feſt— 
haltung der Muskelenden Hilfsarbeit verrichtet. Die genannten phyſiologiſchen 
Borgänge entiwideln fich, wie gejagt, beim Turnen, da Ddiejes mit größerer 
Arbeit und Kraftaufwendung verbunden ift, in erhöhten Maße, woraus 
aber nicht zu folgern it, daß nun der Handarbeitsunterricht wegen jeiner 
quantitativ geringeren Leiftung überflüffig und entbehrlich fei. Einer der 
oberjten Grundjäge der Pädagogik ijt, die einzelnen Zöglinge jowohl in 
förperlicher als auch in geijtiger Beziehung verjchieden zu behandeln. Die 
Kunft des Individualifierens kennzeichnet den tüchtigen Lehrer. Nun bat 
die Erfahrung gelehrt, daß gewiſſe Krankheiten wie Zungen: und Herzleiden, 
Blutandrang nad) dem Kopf, Nervenzufälle, Unterleibsbrüche, Hüftleiden 
u. ſ. w. das Turnen überhaupt verbieten, daß ſchwachen Konftitutionen nur 
die leichteren Turnübungen zu erlauben jeien, und größere Anftrengungen, 
oder zu lange fortgejegte Übungen jelbjt kräftigen Naturen Schaden bringen 
fünnen. Die Turnlehrer wiljen aus Erfahrung, mit welcher Aufmerkſam— 
feit die Barrenübungen, das Springen, Hangen, Klettern, der Dauerlauf 
u. ſ. w. zu überwachen find, fie erinnern fich, daß in der deutichen Zentral: 
turnanftalt unter Rothenjtein der Barren ganz verboten war, und daß auch 
heut noch maßgebende Autoritäten die Barrenübung erſt vom 14. Lebens: 
jahre an erlauben. Die genannten Einjchränfungen und Borjichtsmaßregeln 
jollen feinen Angriff auf die Turnerei enthalten, jondern nur darauf auf: 
merkſam machen, daß in einer ganzen Reihe von Fällen der Handarbeits- 
unterricht als Erſatz- oder Ergänzungsmittel neben dem Turnen für die 
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geſundheitliche Erziehung benutzt werden kanu. Deun die Handarbeit, deren 
Thätigkeiten nicht in Augenblicksleiſtungen, in plötzlicher Entſchließung auf 
Befehl oder in vorgeſchriebener Reihenfolge, auch nicht in der Form des 
Wettkampfes geſchehen, verlangt keinen plötzlichen, großen Kraftaufwand, 
ſondern aufmerkſame, beharrliche Thätigkeit. Es iſt ein ſtilles ſtetiges 
Schaffen, an welchem ſich auch jüngere und ſchwächere Kinder beteiligen 
können, und Unfälle, wie ſie durch Ehrgeiz und Waghalſigkeit hervorgerufen 
werden, find in der Arbeitsjtube nicht zu beflagen. Der Wetteifer in der 
Stnabenwerkjtätte kann niemals in Weberanftrengung der Kräfte ausarten, 
vielmehr nur die Emfigfeit und die Sorgfalt der Zöglinge erhöhen. Turnerei 
und Handarbeit Haben aljo beide in Hygienischer Beziehung ihre bejonderen 
Vorzüge und die Erfahrung lehrt, daß Schulmänner, welche beide kennen 
und anmenden, feine von beiden entbehren möchten. Denn beide find zur 
Abwehr der in jüngfter Zeit jo viel beklagten Gefahren der Lernichule 
dadurch gleich geeignet, daß fie das in den Schuljtunden durch Aufnahıne 
und Berarbeitung gedanklichen Stoffes belajtete Gehirn entlaften. Geiftige 
Arbeit zieht Blut nad) dem Gehirn, körperliche Arbeit führt das Blut in 
die thätigen Muskeln und in die Lungen, und jomit bewirkt Turnen und 
Handarbeit nicht blos eine piychiiche Befreiung des Denforganes, jondern 
auch eine wirkliche mechanische Entlaftung. Dieſe Wirkung ijt in gejund- 
heitlicher Beziehung von großem Werte. 

Indem wir mun zur pädagogiſch-techniſchen Seite unjerer Sache 
übergehen, betrachten wir zunächſt den Nutzen, den die Handarbeit für die 
Ausbildung der Sinne hat. Unſere Sinne find Eingangspforten und Ber: 
mittelungsorgane für die Eindrüde der Außenwelt auf unjer Bewußtjein. Jedes 
Sinnesorgan empfindet die ihm von der Außenwelt zugeführte Erregung 
in einer jpezifiichen Weije, jodaß jolche äußere Bewegungen ſich für das 
Dhr als Gehörsihwingungen, für das Auge als Bilderzeugungen dar: 
stellen. Dieje Bewegungen jind phyſikaliſcher und phyfiologijcher Art, be- 
rühren zuerjt dag äußere Organ jelbjt, treffen aljo aud) den bewußtlojen, 
den jchlafenden Menjchen und werden erjt zu einer bewußten Sinnes: 
empfindung, wenn jie durch die Nerven der innen gelegenen Zeile nad) 
dem ‚Zentralorgan, das ijt zum Gehirn, fortgeführt und dort empfangen 
und ausgedeutet werden. Sehen, hören u. j. w. muß gelernt werden, und 
in Aneignung und Angevwöhnung dev richtigen Ausdeutung befteht die 
Schulung und die Kunſt des Sinnengebrauches. Während 3. B. unjer 
Auge zunächſt alle Gegenjtände als auf einer und derjelben Fläche befindlich 
wahrnimmt, verjegt der Verjtand nach gemachten Erfahrungen die Dinge 
in den Raum, verteilt fie auf verjchiedene Flächen, jchließt auf ihre körper: 
hafte Vertiefung, auf ihre räumlichen Beziehungen zu einander und gelangt 
jo zur Erkenntnis des wirklichen Verhaltens der Dinge im Naume. Wie 
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weit ein Gegenftand von ung entfernt jei, wie ſich die jcheinbare zur wirk: 
fihen Größe verhalte, ob eine Linie wagerecht oder lotrecht im Raume 
verlaufe u. j. w., dies alles wird von den Einzelnen verjchieden beurteilt, 
und der Geübte wird das Richtige leichter und ficherer treffen. Es it 
eine jtehende Klage der Lehrer der Naturwifjenjchaften auf den Hochſchulen, 
daß die Studierenden nicht richtig jehen können. Hiermit ift micht etwa 
Kurzfichtigkeit oder Schwache Sehkraft, jondern Ungejchielichkeit und Unge— 
Ichultheit des Schens gemeint. Die Schüler erfaffen nur einige hervor: 
ſpringende Eigenjchaften des Objektes und deuten andere nicht richtig aus. 
Der berühmte Chemiker Juſtus Liebig beichäftigte fich jchon im der Jugend 
gern mit phyfitalischen und chemischen Berjuchen, und übte jolche Verſuche 
jo lange, big er an einem Vorgange nichts Neues mehr erkannte. Hierdurch, 
jo erzählte er, habe er ſich eine jo große Gejchielichkeit im Beobachten, 
im Erfennen von Ahnlichkeiten, VBerjchiedenheiten und Neuheiten erworben, 
daß er alles gleichjam mit photographiicher Objektivität jah und e8 in Diejer 
Nichtigkeit auch jeinem Gedächtniffe einprägte. Durch diefe Schulung der 
Sinne trägt der Handarbeitsunterricht zur geiftigen Erziehung der Knaben 
viel bei. „Non est in intellectu, quod non fuerit in sensu*, Dies tit 
ein alter philoſophiſcher Ausſpruch; alle unjere Empfindungen und Bor: 
jtellungen find dadurch hervorgerufen, daß die Außenwelt auf unjere Sinne 
eimmirkt. Dieje verbinden uns mit den nahen und den fernjten Dingen, 
und führen ein Abbild der Welt in unjer Inneres. So trägt jeder eine 
Welt als ein Spiegelbild in fi) und dies it jeine Welt, das heißt die 
er durch jeine Sinne wahrnimmt und die er aufzufaffen vermag. Je ge 
jünder jemand ijt, je ficherer, jchärfer und umpfafjender er zu beobachten 
verjteht, je zutreffender er das ſinnlich Empfangene auszudenten vermag, 
dejto reicher, dejto wahrer ijt feine Welt. Dies gilt nicht blos von großen 
Denfern, die fi) mit jchweren Problemen der Phyſik und Philoſophie be: 
ichäftigen, jondern auch für den einfachen Mann in gewöhnlichen Berufs: 
freife. Wer gejunde Sinne hat und fie verftändig zu gebrauchen verfteht, 
wird hierin neben der techniichen Ausbildung die beiten Hülfsmittel finden, 
um etwas Tüchtiges zu jchaffen. 

Unjer Kaijer klagte in jeiner obengenannten Einleitungsrede, „es jei bis: 
her weniger Naddrud auf das Können, als auf das Kennen gelegt 
worden.“ Diejer Vorwurf ift gerecht, und wir dürfen es mit Genugthuung 
jagen, daß derjelbe weder die Turner, noch ung, die Freunde des Arbeitsunter: 
richt3, trifft. Turn- und Handarbeitsunterricht bezwecken beide, die Jugend mit 
dem praftiichen Leben befannt zu machen und fie zu befähigen, viele Wider: 
ftände, Unbequemlichkeiten und Angriffe des Lebens zu überwinden. Dod) 
unterjcheiden ſich beide Erziehungsmittel in einem Punkte jehr wejentlid). 
Die Turnerei ftärft den Körper im allgemeinen, mehrt die Gejundheit, 
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bringt dem Knaben Ausdauer und Gewandtheit bei und ehrt ihn auch, 
innerhalb einer Gruppe fich nach gewiljen Gejehen bewegen. ch Ipreche 
hier nur vom Schulturnen und jehe auch von den ethiſchen Witfungen des 
Turnens vorläufig ab. Der Handarbeitsunterricht dagegen bringt eine 
Gejchielichkeit bei im Gebrauche von Werkzeugen und in der Einwirkung 
auf gewilje Stoffe. Der Gebrauch von Werkzeugen adelt den Menjchen 
und erhebt ihn über die Tiere, welche die Natur mit geeigneten Arbeits: 
organen körperlich ausgejtattet hat. Der Menjch auf niederer Kulturjtufe 
benußt die Zähne zum Brechen und Reifen, die Nägel zum Schaben, die 
Fauſt als Schlägel und Hammer. Mit der fortichreitenden Kultur vermehren 
und vervollkommnen fich die Werkzeuge, daher find fie ein Zeichen des 
Kulturitandes. — Die Gejchichte der Werkzeuge giebt ung ein Bild von 
der menjchlicyen Kulturentwidelung. Es gehört zur volllommenen Bildung 
eines Mannes, daß er die im gewöhnlichen Leben gebräuchlichen Werkzeuge 
zu gebrauchen verjtehe. Dieje Kunſt ſchützt ihm vor vielen Unbequemlich: 
feiten, macht ihn frei und mehrt feine Macht im Kampfe gegen viele Wider: 
jtände des Lebens. Dazu kommt noch, daß der Kuabe im Handarbeits- 
unterricht viele nützliche Erfahrungen über die Dinge des Lebens macht. 
Er lernt die Eigenartigfeit verjchiedener Stoffe kennen, lernt fie behandeln, 
und erweitert hierdurch jein Willen von der Natur und fein Urteil über 
Kunjterzeugnifje. Eine Folge, welche fi) aus diejen Erfahrungen von jelbjt 
ergiebt, ift, daß die Stuaben für viele Fächer der Schule, wie Mathematik, 
Phyſik und für die Naturwiffenjchaften im weiteiten Sinne eine Vorbereitung 
gewinnen, welche das Berftändnis erleichtert und fie in dieſen Disziplinen 
ichneller vorwärts führt als Knaben, welde des Handarbeitsunterrichts 
entbehren. Denn das, was heute als ein jo wirfames Erziehungsmittel 
ſchon im den unterſten Klafjen benußt wird, nämlich) der Anſchauungs— 
unterricht, it mit der Handarbeit ganz untrennbar verbunden. Indem der 
Knabe, jei es nach Zeichnung oder nad) Mufter, einen Gegenftand fertigen 
will, muß er ſich innerlich ein Bild des zu jchaffenden Dinges entwerfen, 
muß fi) in die Teile, in ihre Verbindung, kurz in die Konftruftion des 
Dinges vertiefen, und jo eignet er fich, wenn id) jo jagen darf, ein plaftiiches 
Denfen an.  Bergleihen Sie doch nur unjere durch Turnen und Hand: 
arbeitsunterricht gebildeten Zünglinge mit jenen beflagenswerten, unbeholfenen 
Polyhiftoren der vergangenen Zeit. Dieje gelehrten Herren bildeten in 
unjeren Luftipielen jehr oft die komischen Figuren, die VBerförperung der 
Schwerfälligkeit und naivften Unbekanntſchaft mit dem praftiichen Leben. 
Das muß anders werden, das will die Schulreform, das will unjer 
Kaijer, indem er uns zuruft: „Mehr Können!“ Dies zu erreichen, ift 
unjere nationale Pflicht! Die Franzofen nennen uns das Volk der 
Denker, gewiß mehr ſpöttelnd als preifend. Inzwiſchen haben fie den Hand- 
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arbeitsunterricht obligatorisch; gemacht, während wir froh find, wenn man 
uns nur die Fakultas gönnt. Daher rufen wir immer und immer wieder: 
„Schaffet nur Gelegenheit, die Sache fennen und prüfen zu 
lernen, jo wird man jie auch bald liebgewinnen.“ 

Erlauben Sie, bevor id) das Pädagogiſch-Techniſche verlaffe, noch auf 
einen Punkt aufmerfiam zu machen. Die Schulreform will die Nachmittage 
freigeben, auch die häuslichen Arbeiten auf ein geringeres Maß herabſetzen. 
Da kann es leicht kommen, daß die Knaben die freie Zeit zu ödem Nichts: 
thun oder unnützer Lektüre, zum Umherlaufen, jelbjt zum Wirtshausleben 
mißbrauchen. Langeweile gleicht dem Hunger, fie greift zu allem. Da wird 
es wohl unjere pädagogiiche Pflicht jein, den Knaben zu Hilfe zu kommen, 
ihnen Bejchäftigungen anzubieten, denen fie ſich mit fröhlicher Willens: 
bethätigung und unter Genuß der Erholung hingeben fünnen. Erholung 
bejteht nicht im Müßiggang, jondern in einem wohlthuenden Wechjel der 
Beichäftigung, in der Bethätigung des Körpers und Geiftes nad) einer anderen 
Richtung hin als der berufsmäßigen und gewohnten. Neben Turnen und 
geordnetem Spielen giebt es hierfür nichts Zweckmäßigeres, als die 
methodische Handarbeit. Der Gegenjag zur Schulbejchäftigung ift hier nicht 
bloß ein körperlicher, jondern auch ein geiftiger. Still figen, eine Fülle 
fremden Wiffensjtoffes in fich aufnehmen, dem Gedächtnis einprägen, das 
Erlernte ſyſtematiſch ordnen und verbinden, Schlüſſe ziehen: das find Die 
anftrengenden Arbeiten des Kindes auf der Schulbank. Wie anders alles 
im Arbeitsjaale! Der Knabe hat die Freiheit der Bewegung — jteht, jchreitet, 
wie es ihm zweckmäßig jcheint, und die Gedanfenarbeit ift eine ganz entgegen: 
gejegte und eine leichtere als beim Lernunterricht. Auf der Schulbank it 
es ein gedankfliches Erfaffen, ein ſubjektives Verarbeiten des Lehrjtoffes. 
Hier wird der Knabe veranlaßt, das in fich Vorgeftellte aus fich heraus zu 
Ihaffen, das Gedachte zu vbjektivieren, es als etwas Anjchauliches, Greifbares, 
als ein vom Subjekt losgelöjtes Arbeitsproduft zu realer Eriftenz zu bringen. 
Soldje Gegenjfäge bilden unzweifelhaft jehr fichere Grundlagen für die 
Erholung des Körpers und des Geijtes. 

Wir kommen nun zur ethiſchen Betrachtung unjerer Übungen. Die 
alten Griechen, die wir ung jo gern für die Erziehung einer tüchtigen 
Tugend zum Mujfter nehmen, hatten für das fittlih Vollkommene einen 
Ausdrud, der das Gute und Schöne zugleich umfaßte. Sie machten zwijchen 
dem ethijch und äjthetiich Gefälligen feinen jcharfen Unterjchied. Manche 
moderne Moralphilojophen jchließen fi) dem an und meinen, daß das 
Gute und Schöne in gleicher Weife unjer Gefühl wohlthuend berühren. 
Turnen, Spielen und Handarbeit find beide geeignet, dieje Anficht zu unter: 
jtügen. Ein Turner joll fromm jein und joll auch nach Freiheit und 
Fröhlichkeit jtreben. Ein Herz, das dieſe Tugenden verbindet, ijt gewiß 
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Ihön und gut zugleich. Fromm ift der Turner, indem er treu, wahr, 
zuverläjlig, beharrlich, fameradichaftlich, freundlich und hilfreich it. Frei 
ist er in der Selbjtbeherrihung, in freier Unterwerfung unter das Geſetz, 
im Bewußtjein jeiner jelbft errungenen und bejonnenen, bewährten Straft, 
im Gefühle des Mutes und der Tapferkeit. Und endlich ift er froh, weil 
er als ein tüchtiger und pflichttreuer Mann fi) und den andern, jeinem 
engeren Kreiſe und dem Baterlande zur Freude lebt. Eine Erziehung, die 
zu jolchen Tugenden führt und auch noch für Gejundheit, jugendliche Friſche, 
Sicherheit der Haltung, Anmut der Bewegung ihrer Zöglinge jorgt — 
von Diejer Dürfen wir wohl jagen, daß das Schöngute das Ziel ihrer Be: 
jtrebung ift. Der Knabenhandarbeitsunterricht führt, wenn auch nicht zu 
allen, aber doch zu vielen der genannten Tugenden, und mand)e andere 
gute Dinge pflegt er noch ganz beſonders. Mut und Tapferkeit zn üben, 
bietet er jelten Gelegenheit. Aber die Willenskraft ſchult und jpornt er, 
ohne Zwang, fajt lockend, wie bei den Jugendipielen, durd) die Gefälligfeit 
der Sache jelbit. Indem der Knabe jchaffen will, muß er planen und ſich 
jelbjt die Willensrichtung vorjchreiben, und indem er das Geplante zur 
Ausführung bringen will, muß er ſich Beharrlichkeit auferlegen und fleißig 
jein. Diejes fittlihe Wollen ijt fein von außen her befohlenes, jondern 
aus freier Entichliegung müht ſich der Knabe mit der jelbjtgewählten Auf: 
gabe. Hierzu gejellen fich bald die Tugenden der Drdnungsliebe, der 
Sauberfeit und der Sparjamfeit im Verbrauche des Stoffes, Tugenden, die 
er ji) im Wege der Erfahrung aneignet. Der Erfolg oder Mißerfolg ift 
hierbei viel leichter erfennbar, als bei der geiftigen Arbeit. Zirkel, Lineal 
und Winfelmaß bezeugen es mit Unerbittlichfeit, ob die Teile regelrecht oder 
faljch zu einander gefügt find, ob die Fläche eben oder rauh ijt und in dem 
Maße, wie dem Schüler die Arbeit gelingt, wird Freudigfeit und Selbſt— 
bewußtjein in ihm erwachjen. Und hierbei fann es auch wohl nicht fehlen, 
daß im Arbeitsjaal Friedfertigfeit, freundliches Zufammenhalten und famerad: 
Ichaftlicher Sinn gepflegt werden, und daß die Knaben den Wert menſch— 
licher Arbeit jchägen lernen: erjtens des Arbeitsproduftes — fie er: 
fahren, wieviel Fleiß, Sorgfalt und Gejchielichkeit dazu gehört, einen 
ſcheinbar jehr geringfügigen Gegenjtand herzuftellen — zweitens aber auch 
den Wert des Arbeiters, des Arbeiterftandes. Manch junges, vornehmes 
Herren, das jtundenlang an einem einfachen Käftchen arbeitet, muß Achtung 
befommen vor jenen braven und tüchtigen Bürgern, die unfere Häufer 
bauen und unjere Wohnungen mit funftgewerblichen Erzeugnifjen ſchmücken. 

Und nun zum Schlufje noch ein bittendes Wort: Wir, die Freunde der 
Handarbeit, haben zur Zeit noch mit vielen Hinderniffen und Gegnern zu 
fämpfen, ganz jo wie die Turner am Anfang der Turnbewegung. Ja, es 
ging diejen eigentlich noch viel jchlimmer als uns Heute, da ihre Führer als 
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höchſt jtaatsgefährliche Subjekte polizeilich und gerichtlich gemaßregelt wurden. 
Aber es ift ein bedenklicher Troſt: socios habuisse malorum. Erfreulicher 
iſt es für uns, die glüdliche Wendung der Turnjache zu betrachten. Die 
Regierungen der Kulturftaaten haben den Turnunterricht als einen obli: 
gatorischen Gegenstand dem Schulplan eingefügt. Man baut ihm stolze 
weite Hallen, und wenn die Witterung es zuläßt, jo ladet der offene 
Wiefenplan oder der jchattige Wald zu Übungen, Spielen und Wanderungen 
ein. — Wir find zufrieden, wenn uns ein ungebrauchter Schulraum für 
unfere Arbeit gegönnt wird. — 

Bei diefer Sachlage bitten wir die Turner um ihre Unterjtügung. 
Wer noch gegen uns ijt, joll prüfen, joll die Sache fennen lernen. Wenn 
die Prüfung aber günftig für uns ausfällt, jo haben die beati possidentes 
die ernſte Pflicht, uns als redlich Strebenden und Ringenden beizuftehen. 
Denn es iſt nicht bloß unſere Sache, für die wir heute geſprochen haben, 
es iſt auch ihre Sache — es iſt die Sache aller Pädagogen. Es handelt 
ji darum, eine gejunde und tühtige Jugend heranzubilden zur 
Sicherung der Ehre, der Freiheit und der Macht des geliebten 
Baterlandes. 











Die Bedentung der Anabenhandarbeit 
für Erziehung und Schule. 


Vortrag von Guſtav Seimerdinger, Seminarlehrer in Altenburg. 


Eine der Fragen, mit denen die deutjche Lehrerwelt in der nächſten 
Zukunft voraussichtlich am ernſteſten ſich zu bejchäftigen haben wird, dürfte 
zweifellos die der Stellung zur Knabenhandarbeit fein. Zur Zeit freilich 
it die Abneigung des deutichen Lehrerftandes gegen diejen in Aussicht 
jtehenden neuen Unterrichtsziveig eine faſt allgemeine. Sie rührt nicht nur 
daher, dat die Ziele und das Wejen der Ktnabenhandarbeit der großen 
Maſſe noch zu unbekannt find und wegen der verhältnismäßig geringen 
Berbreitung, die dieje Erziehungsrichtung bis jeßt in Deutjchland gefunden 
hat, unbekannt jein müſſen; — nein, dieſe Abneigung mag viel zuver: 
läfliger begründet fein in der Befürchtung, daß dem Lehrer in jeinem arbeits: 
reihen und aufreibenden Berufe nur noch ein neues, nicht unerhebliches 
Quantum von Arbeit zugemutet werden ſolle. Und dennoch wird nad) 
meiner Überzeugung die deutjche Volksſchule ihre Pforten der Knabenhand— 
arbeit nicht auf die Dauer verjchloffen halten können. 

Ganz abgejehen von ihrem etwaigen hygienischen oder erziehlichen 
Werte würden die deutjchen Negierungen aus anderen, dem erzichlichen 
Prinzip ferner liegenden Gründen die Beftrebungen des deutjchen Vereins 
für Knabenhandarbeit nicht ignorieren dürfen, ich meine, um der Bedeutung 
willen nicht, welche dieſer Unterrichtszweig für die gewerbliche und indu- 
itrielle Entwidlung Deutichlands gewinnen muß. Frankreich hat den Hand: 
fertigkeitsumterricht jeit 1882 durch das damals erlaffene Gejeg über die 
Organijation der allgemeinen Volksſchule als obligatorischen und unentgelt- 
lichen Unterrichtsgegenftand in den Lehrplan aufgenommen. Bereits im 
Jahre 1889 wurde nad) dem Bericht Salicis’, des Generalinjpeftors für 
den öffentlichen Unterricht in Frankreich, an 180 Lehrerjeminarien, 211 
höheren Volksſchulen und in 12000 Volksſchulen Frankreichs methodiicher 
Handfertigfeitsunterricht erteilt. In Paris allein bejuchen 40 000 Volks— 
ſchüler diefen Unterricht, ungerechnet die 23 000 Kinder der Kindergärten, 
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Die Stadt Paris Hat im Fahre 1890 für den Betrieb des Handfertigfeits: 
unterrichts die anjehnliche Summe von 486 000 Fres. beigejtenert, Berlin 
in demjelben Fahre nur 1800 M. bei einer Frequenz von 325 Scülern. 

Auch in Öfterreich ift jeit der Weltausftellung in Wien 1873 gerade 
in dieſer Richtung viel geichehen. Dort bejtehen jeit Jahren jogenannte 
„Berufs: oder Handwerkerſchulen“ mit vierjährigem Kurſus. Die zwei 
eriten Kurſe fallen noch in die Schulzeit, find aljo obligatoriih. In 
England ijt jeit vorigem Jahre der wahlfreie Arbeitsunterricht durd) 
Unterrichtsgefeg (vom 5. Juni 1890) eingeführt worden. Auch im Senat 
und NRepräjentantenhauje der Vereinigten Staaten von Nordamerifa wurde 
vor furzem die Regierung darauf aufmerkſam gemacht, daß der Staat für 
das Handwerk und die arbeitenden Klafjen zu wenig jorge gegenüber den 
Aufwendungen für die Univerfitäten und höheren Lehranjtalten. Die 
Regierung und Volksvertretung haben infolgedejjen bereits 100 000 M. in 
den Etat eingeftellt und mehrere Kommifjionen nad) Europa entjandt, um 
die Bedeutung der gewerblichen Schulen und des Handfertigfeitsunterrichts 
für die Förderung der arbeitenden Klaſſen zu umterjuchen. Zu Diejem 
Zwede ift u. a. der Chef der Abteilung des Schabamtes, Meyers aus 
Waſhington, bereits im Juni d. J. in Berlin eingetroffen. (Köln. Zeitg. 
1891, vom 16. Juni, Nr. 498, Abend-Ausgabe.) Deutſchlands Wohl: 
ftand gründet fich zum guten Teil auf jeine hochentwidelte Induſtrie. Um 
aber im Wettbewerbe mit jo mächtigen Jnduftrieftaaten wie Frankreich, 
England und Ofterreich fonfurrenzfähig zu bleiben, ift es unerläßlich, hinter 
den Anftrengungen, welche jene Staaten für die Hebung ihrer indujtriellen 
Produftion machen, nicht zurüczuftehen. Zweifellos it, daß eine ſolch' 
energijche Förderung des Handfertigfeitsunterrichts, wie jie jene Staaten 
thatjächlich aufweiien, ihren Einfluß auf die gewerblichen Leiſtungen diejer 
Völker bald genug fühlbar machen wird, und daß infolgedejjen die deutjche 
Induſtrie früher oder fpäter in Gefahr fommmen muß, die Bedeutung, zu 
welcher fie jeit Ende der fiebziger Jahre auf dem Weltmarfte erfreulicher: 
weile gelangt ift, wieder mehr und mehr zu verlieren. — Doch was hat 
fih die Schule um volfswirtichaftlihe Erwägungen zu kümmern? Ihr 
Ziel darf nicht fein einfeitige Berufs: und Standesbildung, nicht die Anz 
eignung gewerblicher Fertigkeiten nur aus Nüplichkeitsgründen, jondern 
allgemeine Menjchenbildung, Wedung, Pflege und Förderung der geijtigen 
und fittlichen Kräfte der Kindesnatur; Erziehung zur Perjönlichkeit, zu 
einem fittlichereligiöfen Charakter, — das joll und muß füglic für alle 
Zukunft die Parole der deutjchen Volksſchule bleiben. Mit Recht darf 
daher gefragt werden: Welche Bedeutung hat die Knabenhandarbeit für 
Erziehung und Schule? 

Seit Beltalozzi namentlich iſt befanntlid) die Forderung einer har: 
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moniſchen Bildung jowohl in pädagogiihen Schriften aller Art als auch auf 
Xehrerverjammlungen jo fonjtant und eindringlich betont worden, daß es 
heutzutage beinahe „Eulen nad) Athen“ oder „Wafjer in die Saale tragen“ 
bedeuten will, immer wieder davon zu reden. Und doc haben wir im 
eigentlichen Sinne noch nicht die harmonische Bildung, die harmoniſche 
Erziehung, die unſerm Altmeister Beitalozzi und jeinen großen Vorgängern, 
einem A. Comenius, A. 9. Frande, John Lode, jowie Pejtalozzis Zeit: 
genofjen, einem Rouſſeau, Campe, Salzmann, Herder u. a. vorjchwebte. 
Wir find thatfächlich viel zu jehr in dem Irrtum befangen, als ob die 
Schule ſich ausjchließlich mit dem Erwerb geiftigen Beliges, mit der 
Vermittlung intelleftueller Bildung, mit der Entwiclung geiftiger Kräfte 
zu befaſſen habe. 

Daher find wir von vornherein jo leicht geneigt, jedwede körperliche 
Arbeit als ein der Schule fremdartiges Element zurüdzuweilen. Und doc) 
gehören beide, körperliche und Geiftesarbeit, eng zuſammen, jo gewiß Lode 
darin recht hat, „daß nur in einem gejunden Körper eine gejunde Seele 
wohne,“ und jo gewiß es eine allgemeine Erfahrungsthatiahe it, daß 
zwijchen den körperlichen und den Seelen: Zuftänden die innigjte Wechjel- 
wirkung bejteht. Das führt mic zunächſt auf den Hygienischen Wert der 
Kuabenhandarbeit. 

Die leider auch unter unjeren Standesgenofjen immer weiter um ſich 
greifende Nervofität hat nicht zum geringjten Teile ihre Urjache darin, daß 
bei dem gefteigerten Maße von Anforderungen, die heutzutage an den 
deutjchen Lehreritand geftellt werden, der Lehrer viel zu viel zu einfeitig 
geiftiger Beichäftigung hingedrängt, die erforderliche fürperliche Pflege aber 
dariiber unabjichtlich vernachläſſigt wird. 

Die Vorteile, welche körperliche Bewegung und Arbeit gerade für uns 
und alle, die mit dem Kopfe, dem Hirn zu arbeiten haben, in ſich bergen, 
find aufer Kräftigung der Muskeln, Förderung der Herzthätigkeit, Bes 
ichleunigung des Blutumlaufs namentlich das Herausgerifjenwerden aus 
den Gedankenkreifen, die mit unjerer Berufsarbeit in engerem Zuſammen— 
hange jtehen. Darin namentlich ift der Segen der förperlichen Arbeit zu 
erbliden. So findet unſer Nervenſyſtem jeine natürlichjte und bejte Er: 
holung und Entlaftung. 

Dieſe das Hirn entlajtende Nervengymnaftif ift eben deshalb auch für 
das phyfiiche Wohlbefinden unſerer heutzutage geiftig jo vielbejchäftigten 
Jugend ein unabweisbares Bedürfnis. Das wird denn auch mehr und 
mehr von ärztlicher Seite anerfannt. Dr. Rode, der Dirigent des See: 
hojpizes auf Norderney, erblickt gerade in diefer Art körperlicher Bewegung, 
bejonders in der Arbeit an der Hobelbant — vorausgeſetzt, daß fie in 
gut gelüfteten Räumen jtattfindet — ein weit wirfjameres Mittel zur Ver: 
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hitung von Bruftfranfheiten, al3 im Turnen und Spazierengehen, weil die 
mit dieſer Arbeit verbundene Lungengymnaftif zu dauernder und regel: 
mäßiger Tiefatmung zwingt. Und Medizinalrat Brof. Dr. Birch-Hirſchfeld 
in Leipzig hat nadhgewiejen, daß, während das Turnen namentlich zur 
Entwidlung und Kräftigung der Musfeln beitrage, die praftiiche Arbeit 
außerdem einer Überlaftung des Geiftes vorbeuge und den heilfamften 
Einfluß auf das Nervenſyſtem ausübe. Je mehr wir daher das fürper: 
liche Wohlbefinden unjerer Jugend fördern, um jo größer muß die Friſche 
und Empfänglichfeit ihres Geiftes und um jo zuverläjliger muß ihnen der 
Unterricht eine Luft werden. 

Es ijt namentlich in neueſter Zeit jo vielfach darauf hingewiejen 
worden, daß die deutiche Jugenderziehung die Entwicklung der Körperfräfte 
viel zu wenig berüdjichtige. Sn der That! Unfere Knaben jollen Männer 
werden, thatkräftige Charaktere. Um aber thatkräftig zu handeln, um zu 
erreichen, daß jeder an jeiner Stelle mit rechtem Ernite in treuer gewifjen: 
hafter Pflichterfüllung das thue, wozu er berufen ift, iſt es notwendig, daß 
ihon von den Tagen der Kindheit an die Entwidlung der geitigen und 
fittlihen Kräfte mit der der körperlichen gleichen Schritt halte. Schon in 
früher Jugend muß der Körper zu einem rechten und gefügigen Werkzeug 
eines thatkräftigen, im letzten Grunde religiöscfittlichen Willens gefräftigt 
und herangebildet, und gegenüber allen jündlichen Trieben und Begierden 
in Zucht genommen werden. Das fann aber nur dadurch geſchehen, daß 
unjere Knaben frühzeitig genug handeln, ihre Hand gebrauchen, ihre 
körperlichen Kräfte bethätigen und ſchulen, und fie einem zielbewußten, ſittlich— 
berechtigten Wollen unterordnen lernen. 

Zudem wird alles Denken und Erfennen um jo unbejfangener, alles 
Fühlen und Empfinden um fo natürlicher, alles Wollen und Streben um 
jo energiſcher und beharrlicher fein, je gefünder Körper und Geift zugleid) 
find. Kein gejundes Geiſtesleben ohne gefunden Körper. 

Noch größer als der hygienische Wert ift daher die erziehliche Be: 
deutung der Knabenhandarbeit. Unjere Kinder Iernen dadurd) um fo 
leichter und ficherer das Arbeiten. Der Sinn für Arbeitjamfert wird 
entwidelt und gepflegt. „Müßiggang iſt aller Lafter Anfang!“ Die er: 
ichredende Überhandnahme jugendlicher Verirrungen und Roheiten ift zum 
guten Teil dem Mangel einer geregelten und nützlichen Beihäftigung 
namentlich) der Kinder der unteren Volksſchichten zuauichreiben. Der 
Thätigkeitstrieb ijt num einmal dem Menſchen angeboren. Das Kind hat 
von Natur das Bedürfnis, feine Kräfte zu bethätigen und es empfindet jo 
viel Freude am eigenen Thun, am jelbjtändigen Schaffen! Stundenlang 
fann es ſchon in den eriten Lebensjahren am Sandhaufen fich mit Füllen 
und Formen, mit Aufichütten und Häufeln und anderen VBornahmen be: 
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ſchäftigen. Wer fünnte fich nicht erinnern, mit welchem Eifer er in jeiner 
Kindheit Bogen und Pfeile, Säbel und Spieß, Armbruſt und Flinte, 
Schiffchen und Waffermühlen und wer weis was für taujenderlei Dinge 
jonjt geichnißt Hat. Welche helle Freude gab es, wenn danı am Sonntage 
„Soldatens“ gejpielt und mit eigener, jelbjtgefertigter Ausrüſtung ausge: 
rüdt wurde! Wie juchte ein jeder den anderen in der Vollkommenheit 
und Schmucheit jeiner Warfen zu übertreffen! Aber nicht darauf allein 
bejchränfte fich der Scaffenstrieb. Auch die Puppen des Marionetten- 
Theaters, das wir, wenn auch jelten, zu jehen Gelegenheit hatten, wurden 
nachgeahmt, namentlich die beiden Hauptipaßmacher Kajpar und Thomas. 
Zwei Freunde, gegenwärtig auch Stollegen, denen das entjprechende Hand- 
werfszeug in faſt gewiinjchter Auswahl zur Verfügung jtand, hatten ein 
ganzes Marionettentheater mit Bühne, Gouliffen und einem anjehnlichen 
Berjonal en miniature hergejtellt. An jchönen Sommertagen aber fanden wir 
uns im Schatten dichter Heden zujammen. Da wurden Binjen gejucht 
und Halsbänder, Armringe und Uhrketten geflochten; mit Dornen des 
wilden Nojenz oder des Weiß: und Schwarzdornjtrauchs, wohl aud) der 
Hauhechel, ſteckten wir die Blätter des türkischen Hollunders gejchmadvoll 
zu Kränzen zuſammen, mit denen die Mädchen geſchmückt wurden, und zu 
Guirlanden, mit denen wir den abgeſteckten Tanzplatz verzierten, der eine 
Kopie des Tanzplanes darjtellte, wie wir ihn zu Pfingften oder zum 
„Sternjchießen“ in unjern Seimatdörfern im Freien ſahen. Doc, genug 
davon! Wir jehen aus alledem zur Genüge, daß das Kind im eigner, 
produftiver Arbeit jeine größte Freude findet. Das jollte die Schule 
wohl beachten. Es hat indes lange gedauert, che die Pädagogik ihr 
Augenmerk auf dieje wichtige Seite der Erziehung gelenkt hat. Das Waijen: 
haus in Halle iſt jeit A. H. Frande lange Zeit das einzige Inſtitut ges 
wejen, das den erziehlichen Wert der Knabenhandarbeit ſich zu Nutze 
machte. Außer ihm Haben die Philantropen, unter ihnen namentlich 
Salzmann in Schnepfenthal, die Pflege des findlichen Körpers und 
des Sinnes fir Betriebjamkeit durch Spiel und angemejjene förperliche 
Arbeit ſich angelegen jein laſſen. 

Wie hoch Salzmann den erziehlichen Nußen der Handarbeit an: 
ſchlug, ift in jeinem „Ameiſenbüchlein“ (Neclam, p. 71 ff.) zu leſen. Be- 
treffs der Frage, auf welche Weiſe die Knaben außerhalb der Unterrichts: 
ſtunden zwedmäßig zu unterhalten und zu bejchäftigen jeien, bemerft er: 
„Schafft den nach Übung jtrebenden Kräften der Kinder die hinlängliche 
Übung und ihr werdet gewiß finden, daß fie ſich auf eine angenehme und 
nüßgliche Art zu unterhalten wijjen, auch nicht mehr läftig jein, jondern 
vielmehr die angenehmfte Erheiterung verjchaffen werden.“ ..... „Das 
Selbjtverfertigen, anfänglich von allerlei Spielzeug und in der Folge 
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von wirklich nützlichen Werkzeugen und Geräten ijt ein jo nmüßliches und 
angenehmes Gejchäft, daß ich e8 zu einer unerläßlichen Forderung an 
alle Anstalten, wo die Kinder zwedmäßig erzogen werden jollen, mache, 
daß ihnen Anleitung und Gelegenheit zum Selbjtverfertigen gegeben werde.“ 
— „Der Gewinn, der für die Kinder daraus entipringt, ift unbejchreiblid groß. 
Erftlich wird ihr Thätigkeitstrieb befriedigt und allen den Ausſchweifungen, Die 
aus dem gehemmten Thätigfeitstriebe zu entipringen pflegen, ift vorgebeugt. 
Zweitens befinden ſich die Kinder dabei wohler. Drittens werden dabei jo viele 
Kräfte geübt. Der Geijt, der bei der jonjt üblichen Lehrart immer drejjiert 
wird, nach fremden Vorſchriften zu Handeln, lebt dabei auf, faßt eigene Ideen 
und erfindet Mittel, fie auszuführen. Das Auge übt ji), die Größen zu 
mejjen, um jedem Teile des auszuführenden Werkes das nötige Verhältnis 
zum Ganzen zu geben, und die Musfeln der Hände werden auf jo mannig: 
faltige Art geübt, daß fie hernach bei den mannigfaltigen Vorfällen des 
menjchlichen Lebens, in den Verlegenheiten, in die man oft gerät, ſich jelbjt 
zu helfen imjtande find, ohne daß fie immer nötig haben, zu fremder Hilfe 
ihre Zuflucht zu nehmen. Ein Mann, der feinen Händen nicht mancherlei 
Gejchieklichkeiten in der Jugend erworben Hat, iſt nur ein halber Mann, 
weil er bejtändig von anderen Leuten abhängig ift.“ 

Salzmann hat das nicht vom Standpunkte eines einjeitigen, be- 
fangenen Theoretikers aus gejchrieben, jondern auf Grund eigenjter, lang: 
jähriger Erfahrung. In welchem Umfange die Knabenhandarbeit in der 
Erziehungsanftalt Schnepfenthal betrieben wurde, erhellt aus einer Be— 
merfung Salzmann auf S. 77: „Jetzt (1806 erjchien das Ameijenbüchlein) 
lernen meine Zöglinge folgendes: anfänglich” Berfertigung von allerlei 
Spielereien aus Papier und Nesjtriden, ferner allerlei Dinge aus Holz 
zu ſchnitzen, Korbflechten, Wapparbeiten, ladieren, jchreinern und 
drechjeln.“ — 

Um diejelbe Zeit finden wir Peſtalozzi in Neuhof. Dort macht er 
die erjten Verſuche, arme, verwaijte und verwahrlojte Kinder außer durch 
Unterricht und väterlihe Zucht namentlich durch geregelte und angemefjene 
förperliche Arbeit zu redlichen, arbeitiamen und brauchbaren Menjchen her: 
anzubilden. Freilich fehlte ihm, dem jo menjchenfreundlichen und tief- 
ſchauenden Manne, viel zu jehr aller praftiiche Sinn. Troß der Summen, 
die jeine edle Gattin opferte, mußte er jchon 1780 die Anitalt 
auflöjen. Nach ihm hat Fröbel die Handarbeitsjache hochgehalten und dem 
vorjchulpflichtigen Kindesalter die mannigfaltigjte, der Eindlichen Natur 
entjprechende, methodiſch-geordnete Bejchäftigung zugewiejen. Im allge: 
meinen aber gejchieht in Deutjchland auch heute noch nad) diejer Richtung 
jo viel wie nichts. 

Die Hauptjache ift, daß, wie jchon gejagt, dem Ihätigfeitstriebe des 
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Kindes die richtigen Bahnen gewiejen werden. Die Dorffinder find im 
dieſer Hinficht weit weniger ſittlichen Verirrungen ausgejeßt, eben deshalb 
nicht, weil fie außerhalb der Schulzeit zu geregelter fürperlicher Arbeit 
herangezogen werden, die ihr Gedanfenleben mehr oder weniger in Anjpruc) 
nimmt und fie auf unlautere Wege weniger geraten läßt. Bon wohl- 
thätigem Einfluß jind in diefer Beziehung zweifellos auch die jogenannten 
„Rnabenarbeitsichulen“, wie jie jeit Jahren in vielen Städten bejtehen. 
Abgejehen von dem Fleinen pekuniären Erwerbe, den jie gewähren, bejteht 
ihr Wert bejonders in der Beaufjichtigung, in der direften Verhütung 
jugendlicher Vergehen und VBerirrungen. Weit geringer ift-der erziehliche 
Einfluß diefer Inftitute. Die Arbeit ift zu mechanisch, kann das perjün- 
liche Iuterejje des Kindes faum für ſich haben und wird daher viel zu leicht als 
eine Laſt empfunden. Das gleiche gilt großenteils von den ländlichen Arbeiten, 
desgl. von Arbeiten wie Bürſtenbinden, Rohrjtuhlbeziehen ꝛc. Anders, 
wenn der Schaffenstrieb des Knaben auf Gebiete gelenkt und auf Die 
Heritellung von Gegenjtänden gerichtet wird, denen er ein unmittelbares, 
(ebHaftes Jnterefje entgegenbringt. Wird dabei zugleich ein ftreng elementar: 
methodijcher Gang in der Aufeinanderfolge der einzelnen Arbeitsobjekte 
eingehalten und die jeweilige Faljungsgabe wie das individuelle Maß der 
phyſiſchen Kräfte des Knaben jtetig berücdjichtigt, jo muß ihm die Arbeit 
eine Freude werden, und diejes Wohlgefühl wird auch auf das jpätere, jenjeits 
der Schulzeit liegende Leben fortwirfen. Der im Knaben entwidelte Sinn 
für Betriebjamfeit wird, wo ſich Zeit und Gelegenheit bietet, Befriedigung 
juchen, und manche jonjt müßig oder im Wirtshauje verbrachte Stunde 
dürfte dann als willfommene Gelegenheit zur Bethätigung des Hausfleißes 
erachtet werden. So fann die Knabenhandarbeit zugleich den heilſamſten 
Einfluß in jozialer und volfswirtichaftlicher Beziehung ausüben. 

Eine hervorragend voltswirtichaftliche Bedeutung muß ja, wie jchon 
eingangs hervorgehoben wurde, derartige praftiiche Arbeit namentlich) da— 
durch erlangen, daß die Gejchiclichkeit der Hand erheblich gefteigert wird. 
Ungefähr 90% unjerer Bevölkerung gehören Berufsarten an, bei denen 
die Hand in erjter Linie in Betracht fommt. Wer er auch jei, ob Fabrif- 
arbeiter oder Handwerker, ob Künſtler oder Arzt, (id) denfe bei legterem 
bejonders an die hohe Bedeutung, welche die Chirurgie Heutzutage auf dem 
Gebiete der Heilkunde erlangt hat,) bei allen hängt ein größerer oder 
geringerer Erfolg ihrer Arbeit wejentlich mit von dem größeren oder ge: 
ringeren Grade der Geichielichkeit und Sicherheit, der Ruhe und zeitig: 
feit der Hand ab. Die umfafjendfte und mannigfaltigite Übung im Gebrauche 
Diejes jo wichtigen Organs zu einer Zeit, wo jeine Bildjamfeit am größeften 
ift, dürfte außer einer joliden fittlichereligiöfen und intellektuellen Bildung 
der beſte Schaß jein, den wir unfern Kindern fürs Leben mitgeben können 
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Doch damit ift der Wert einer größeren Werkthätigfeit der Hand bei 
weitem nicht erichöpft. Ihr umfajiender Gebrauch muß zugleich die intel: 
feftuelle Bildung erheblich) fördern. Gerade der Blindenunterricht zeigt 
ichlagend, eine wie wichtige Hilfe für die Erfenntnis der Dinge der Außen— 
welt der Taftjinn werden kann. Der Tajtjinn iſt e8, der uns Körper von 
Flächen unterjcheiden lehrt; der Taſtſinn vermittelt uns zuerit und am 
zuverläfligiten die mannigfaltigiten Naumvorftellungen; durch ihn entwidelt 
ji) die Fähigkeit räumlicher Auffaffung. Er erichließt uns zugleich eine 
Reihe qualitativ wichtiger Eigenjchaften der Dinge, ob hart oder weid), 
rauh oder glatt, jpig oder ſtumpf, warm oder falt, nal oder troden ac. 
Mit Staunen babe ich in der Blindenanftalt zu Leipzig geliehen, wie treu 
die Kleinen Blinden die jogenannten „Schönheits:, Yebens: und Erkenntnis: 
formen“ Fröbels nachgebildet, wie jorgfältig genau fie ferner Neliefkarten 
ihrer näheren Umgebung und ihres engeren VBaterlandes in Wachs her: 
geftellt und welche Sicherheit jie auf verichiedenen Gebieten der Handfertig: 
feit erlangt hatten. Es ericheint faſt unglaublich, zu welcher Schärfe der 
Auffafjung der Taſtſinn gejteigert zu werden fähig it. Nichts hat mid) 
jo von dem Bildungsiwerte der Handarbeit, bejonders auch des Formens 
in Thon, überzeugt, als was ich da gejehen Habe. 

Wir ftügen uns bei unjerm Unterrichte viel zu ausjchliehlih auf den 
Geſichts- und Gehörsſinn; wir meinen, wenn der Gegenjtand in feinen 
einzelnen Eigentümlichkeiten dem Auge hinreichend vorgeführt worden jei, 
damit das Wejen des betreffenden Objekts erforicht zu haben. Dieje ein: 
jeitige, unzulänglice Art der Beobachtung, Beurteilung und Auffaffung 
ſetzt ſich nur zu leicht im Kinde fejt und wird maßgebend für Beobachtungen 
auch jenjeits des Schullebens. Eben deshalb aber find die Urteile über 
die Dinge und Erjcheinungen der Außenwelt bei unjern Kindern vielfach 
jo oberjlächliche, unzutreffende und irrtümliche. Die Knabenhandarbeit 
führt die Kinder von jelbjt darauf, beim bloßen Sehen nicht zu verharren, 
jondern die Dinge zu begreifen, die Stoffe zu bearbeiten. Die Beobachtung 
und Anſchauung wird dadurch eine vieljeitigere, die Gejamtvorftellung von 
dem einzelnen Gegenftande eine vollfommenere, die Erfenntnis jeines Wejens 
eine zutreffendere, der Begriffsinhalt ein reicherer, das Urteil ein richtigeres. 
Zudem jchafft man dadurch die Grundlage einer vieljeitigeren Beobachtung 
auch für das jpätere Yeben und beugt der Oberflächlichkeit und Flüchtigfeit 
jicherer vor. 

Aber auch die Bildung des Auges muß durd) derartige praktische Arbeit 
bedeutend gewinnen. Es iſt Thatjache, daß unjere Kinder in der Abſchätzung 
räumlicher Größen nad) dem Augenjcheine viel zu umficher und ungewandt 
jind. Bon unjern allergebräuchlichiten Yängenmaßen hat die große Mehr: 
zahl auch der Erwachjenen nur dunkle, unklare Borjtellungen. Biel mehr 
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noch tritt dieſer Mangel betreffs der Flächen: und Körpermaße hervor. 
Und doc) liegt es im Intereſſe fat jeder Berufsthätigkeit, gerade im Meſſen 
und Abſchätzen größtmöglichfte Übung zu erlangen. Zeit ift Geld. Je ficherer 
das Auge des Handwerfers in der Beurteilung räumlicher Größen ift, um 
jo weniger ijt das umjtändlichere und zeitraubendere Mefjen mit Maß und 
Zirkel erforderlich, um jo raſcher jchreitet die Arbeit fort und um jo zuvers 
fäffiger gelingt fie. — Überdies aber muß eine Steigerung der Schärfe 
des Gefichtsfinnes aucd der Gejamtbildung des Einzelnen zugute kommen. 
Jedes Ding befigt außer feinen qualitativen Eigenjchaften zugleich eine 
bejtimmte Form, bejtimmte Umgrenzungslinien. Ja, die eigentümlichen 
Formen, die mehr oder weniger jcharfen Umriſſe der einzelnen Dinge — 
gerade jie find e3, welche dem aus jeinem Traumleben zu bewußtem Sein 
erwachenden Kinde zuerjt mit in das Auge fallen und jeine Aufmerkſamkeit 
auf den einzelnen Gegenjtand unwillfürlich hinlenfen. Freilich bleibt es 
lange nur bei rohen Gejamteindrüden, namentlich betreffs der Geftalt der 
Dinge. Die Schule jedoch hat gerade die Aufgabe, die rohen, dunfeln 
Gejamteindrücde durch are Anjchauungen zu berichtigen und aufzuhellen, 
die Geſamtanſchauung in ihre Einzelanfchauungen jorgfältig zu zerlegen, um 
jo klare Gejamtvorjtellungen, deutliche Begriffe und richtige Urteile im 
findlichen Geifte zu erzeugen. Die Erfenntnis der Natur muß überall da 
eine lücdenhafte bleiben, wo nicht zugleich das Auge für die formale Natur 
der Dinge gejchärft wird. Jeder Mangel hierin muß fich namentlich fühl: 
bar machen, wenn es gilt, die Natur und ihre Kräfte menschlichen Zweden 
in ausgedehntejtem Umfange dienftbar zu machen. 

Wiederum ift e3 die entſprechend gewählte, praftijche Arbeit, die am 
zuverläjligiten das Auge auf die formale Beichaffenheit der Dinge lenkt und 
e3 durch vielfache Übung in der Auffaffung und Beurteilung räumlicher 
Größen jhärft. — Zugleich erfährt dabei der Sinn für fchöne Formen und 
Farbenzujammenjtellungen die Eräftigfte und nachhaltigfte Förderung. Das 
Gefühl für das Schöne wird gemedt und gepflegt. Schön ift aber befannt: 
lich alles, was harmoniert, wo jtrenge Negelmäßigfeit und Gejegmäßigkeit 
herrichen. Die Empfänglichfeit für das Schöne wohnt jedem inne, auch 
dem Bauer. Stilvolle Bauten, gejhmadvoll ausgejtattete Läden, harmonijche 
Bimmereinrichtungen, kunftvolle Möbel, angemefjene Farbenzufammenftellungen 
— auf alledem ruht auch jein Auge mit Wohlgefühl und Bewunderung. 
Solche Harmonie wünjchte auch er daheim gewiß ſich gern. Aber für 
jeine Verhältnifje, meint er, pafje Schönes nicht. Er weiß nicht, daß 
Schönheit, Harmonie auch mit den einfachjten Mitteln zu erreichen ift. Er 
iſt jich dejjen nicht bewußt, worin die Schönheit des Gejchauten befteht, und 
wodurd fie erzielt wird, nämlich durch Reinheit der Formen und durch 
Gejegmäßigkeit in ihrer Zufammenftellung. Solcher Formenfinn aber muß 
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gebildet werden, und es ift dies nur möglic, wenn dem Muge reiche Gelegen: 
heit zur Auffafjung reiner Formen und jtilvoller Kombinationen geboten 
wird. In dieſer Hinficht dürfte außer dem Zeichenunterrichte namentlich) 
die SKnabenhandarbeit, das Zeichnen im Raume, eine hervorragende Be: 
deutung verdienen. Für welche der Fächer der Knabe ſich aud) enticheide, 
bei jedem, beſonders aber der Kerbſchnitzerei, erhält die Bildung des ‘Formen: 
finnes reiche Pflege. In der PBapparbeit aber tritt noch Hinzu eine aus: 
gedehnte Beobachtung der Harmonie der Farben. In allen Fächern aber 
find peinlichite Sauberkeit und Sorgfalt unerläßliche Borausjegungen. 

Geichmadsbildung, Pflege des äfthetiichen Gefühls, des Gefallen am 
Schönen, am Harmonifchen, Gewöhnung an Sauberkeit und Sorgfalt aber 
find bekanntlich wichtige Vorbedingungen für Tugend und Sittlichfeit. „Das 
Sittliche ift, fachwiffenfchaftlich betrachtet, nur eine Art des Afthetiichen.“ 
(Ziller.) Je mehr daher die Schule für die äfthetifche Bildung der Jugend 
jorgt, um jo mehr wird fie dazu beitragen, daß der Einzelne nicht mur 
feine äußere Umgebung (in der Art wie er fein Heim ausjtattet, wie er 
ſich Eleidet 2c.) harmonifcher zu geftalten fucht, jondern daß er auch das 
Miffallen am Schmuß der Sünde und des Lafters ftärfer empfindet und 
die Harmonie feines Herzens, den Frieden jeiner Seele und die Ruhe 
jeines Gewiſſens um jo erniter und entjchlofjener ſich zu erhalten jucht. 

Und es wird die Abkehr von allem Niedrigen und Gemeinen um jo 
ficherer gelingen, je größer die Willensjtärfe ift, mit welcher der einzelne 
den eigenen jündlichen Neigungen und Begierden, oder Berlodungen von 
außen entgegentritt. Elternhaus und Schule haben daher vornehmlich 
dahin zu jtreben, die Willensftärfe der Jugend jo jehr ala möglich zu 
jteigern. Willensjtärfe aber wird nicht in erfter Linie durch intellektuelle 
Bildung, durch theoretische Einficht und Belehrung, jondern vor allem durch 
reiche Übung im Handeln, durch Übung im Überwinden wirklicher Schwierig: 
feiten und Hindernijje erreiht. Das führt uns aber auf einen weiteren 
Borzug der Knabenhandarbeit, auf den Einfluß, den fie auf die Willens: 
bildung des Knaben ausüben muß. 

Mehr noch ala im Turnunterrichte gilt e8 hier, Ziel für Ziel fich zu 
jegen, Schritt für Schritt, oft auf recht mühjame Weije, vorzugehen, Be: 
harrlichfeit und Geduld zu entwideln, Bejonnenheit und Überlegung zu er: 
proben, Hemmniſſe zu überwinden und der Schwierigkeiten Herr zu werden. 

Die Pflege der Handarbeit fommt ferner dem Unterrichte direkt zu 
gute. Wir alle wiſſen aus Erfahrung, daß, um zu Elaren Vorjtellungen 
und deutlichen Begriffen zu gelangen, der Unterricht vor allem anſchaulich 
jein muß. Wie jehr kann im dieſer Hinficht die Handarbeit die Stlarheit 
der Erkenntnis fürdern! Was für eine Menge von Anjchauungsmaterial 
fann die Schülerwerkitatt allein für den geometriichen Unterricht liefern! 
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Wie Fünnen Papp:, Metall: und Hobelbankarbeit den phyfifaliichen Unter: 
richt bereichern und namentlich dem Lehrer auf dem Lande, defjen Lehrmittel- 
ſammlung oft recht färglich bedacht ift, aus jo mancher Verlegenheit helfen! 
Wie viel gründlicher und ficherer erfaßt das Kind die geometrijchen Begriffe, 
wenn es Würfel, Prismen, Walzen und Eylinder, Pyramiden, Kegel und 
dergl. ſelbſt verfertigt hat. Wie viel Harer muß ihnen die Kenntnis unferer 
Maße werden, wenn fie von dem einzelnen Kinde felbft hergejtellt worden 
find und jedes im Beſitze derjelben if. Wie viel zuverläffiger müffen fie 
phyſikaliſche Thatſachen und Erjcheinungen begreifen, wenn Lot und Sep: 
wage, gleicharmiger und ungleicharmiger Hebel, Rolle und Wellrad, Flajchen- 
zug und Keil, das Segnerjche Wafferrad und fommunizierende Röhren zc. 
aus eigner Hand hervorgegangen find! — Wie viel fiherer muß der Blid 
werden für die Verteilung von Licht und Schatten, wenn da3 Kind Orna— 
mente 2c. nicht nur wie im Zeichnen auf der ebenen Fläche daritellt, jondern 
plaftijch, in den Raum zeichnet. Ich denke hierbei namentlich an die Kerb— 
ihnigerei. Die Gewandtheit und Leichtigkeit überdies, mit welcher der 
Knabe Arm und Hand frei im Raume gebraucht, muß auch dem Schreib- 
und Zeichenunterrichte zu gute fommen. Weil die Handarbeit dem Unter: 
richte die wichtigften Dienfte auch in dieſer Hinficht leisten kann, gerade 
deshalb iſt es wünjchenswert, daß der Lehrer den Unterricht auch darin 
erteile. Das Maß der dazu erforderlichen technifchen Bildung kann er fich 
leicht aneignen. Am beften freilich erfolgt die technifche Vorbildung durch 
wahlfreie Einführung der Knabenhandarbeit in die Seminarien. Seine 
methodijch-praftiiche Bildung wird dem Lehrer überdies auch auf dieſem 
Gebiete zu ftatten fommen, den Kindern die Arbeit erleichtern und den 
Erfolg mehren. 

Zugleich aber erhält er bei diefer Art Arbeit erwünjchte Gelegenheit, 
nicht nur jelbjt jeinen Kindern menſchlich näher zu treten, jondern aud) 
tiefer in die Individualität der Einzelnen einzudringen. Sie ftehen ihm 
hier gerade weit ungezwungener und freier gegenüber, als innerhalb der 
engen und jtrengen disciplinariichen Feſſeln des jonftigen Unterrichts. Wie 
lernt er gewiß jo manchen jcheinbar VBerjchloffenen, Unfähigen oder Stumpf- 
finnigen hier nad) ganz anderen Seiten fennen und ſchätzen. Und wiederum: 
Wie jo mancher, der im übrigen Unterrichte glänzt und über viele hervor: 
ragt, bleibt auf dieſem Gebiete hinter dem umd jenem zurüd, auf die er 
ſonſt mit dem Gefühl der Überlegenheit herabblidte. „Es find mandherlei 
Gaben“ — diejes Wort des Apoftels dürfte ſich namentlich auch in diejer 
Beziehung bewahrheiten. So wirft die Einfügung der Knabenhandarbeit 
zugleich ausgleichend. Die Selbtbewußteren werden bejcheidener, die Ängſt— 
lichen und Zaghaften aber gewinnen Zuverficht und Selbjtvertrauen. 

Um all’ diefer Vorteile willen, welche jo die Knabenhandarbeit für 
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Erziehung und Unterricht gewinnen kann, ift e8 wünſchenswert, daß der 
Arbeitsunterricht die ganze Schulzeit des Knaben umfaſſe, nicht nur die 
Zeit vom 10.—14. Lebensjahre, und daß jo eine Brücke gejchaffen werde 
zwifchen Stindergarten und Schülerwerkftatt. Wertvolle Borjchläge und Lehr: 
gänge für die unteren Wltersftufen find bereits aus der Mitte des 
Vereins für Knabenhandarbeit hervorgegangen. So haben Barth und 
Niederley geeignete Arbeiten mit Schere in Papier und Karton, der jüngit 
verjtorbene Leipziger Lehrer Theod. Sonntag außerordentlich bildende und 
intereffante Übungen im Formen in Thon, der Kollege Kalb aber reiche, 
den Eindlichen Altersftufen durchaus angemefjene Übungsarbeiten mit dem 
Mefjer zufammengeftellt. 

Zum Schluſſe noch einige Worte über die Gründe, welche oft genug 
gegen die Einführung und die Berechtigung der Knabenhandarbeit ing Feld 
geführt werden und die ich auf unjerer vor furzem abgehaltenen Yandes- 
lehrerverſammlung bei gejelligem Gedankenaustauſch von jeiten mehrerer 
mir befreundeter Lehrer zu hören Gelegenheit hatte. Wohl bemerkt waren 
e3 jolche, die, weil fie nun einmal mit ihrem Urteil in diejer Frage fertig 
zu jein meinten, es für überflüjlig gehalten hatten, die Ausjtellung von 
Arbeiten und den Vortrag zu bejuchen. Der eine, (er fteht feineswegs in 
vorgerücdterem Alter,) meinte, er habe nicht Luft, ſich nun erjt wieder in 
dieſes Gebiet einzuarbeiten. Derartige Kollegen find natürlich überhaupt 
nicht zu überzeugen. in anderer bemerkte, dem Lehrer werde die bereits 
zu leiftende Arbeit jchlecht genug honoriert; woher jolle er Luft erhalten, 
fi eine neue, nicht unerhebliche Arbeit aufzubürden? — Leider iſt es That: 
jache, daß bei einem ungewöhnlich gejteigerten Maße von Anforderungen 
an die Bildung und Arbeitskraft des Lehrers noch jo vielfach ein un 
genügendes materielles Aquivalent gewährt wird. Kein Wunder, wenn 
deshalb jo mancher jein Amt anftatt mit Freuden mit Seufzen verrichtet 
und fich zu einer idealen Auffafiung jeines Berufes nicht mehr zu erheben 
vermag. Gleichwohl jteht das Eine feit, daß die rechte Treue, die liebe: 
volle Hingabe an den foftbaren Beruf der Jugenderziehung überhaupt nicht 
mit Gold gelohnt werden kann. Wo dieje unerläßlichen Vorausfegungen 
für jede rechte, erfolgreiche Lehrerwirkfiamkeit fehlen, wo die Bruft des 
Lehrers nicht durch den Enthuſiasmus für große Jdeen erwärmt und ge 
hoben wird, da finft er zum Lohnfnecht herunter, da kann er jonft mit 
Menjchen und mit Engelzungen reden, und er gleicht doch nur einem 
tönenden Erz und einer flingenden Schelle. 

Bon dritter Seite wurde angedeutet, daß derartige Arbeit den Lehrer 
leicht in der Achtung feiner Gemeinde herabjege. Nun, unjere Handwerker 
dürften derartige Äußerungen gewiß; nicht hören; fie würden ſonſt dem be: 
treffenden Kollegen jcharfe Vorwürfe über Selbftüberhebung und Hochmut 
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eintragen und ihre bisher genofjene Achtung in ihren Gemeinden ftark er: 
ſchüttern. 

Von vierter Seite endlich wurde mir, als ich auf den praktiſchen Nutzen 
beiſpielsweiſe der Hobelbankarbeit für die ländliche Bevölkerung hinwies, 
erwidert, daß derartige Arbeit auf dem Dorfe bereits vielfach exiſtiere und 
die Hobelbank keineswegs ſo ſelten in Bauerhäuſern zu finden ſei, als viel— 
leicht augenommen werde. Einmal dürften jedoch ſolche Gegenden ſehr 
vereinzelt anzutreffen ſein, ſodann wird, ſelbſt wo derartiger Hausfleiß zu 
finden iſt, die Jugend kaum ſchon zu derartiger Arbeit herangezogen, endlich 
aber ſind dann die Arbeiten viel zu wenig methodiſch geordnet, dem in— 
dividuellen Maße der phyſiſchen Kräfte und der jeweiligen Faſſungsgabe 
des Knaben kaum angemeſſen. — 

Alle derartigen Einwände vermögen die Forderung einer allgemeineren 
Verbreitung und Einführung der Knabenhandarbeit nicht zu entkräften. Im 
Gegenteil, fie erſcheinen geeignet, die Vertreter der Knabenhandarbeits— 
bejtrebungen immer mehr darin zu bejtärfen, daß fie auf richtigem Wege 
find, und daß der Erfolg nicht ausbleiben wird. 

















Bas Formen 
in der Bandfertigkeitsfchule. 


Vortrag von Iranz Sberfel,- Bürgerjchullehrer und techn. Leiter der 
Handfertigkeit3:Vereinsfchule zu Zwidau i. ©. 


Die Handfertigfeitsbeftrebungen find in gejunder Entwidlung begriffen, 
wie das Wachſen und Gedeihen der Handfertigkeitsichulen beweift, die oft 
unter recht fümmerlichen Verhältniffen ins Leben gerufen wurden. Die Vor: 
urteile beginnen zu ſchwinden, und ſchon gewinnt der Handfertigkeits-Unterricht 
Einfluß auf andere Lehrfächer, auf Geometrie, Naturlehre und Zeichnen. 
Er veranlaßt auf diejen Gebieten methodiiche Yortichritte, indem er die 
Anihauungsmittel vervollftändigt, bez. den Schüler befähigt, Anjchauungs: 
mittel zwedentiprechend herzujtellen, wodurch eine Brüde vom Lernen zum 
Forſchen geichlagen wird. 

Auch ein günftiger Einfluß auf das Gewerbewejen jcheint vorhanden 
zu jein; denn die Anzahl der Gewerbtreibenden, die uns oft mehrere, ja, 
alle ihre Söhne zuführen und die immerhin fühlbaren Opfer für den Hand- 
fertigfeitsunterricht bringen, mehren fih, und wenn es nur gelänge, 
an einem Drte diejelben Schüler jeden Tag einige Stunden 
zum Handfertigfeits:Unterricht heranzuziehen, jo würde ſich unftreitig 
ergeben, welche Summe von Wilfen und Können noch jegt dem Volke ver: 
foren geht. Es ift jchade, daß auch nicht von feiten einer einzigen Behörde 
ein derartiger Verfuch gemacht wird, wozu in einer einfachen Volksſchule 
die VBorbedingungen leicht zu jchaffen wären. Es würde ſich nach einem 
jolhen Verſuche niemand mehr finden, der e8 gut hieße, dak Kinder um 
ihrer „Entwidlung“ willen täglich fünf bis zehn Stunden an 
die Bank gefejjelt und des freien Gebrauds ihrer Glieder 
beraubt werden. 

Die Arbeit, die Erzieherin der Menjchheit, würde ihren Beruf zur Er: 
ziehung der Jugend jegensvoll auszuüben nicht länger gehindert fein. 
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Doch müfjen wir zunächſt mit der Spanne Bet yufereben 1, die ung 
die Berhältnifje gewähren, und die Handfertigkeits-Schule innerlich auszubauen 
beftrebt jein. Diejes Ausbaues bedarf der Handfertigkeits-Unterriht. Nur 
wenige Gebiete der Arbeit find bisher auf ihren erziehlichen Wert geprüft 
worden, und die für dieje Gebiete aufgejtellten Lehrgänge gleichen nicht 
jelten in ftufenmäßige Anordnung gebrachten Lehrlingsarbeiten. Dies ift 
aber feineswegs gut zu heißen. Der Unterricht im Modellieren ift infolge 
diejes Umftandes, wie mir jcheint, vom Lehrplane aud) der Handfertigfeits: 
ſchulen verſchwunden, die ihn mit großer Vorliebe und voller Hingebung 
pflegten. Es ijt indejjen zu hoffen, daß er als 

Sormen 
eine fröhliche Auferftehung feiert. Seit ich vor zwei Jahren an diefer Stelle 
auf das Formen aufmerffam machte, (vergl. Bericht über die Thätigfeit der 
Handfertigfeit3:Xehrerbildungsanftalt von Dr. W. Götze. Hinrichs'ſche Buch— 
handlung 1890. pag. 84 ff.), find von zwei Seiten Beftrebungen in gleicher 
Richtung hervorgetreten. 

Der leider Ffürzlich verftorbene Th. Sonntag in Leipzig ging 
zuerjt auf die dee des Formens ein. (Bergl. Blätter für Knaben-Hand— 
arbeit 1890 Nr. 8, 1891 Wr. 5.) Der Grundgedanke feines Lehrganges 
iſt: „Der Knabe, welcher erfahrungsgemäß gern mit dem Baufajten fpielt, 
mag ich doch jeinen Baufajten aus Thon ſelbſt formen. Auf diefe Weije 
erhält der Schüler Gelegenheit, bei Herjtellung des Baufaftens feinen eigenen 
Wünſchen Rechnung zu tragen. Es wird ihm aber auch möglicd) gemacht, 
jein Haus nicht nur in der Vorderfeite zu erbauen, jondern in vollem 
Umfange.“ 

Die Art und Weije der Ausführung ift teils mechanisch mit Hilfe des 
Formbrettes zu bewirken, teils ift fie ein Freiformen. Als Stoff wird 
Thon benußt, der mit giftfreien Erdfarben gefärbt, bez. mit Sand gemengt wird. 

Sein Ziel ift alſo die Befruchtung und Veredelung eines an fich wert: 
vollen Spieles. Mit der Herjtellung des Gegenjtandes ijt der Zweck 
erreicht, eine pädagogijche Verarbeitung des dabei gewonnenen Borftellungs: 
materials findet nicht ftatt, weshalb ſich dasjelbe auch nicht gegenjeitig be: 
dingt. Inwieweit das Formen Sonntag’8 in der Handfertigfeits » Schule 
zur Ausführung gekommen it, ob und mit welchem Schülermaterial ein 
Verſuch gemacht wurde, läßt fich nicht erfennen. 

Weiter hat Herr Edm. Scholz in Nr. 1 der Blätter für Knaben: 
handarbeit vom Jahre 1891 über einen Verſuch, den das päd. Univerfitäts- 
jeminar in Jena mit dem Formen in Quinta und Quarta der Gymnaſialklaſſe 
gemacht hat, berichte. Das Prinzip für die Stoffauswahl ijt hier das 
hiſtoriſche. ES wird behauptet, das Thonformen ftehe in engjter Beziehung 
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zur Gejchichte, bez. zur deren fulturhiftoriicher Seite, und darum giebt die 
Geihichte die Richtſchnur für die Wahl der Objekte. 

Man glaubt damit einen Kunftunterricht in elementarjter Form zu 
treiben und in erjter Linie der Gejchmadsbildung zu dienen. 

Geformt werden die Erzeugniffe der Baufunft und deren einfachere 
Ornamente, welche ganzen Perioden der Geſchichte ihren charakteriftiichen 
Stempel aufdrüden. Sie find zugleich die Elemente der heutigen Baukunſt, 
daher von eminenter Bedeutung für das Verſtändnis derjelben, ebenjo aber 
auch für eine Bildung des Auges für die vielfachen Erzeugniffe unferer 
Kunftinduftrie, wichtig für den Kunſthandwerker wie für den Abnehmer 
jeiner Produfte. 

Neben diefem die Perfönlichkeit des Schülers unmittelbar berührenden 
Gewinn fommt der mittelbare, auf die Charakterbildung gerichtete Einfluß 
für das Jenenfifche Univerfitätsfeminar in erjter Linie in Betradt. 

Die Behandlung der bibl. Geſchichte (Israeliten in Agypten) giebt 
Anlaf zum Eingehen auf die Kultur diefer Zeit. Wohnungen, Tempel, 
Pyramiden der Agypter, ihre Grabbauten werden im Bilde vorgeführt. 
Das dabei Gejchaute wird im Leichenunterrichte und, parallel mit diejem, 
in der Stunde für Handarbeit zur relativ volltommenen Klarheit erhoben. 
Den Beginn macht man mit der Nachbildung der Cheopspyramide im Ber: 
hältnis von 1000 : 1, woran fid) das Formen ägyptiſcher Säulen, Lotos-, 
Papyrusfnofpen u. a. m. jchliet. 

Später werden die Formen der doriichen Ordnung nachgebildet, ſowie 
eine Anzahl Angriffs: und Verteidigungswaffen. Das Geformte wird in 
Gyps abgegofien. Das Material it Thon. Die pädagogische Leitung 
unterjteht dem Lehrer, die technische dem Bildhauer. Die gemadjten Er: 
fahrungen werden als äußerſt günftige bezeichnet, die Leichtigfeit der Auf: 
faflung ähnlicher Formen auch außerhalb der Schule, das Intereſſe für 
jolhe an fremden Gegenjtänden und Kunftwerfen ijt auffallend. 

Th. Sonntag veredelt alfo durch jein Formen ein wertvolles 
Spiel, während man in Jena durd) dasjelbe einen Fortſchritt in 
der Methode des Geſchichtsunterrichts anbahnt und jo den Kreis der 
Lehrgegenftände erweitert, die der Handfertigkeitsunterricht fördernd beeinflußt. 

Was ich unter Formen verstehe, ift von den beiden erwähnten Be: 
jtrebungen jo verjchieden, als beide unter fich verjchieden find. 

Mein Formen ift berechnet für Schüler vom 6. Lebensjahre an.*) Ich 
benuße nicht Thon, den ic) wegen der mit jeiner Bearbeitung verbundenen 





”) Um den Einfluß des beginnenden Schulunterricht3 auf das Kind nicht noch 
fühlbarer zu machen, dürfte es fich empfehlen, den Beginn des Formunterrichtes um ein 
Jahr hinauszujchieben. 
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Unjauberfeit und Staubentwidlung unter allen Umftänden von dem Lehr: 
zimmer ausgeſchloſſen wiljen will. 

Ferner entnehme ich meinen Stoff nicht einem Unterrichtsfache, auch 
nicht dem Kreiſe eines Findlichen Spieles, ordnne den Stoff demgemäß weder 
nad) dem hiſtoriſchen Prinzip, noch nach den Anforderungen eines Spieles an. 

Bezüglich der Art und Weije der Behandlung begnüge ich mich nicht mit der 
mehr oder minder mechanischen Nachbildung eines vorliegenden Gegenftandes. 

Das Formen des Herrn Th. Sonntag ijt im wejentlihen 
Spiel, bez. Beichäftigung, da3 des Jenenſiſchen Univerjitäts- 
jeminars iſt Geſchichtsunterricht. 

Mein Formen erſtrebt: 

Die Erziehung des Schülers 
zur Bildung genauer Formenvorſtellungen überhaupt, 
die Befähigung desſelben 
zur Verkörperung dieſer Vorſtellungen in einem ge— 
eigneten Materiale,*) 
zur Darſtellung derſelben auf der Fläche, wie durch die 
Sprache, 
zur Verwertung des Gewonnenen als formenbildendes 
Element. 

Geſtatten Sie mir gefälligſt, kurz mitzuteilen, wie ich zu dieſer Auf: 
fafjung des Formens gefommen bin. 

Schon als junger Lehrer machte ich namentlich im Zeichenunterrichte 
die Erfahrung, daß die Anſchauung und die Wiedergabe des Angefchauten 
durch das Wort auch im beten Falle zur Bildung genauer Formvor— 
jtellungen nicht ausreichen. 

Das Wort, als Mittel der Wiedergabe von Formvorjtellungen, Liegt 
doch allzumweit von dem Gejchauten ab, ijt allzu abjtraft, als daß es den 
Schüler zur Bildung unbedingt treuer Formvorftellungen nötigen könnte 
und alle vorhandenen Mängel der Vorftellungen zu zeigen vermöchte. 

Um diefem Übelftande zu begegnen, griff ich zum Zeichnen und ließ 
meine eignen Kinder von früher Jugend an zeichnen, was ihr Interefje erregte. 

Diejes Mittel führt auch zum Ziele, ift aber bei einer größeren 
Schülerzahl nicht anwendbar, weil bei der Korrektur mit jedem Schüler 
einzeln der Abjtraftionsvorgang durchzunehmen ift, da ja jeder Schüler 
ein anderes Bild von dem Gegenjtande erhält und darzuftellen hat. 

Die Beobachtung der Dorffinder, wie jie zur Sommerzeit am Wege 
figend Brot, Kuchen und andere Lederbiffen baden, und die Erinnerung 

*) Blaftilina (Dr. Wilhelmi, Reudnig-Leipzig, Fabrik hemijcher Produkte liefert 
dasjelbe zum Preife von 2 M. p. K., bei Entnahme von 25 8. a 1,50 M.), Seife, 
Karton, Bapier, je nach Anforderung der zu verförpernden Borftellung. 
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an die eigne Jugendzeit, wo ich mit mehr Eifer als für meine Kleider an: 
gezeigt und meiner Mutter lieb war, dasjelbe gethan hatte, brachten mic) auf 
den Gedanken, das Modellieren in Thon fei das geeignete Mittel. 

Sch machte mich damit vertraut und fand, daß dasjelbe namentlich 
in Verbindung mit dem Zeichnen ein ganz vorzügliches Mittel ift, Form: 
vorjtellungen treu aufzufaffen und genau wiederzugeben. 

Der Thon erwies fich aber als ein Staubentwidler erjten Ranges 
und ift darum unter allen Umftänden von der Schule auszujchliegen. Ber: 
geblich waren meine Verfuche, dem Olkitt der Glaſer die für das Formen 
nötigen Eigenfchaften zu geben, und erſt al3 ich Dr. Wilhelmi's Plaſti— 
Iina fennen lernte, war der Weg zur Löfung der Aufgabe frei, und id 
gelangte jo zu dem, was ich heute unter Formen verſtehe. 

Sch verjtehe darunter nicht 

das Abformen der äußeren Begrenzung des egenjtandes auf 
mehr oder minder mechanischem Wege, 
auc nicht Nach: oder Neubildung plaftiich ornamentaler Gebilde 
oder gar der Figur, 
für mic) ift dad Formen das Mittel, dem Schüler durch Selbjtthätigkeit 
jur Orientierung auf dem gejamten Gebiete der Formenwelt zu verhelfen. 

Selbjtthätig, jchaffend joll der Schüler den jchon erworbenen Bor: 
jtellungsbefig Eären, ordnen, fejtigen und dadurd die Aneignung weiterer, 
gleich volllommener Formvorftellungen vorbereiten. 

Was ich aljo im Formen voranftelle, ift die Entwidlung einer durch— 
aus Haren, kräftigen Vorftellung von dem Gegenftande des Formens. 

Gewifjermaßen als Quittung für die richtige Entwidlung und 
als Ktontrole der Treue diejer Borftellung verlange ih dann, daß 
der Schüler fie in einem geeigneten Materiale verkörpert, wodurch ich 
zugleich in den Stand gejeßt werde, der Vorftellung anhaftende Mängel zu 
erfennen und zu befeitigen, was fich bei allen Darjtellungsweijen wiederholt. 

Bon der Berförperung der Borftellung jchreite ih aus 
dem gleihen Grunde zu den Darftellungen des Gegenjtandes, Die in 
der Reihenfolge vom Konfreten zum Abjtraften zur Anwendung kommen. 

Die konkretefte unter allen ift der Abdrud des Gegenftandes 
in feuhtem Sande in allen Lagen, welche eine jeiner charakteritiichen 
Seiten zu zeigen vermögen. Der Abdrud zeigt die drei Ausdehnungen des 
Körpers, bez. eines oder mehrerer feiner Teile; zeigt den Raum, den der 
Körper einnimmt, jein Gegenbild, und erinnert darum am genauejten an 
ihn. Nach diefem gehe ich über zum Umfteden, Umftehen, Umreißen 
des Gegenftandes in feinen charakteriftiichen Lagen. Hierbei entjteht die 
Spur, der Rif. Derjelbe zeigt nur noch zwei Ausdehnungen des 
Gegenftandes, dieſe aber in wahrer Grüße, 
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Dann laſſe ich den Gegenftand zeichnen. Die zwei Ausdehnungen der 
vorigen Darjtellungsart finden ſich hierbei wieder, aber die Größenverhält- 
niffe fünnen andere fein. Diejes Zeichnen ift nicht ein Abzeichnen vom 
Gegenftande, jondern ein Abbilden des piychiichen Beſitzes, bei dem wie 
bei den anderen Darjtellungsarten wieder Unvolltommenheiten der Vor: 
jtellung zutage treten und Berichtigung finden. 

Die volljtändige Borjtellung fann in einer Zeihnung 
nicht gegeben werden. Daraus ergiebt ſich mit Rotwendigkeit die Forderung, 
den Gegenjtand von verjhiedenen Seiten und in feinen charak— 
teriſtiſchen Durchſchnitten zu zeichnen. 

Endlich greife ich zum abjtrakteften Darftellungsmittel, zum Worte. 
Zur Darftellung des mittel$ des Gefichts: und Taftfinnes Eriworbenen 
für das Gehör. 

Wohl jpiegelt fich zuweilen die Vorſtellung noch im Klange des Wortes, 
allein jeder weitere Anhalt für die Wachrufung der Vorſtellung fällt fort. 

Der Zwed diejer legteren Darjtellungsweile ift, das richtig Er: 
faßte durch die richtige Bezeihnung darzuftellen, um zu er: 
mitteln, inwieweit fünftig das Wort die zugehörige Bor: 
ftellung zu weden vermag. 

Damit ift der Erkenntnis-, Verkörperungs- und Darftellungsvorgang 
beendet. Die Vorftellung iſt Elarer, bleibender, lebendiger Beſitz der Seele. 

Jetzt wird die Phantajie erregt, damit fie mit dem neuen Stoffe 
ihr buntes Spiel treibe und befruchtend auf die Weiterentwidlung wirfe. 

Das, verehrte Herren, ift mein Formen, ein Anſchauungs-, Sad):, 
Forms, Zeichen: und Spradjunterricht vereint. „ES lernt mit eins Die 
ganze Seele.“ Hand und Auge verkörpern und jtellen dar, was ji in 
der Seele zur Klarheit emporringt. 

In den Bereich des Formens fällt die gefamte, das Find umgebende 
Körperwelt. 

Die unendliche Mannigfaltigkeit derjelben ift nur dadurd) zu bewältigen, 
daß fie nad) gewiljen Gefichtspunften gegliedert wird. 

Die Kriftallifationspunfte find die durch Betradtung der 
Körperwelt von ihr abgeleiteten Grundformen, die mathe: 
matijhen Körper. 

Bon ihnen aus muß die Reiſe in die Formenwelt angetreten werden. 
Der Behandlung der mathematischen Grundform folgt überall die Be: 
handlung der Gegenftände, in welchen erjtere mehr oder minder charakteriftiich 
zur Erjcheinung kommen. 

In den „deutichen Blättern für erziehenden Unterricht” (1890 Nr. 30) 
von Friedrich Mann hat Herr Dr. ©. W. Beyer dieſe Anordnung getadelt 
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und in ihr einen Verftoß gegen den methodischen Grundjat gefunden, daß 
überall und prinzipiell die Sahen den Formen vorauszugehen 
haben, daß die leßteren von den erfteren abzuleiten find. 

Da die Mann’ichen Blätter eine eingefandte Rechtfertigung meiner 
Stoffanordnung meines Wiſſens nicht abgedrudt haben, jo entziehen fie mir 
die Möglichkeit, mich vor ihren Leſern zu rechtfertigen, und jo will id) dies 
hiermit wenigftens für Diejenigen unter ihnen thun, die dem reis der 
Handfertigfeitsfreunde angehören. 

Sch wirde mich des von Herrn Dr. Beyer gerügten Verſtoßes jchuldig 
gemacht haben, wenn ich von den mathematischen Begriffen Kugel, Ellipjoid, 
Walze, Kegel u. j. w. ausgegangen wäre. Dies ijt aber feineswegs ge: 
ihehen, fondern meine Ausgangspunfte find die Verkörperungen diejer Be: 
griffe, die wirkliche Kugel u. f. w., und Herr Dr. Beyer hat den Irrtum 
jelbjt verjchuldet; denn an der betr. Stelle des ſchon oben erwähnten Bor: 
trags heit es wörtlich: „Durch die ihr leicht mitzuteilende Beweglichkeit, 
die fie belebt, ift die Kugel frühzeitig ein lieber Spielgenofje des Kindes“ 
u. ſ. w. Dies kann aber nicht von dem mathematiichen Begriffe Kugel, 
jondern nur von jeiner phyfiichen Verförperung gelten. 

Wollte ich Herrn Dr. Beyer in der Stoffanordnung folgen, jo würde 
ich gegen einen anderen methodifchen Grundjag der Pädagogik verjtoßen. 
Die mathematischen Körper find das Einfachere, ihre Erjheinungsformen in 
Natur und Kunft das Zufammengefeptere. Nach Herrn Dr. Beyers Forderung 
müßte aljo der Stoff jo angeordnet werden, daß das Zufammengejeßte dem 
Einfachen voraus gehen würde, und das will er gewiß nicht befürworten. 

Demnach bejteht fein Einwand gegen meine Stoffanordnung, und id) 
behalte folgende Anordnung bei: 

1. Kugel, 2. Ei, 3. Ellipfoid, 4. Walze, 5. Kegel, 6. Würfel, 7. Prismen, 
8. Pyramiden, 9. Übergangsformen, und ich ſchließe überall die Behandlung 
der Erjcheinungsformen an die der zugrundeliegenden Körper an. Die Auf- 
zählung diefer Erjcheinungsformen macht aber auf Volljtändigkeit durchaus 
nicht Anſpruch. Es wird fid) in allen Fällen darum handeln, aus der un: 
endlichen Mannigfaltigkeit der Natur: und Kunftprodufte die pafjenditen 
Bertreter der Gruppen auszuwählen. 

Der Kugel würden beifpielsweije folgen: Perle, Ball, Kiriche; der 
Halbfugel die Erbje; dem Kugelabjchnitt Linje, Brot, Knöpfe; dem Kugel: 
ausschnitt Apfelfine u. a. m. An die Formen 

Ei und Ellipfoid und deren Teile jchließen fi) an: Vogelei, Knoſpen, 
Eichel, Walnuß, Pflaume, Apfel:, Birnenfern, Mandel, Dattel u. j. w. 

Die Walze (einjchließlih der Hohlwalze) und ihre Teile führen zu 
Stab, Stift, Seil, Pflanzenftengel, Schlange, Wurm, Turm, Ofenrohr, 
Büchſe, Wölbungen an Gebäuden und Gegenftänden. 


45 


Dem Kegel folgen Kreiſel, Blumentopf, Taſſen, Teller u. drgl., 

dem Würfel und den Prismen Körpermaß, Spiehvürfel, Brief: 
bejchwerer, Platte, Ziegel, Pfeiler u. ſ. w., 

den Byramiden DObelisfen, Dentmalsformen, Wagenfaften u. ſ. f. 

Zuletzt kämen die Übergangsformen an die Neihe, denen Ver: 
bindungen vorjtehender mathematischer Körper zugrunde liegen, alſo Walzen: 
und Kegel-An- und Abläufe, Einziehungen, Ausbauchungen, Rillen, Rippen, 
Windungen, Zapfen der Nadelhölzer und viele andere Gegenftände aus dem 
Geſichtskreiſe der Schüler. 

Wie ſchon erwähnt, ift das Formen für Kinder vom 6. bez. 7. Lebensjahre 
an bejtimmt. Jedem, dem das Kind und nicht der Arbeit3unterricht die 
Hauptjache ift, drängt ſich von jelbjt die Frage auf: 

Iſt ein jo früher Beginn des Formens zuläflig ? 

Dieje Frage ift aber nicht nur bezüglich des Formens, jondern bez. 
des Handfertigkeits-Unterrichts überhaupt zu ftellen. 

Des Kindes ganzes Streben iſt naturnotwendig auf Be: 
thätigung gerichtet, weil einzig und allein durch fie jene Summe von 
Kräften entwidelt werden kann, welche jein Wejen ausmachen. Seine 
ganze Umgebung, die eignen Glieder, jeine Stimme, ja jeine Sprache 
werden ihm zum Mittel der Bethätigung. 

In dem jchulpflichtigen Alter und teilweile Schon vor demjelben kommt 
die Phantafie des Kindes mehr und mehr ab vom ziellojen Träumen, fein 
Handeln beginnt ſich zwedmäßiger Willensbethätigung zuzuneigen. 


Der Arbeitsunterricht erweijt ji) darum gerade für diejes 
Kindesalter als naturgemäß. Das durch die Schule gejtörte Be— 
Hagen am Spiele lebt bei dieſer dem legteren jo nahe jtehenden Thätigkeit 
wieder auf, was namentlich von dem Unterrichte im Formen gilt, und 
darum ijt diejes für ein jo frühes Kindesalter recht wohl zuläfjig. 

Der Formunterricht legt ferner dem Kinde ganze Reihen von „was?“ 
„warum?“ „wie?“ „weshalb ?* „was nun?“ jo vor, daß es die Löfung 
ichaffend juchen fann. Das Suchen erwedt die Kraft, das Finden und 
Beherrichen des Stoffes die Luft, weiter zu jpüren, und das läßt den 
Formunterricht nicht nur als eine berechtigte und angemejjene Weiterbildung 
der findlichen Spiele, jondern auch als um der findlihen Entwid- 
lung willen wünjchenswert erjheinen. 


Wie gern und wie ausdauernd fieht ferner das Kind gerade in diejem 
Alter dem bofjelnden Vater zu. Je größer die Stadt, je jeltener bietet 
ji) dazu Gelegenheit; um jo wünjchenswerter macht ſich aber auch das 
Borhandenjein eines Ortes, wo es jeiner Schaffensluft nachleben, jein 
Thun einem nahen Ziele anpajjen kann. 
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Endlich ift das Kind im diefem frühen Alter am bildungsfähigiten, 
wie namentlich auch an Blinden-Anftalten beobachtet wird. Was hier auf 
dem Gebiete der Selbftthätigfeit verfäumt wird, ift jpäter voll und ganz 
nicht nachzuholen. Diejer Umftand macht den Arbeitsunterriht im all: 
gemeinen, wie das Formen im bejonderen gerade für diejes Kindesalter 
nicht nur zu einer naturgemäßen und darım berechtigten und wünſchens— 
werten Veranftaltung, jondern läßt ihn als notwendig erjcheinen. 


Die Art und Weiſe dieſes Unterrichts mag ein Beifpiel erläutern. 
sch wähle dazu die Behandlung der Kugel. 


Die Kugel. 


Aufgabe des Lehrers ift, die Selbjtthätigfeit des Schülers anzuregen 
und zum Biele zu leiten. 

Der vorliegenden Kugel gejellt er einen Gegenftand von prismatijcher 
Grundform, der als lebendiger Widerjpruch neben ihr Liegt. Die Kinder 
finden: Das Klötzchen Hat Eden, Kanten, Flächen, die an der Kugel 
fehlen. Auf horizontaler Grundlage ruhen beide; hebt man diefe einfeitig, 
jo rollt die Kugel, rutjcht das Klötzchen. Die Urjachen für beide Bewegungen 
werden ermittelt. 

Zu beiden Gegenftänden fügt man jebt die Nolle, die gemeinjames 
und verjchiedenes mit, bez. von beiden hat. Sie rollt und rutjcht, beide lafjen 
jich drehen, die Kugel am leichtejten. 

Unter Vergleihung mit der Rolle gewahren die Schüler das nad) 
allen Seiten Gerundete der Kugel, unter Bergleihung mit dem Ei das 
nad) allen Seiten gleihmäßig Gerundete derjelben. Lebteres wird durch 
Drehung innerhalb eines Ringes oder freisförmigen Kartonausjchnittes ge: 
prüft und feftgeftellt. Jegt wird auch Har, warum ſich die Kugel auf allen 
Punkten ihrer Oberfläche drehen läßt und am längjten im Zuftande der 
Drehung verharrt. 

Nun formt der Knabe die Kugel aus einem Stüde prismatiich ge— 
jchnittener Blaftilina, in dem er alles daran bejeitigt, was der von der 
Kugel gewonnenen Borftellung nicht entipriht. Zur Probe ihrer Boll: 
endung läßt er fie auf jchiefer Ebene rollen. Sollte fie etwa blos „follern“, 
das ift, unter Veränderung ihrer Drehungsachje und darum in taumelnder 
Bewegung den Plab verändern, jo ift der Körper noch nicht Fugelrund. 
E3 erfolgt das Formen der Kugel in halber, doppelter, ftetig zu: und ab» 
nehmender Größe, wobei jich jeder Schüler fein Material jelbjt abwiegt und 
die jcheinbar geringe Zus, bez. Abnahme der Größe gewahrt, wenn die Majje 
halbiert oder verdoppelt wird. Die Urſache diefer Erjcheinung wird ermittelt. 
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Dann fchreitet man zum Abdrud der Kugel in feuchtem Sande. 
Er gibt die Kugelform nur zur Hälfte wieder, ijt ihr Gegenbild, 
das jehr deutlih an die Kugelform erinnert, weil es drei ihrer Aus: 
dehnungen zeigt. 

Um ihren Abdrud her werden die charafteriftiichen Abdrücke der 
Gegenftände angeordnet, die beim Auffafjungsprozefje zum Vergleiche heran- 
gezogen wurden. 

Es ift dabei fejtzuftellen, welche der charafteriftiichen Merkmale aus 
dem Abdrude als voll erfichtlich, zu mutmaßen, nach dem Abdrude fraglich 
oder als ausgejchloffen zu betrachten find. Weiter wird erörtert, welche 
Abdrüde mit Notwendigkeit auf den bejtimmten Gegenſtand hinweijen, 
welche von mehreren derjelben herrühren fünnen. 

Darnad) wird die Kugel auf die geebnete Sandfläche gelegt und mit 
furzen Hölzchen ſenkrecht umſteckt, bei deren Entfernung noch Ber: 
tiefungen als Spuren zurüdbleiben. Durch Einrigen in den Sand werden 
die Spuren verbunden, jo daß jich der Riß der Kugel ergibt. Spur und 
Riß zeigen noch zwei Ausdehnungen der Kugel, dieje jogar in wahrer 
Größe. Den Riß umgibt man mit den Rijjen der Gegenjtände, die 
beim Auffaffungsprozeß herbeigezogen wurden. Man entwidelt fie aus 
der Spur oder jtellt fie dar durch unmittelbares Einrigen am Gegen— 
ftande entlang. 

Durch den Riß ift die Kugel feineswegs bejtimmt, denn Rolle und 
Ei ergeben unter Umftänden genau denjelben Riß. Darum wird wieder 
feftgejtellt, was aus dem Riſſe al3 voll erfichtlich, mutmaßlich, fraglich, nicht 
erfichtlich oder ausgejchlojjen hervorgeht. 

Bor dem Zeichnen wird das eigentliche Formgeſetz der Kugel er: 
mittelt. Durch verjchiedene, den Mittelpunkt berührende Schnitte wird feit: 
gejtellt, daß jeder Punft der Kugeloberfläche vom Meittelpunfte gleich weit 
entfernt ift, daß fie darum auf geneigter Ebene rollt, nur auf unebener 
Unterlage „kollert.“ 

Das Auge trinft fich noch einmal jatt an der Kugelgeſtalt. Die Kugel 
wird bejeitigt; man arbeitet lediglich mit der Vorftellung von derjelben 
weiter. Nur wenn fi) ein Mangel diejer VBorjtellung zeigt, wird er jofort 
durch Betrachtung der Kugel bejeitigt. 

Auch an der Umriklinie der nun folgenden Zeichnung ift jeder 
Punkt vom Mittelpunkte gleichweit entfernt. Der Mittelpunkt ift demnach 
die Hauptjache. Bon ihm aus werden die anderen Bunfte bejtimmt. Bon 
vorn, jeitlich, von jchräg oben gejehen, in jedem ihrer Durchſchnitte ergibt 
fie ſtets dasjelbe Bild (für dieſe Kinder), das wie der Riß zwei Aug: 
dehnungen der Kugel, dieje aber in beliebiger Größe wiedergibt. 

Jetzt wird auch das lebte, räumlich an die Kugel Erinnernde entfernt.‘ 
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Der Schüler legt durch die Sprache Rechenſchaft über die Nichtigkeit der 
Vorftellung und die richtige Bezeichnung des Erfaßten durch das betreffende 
Wort ab. 

Endlich entwidelt man im Schüler die Neigung, die Kugel, ihre Ab— 
drüde oder Zeichnungen als formenbildende Elemente zu betrachten. Sie 
werden zu zweien, dreien, vieren u. ſ. w. gruppiert, das Vor-, Hinter:, 
Über, Unter, Neben:, Zwijchen:, Anz, Jneinander 2c. wird fprachlich be: 
zeichnet. Es erfolgen immer von der Bezeichnung durch die Sprache be- 
gleitet die Reihungen in geraden, aebrochenen, gebogenen oder gemijchten 
Linien, die gleichlaufend find, einander zuneigen, ſich von einander ab- 
wenden, einander ausweichen, fich kreuzen u. j. w. 

Dabei treten die Kugel wie ihre Abdrüde je länger je mehr zurüd, 
ericheinen zulegt nur noch ala Punkte. Das Spiel der Phantafie iſt zur 
Hauptjache geworden, und damit hat die Behandlung der Kugel ihr Ende 
erreicht. Ihr folgt die Behandlung der fugelartigen Gegenjtände. 

Es fragt fih nun weiter, ob ein joldhes Formen den Sträften und 
Bedürfniſſen der Schüler entſpricht. Dieje Frage ift durchaus zu bejahen. 
Im voraus ijt feitzuftellen, daß dem Schüler beim Formen in Diejem 
Sinne Gefahren irgend welcher Art nicht erwachjen künnen. Ein Hinaus: 
gehen über die Findlichen Kräfte ift ebenjowenig zu bejorgen; denn jeder 
Verſuch der Übertreibung würde ſich durch Auflöjung der Schule rächen. 

Nach dem oben Erörterten fann die Wirkung auf den Schüler nur eine 
jehr fördernde jein. Hand und Auge finden im Formen eine ganz vor: 
züglihe Schulung. Beide ftehen in fortwährender Wechjelwirkung und 
fontrollieren fic gegenfeitig.. Die Hand gewinnt ebenjo an Kraft wie an 
feinem Gefühl für zarte Formbewegungen. Wo jelbjt das Auge nicht 
mehr hinreicht, eine Abweichung feitzuftellen, it die tajtende Hand dazu 
noch imſtande und verhilft dem betrachtenden Auge zur Wahrnehmung des 
vorher nicht Bemerkten. 

Diejes Formen jchließt an das Borftellungsmaterial des Schülers 
an; es veranlaßt demjelben, jelbjtthätig das in Frage fommende Gebiet 
ordnend und fichtend zu klären und forjchend zu erweitern. 

E3 giebt dem Schüler eine ganze Reihe äußerſt wertvoller Mittel 
an die Hand, gewonnene Formenvorjtellungen wiederzugeben, jtatt des 
einzigen der Sprache, das ihm jegt genügen muß, obwohl es das ab: 
jtraftejte und am jchwerjten zu Eontrollierende von allen it. Dadurd) 
werden den Vorjtellungen anhaftende Mängel erkannt, und die Möglichkeit 
ihrer Bejeitigung tijt gegeben. Der Schüler lernt die Darjtellungsmittel, 
ihre Vorzüge und Mängel jelbjtthätig fennen und wendet für jeden Einzel 
fall das entjprechende an. 

Dies liegt aber umftreitig im Intereffe feiner Bildung. 
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Seiner Phantafie erwachjen durch den reicheren, Elareren Vorſtellungs— 
ihaß, wie durch die ftufenmäßige Umbildung des Stoffes neue Kräfte, bie 
Wirkung auf jein Gemüt ift eine vorzügliche, da der Schüler zum vollen Be: 
wußtjein des in ihm Schlummernden, Entwidlungsfähigen gelangt, jein Ziel 
jicherer ins Auge faßt und mit vermehrter Willensftärke, wie fie die Zuver: 
jicht des Gelingens giebt, verfolgt. Somit darf wohl mit Recht behauptet 
werden, dab das Formen den Kräften und Bedürfnifjen der Schüler in 
jeder Weiſe angemejjen iſt. 

Bei jo zweifellos günjtiger Beeinflujjung der Schüler würde die 
jernere Frage, ob eim folder Unterricht im Formen aud im Intereſſe der 
Schule liege, als eine müßige erjcheinen. Es läßt fi) aber ferner nad): 
weiten, daß die Schule noch anderweite Förderung durch das Formen zu 
erwarten berechtigt ift. 

Darım feien mir noc einige Worte über diefe Frage gejtattet. Eine 
Beeinträchtigung der Schularbeit ift ausgeichlojjen, weil fich diejes Formen 
auf völlig neutralen Gebiete aufbaut und Ddasjelbe Ziel wie die Volks— 
ſchule erjtrebt: naturgemäße Entwidlung des Kindes. Dadurdy wird das 
Formen zum Bundesgenofjen der Schule, der um jo einflußreicher erjcheint, 
als ihm eine ganze Neihe ſehr intenfiv wirfender Mittel zu Gebote ftehen, 
die die Schule zur Zeit noch entbehrt. Mit der Erwerbung diejer Dar: 
jtellungsmittel durd; das Kind bietet der Formunterricht der Schule die 
Möglichkeit, den heimatskundlichen, naturkundlichen, geometriichen und 
geographiichen Unterricht bejonders wirkſam zu geftalten, den vollen Erfolg 
diejer Unterrichtsfächer zu ermöglichen und zu fichern. Für den Unterricht 
in der Kulturgeichichte beweilt das Vorgehen an dem Jenenſiſchen Uni: 
verjitätsjeminar dasjelbe, 

Dem Unterrichte im geometrischen Zeichnen, in Projeftionglehre, 
Perſpektive und im zFreihandzeichnen liefert das Formen geradezu die zur 
Zeit noch fehlende Grundlage. 

Den größten Gewinn wird der Unterricht im zreihandzeichnen davon 
haben. Diejen Unterrichtsgegenjtand wird das Formen von der Unfrucht: 
barkeit und Unnatur des Nebzeichnens, ebenjo wie von der Einſeitigkeit 
des DOrnamentzeichnens befreien. Es wird das Zeichnen zu dem machen, 
was es auch in der Volksſchule jein kann und foll, zu einem Mittel, 
sormenvorjtellungen, gleichviel welchen Gebiete fie entjtammen, darzu: 
ſtellen. Die Schülerzahl müßte freilich feine zu hohe jein. 

Das Formen im meinem Sinne wird den Zeichenunterricht der Schule 
umgejtalten und ihn vollwichtig neben die allereriten Unterrichtsfächer der 
Volksſchule jeßen. 

Man kann dieje Fortbildung des Zeichenunterrichts verzögern bis auf 
eine jpätere Zeit, jo viel aber ift mir unbedingt Kar, daß man auf fie 

Lehrerbilbungsanftalt 1891. — — 
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zurückkommen muß; denn eine jolche Fortentwicklung it naturgemäß, wird 
ih darum aud) mit Naturnotwendigkeit vollziehen, mag man jie nod) 
joweit hinausjchieben zum großen, auch materiellen Schaden des Bolfes. 

Somit iſt zu hoffen, daß das Formen durch die Schule jelbit als 
wertvoll anerkannt und im eigenjten Intereſſe derjelben von ihr gefördert 
werden wird. Es ijt aber notwendig, daß die Lehrerjchaft in weiteiten 
Kreifen auf dieſes vorzügliche Bildungsmittel aufmerfjam gemacht wird. 

In Zwidau bejtehen zur Zeit zwei aufjteigende Klaſſen für Formen, 
doch liegt der Zehrgang bereits für fünf aufjteigende Klaſſen vor und wird 
ſich leicht für die volle achtjährige Schulzeit entfalten laſſen. 

Die Anmeldungen für die Anfangsklafje waren jo zahlreich, daß jie 
in zwei Abteilungen a und b gegliedert werden mußte. Die Koften der 
Einrihtung und des Betriebs find ſehr gering, da der Schüler außer einem 
Kaften mit Sand nur eine Feine Schiefertafel, ein einziges Modellierholz, 
ein Schwämmchen, Bleijtift, Gummi und einen Heinen Zeichenblock braudt. 








Der Zandfertigkeitännterricht in der Blindenankalt. 
Vortrag von Guflav Hörner, Lehrer am Blindeninſtitut zu Leipzig. 


Hochgeehrte Amvejende! - 

"Wem id} der an mich ergatigenen Mufforderung, Ihnen einen Vortrag 
über den Handfertigkeitsunterricht i in der Blindenanftalt zu halten, hiermit 
nachkomme, fo bin id) mir bewußt, daß Sie in praktiſcher Hinſicht dabei 
wenig gewinnen werben. Ich glaube aber, daß es Sie vielleicht inter— 
effteren dürfte, zu erfahren, warum auch Für Blinde der Handfertigfeits- 
unterricht notwendig iſt umd wie er in der Blindenanſtalt zur Zeit be— 
tuteran wird. 

Die: Notwendigleit des ——— für Blinde liegt 
zunächſt en ‚begründet, daß er das geeignetite Mittel  ift: 

. um die förperliche Unbehotlfenheit des blinden indes, 
insbejoudere die a ee jeiner Hände zu 
bejeitigen. 

Es iſt eine auf Erfahrung berubende Thatjache, daß dem Blinden 
durch nichts mehr genützt, daß ſeine Zukunft nicht beſſer und ſicherer be— 
gründet werden. kann, als wenn man dafür ſorgt, daß er einen kräftigen 
Körper, geſchickte Hünde und. gelenfige Finger erhält. Das Lebensgküd, 
die. joziale Stellung des Michtjehendeu iſt wejeirtlich mit davon abhängig, 
bis zu welchem Grade er gelernt hat, ſeinen Körper zu beherrſchen, vor 
akfem aber: jeine. Hände: gewandt und allſeitig zw: gebrauchen. . Das gilt 
von jeden Blinden, minnlichen oder weiblichen: mag. er - im Handwerke, 
in. der Muſik oder. in: jont seinem Berufe thätig ſein. Je vollfonmener 
jeine Dandfertigfeit: entwickelt it, deſto weniger: wird er die Schranten 
empfinden, : welche ihm: die Blindheit: im jeinem Daſein gezogen hat. Denn 
nicht der, Mangel des Sehvermögens an ſich, ſondern ungeübte Hände 
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machen ihn von der Hilfe anderer abhängig. Ungejchidte Hände bleiben 
ihm ſtets ein unüberwindliches Hindernis im jelbjtändigen Fortfommen. 
Zeitlebens ijt er dann auf dag Mitleid anderer Menjchen angewiejer, und 
gerade darin, in der Abhängigkeit von fremder Hilfe, liegt das wirk— 
lihe Unglüd des Blinden. Meiſt deshalb nur bleibt er oft das 
Schmerzenskind feiner Angehörigen oder derer, die für feine Eriftenz zu 
jorgen haben. 

E3 kann darum nicht früh genug mit der Ausbildung der Hand: 
geichidlichkeit des blinden Kindes begonnen werden. 

Leider gejchieht in dieſer Hinficht, jolange ſich dasjelbe noch in der 
‚Familie befindet, faft gar nichts. Gewöhnlich glauben die Eltern, das 
blinde Kind jei außerjtande, jelbftändige Handgriffe zu thun, weshalb man 
es ſtets bedienen, mehr tragen und pflegen müfje als ein volljinniges Kind. 


Damit es feinen Schaden erleide, verurteilt man es gar oft zur Un: 
thätigfeit und zum Stillefigen. In den meisten Fällen — denn die Blinden 
entjtammen gewöhnlich den ärmeren Volksichichten — ift das unglückliche 
Geſchöpf ganz auf fich felbft angewiejen, weil jeine Eltern zur Beftreitung 
des Lebensunterhaltes ihrer täglichen Beichäftigung nachgehen und dasſelbe 
der Aufficht jeiner Geſchwiſter überlafien müſſen, welche nur jelten eine 
erziehlihe Einwirkung auf ihren Pflegling ausüben können. 


So fommt es denn, daß die körperliche Entwidelung überhaupt und 
diejenige der Hände im bejonderen bei einem jolchen Kinde durch mangel- 
hafte oder vernadjläfjigte Erziehung einerjeits, wie durch Verzärtelung und 
übergroße Wartung andrerjeits ftark beeinträchtigt, gehemmt und nicht jelten 
geradezu verkümmert wird. Kein Wunder, wenn das blinde Kind — 
im jchroffjten Gegenjage zu einem jehenden gleichen Alters — zur Ruhe 
und Unthätigkeit gezwungen, zarte und jchwächliche Hände behält, die jelbit 
zu den einfachjten und notwendigſten Berrichtungen des alltäglichen Lebens, 
wie zum Waſchen, Kämmen, Ans und Ausfleiden und zum Ejien unge: 
ſchickt find. 

Völlig unterdrücen läßt ſich ja der Thätigkeitstrieb auch beim blinden 
Kinde nicht; er jucht fein Necht geltend zu machen, gerät aber ohne Ueber- 
wachung und Leitung auf faliche Bahnen und äußert ſich oft in der ab: 
ſtoßendſten Weiſe. Einfürmiges Geftifulieren mit Händen und Füßen, 
Verzerren der Gefichtsmusfeln, wiegendes Bewegen beim Stehen und Sigen, 
fortwährendes Drehen um fich jelbjt am Drte, Zurüddrüden des Aug: 
apfels in jeine Höhle mit den Fingern, Nicken mit dem Kopfe, Hüpfen, 
Zappeln ꝛc., das alles find Angewohnheiten, welche durch Nichtsthun umd 
Yangeweile bei blinden Kindern hervorgerufen werden. Man hat gewöhn- 
lid) jahrelang zu kämpfen, che «8 gelingt, dem blinden Zöglinge ſolche 
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Unarten wieder abzugevöhnen und jeinen Körper der Serrichaft des 
Willens unterzuordnen. 

Sonach iſt es zweifellos, daß man dem blinden Kinde feine größere 
Wohlthat erzeigen kann, al® wenn man es mit Beginn der allgemeinen 
Schulpflichtigkeit jofort einer Anftalt überweilt. Dede Verzögerung macht 
die Hinderniffe einer naturgemäßen Entwidelung größer und jchließlic 
unüberwindlich, was ganz bejonders bei der Ausbildung der Handfertig- 
feit hervortritt. 

Gar mancher Blinde ift mur deshalb ein unbrauchbarer Menſch ge: 
blieben, weil er erit in einem jpäteren Alter der Anjtalt zugeführt wurde, 
in dem auch die beſte Erziehung das nicht mehr nachholen konnte, was 
vorher in der Familie an ihm durch verfäumte Übung im Gebrauche feiner 
Hände gefehlt worden war. Einen Beruf wird er nie volljtändig erlernen, 
jondern immer mehr oder weniger ein Stümper darin bleiben, jchließlic) 
die Luft zur praftiichen Arbeit verlieren und dann die Zahl jener Sammer: 
gejtalten vermehren, die bei Volksfeften, auf Jahrmärften und in Gajt: 
wirtichaften das Mitleid jchon dur ihren bloßen Anblid erweden, die 
eine offene oder verdedte Bettelei betreiben, zwar auf dieje Weije ihr Leben 
friften, aber dabei ein elendes Dafein führen und gar oft moralijch ver: 
fommen. 

Es ift daher erflärlich, daß die Blindenerziehung jedes Mittel an— 
wendet, welches die Handgejchidlichkeit ihrer Zöglinge zu fürdern vermag. 
Daß dies in erfter Linie durch den erziehlichen Handfertigfeitsunterricht 
geichehen kann, liegt auf Grund der angeführten Thatjachen- offenbar zutage. 

Der Handfertigfeitsunterricht ift in zweiter Linie aber auch notwendig 
als das geeignetjte Mittel, 

2. um das blinde Kind vor einer einjeitigsabftraften 
Geiftesthätigfeit zu bewahren. 

Der Zuftand der Blindheit bringt es mit jich, daß die piychischen 
Prozeſſe hier anders jich vollziehen als unter normalen Berhältnijjen. 
Beim Sehenden bilden größtenteils die Gefichtseindrüde die Grundlage 
jeiner Borftellungen und Begriffe, beim Blinden jind es vorwiegend Die 
Zait: und Gehörsempfindungen. Während erjterem jeder Gegenjtand der 
Außenwelt Schnell und in feiner Totalität zum Bewußtjein kommt, geht 
dies bei legterem nur langjam vor jich, denn die geiftige Aneignung der 
Merkmale gejchieht nur nacheinander, auf jonthetijchem Wege. 

Daher freut den Blinden jein geiftiges Befigtum, das er jich auf jo 
mühjame Weile angeeignet hat, vielleicht mehr als den vollfinnigen Menjchen, 
der auf leichtere Art dazu gelangt. Hierin liegt auch die Erklärung dafür, 
daß der des Lichtes Beraubte ſich gern in feine innere Welt zurückzieht, 
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jenen: Gebächtnisinhalt öfters wiederholt und infolge jeiner lebhaften 
Vhantafiethätigkeit die gewonnenen Borjtellungen und Begriffe jpekulativ 
verarbeitet. ı 


Bei dieſer rein abjtraften Thätigfeit vergißt der Blinde nicht 
jetten die konkrete Welt; ja es liegt die Gefahr nahe, daß er überhaupt 
kein Intereffe für praftiiche Dinge befommt oder auch jchon vorhandenes 
wieder verliert.  Ywar übt er auf dieje Weile jeine Denffraft und jein 
Gedächtnis; aber von größerem Borteile wird es für ihm jein, wenn er 
bei jeinen Neflerionen san der Sinnenwelt haften bleibt, wenn dieſe des 
„handgreiflichen“ Inhaltes nicht entbehren. Hier ift der Handfertigfeits: 
unterricht jo vecht geeignet, den Geiſt des Blinden von jeiner Innenwelt 
abzuziehen und auf ein Ding der Außenwelt zu lenken, das ihm der beite 
PBrüfitein ‚werden kann im der Kunſt des Vergleichens, Begreifens, Urteilens 
und Schließens. Ä 


Wenn Beftalozzi die Anfchauung das abjolute Fundament aller Er: 
fenntnig nennt, jo iſt es beim Blinden neben der anfchauenden oder auf: 
fajjenden  bejunders die darftellende Thätigkeit der Hand. Sie er: 
ſchließt ihm ficherer die Pforten des Willens und der Erkenntnis als das 
Verarbeiten bloßer abjtrafter "Begriffe. Die Bildung des Geiftes muß 
von der klaren Erkenntnis der Dinge ausgeben, das ijt nirgends mehr zu 
beachten als gerade in der Blimdenerziehung. 

Wenn wian weiter bedenkt, daß viele Dinge und Vorgänge, joweit fie 
nur mit dem Gefichte wahrzunehmen jind, dem Nichtjehenden unzugäng: 
lich bleiben, jo ijt noch eine andere Gefahr für diejen vorhanden. Der 
Mangel des Gefichtsjinnes bringt es nämlich mit jich, daß der Blinde an 
Begriffen relativ ärmer als der Sehende ift, und wenn er jich auch von 
allen, von ihm nicht wahrzunehmenden Dingen ein Phantajiegebilde madht, 
jo wird dies doch jelten der Wahrheit gleichkommen. 


Das Vermengen von unklaren, falſchen und verworrenen Borjtellungen 
und Begriffen muß jelbitverftändfic jein Denken, Thun und Handeln be: 
einfluſſen, es wird jeinen Urteilen und Schlußfolgerungen oftmals eine ge— 
wiſſe Einjeitigfeit verleiheit. Das iſt wohl zu beachten bei dem 
Zurücziehen des Geiſtes ins eigene Inmere, zumal dies der Blinde gern und 
lange thut; dem in einen „Betrachtimgen“ "wird er weniger durch Die 
Außenwelt geitört als der Schende. Hierbei iſt Teicht erklärlich, daß die 
Gebilde jeiner Phantaſie manchmal jehr von der wirklichen Natur der 
Dinge und ‚ihrer Erjcheinungen abweidyen. Dazu kommt, daß der Blinde 
gewöhnlich das, was er. einmal gelernt, gedacht und.erfahren hat, mit be: 
wunderuswerter Sicherheit: im Gedächtnifje jeithält und mit Eigenfinn be: 
hauptet, dabei aber leicht Gefahr Läuft, ſich im ſeinem Innern eine Welt 
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zur Schaffen, die nur in jeiner Einbildung, nicht aber in Wirklichkeit bejteht. 
Das bringt ihm jpäter manch bittere Erfahrung und Enttäuſchung und 
macht ihn höchſt unglücklich, wenn er ſich aus diefer Scheinwelt nicht wieder 
herausfinden fann oder nicht herausfinden will. 

Darum hat die Blindenerziehung dafür zu jorgen, daß der Geift des 
Blinden nicht auf diefen Abweg gerate, daß er beim Lernen das Schaffen, 
beim „Anjchauen“ das Darjtellen, und beim Auffafien das Wiederhervor: 
bringen nicht vergelie. Es find Dies gleichwertige Forderungen 
einer harmonischen Erziehung, welche nie genug hervorgehoben werden 
fönnen. 

Durch rein geiftige Arbeit entiteht ferner ein ungejundes Verhältnis 
zwiichen Muskel- und Nerventhätigfeit. Iſt der Blinde Schon an und für 
ſich vielfach an freier Bewegung gehindert und mehr oder weniger zur 
Bajlivität feiner Gliedmaßen gezwungen, jo müſſen bei einjeitiger Belaftung 
des Gehirns jeine Nerven unter diejem Übeljtande doppelt leiden, weshalb 
die Nervofität bei Blinden eine feineswegs jeltene Erjcheinung iſt. Zwar 
wird in Blindenanftalten durch tägliches Turnen für erfriichenden Wechſel 
nach dem Unterrichte gejorgt, aber noch mehr gejchieht dies, wenn Turn— 
und Handfertigfeitsunterricht zujammenwirfen, wenn beide ji) ergänzen. 
„Denn das Qurnen erfordert einen schnellen, ſtarken Kraftaufwand, Die 
Handarbeit aber eine andauernde, mehr gleihmäßige Thätigfeit, an der 
auch ſchwächliche Kinder teilnehmen fünnen, die fich beim Turnen vielleicht 
über ihre Leiftungsfähigkeit anftrengen würden.“ Fördert das Turnen 
vorwiegend die Musfelthätigkeit, jo der Arbeitzunterriht die Sinnesapparate 
und ihre Nerven, er ijt daher nad) Brof. Dr. Birch-Hirſchfeld im höheren 
Sinne „WNervengymnaftif.” Bei Blinden bejteht fie vor allem in der 
Schärfung und Übung des Taſtſinnes. Durch ihn werden vorzugsweije 
die Anſchauungen des blinden Schülers vermehrt, geklärt und verdeutlicht 
und jeine im Unterrichte erlangten Kenntniſſe ganz bejonders durch den 
Handfertigfeitsunterricht zugleich ergänzt und wejentlich gefördert. 

Neben der Ausbildung des Auffaffungs: und Gejtaltungsvermögens 
gewährt er dem Anjtaltszöglinge aber auch die Möglichkeit, jeine Muße— 
jtunden, namentlich wenn er dieje wegen unfreundlicher Witterung nicht im 
‚sreien verbringen kann, angemeſſen und nüglich auszufüllen. Hierbei kann 
man manchmal beobachten, daß geijtig begabte Schüler von minder be: 
fähigten an Handgejchidlichkeit übertroffen werden und daß erjtere, die in: 
folge größeren Wifjens vielleicht mit Stolz und Geringihäßung auf die 
Handarbeit „herabbliden“, den praftiihen Leitungen der legteren ihre 
Anerkennung nicht verjagen können. Sonad) jehließt der Handfertigfeitsunter: 
richt auch jittlich bildende Momente in ſich, die gerade bei Blinden nicht 
zu unterichägen jind. 
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Endlich iſt in Blindenanjtalten ein erziehlicher Arbeitsunterricht noch) 
notwendig als das geeignetjte Mittel, 

3. um die Erwerbsfähigfeit des Blinden vorzubereiten 
und zu jteigern. 

Die Blindenerziehung übernimmt ja nicht blos den Schulunterricht, 
jondern aud die Berufsausbildung ihrer Zöglinge. Diejelben für das 
praftijche Leben vorzubereiten, zu jelbjtändigen, von fremder Hilfe und dem 
Mitleide anderer möglichjt unabhängigen, arbeitjamen und zufriedenen 
Menichen heranzubilden, ift ihre notwendigfte und jchwerjte, aber auch 
ſchönſte Aufgabe. 

Man hat im Laufe der Zeit durch vielfache Verſuche die im blinden 
Kinde jchlummernden Kräfte und Fähigkeiten immer bejjer erkannt und zu 
ihrer Entfaltung mancherlei Mittel angewendet. Seit zwei Jahrzehnten, 
jeitdem in der ſächſiſchen Blindenvorjchule zu Hubertusburg (jet in Morig- 
burg bei Dresden) die Fröbelbejchäftigungen eingeführt und betrieben 
worden find, wobei ji) der damalige Blindenflehrer Krauje, gegemwärtig 
Direktor der hiefigen Blindenanftalt, ein hervorragendes Verdienſt mit er: 
warb, befam man einen völlig neuen und vielverjprechenden Einblid in das 
Können und in die Leiftungsfähigkeit des Blinden. Die meiften Anftalten 
des In: und Auslandes jchloffen ſich dem ſächſiſchen Vorbilde an, wie ja 
überhaupt unjere Zandesblindenanftalten wegen ihrer vortrefflichen Organi- 
jation und Zeitung mujtergiltig auf dem gejamten Gebiete des Blinden: 
erziehungswejens geworden jind. Der Uneingeweihte vermag es ſich kaum 
auszudenfen, was und wie gründlich die Zöglinge dajelbjt alles lernen. 

Durd den Unterricht im Fröbel'ſchen Beichäftigungen, im Formen 
oder Modellieren und neuerdings aud in Solzarbeiten, jowie durch jyite- 
matiſche „Sinnesübungen“ bat ſich nun aber die Erwerbsfähigfeit der 
blinden Zöglinge ganz gewaltig gejteigert. Während 3. B. die Dresdener 
Hauptanjtalt vor einem Jahrzehnt jährlich etwa einen Warenumſatz von 
12000 M. aufzuweiſen hatte, ift er gegenwärtig auf 50000 M. angewachſen. 
Die Berfaufsartifel find alle Arten von Bürften, Korb: und Seilerwaren. 

Die Erlernung des Bürſten- und Korbmachens, jowie der Seilerei 
und anderer Arbeiten Blinder geht durchaus nicht mechaniſch vor fich, wie 
vielfach geglaubt wird, jondern ebenjo methodiich, wie z.B. das Modellieren 
und andere Fächer des Arbeitsunterrichtes. Ihre Anfänge können als 
grundlegende Elementararbeiten bereits dem Scyulunterrichte angefügt werden. 

Wird Ddiejer Handfertigkeitsunterricht noch durch die Arbeitsfächer der 
heutigen Schülerwerkjtätten erweitert, jo dürfte es der Blindenerziehung 
möglich jein, den Gegenſatz zwijchen Schule und Leben ihrer Zöglinge in 
Zukunft allmählich noch mehr auszugleichen. Denn duch den Unterricht 
in Holz, Bapp: und Metallarbeiten werden jie mit Stoffen und Werk: 
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zeugen vertraut gemacht, die dem allgemeinjten Gebrauche dienen und zum 
teil jpäter bei Ausübung ihres Berufes wiederfehren, auch wird ihre nad): 
folgende Berufsarbeit noch gründlicher vorbereitet und zugleich ihre Er: 
werbsfähigteit noch weiter gejteigert werden können, als es big jegt möglic) 
gewejen ijt. 

Diefe Erwägung führt mich zum zweiten Teil meines VBortrages, zur 
Beantwortung der Frage, wie der Handfertigkeitsunterricht in Blinden: 
anftalten betrieben wird. 

Der Betrieb des Handfertigfeitsunterrichtes muß bei nichtjehenden 
Schülern unter anderen, durch den Zuftand der Blindheit bedingten Ver: 
hältnijfen erfolgen, als bei jehenden. Es fällt dabei ein wejentliches 
Moment, die Bildung des Auges zum richtigen und jcharfen Sehen, 
weg; nur die alljeitige Entwidelung der Hand fommt in Betracht. Des: 
halb ijt der Name Handfertigkeitsunterricht in Blindenanftalten viel be: 
zeichnender für das Wejen der Arbeitsjchule, als wenn er in Schüler: 
werfftätten für volljinnige Kinder gebraucht wird. Wie ſchon angedeutet, 
begegnet man deshalb oft der irrigen Meinung, als ob diejer Unterricht 
für Blinde nur die Aneignung gewiljer mechanischer Handfertigkeiten in 
ſich fchließe, denn im anderen Falle, jo folgert man, müßten die Schüler: 
werfjtätten viel an Bedeutung verlieren, wenn die darin gefertigten Arbeiten 
jogar von Blinden hergejtellt werden könnten. Hiergegen ift einzuwenden, 
daß bei diejen die gejteigerte Ihätigfeit ihres Taſt- und Gehörfinnes den 
Berluft des Schvermögens bis zu einem bedeutenden Grade erjeßt und 
durch; Anwendung bejonderer Hilfsmittel ein erziehlicher Arbeitsunterricht 
wohl durchführbar iſt. Er kann allerdings nicht glei) in der Schülerwert: 
jtatt beginnen, jondern der Zögling muß durch einen vorangehenden all: 
gemeinen HandfertigfeitSunterricht erjt dazu befähigt werden. Derjelbe 
begreift alles das in jich, was das volljinnige Kind durch bloßes Abjehen 
mechantich, gelegentlich und spielend erlernt, dem blinden Zöglinge aber 
nur auf methodiichen Wege und durch ſyſtematiſche Übungen beigebracht 
werden kann. 

Dieje elementare Form des Handfertigfeitsunterrichtes, welcher ſogleich 
mit dem Eintritt des blinden Kindes in die Anjtalt beginnt, findet dann 
ihre Fortſetzung in den zFröbelbejchäftigungen und in der weiteren An— 
wendung und Verwertung derjelben im Schulunterrichte. Hieran exit jchließen 
jich die bejonderen Arbeitsfächer des eigentlichen Handfertigkeitsunterrichtes, 
wie das Modellieren in Thon und Wachs und die noch auszubauenden Holz:, 
Papp- und Metallarbeiten. 

Sonach läßt ſich der Betrieb des gejamten Handfertigkeitsunterrichtes 
in Blindenanftalten auf drei, der Entwidelung des blinden Kindes ent: 
iprechende Stufen zerlegen. 
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l. Die Unteritufe. 

Als Handfertigkeitsunterricht im allgemeinen Sinne gilt ung bei der 
Erziehung blinder Kinder auf der Unterjtufe die Anleitung zur Erlernung 
und Übung von mancherlei Handgriffen. Es handelt ich hierbei um 
von fremder Hilfe unabhängiges Sichjelbitbedienen zur Erlangung perjön- 
licher Selbjtändigfeit. 

Wie jchon erwähnt, lernt das blinde Kind von jelbjt jeine Hände nicht 
gebrauchen, weil irgend welche Nachahmung durch Abjehen für dasjelbe aus: 
geichloffen ift. Rechnet man jeine beim Eintritt in die Anftalt oft jchred: 
liche Unbeholfenheit im Gebrauche der körperlichen Glieder Hinzu, jo leuchtet 
ohne weiteres ein, daß das Kind zuerjt perjönlich jelbjtändig gemacht werden 
muß, bevor an eine geiftige Ausbildung gedacht werden fann. 

Durch) Handführen, genaue Beichreibung, und tägliche Wiederholung 
muß der blinde Zögling lernen, Knöpfe auf: und zuzumachen, Kleidungsſtücke 
an- und abzuhefteln, Knoten zu fnüpfen, Schleifen zu binden, ſich an= und 
augzufleiden, zu wajchen, zu kämmen 20. Es bedarf jogar der Unterweilung, 
wie man den Löffel zum Munde führt, da man es zumeilen mit Kindern 
zu than hat, die von Haus aus nur mit den Fingern zu ejjen gewohnt 
find. Ferner muß es ſyſtematiſch unterwielen werden im vorjichtigen und 
vorteilhaften Gebrauch der Hände beim Gehen, Suchen, Segen, Faſſen und 
Halten. An Stelle ängitlichen Taftens und Greifens joll Kraft, Sicherheit, 
Selbitvertrauen und Gewandtheit bei den verjchiedenften Handthätigkeiten 
erzielt werden. 

Zo leicht und jchnell ein ſehendes Kind das alles jich aneignet, jv 
jchwer und langjam vermag es das blinde zu lernen. Daher ijt zu Diejen 
an ſich Kleinen Handfertigkeiten eine methodische Unterweilung durchaus not: 
wendig. Man macht jich feinen Begriff, wie mühevoll diefe Arbeit, wie viel 
Geduld und Liebe dazu erforderlich ijt, che das blinde Kind ſich jelbit be: 
dienen und zurecht finden lernt. Zu einer jolchen Arbeit gehört wirklich 
ein Peſtalozziſinn, ein Peſtalozziherz! Auch ist diefer Handfertigfeitsunterricht 
durchaus nicht mit einigen Wochen abgethan, er kann bei manchen Kindern 
Jahre umfaſſen. Wenn man aber bedenkt, dal der Blinde ohne dieſen 
Unterricht ſich lebenslänglich bedienen laſſen muß, jo it die darauf ver: 
wendete Zeit wirklich nicht verſchwendet. 

Im allgemeinen wird man alſo dieje Art und Weile, Fertigkeiten und 
Sejchieklichkeiten, welche das Leben von jedem Menjchen fordert, einzuüben, 
nicht anders als Handfertigfeitsumterricht bezeichnen fünnen, denn nur da: 
durch werden die jchlummernden Sträfte dev Hand des blinden Kindes ge 
weckt bis zur ‚Fertigkeit im Zichjelbitbedienen und Sichjelbitzurechtfinden. 
Zugleich wird damit jein Selbitvertrauen gehoben und es ſo vor über: 
triebener Ängitlichfeit geſchützt. 
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Hat der fleine Zögling die Elemente der Handfertigfeit ſich angeeignet, 
jo wird er in Die Fröbel'ſche Zpiel: und Beichäftigungswelt eingeführt. 


Il. Die Mittelitufe. 


An der Hand Fröbel’icher Bildungsmittel wird der Handfertigkeits— 
unterricht auf der Mitteljtufe weiter fortgeſetzt. Handelte es jich zuerſt 
darum, das blinde Kind vor allem perjönlich jelbitändig zu madjen, jo gilt 
es jet, die Entwidelung jeiner dabei gewonnenen Handfertigfeit bis zur 
zielbewußten Selbjtthätigfeit anzujtreben. 

Das Bauen, Flechten, Falten, Ausnähen, Thon: und Wachsformen 
find ein reicher Quell von Mitteln zur Erlangung dieſes Zieles geworden. 
Die Beihäftigungsweilen Fröbels gewähren der Selbjtthätigkeit des blinden 
Kindes Die bejte Anregung und jeiner Gejtaltungsfähigfeit dem weitejten 
Spielraum; jie reizen jeine Hände förmlich zum Thun und üben deren Fertig: 
feit durch die Möglichkeit des mannigfachen Veränderns der Bildungsitoffe. 

Es würde bier zu weit führen, wollte id) ausführlich erörtern, in 
weicher Weile jedes einzelne der Fröbel'ſchen Bildungsmittel der Hand: 
fertigfeit des blinden Kindes zu dienen, jeinen Formenſinn zu entwideln, 
jeine Geduld und Ausdauer zu erproben, vor allem aber jeinen Willen zu 
bilden und zu kräftigen vermag. 

So wichtig nun die ‚zröbelarbeiten für die Anfänge der Blinden: 
erziehung bisher geworden jind, jo bedeutungsvoll ift ferner auch für Die 
Blindenichule ihre Verwertung und Weiterentwidelung im Unterrichte. 

Beim eriten Rechnen z. B. dienen die Baumwürfel durch Einjegen in 
die 10zeilige Rechentafel zur Darjtellung der Zahlen, wie zur Beranjchaulichung 
und Übung der Grundrechnungsarten. 

Den geometrijchen Unterricht fürdert das Zeichnen jowohl mittels 
Stednadeln und Gummiſchnure auf Filzkiſſen, als aud mittels Bindfaden 
oder Rohr auf nekartig durchlochten Holzbrettchen oder mittels Wachsfäden 
auf Papptafeln. 

Der Unterriht in der Naturkunde wird weſentlich unterſtützt und 
belebt durch das MNachbilden gewiſſer Unterrichtsobjefte, wie Tiere amd 
Bilanzen oder ihrer wejentlichen Merkmale in Thon oder Wache. 

Im Unterrichte der Heimats: und Erdfunde iſt es von außer: 
ordentlicher Wichtigkeit, daß die blinden Schüler fi die Pläne und Karten 
zu ihrem Atlas jelbit anfertigen und zwar durch Ausſtechen derjelben 
in Karton unter Benugung von Blechichablonen, ferner durch Aufiteden auf 
Filzliffen und durch das Ausnähen, jowie auch durch Darftellungen in Thon 
und Wachs. 

Nur durch dieje enge Verbindung des Lermunterrichtes mit dem Arbeits: 
ımterrichte erhält der Blindenlehrer eine größere Gewißheit darüber, dat 
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feine Schüler zu klaren, der Wirklichkeit entiprechenden, bez. nahefommenden 
Voritellungen gelangen. 

Damit iſt nun der Handfertigkeitsunterricht, abgejehen vom Modellieren, 
in den meiften Blindenjchulen bisher im weſentlichen als abgeſchloſſen be- 
trachtet worden. Nur einige gehen bereits darüber hinaus, und dies führt 
mich zum legten Punkte meines VBortrages. 


1II. Die Oberitufe. 


Sie joll den eigentlichen Handfertigkeitunterricht, nämlicdy den Ar— 
beitsunterriht der Schülerwerfitätte umfajjen. Hier hat eine 
Trennung in bejondere Arbeitsfächer einzutreten, die als jelbjtändige Unter: 
richtsgegenftände im engen Anſchluß an Fröbel nad) pädagogischen Grund: 
jägen zu erteilen find. In Anlehnung an die heutige Arbeitsichule fünnen 
fie umfafjen das Mopdellieren in Thon und Wachs, einfache Arbeiten in 
Holz, Pappe und Metall, jowie leichte Hobelbankarbeiten. Die Zöglinge 
jollen die Handhabung einfacher Werkzeuge, jowie die Herjtellung der ge: 
bräuchlichiten gewerblichen Erzeugnijje kennen und deren Wert jchägen 
lernen. Der Unterricht wird fid) in der Hauptſache auf die legten Schul: 
jahre der Blinden erjtreden, in welcher Zeit es jchon mehr mit darauf 
ankommt, die jpätere Erwerbsfähigfeit derjelben formal vorzubereiten und 
zu fteigern durch Erlangung perjönlicher Anftelligfeit und mög: 
Licht vieljeitiger Handgejhidlichfeit in praktiſchen Dingen. 

Bon den genannten Arbeitsfächern it bis jetzt der Meodellierunter- 
richt am weiteiten gediehen. Zur Entwidelung des Formenſinnes, wie zur 
Erlangung und Wiederdaritellung Elarer Borftellungen iſt er gerade für die 
Blindenerziehung von unſchätzbarem Werte, denn er verlangt vorheriges 
genaues Auffafjen, fürdert das Erkennen der Dinge und giebt dem Blinden: 
lehrer ein Mittel in die Hand, die durch „Anjchauungen“ gewonnenen Bor: 
jtellungen des blinden Schülers auf ihre Richtigkeit hin zu prüfen. Daher 
ift der Modellierunterricht in allen deutichen Blindenanftalten zur Einfüb: 
rung gelangt und im einigen zu großartiger Entfaltung gebradjt worden. 
Der Direktor der jächfiihen Landesblindenanitalten, Hofrat Büttner, hat 
unter Mitwirkung jeiner Lehrer und Lehrerinnen einen ausführlichen, auf 
jieben Klafjen fich verteilenden Lehrgang im Modellieren ausgearbeitet, der 
als gefrönte Preisichrift gedrudt worden und vom Bereine zur Förderung 
der Blindenbildung in Deutichland zu beziehen iſt. ine gleiche gefrönte 
Preisarbeit von Heller, dem Direktor der israelitiichen Blindenanjtalt „Hohe 
Warte” bei Wien wird näcdjitens erjcheinen. 

Der Unterricht in Holz:, Papp: und Metallarbeiten für Blinde harrt 
aber zur Zeit noch der methodischen Bearbeitung. Doch hoffe ic) auf Grund 
meiner im drei Lehr- und Arbeitsfurjen des hiefigen Seminars erlangten 
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technischen Fertigkeiten und der dabei gewonnenen Einficht in den pädago- 
giichen Betrieb der Schülerwerkitätten einen planmäßigen Ausbau jener 
Arbeitsgebiete für Blinde demnächit verwirklichen zu fünnen.*) 

Nach den mit den Zöglingen unjerer Anftalt gemadjten Berjuchen 
it es meines Erachtens notwendig, die Lehrgänge ſyſtematiſch am Wert: 
zeuge aufzubauen, da deren gejchicte Handhabung nur auf dem Wege der 
Handführung und nach vieler Übung von dem blinden Schüler erfernt 
werden fann. 

E3 wird daher eine ſtrenge Scheidung zwijchen Übungs: und An— 
wendungsarbeiten nötig jein, wenn durd) den Handfertigfeitsunterricht der 
Schülerwerkitätte in Blindenanftalten etwas Gediegenes erreicht werden joll. 

Luft und Liebe zur Sache werden ung jedenfalls die richtigen Wege 
eines erfolgreichen Betriebes auch diefer Unterrichtsfächer zum Heile unjerer 
Blinden finden lafjen. 


*) Dies ift mittlerweile gejchehen. Die jo gewonnenen Lehrgänge find in einem 
Vortrage auf dem 7. Blindenlehrerkongreh zu Kiel der Öffentlichkeit übergeben worden. 
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Bas Werden der Leipziger Schülerwerkfiatt 
und ihr Wachſen mit dem dentſchen Arbeitsunterricht. 
Vortrag von Dr. Woldemar Goetze. REN 
Bilde das Auge, übe die Hand, 
Feſt wird der Wille; ſcharf der Verſtand. 

Es ergehen von ſolchen, welche ſich für die Umſetzung der Idee der 
Arbeitserziehung in die Wirklichkeit intereſſieren, ſo häufig Anfragen über 
die durch die gemeinnützige Geſellſchaft zu Leipzig ins Leben gerufene 
Schülerwerkſtatt, daß es wünſchenswert erſcheint, einmal den Entwickelungs— 
gang derſelben in kurzen Zügen darzulegen, nicht etwa um zu zeigen, wie 
herrlich weit wir es gebradjt haben, jondern um anderen, die ſich jetzt in 
derjelben Lage befinden, in der wir De waren, dienen zu Fünnen, nad) 
jenem Worte der Gemeinnützigleita ef 

„Und was ich fand, "Sur: gab ich hin, 
Um Nutzen“ Au, verbreitein 

Vielleicht gelingt es dabei zugleich; manche unvichtige Mitteilung zurecht 
zu rüden, die oft genug zur Ueberrajchung derer, welche die Sache bejier 
fennen, von jolchen gemacht werden, die nach flüchtigem Bejuche Reiſe— 
berichte veröffentlichen. 

So will ich denn jchildern, wie ſich die Leipziger Schülerwerfitatt 
äußerlich entwidelt, und welche Stellung jie zu den inneren ragen Des 
Arbeitsunterrichts eingenommen bat. Entjtanden ijt fie nachweislich infolge 
eines WVortrages, den unjer um Die Verbreitung volkserzieheriſch gejunder 
Ideen jo hochverdienter A. Yammers am 18. November 1879 in ber 
Semeinnügigen Geſellſchaft „über Selbitbeichäftigung und Hausfleiß“ ge: 
halten bat, in dent er die im Nordweiten Deutjichlands zuerjt aufgetauchtei, 
auf Clauſon-Kaas zurüdzuführenden Hausfleigbejtrebungen jchilderte. Diejes 
Thema interejfierte mich jo, daß ich, ohne Mitglied der Gejellichaft zu jein, 
den Vortrag zu hören ging und mich auch an der darauffolgenden Debatte 
durch Darlegung meiner pädagogiichen Auffaſſung von der Sache beteiligte. 
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Nach den lebhaften Meinungsaustaujchh über das von Yammers Gehörte 
wurde beichlojien, einen Ausſchuß mit näherer Prüfung der Frage zu 
betrauen, in welcher Weije den hierbei hervorgetretenen Wiünjchen für 
unſere Stadt praktiſche Ausführung gewährt werden könnte. 

Hier muß ich nachtragen, weswegen ich mic) veranlaßt gefühlt hatte, 
den Vortrag zu bejuchen und in der Debatte das Wort zu ergreifen. Da 
ich) mich jeit meiner Lehrlingszeit als Majchinenbauer und jeit meinem 
Bejuche des Polytechnitums zu Dresden für praftiihe Dinge interefjierte, 
jo Hatte ich jpäter auf der Univerjität Yeipzig bei meinem Eintritt in das 
mit einer Uebungsjchule verbundene Seminar Profeſſor Zillers als Prakti— 
fant die jogenannte techniiche Beichäftigung übernommen und damit bereits 
im Jahre 1868 Aufforderung erhalten, mit Knaben erziehliche Handarbeit 
zu treiben. Ich bejchäftigte mich mit Fröbel und Georgens, lernte die 
Werke von Blajche und Heufinger kennen und in einer Bücherauftion fiel 
mir ein Exemplar von Karl Friedrichs Erziehung zur Arbeit in die Hände. 
Seit der Lektüre diejes Buches, das mit vielen Randbemerfungen von mir 
verjehen noch jet in meinem Bejige ift, war ich ein überzeugter Anhänger 
der Erziehung zur Arbeit. Als Hauslehrer in mehreren Leipziger Familien 
Ende der 60er, und in Berlin Anfang der 7Ver Jahre hatte ich reichlich 
Gelegenheit, die Ideen Karl Friedrich Biedermanns und der Anderen 
praftijch zu erproben, und jo war es denn auch ganz natürlich, daß der 
Bortrag von Yammers mic anzog, und daß ich darnad) der Verjammlung 
meine Erfahrungen mitteilte. 

Man jeßte alio einen aus acht Mitgliedern bejtehenden Ausſchuß ein 
und jtellte Diejem die Aufgabe, die praktiſche Durchführung der durch den 
Vortrag angeregten dee zu erörtern. In dieſen Ausſchuß mitgewählt 
und von ihm zum Vorſitzenden ernannt hatte ich nun reiche Gelegenheit, 
die Frage des Handfertigkeits-Unterrichts nach allen Seiten hin durchzu— 
arbeiten und kennen zu lernen. Schon in dieſem kleineren Kreiſe wurden 
alle Gründe, welche jich namentlich von jeiten der Schule gegen, Den. Arbeitss 
unterricht anführen ließen, durchgeiprochen, uud ſchon hier gab es im: den 
vom November 1879 bis Januar 1880 jtattfindenden Beratungen dieſelben 
Meinungstämpfe, die jich ſpäter daun im, großen auf den Lehrerverſamm— 
lungen wiederholten, ı Nach eingehenden. Beiprechungen einigte ſich endlich. 
der Ausschuß, über gewiſſe Punkte, die dem Beſchluſſe der. Gejellichaft unter: 
breitet werden jolltens Die entſcheidende Sigung ‚der Gejellichaft, ‚in - der 
ich Bericht zu eritatten und. die Anträge des Ausſchuſſes zu begründen 
hatte, jaud am 27. Januar 1880 ſtatt. Dieje Anträge lauteten Inlaenbegmeben: 

I, Die /&emeimnügige Gejellichaft erktärt: 

li, Die; Beſtrebungen ‚für: Einführung praftiicher Yeigäftigung in die 
—— welche, in, Deutſchlaud ſchon Früher. augeregt, neuerdingg von 
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Clauſon-Kaas u. A. praftiich in Angriff genommen worden find, entjprechen 
einem wichtigen gejundheitlichen, erzieheriichen und wirtjchaftlichen Bedürfnijie. 

2. Der Wert jener Beitrebungen beruht: in der Herſtellung eines 
größeren Gleichgewichts und eines erfriichenden Wechſels zwiichen förper: 
licher und geiltiger Thätigfeit, welche das förperliche und geiftige Wohl: 
befinden fördern; im der Ergänzung und Förderung des theoretiichen 
Unterrichts durch praktische Fertigkeiten und in der Charakterentwidelung 
durch die Freude am eigenen Schaffen; in der Übung der Geichiclichkeit 
des Auges und der Hand; endlich in der erleichterten Erkenntnis vor: 
handener Berufsanlagen. — Bon einem erwerblichen und direft gewerb- 
fihen Zwede ift unter den hieſigen Verhältniſſen abzujehen. 

3. Um dieſes Wertes willen ijt die organische Verbindung des Ar: 
beitsunterrichts mit der öffentlichen Schule als legtes Ziel anzuftreben. 

4. Als größtes Hindernis zur Erreichung dieſes Zieles ftellt fich die 
Überbürdung der Schüler, namentlich höherer Schulen, und die Verkümme— 
rung der freien Zeit durch allzu zahlreiche Schulaufgaben entgegen. Es 
ift daher auch aus diefem Grunde der Übeljtand der Überbürdung zu be: 
kämpfen. 

5. Unter die Mittel zur Entlaſtung der höheren Schulen nach ver— 
ſchiedenen Richtungen gehört eine Reform des Berechtigungsweſens zu dem 
Einjährig-Freiwilligen-Dienſt in der Armee. 

6. Mit der Organiſation der Erziehung zur Arbeit iſt nicht bis zur 
Durchführung eines Anſchluſſes an die öffentliche Schule zu warten, viel— 
mehr im Wege der Vereinsthätigkeit und freiwilligen Beteiligung vorzugehen. 

7. Es iſt deshalb als nächſtes Ziel die Begründung von Schüler— 
werkſtätten ins Auge zu faſſen. In dieſen ſoll freiwilligen Teilnehmern 
Gelegenheit geboten werden, in einigen ſchulfreien Stunden wöchentlich und 
in den Ferien einfache, mit dem Unterricht womöglich in Beziehung ſtehende 
praktiſche Arbeiten herzuſtellen und die wichtigſten Handwerkszeuge kennen, 
anwenden und behandeln zu lernen. 

II. Die Gemeinnützige Geſellſchaft beſchließt deshalb: 

1. Die Einrichtung einer Schülerwerkſtätte in Leipzig; 

2. die Veranſtaltung eines Kurſus zur Vorbildung von Lehrkräften 
an dieſer Werkſtätte durch eine dazu geeignete Perſönlichkeit; 

3. die Beſchaffung eines geeigneten Lokals (zu welchem Zwecke in 
erſter Linie der Rat der Stadt Leipzig um Überlaſſung eines ſolchen zu 
bitten iſt), ſowie von Werkzeug und Arbeitsmaterial; 

4. die Erlaſſung eines öffentlichen Aufrufes zur Beteiligung an einem 
Kurjus im Werkjtattunterricht für Knaben, welcher Michaelis 1880 zu be: 
ginnen hat und Söhnen wohlhabender Eltern gegen Erlegung eines Koſten— 
beitrages, Söhnen armer Eltern aber unentgeltlich erteilt wird. 
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Die Anträge fanden die einftimmige Genehmigung der Gejellichaft, 
welche damit zugleich die Mittel zur Begründung einer Schülerwerfitatt 
bewilligte. Mit der Ausführung diejer Beſchlüſſe betraute nun der Vor: 
jtand einen engeren Ausſchuß, beitehend aus den Herren Schuldireltor 
Dr. Barth, Profefjor zur Straßen und mir. 

Bon vornherein legte man in Leipzig den Hauptwert auf die erziehe: 
riſche Seite der Sache und jah von einem mittelbaren oder unmittelbaren 
Erwerb durdaus ab. Wir jcheuten uns, die dänischen Hausfleigbeftrebungen 
in unferen ganz anders gearteten Verhältniſſen mechanijc nachzuahmen, 
weil wir meinten, daß unjere Induftrie durch eine majjenhafte Hausfleiß— 
produftion jchwer gejchädigt werden würde, und weil e8 und bedenklich er- 
ichien, induftrielle und jchulreformatoriiche Beftrebungen miteinander zu 
vermijchen. 

Aber auch eine bloße Beichäftigungsanjtalt jollte unjere Schülerwert: 
jtatt nicht jein. Wir wollten nicht unbeaufjichtigte, verwahrlofte Knaben 
durch die rettende, bewahrende Kraft der Arbeit der Verwilderung entziehen. 
Sole Anftalten find ja entichieden jegensreich, wir wollten e8 aber ver: 
meiden, verjchiedene Ziele zugleich zu verfolgen. Ausgeſchloſſen wurde 
endlich auch die direkte Vorbildung für das Handwerk. Die Papparbeit 
z. B. jollte nicht zur Vorbereitung für diejenigen dienen, die jpäter Buch— 
binder werden wollten, wir erjtrebten nur entjprechend der formalen Geijtes- 
bildung eine formale Handbildung. Wie das Turnen den Körper 
formal bildet ohne Rückſicht auf den fünftigen Beruf, jo jollte die 
Schülerwerkitatt ihren Schülern eine Bildung des Auges und der Hand 
mit auf den Lebensweg geben, die der allgemeinen Bildung zu entjprechen 
hätte, welche die Volksſchule ihren Zöglingen übermittelt. Die Schüler: 
werkitatt jollte aljo nicht Handwerker vorjchulen, jondern allgemein die Ge: 
jchieklichkeit pflegen, den Knaben Sinn und Blick für praftiiche Dinge an: 
erziehen. Wir wollten aljo einzig und allein der Erziehung dienen. Unjer 
Unterrichtswejen zeigte eine Lücke, wir wollten fie füllen. Die Schule 
juchte bisher allein durch den theoretijchen Unterricht, durch die Ueber: 
mittelung von Kenntniſſen zu wirken, fie verwandelte nicht das Wiſſen zur 
Genüge in Können, jie legte nicht genug Wert auf die Bildung des Willens. 
Dem jollte der Arbeitsunterricht entgegenwirken. Er jollte den ausſchließlich 
theoretiichen Unterricht ergänzen, weshalb auch namentlich ſolche praftijche 
Arbeiten empfohlen wurden, die in Beziehung zum Schulunterrichte jtünden. 
Wir wollten darum nicht bloß die Gejchielichkeit der Knaben üben, ihren 
praftiichen Sinn bilden, jondern zugleich dem Schulunterrichte dienen, indem 
wir die theoretiichen Kenntniffe durch die praftiiche Erfahrung zum völligen 
Eigentum der Knaben machten. Dabei wollten wir die Herftellung von 
Spielgeräten oder von nützlichen Gebrauchsgegenitänden feineswegs aus: 
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ſchließen. Was wir grundjäglicdy ausfchlojjen, dad war nur die Arbeit um 
des Geldes willen und die handwerksmäßige Produktion. Als letztes Ziel 
galt es allein, ein tüchtiges, geijtig und körperlich jtarfes, willenskräftiges 
Geſchlecht heranzuerziehen. Darin beitand unjer Programm, und es kam 
num darauf an, es praftiich durchzuführen. Freilich war das Lebtere der 
jchwierigere Teil der Aufgabe, denn es gab nirgends für uns Beijpiele, 
die wir hätten nachahmen können, feine Lehrgänge und Vorlagenwerfe des 
Arbeitsunterrichts. Aber auch an äußeren Schwierigkeiten fehlte e3 nicht. 
Es gab fein Lokal zur Unterbringung der Schülerwerfitatt, wir bejaßen nur 
wenig Mittel, fanden auch zur Durchführung der völlig unbefannten Sadıe 
nur wenig entgegenfommendes Verſtändnis, vielmehr auf Schritt und Tritt 
unüberwindlich jcheinende Vorurteile; die VBegeifterung half aber über alle 
diefe Dinge hinweg. Heute wundere ich mich, wie wir ung in dieſe großen 
Schwierigkeiten hineingewagt haben. 

Zunächſt mußten wir ung überlegen, wer die Xehrer in unjerer Schüler: 
werfitatt jein jollten, und wir hatten hier die Wahl zwilchen tüchtigen 
Handwerksmeiſtern und zwilchen Lehrern, welche vorerjt zur Erteilung des 
Handfertigkeit3-Unterrichts jo gut als möglich vorgebildet werden mußten. 
Wir entichieden uns für das Leßtere, weil wir glaubten, daß ein Hand: 
werfer, wenn er praftiich auch noch jo tüchtig wäre, doch vielleicht nicht 
im ftande jei, jeine Arbeit den Kindern pädagogisch zu lehren und auf 
unjere rein erzieherijchen Abfichten einzugehen. 

Wir juchten daher zunächſt Lehrer für die Sache zu gewinnen und fie 
während des Sonmmerhalbjahres 1880 auszubilden. Montag den 5. April 
1880 eröffneten wir im Zeichenjaale des Barth’jchen Inftitutes, der uns 
einjtweilen freundlich überlaffen worden war, unjeren Lehrer Unterrichts: 
Kurjus. Es geihah dies mit einer kurzen Anſprache, in der ich unjere 
Abfichten und Ziele entwidelte. Die Aufgabe, jo führte ich etwa aus, Die 
ung zujammenführt, it jchlicht und Har. Wir wollen den Schulunterricht 
ergänzen durch ein bisher nicht verwendetes Erziehungsmittel, die praftiiche 
Arbeit; wir wollen das Auge und die Hand aus erzieheriichen Gründen 
üben, die Begriffe, die im Unterricht bearbeitet werden, zur Anjchauung er: 
heben, dem Denken das Thun, der Bildung des Verjtandes die Entwide: 
lung des Willens ergänzend zur Seite ftellen. Es gilt aljo nicht, hand: 
werfsmäßige Routine hervorzurufen, jondern Aneignung allgemeiner Hand: 
geichielichkeit, wir erjtreben die Erziehung anjtelliger Menjchen, die ihre 
Sinne und das Werkzeug des Handelns, die Hand gebrauchen können. 
Zwei Punkte find es, die wir feit im Auge behalten müſſen: alljeitige 
Übung der Hand und Verbindung des Arbeitsunterrichts mit dem Schul: 
unterricht. Bon diefen Punkten hängt das Schidjal der Frage ab. 

Wir betreten damit ein unaufgebrochenes Gebiet der Pädagogif. Wir 
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jollen hier nicht die längjt bekannten Schächte und Stollen in gewohnter 
Weiſe befahren, jondern einen neuen Stollen aufjchließen, der gute Ausbeute 
verheißt. Wir wollen einmal nicht bloß von anderen gewonnene Schäße 
zu Tage fördern, jondern jelbft vor Ort gehen und welche gewinnen. Und 
ihütteln auch gar manche, die fi von dem gewohnten Gange nicht los— 
machen fünnen, die Köpfe, in der geichichtlichen Entwidelung der Pädagogik 
hat es immer auch Yeute gegeben, die einen Weg zum erjten Male ge: 
gangen jind und den Kampf für neue Jdeen auf ſich genommen haben. 

Aus alledem ergiebt jih) ganz naturgemäß unjere Stellung zu ein: 
ander. Wir bilden eine Senojjenjchaft, die zufammen ein als richtig er: 
fanntes Ziel verfolgt; den Weg dahin müfjen wir uns durch gemeinjame 
Arbeit bahnen. Es kommt aljo für uns bei dem Arbeiten nicht bloß darauf 
an, praftiihe Gejchidlichkeit zu erwerben, obgleich auch dieje für den Lehrer 
jehr wertvoll ijt, denn es dürfte fein geringer Vorteil jein, wenn jich jeder 
von uns brauchbare, dem Schüler Klarheit verichaffende Anjchauungsmittel 
für jeinen Unterricht herjtellen lernte. Darüber hinaus aber ijt unſere 
Arbeit eine rein pädagogiſche. Bei jeder Ihätigfeit müjjen wir die Fünftige 
Ausübung derjelben duch die Schüler im Auge haben. Durch unjere ge: 
meinjame Arbeit alſo joll die Methode des Arbeitsunterrichts entitehen und 
jid) herausbilden. In diefem Sinne ift jeder von ung Mitarbeiter an dem 
gemeinjamen Werke. Schaffen wir aljo eine Methode des Arbeitsunterrichts, 
zunächſt durch Selbjterleben an der Arbeit, und dann, indem wir in Konferenzen 
von Zeit zu Zeit die gemachten Erfahrungen fejtlegen. 

Stehen wir darum feſt zujammen. Vielleicht iſt die jegige Stunde 
der triebfräftige Keim zu jchönen Früchten für die Zukunft. Ein Teil des 
Segens, der von der Einführung des Arbeitsunterrihts zu erwarten ift, 
liegt in unferer Hand. Thuen wir das Unfrige, jeder an jeinem Teile, 
dat die Erwartungen, die man nicht nur hier, jondern auch an gar manchen 
anderen Orten von der Sache hegt, erfüllt werden. Damit will ich jchließen; 
der Worte jind genug gewedhielt, laßt ung nun endlich Thaten jehn. — 

Diejer erjte Lehrerfurjus der Leipziger Schülerwerkitatt zerfiel in 4 
Abteilungen: Bapparbeiten, mit 8 Teilnehmern; Hobelbanfarbeit, 19 Teil: 
nehmer; Metallarbeiten, 12 Teilnehmer; Modellieren und Formen, 12 
Teilnehmer. Die erjten drei Abteilungen leitete Herr Niederley, Lehrer 
am Barth’ichen Injtitut, die vierte Herr Schaaf, Aſſiſtent an der jtädtijchen 
Sewerbejchule. Für den Anfang hatte Herr Direftor Dr. Barth den 
Zeichenjaal jeines Inſtituts freundlichjt überlajjen, von Pfingjten an ge: 
währte die Stadtgemeinde die erforderlichen Räumlichkeiten in der alten 
Thomasjchule. 

Am 6. Dftober 1880 konnte der Unterricht für die Schüler eröffnet 
werden. Er wurde ebenfall3 in den bezeichneten vier Abteilungen in je 
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zwei Stunden wöchentlich erteilt. Die Zahl der Teilnehmer betrug im 
ganzen 90. 

Hatten wir auch noch immer mit erheblichen Schwierigkeiten zu kämpfen, 
jo fanden wir uns doc) durch den bisherigen Erfolg zu weiteren Schritten 
ermutigt. Wir hatten manche Erfahrungen gejammelt und die der Ent- 
widelung des Unternehmens entgegenjtehenden Schwierigkeiten Har erkannt. 
Das wichtigſte Hindernis beruhte in dem Umftande, daß bei den großen 
Anforderungen, welche die Schule, namentlich die höhere, an ihre Zöglinge 
zu ftellen gezwungen war, denjelben nur wenig Muße blieb, in Selbit- 
thätigfeit andere als von der Schule gepflegte Anlagen zu entwideln. Eine 
andere Schwierigkeit, die fich aber auf die bejondere Art und Weile bezog, 
wie wir unfer Ziel erjtreben mußten, wurde dadurch veranlaft, daß wir 
Knaben von verjchiedenen Fähigkeiten, Lebensaltern und Bildungsgraden 
zu Schülern hatten, jodaß wir uns verhältnismäßig wenig an die Schule 
anjchliegen und bei dem verjchiedenartigen Schülermaterial an einen Gejamt: 
unterricht fauım denken konnten. Trotzdem meinten wir, unverdrofjen 
weiterarbeiten zu müſſen in der Hoffnung, es werde jih allmählich aud) 
anderwärts die Erfenntnis Bahn brechen, daß der Schulunterricht einer Er: 
gänzung durch die Erziehung des Auges und der Hand in der That bedürfe. 

Um das Intereſſe auch weiterer reife auf die wichtige Frage zu lenken, 
war ich von der Gemeinnütigen Gejellichaft beauftragt worden, eine Denk— 
Ihrift über den Arbeitsunterricht zu verfaffen. Diejelbe wurde in den 
„Arbeiterfreund“ aufgenommen und erſchien dann auch als Broſchüre unter 
dem Titel: Die Ergänzung des Schulunterrichts durch praftiiche Beichäftt- 
gung. Leipzig 1880, in Kommiffion bei H. Matthes. Dieje jegt im 
Buchhandel vergriffene Schrift ift gleichiam das Programm für die Thätig- 
feit geworden, die die Leipziger Schülerwerfitatt entwidelt hat, jie war 
zugleich die erjte literarische Arbeit, welche die neue Bewegung für den 
pädagogijchen Arbeitsunterricht in Deutichland einleitete. 

Noch in demjelben Jahre erichien die Schrift v. Schendendorfis: Der 
praftiiche Unterricht, welche mehr die volfswirtichaftlihen und jozialen 
Geſichtspunkte hervorhob. Sie intereffierte mich natürlich ungemein, und 
bei Gelegenheit eines Vortrages über den Arbeitsunterricht, den ich in 
Zittau hielt, fuhr ich mit hinüber nach Görlig, um die Belanntichaft ihres 
Autors zu machen. Dies geſchah, umd jeit diefer Zeit jind wir in auf: 
richtiger Freundſchaft verbunden geblieben. 

Da es recht jchwierig war, ohne Vorlagen und Modelle den fort: 
ichreitenden Schülern und Lehrern immer den geeigneten Unterrichtsitoff zu 
bieten, jo machten Herr Niederley und ich den Verſuch, durch Belichtigung 
einer in Berlin eingerichteten Schülerwerkitatt ein Vorbild zu gewinnen, 
nach dem wir arbeiten fünnten, Die Werfitatt jtand unter der Leitung 


eines Berliner Lehrers, der mehrere Unterrichtsfurje in Kopenhagen durch— 
gemacht hatte. Wir jahen hier die aus verjchiedenen, auch höheren Schulen 
gefommenen Knaben und Jünglinge laubjägen, Körbe flechten, Bürften 
binden und freie naturaliftiihe Sachen jchnigen. So gewannen wir den 
Eindrud, daß hier nicht das Richtige getroffen jei und jahen uns wieder 
auf uns ſelbſt angewiejen. Wir blieben daher bei den Bapier: und Karton: 
arbeiten für die jüngeren Snaben, bei den Papp-, Holz: und Metallarbeiten 
für die größeren, zu denen wir jpäter noch die Holzjchnigerei, aber in 
jtrengen, mit Lineal und Zirkel fonftruierbaren Formen fügten. Daneben 
itand das der Bildung des Formenjinnes und des Geſchmackes dienende 
Modellieren, mit dem wir den Zeichenunterricht der Schule erweiternd fort: 
führen wollten. 

In diefer Weije arbeiteten wir denn guten Mutes vorwärts, wenn 
wir auc dauernd mit Vorurteilen und finanziellen Schwierigkeiten zu 
fämpfen hatten. Dabei famen immer genug freiwillige Schüler und Lehrer 
zu uns, die Luft zur praktischen Arbeit hatten. Denn neben den Schüler: 
furjen gingen immer jolche für Lehrer her, und denjenigen von den Lehrern, 
welche fich geeignet gezeigt hatten, übertrugen wir dann Schülerfurje in 
dem Fache, für das fie vorgebildet waren. Die ſtädtiſche Behörde gab 
uns die Unterrichtslofale unentgeltlich, Freunde der Sache trugen einen 
Teil der Koften, den übrigen Teil brachten wir durch billige Beiträge der 
Schüler und Lehrer auf. Das Kultusminiftertum verfolgte die Entwidelung 
unjerer Berjuche mit wohlwollendem Intereſſe und unterjtüßte das Unter: 
nehmen mehrmals durch Geldbeiträge. 

Bei Gelegenheit einer Verſammlung des jächfiichen Landesverbandes 
für Verbreitung von Volksbildung, welche in Chemnig tagte, und auf der 
ich in einem Vortrage unjere Beftrebungen für den Handfertigfeits-Unterricht 
jchilderte, lernte ich den Bürgerſchuldirektor Kunath aus Dresden fennen. 
Wir taufchten als Tiichnachbarn unjere Gemeinnüßigfeitserfahrungen aus, 
er erzählte mir von den in Dresden in Aufſchwung begriffenen Ferien— 
folonien, ich ihm von unjerer Schülerwerkitatt, und die Folge davon war, 
daß es darnad) in Leipzig Ferienfolonien und in Dresden Handfertigfeits: 
Unterricht geben lernte. Auch mit ihm bin ich durch gemeinfame Arbeit 
zu dauernder Freundſchaft zujammengeführt worden. 

In unjerer Schülerwerfitatt geihah zu Oſtern 1881 ein wichtiger Fort— 
ſchritt. Wir gewannen für die Ausbildung der Lehrer, die wir noch immer 
für das wichtigjte hielten, zu Herrn Niederley, dem die Unterweilung in 
der Bapparbeit verblieb, Herrn Zeichenlehrer Mühlbach für das Modellieren, 
während den Unterricht in Hobelbanfarbeit Herr Tijchlerobermeifter Werner 
und in der Metallarbeit Herr Schlofjermeifter Kayjer mit dankenswerteſter 
Bersitwilligkeit unentgeltlich übernahm. Den beiden, ihr nun durch den 
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Tod entriſſenen tüchtigen, edelgeſinnten Meiſtern iſt die Schülerwerkſtatt für 
alle Zeit zu innigem Danke verpflichtet. 

Mittlerweile war die Agitation für den Hausfleiß und Arbeitsunter: 
richt im Sinne von Clauſon-Kaas rüſtig weiterbetrieben worden. Super: 
intendent Raydt in Lingen hatte jich an das Landesdireftorium zu Hannover 
mit dem Vorſchlage gewendet, daß ein Unterrichtsfurjus zur Ausbildung 
von Lehrern für den Arbeitsunterricht in der Provinz Hannover veranftaltet 
werden jolle. Diejer Kurjus fand denn auch im September und Oftober 
1880 zu Emden mit 63 Teilnehmern ftatt. 

Wie Superintendent Raydt in Lingen für Hannover, jo war für 
Schlefien v. Schendendorff in Görlig für die Sache des Arbeitsunterrichts 
thätig. Er hatte in einer an die Megierung von Oppeln gerichteten Denk: 
ichrift vom Januar 1880 die Vorteile des Hausfleiges für die notleidende 
Bevölkerung Oberjchleftiens hervorgehoben und auf die dänijchen Ein- 
richtungen empfehlend hingewiejen. Die königliche Regierung kam den 
Vorſchlägen v. Schendendorffs mit großem Wohlwollen entgegen, denn auf 
ihre Beranlafjung wurde Clauſon-Kaas beauftragt, die ſchleſiſchen Notitands: 
bezirfe zu bereijen und über die von ihm gemachten Wahrnehmungen Bericht 
zu erjtatten. ‘Ferner richtete v. Schendendorff in Gemeinſchaft mit Görliger 
Behörden und Körperſchaften an das preußiiche Minifterium die Bitte, durch 
Entjendung einer Kommijfion nach Dänemark und Schweden eine Prüfung 
der dortigen Arbeitsjchulen bewirken zu laffen und im Falle eines günftigen 
. Ergebnijjes diefer Prüfung die Angelegenheit auch in Preußen zu fördern. 
Das Minifterium erfüllte diefe Bitte durch Entjendung einer aus 8 Mit: 
gliedern beftehenden Kommiljion. — 

Die an vielen Orten hervortretenden Anfänge zur Verwirklichung der 
angeregten Ideen legten den Wunjch nahe, die bis dahin zeritreuten Be: 
itrebungen zu einer gewiljen Vereinigung zu bringen. Dies geſchah durch 
eine auf Anregung dv. Schendendorffs in Berlin am 13. Juni 1881 zu: 
jammentretende Konferenz von Freunden der Arbeitsichuljache, welche unter 
dem Vorſitze Profeſſor Biedermanns aus Leipzig tagte und zur Kon— 
jtituierung des deutichen Zentralfomitees für Handfertigfeits:Iinterricht und 
Hausfleiß unter dem BVorfige von A. Lamımers und mit dem Bororte 
Bremen führte. Der Verlauf jener Konferenz berechtigte zu der Annahme, 
dat darnach auch anderwärts die erziehliche Seite der Sache hervor: 
treten werde. 

Das meugebildete ZJentralfomitee für Handfertigfeits = Unterricht und 
Hausfleiß fam am 12. November 1881 in Berlin zu feiner erften Sitzung 
zufammen. Die bei diejer Gelegenheit angefnüpften perjönlichen Beziehungen 
und Berabredungen zwiichen Dresdner und Leipziger Mitgliedern hatten 
zur Folge, dab für Sachlen ein ähnlicher Lehrfurius ins Auge gefaßt 
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wurde, wie er in Emden 1880 ftattgefunden hatte. In der That einigten 
ji bald darauf die Borjtände des Gemeinnügigen Vereins zu Dresden und 
der Gemeinnügigen Gejellichaft zu Leipzig zu dem Entichluffe, die Durch: 
führung dieſes Planes zu bewerfitelligen. Al Ort für die Abhaltung des 
Kurjus wurde Dresden gewählt. Schien Leipzig auch, abgejehen davon, 
daß hier der Arbeitsunterricht früher gepflegt worden war, injofern geeigneter 
zu fein, als es bereits eine Anzahl eingerichteter Werkſtätten bejaß, jo bot 
Dresden ald Hauptjtadt des Landes und Sik der Behörden dem Unter: 
nehmen doch vorausjichtlich joviele Vorteile, daß die Leipziger Freunde der 
Sade zu Gunsten derjelben gern darauf Verzicht leisteten, den Kurſus hier 
abgehalten zu jehen. Die Vertreter der Leipziger Gemeinnügigen Geſell— 
Ihaft, Profeffor zur Straßen und ich beteiligten fich aber an den Arbeiten 
des Dresdener Komitees. Namentlich wirkten wir mit Erfolg dahin, daß 
die große Anzahl der Unterrichtsfächer einigermaßen bejchränft und das 
Bürftenbinden und Strohflechten vom Programım geftrichen wurde. 

An 3. Juni 1882 veranftaltete das deutjche Zentralfomitee in Leipzig 
einen Kongreß für Handfertigfeit3-Unterricht, dem ich die Ehre hatte, über 
die Beitrebungen und Erfolge unjerer Schülerwerkſtatt Bericht zu erjtatten.*) 
Mit dem Kongreß war eine Austellung von Schulwerfitattsarbeiten ver: 
bunden. Aus vielen Gegenden Deutichlands, jowie aus der Schweiz und 
aus Schweden war diejelbe beichickt worden und gewährte durch ihre Viel- 
gejtaltigfeit nicht nur ein höchſt inftruftives Bild von den verjchiedenen 
Beitrebungen, die auf dem Gebiete des Handfertigkeits-Unterrichts zu Tage 
getreten waren, jondern legte durch ihre überrafchende Neichhaltigkeit und 
Fülle auch Zeugnis dafür ab, wie ftarf und naturwüchſig das Streben für 
diefe Reform des Erziehungswejens fich überall Geltung verjchafft hatte. 
Die Ausjtellung wurde in wenigen Tagen von mehr als 2000 erwachjenen 
Berjonen und außerdem von vielen Schulen bejucht. Die Arbeiten der 
Leipziger Schülerwerfitatt fanden namentlich) den Beifall der Schulmänner, 
jie trugen insbejondere dazu bei, eine Auseinanderjegung der verjchiedenen 
Standpunkte unter den Freunden des Arbeitsunterrichts anzuregen. Die 
Leipziger Arbeiten waren nämlich in zwei verjchiedenen Abteilungen auf: 
gejtellt, in der einen, die mehr nach Gefichtspunften der Technik geordnet 
war, zeigten jich die Arbeiten nach den vier verjchiedenen Werkſtattskurſen, 
die auf der Bearbeitung der verjchiedenen Materialien beruhten, die andere- 
mehr jchulmäßig geordnete Gruppe gliederte die Arbeiten unabhängig vom 
Material nad den Schuldisziplinen, mit denen fie in engjter Verbindung 
jtanden. Durch dieje Gruppierung wurden Far die beiden Richtungen zum 

*) Siehe: Verhandlungen des Kongreſſes für Handfertigkeits-Unterricht und Haus- 
jleiß am 3. Juni 1882 in Leipzig. Nebſt einem Bericht über die damit verbundene 
Ausftellung von Schufverkftatt3arbeiten. Gera, Ißleib und Riepichel, 1832. 
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Ausdrud gebracht, die damals unter dem Leipziger Freunden der Sache 
vorhanden waren. Die deutjchen Blätter für erziehenden Unterricht jchrieben 
darüber: „Wenden wir unfere Aufmerfjamteit den ausgeftellten Arbeiten zu, 
jo fällt dem Beſchauer jofort der eminente Fortjchritt auf, den die Clauſon— 
Kaas'ſche (dänische) Methode unter den Händen der Leipziger Lehrer er: 
fahren hat. Man fieht auf den erſten Blick: Hier ift nicht etwas fremd: 
artiges in die Schule hineingetragen worden, jondern das, was vorliegt, 
ift jo zu jagen ganz und voll aus der Schule herausgewadjen, in- 
jofern als die ausgejtellten Arbeiten Beziehungen haben zum Leben 
der Jugend und zu den Unterrichtsgegenftänden, welde in der 
Schule behandelt zu werden pflegen.“ Natürlich fehlte es auch keineswegs 
an mißverjtandenen Auffafjungen diejer Leipziger Arbeiten. Da konnte man 
(ejen, die Leipziger Richtung jei nur bejtrebt, den Lehrmittelhandlungen 
Konkurrenz zu machen, indem fie beabfichtige, Anjchauungsmittel für den 
Klafjenunterricht herftellen zu lajjen. Ganz gewiß wollten wir dies nicht, 
jondern wir hatten nur die Abjicht, mit der praftiichen Beichäftigung in 
den Ideenkreis der Knaben einzutreten, und die durch den Schulunterricht 
hervorgerufenen Borjtellungen des Knaben durch jeine eigene Arbeit zur 
lebendigen Anjchauung zu erheben. Wir mußten uns damit tröften, daß 
auch die bejte Abficht mißverjtanden oder mißgedeutet werden kann. Jeden: 
falls hat diejer Leipziger Handfertigfeits:flongreh, der erfte jeiner Art, die 
Freunde der Sache zujammengeführt und das Intereſſe für die Angelegenheit 
in hohem Grade gewedt. Die hier zujammengebradjte Ausjtellung war 
aber auch deswegen fürdernd für den Arbeitsunterricht, weil es jo zum 
erjten Male möglich wurde, den jchwediichen Slöjd, der ji) unabhängig 
von dem däniſchen Hausfleiß entwidelt hatte, durch die Anjchauung kennen 
zu lernen, denn Direktor Dtto Salomon in Nääs hatte fie mit einer 
Sammlung von Arbeitsmodellen beichidt. Wir erfuhren damals, daß ſich 
der jchwediiche Slöd zumeijt aus Anregungen entwidelt habe, welche der 
Schöpfer des heutigen finnischen Volksſchulweſens Uno Eygnäus gegeben 
hatte, daß Ddiejer aber jeimerjeit3 wieder durch die deutſchen Pädagogen 
Peitalozzi und Fröbel zu feiner Schöpfung veranlaßt worden jei. Demnad) 
erfannten wir endlich als die legte Quelle des nordiichen Arbeitsunterrichts 
die deutiche Pädagogik. — 

Nod in demjelben Jahre 1882 wurde in der Zeit vom 17. Juli bis 
26. Auguft unter Teilnahme von 61 Lehrern der Dresdener Unterrichts: 
furjus in erfolgreichjter Weife durchgeführt. Se. Majejtät der König Albert 
von Sachſen beehrte den Kurjus mit jeinem Beſuche, die Herren Minifter 
des Innern jowie des Kultus und öffentlichen Unterrichts befichtigten eben: 
falls die Werkftätten und die Arbeiten. Auch jonft fand der Kurjus von 
jeiten der Tagespreffe und des Publifums weitgehende Beachtung. Freilich 
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entwicelte jic auch innerhalb der Lehrerfreije eine deutlich ausgeiprochene 
Oppofition gegen dieje Beſtrebungen. Man wehrte fich namentlich gegen 
eine Hereinnahme mehr volfswirtichaftlicher und hausinduſtrieller Intereſſen 
in den Rahmen der Schule. Selbit unter der Dresdener Xehrerichaft wuchs 
je länger je mehr der Widerjtand gegen dieſe Nichtung. Die Leipziger 
Beitrebungen, die von Anfang an die erziehliche Seite des Arbeitsunter: 
richt hervorgehoben hatten, blieben von dieſer Gegenſtrömung unberührt, 
jie erfuhren zwar feine Begünstigung, aber man ließ fie doch ruhig weiter: 
beitehen. 

Blieb die Leipziger Schülerwerkitatt in ihrem Wirken von außen her 
unbehelligt, jo entwidelte jie ſich um jo kräftiger innerlich weiter. Je tiefer 
wir in die Praxis des Arbeitsunterricht3 eingeführt wurden, um jo deut: 
licher erfannten wir, daß, wenn die Schüler fortichreiten, wenn die Arbeiten 
ihren Kräften angemejjen wirklich gut ausgeführt werden jollten, daß dann 
bei der Aufeinanderfolge der herzujtellenden Gegenſtände nicht ihr künftiger 
Gebrauch bei dem Schulunterricht, jondern die Schwierigfeit in der Her: 
jtellung maßgebend jein müjje. Wir erfannten: bei einer wirklichen Methode 
des Arbeitsumterrichts darf nur die Technik der Arbeit jelbjt entjcheiden, 
nicht aber der Zwed, zu dem der fertige Gegenjtand dereinjt dienen joll. 
Wir wollten die Schüler arbeiten lehren, das war die Hauptjache, dann 
aber fonnte es nicht das erjte jein, daß wir ung vorjeßten, ein oder das 
andere Anſchauungsmittel für den theoretiichen Unterricht zu bauen. Je 
grüindlicher wir arbeiteten, je mehr wir jahen, wie durch eine richtige 
methodiiche Aufeinanderfolge der IThätigfeiten die Knaben gefördert wurden, 
dejto mehr trat die Technif des Arbeitens in den Vordergrund, und Die 
Berwendung des Gegenftandes zurüd. Und ich bin überzeugt, daß jeder, 
der der Sache ernftlich näher tritt, mag er auch von der organischen Ver: 
bindung der praftiichen Arbeit mit dem Schulunterricht ausgehen, dennoch 
von der Erfahrung auf diejen Weg geführt werden muß. Man hat nun 
behauptet, die Leipziger Schülerwerkſtatt jei ihren eigenen Grundjägen 
untreu geworden, jie jei von der Herbart-Ziller'ſchen Idee der Nonzentration 
des Arbeitsunterrihts mit dem Schulunterricht abgefallen und jegle im 
Fahrwaſſer des Hausfleiges. Dies ift jedoch jo ganz gewiß nicht der 
Tal. Nichtig ift nur, daß wir auf einen methodijchen Gang des Arbeits: 
unterrichts nicht verzichten fünnen und wollen. Der Arbeitsunterricht, wenn 
er wirklich wegen jeiner bejonderen Wirkung auf das Kind eine Stellung 
im Erziehungsplane verdient, muß jeine Selbftändigfeit haben, er darf nicht 
der Sklave der auderen Disziplinen jein. Er vermag gar nicht die von 
ihm erwarteten Wirkungen zu entfalten, ja er kann nicht einmal den anderen 
Unterrichtsfächern jene erwünjchte Hilfe wirklich leiſten, wenn er nicht in 
ſich methodijch jelbjtändig ift. Auf den natürlichen Weg vom Yeichten zum 


74 

Schweren darf der Arbeitsunterricht, wenn er nicht zur Dilettantijchen 
Piujcherei werden joll, unmöglich verzichten. Es ift nicht richtig, wenn bei 
der Heritellung verjchiedener Schulgegenſtände die Schwierigkeiten dieſer 
oder jener Technif, jo gut oder jchlecht es gehen will, zu überwinden ge: 
jucht werden, jondern zunächſt müjjen die Elemente der Arbeit, 
in methodijcher Folge geordnet, praftijch zur Einübung fommen. 
Sch habe mich über dieien Punkt ausführlich im legten Bericht der Lehrer: 
bildungsanitalt, Seite 112—114, ausgeiprochen und jo mag es hier ge: 
nügen, auf diefe Stelle zu verweifen. Noch immer bin ic) der Überzeugung, 
daß der Arbeitsunterricht an jeinem Teile wohl dazu beitragen fönne, ver: 
ihiedene Disziplinen untereinander in lebensvolle Verbindung zu jegen, 
ſodaß fie jich gegenfeitig in ihrer Wirfung unterftügen und fteigern, nur 
muß eine methodische Schulung im Gebrauch der einfachen Werkzeuge vor: 
aufgegangen jein. Wenn der Knabe die technijchen Elemente der Arbeit 
beherricht, jo wird er fie auch dann weiter anzınvenden vermögen, er wird 
ichon lejen lernen, wenn er nur erſt die Buchjtaben des Arbeitsalphabets 
fennt, d. h. wenn es erſt einen grundlegenden Arbeitsunterricht giebt, jo 
wird die Anwendung auf die übrigen Unterrichtsfächer von jelbjt kommen, 
jie wird uns dann als Frucht zufallen, genau jo wie e8 bei dem Zeichen— 
unterricht geichieht. Wir dürfen aber mit jchwierigen Anwendungsarbeiten 
nicht anfangen, wenn wir nicht den berechtigten Vorwurf auf uns laden 
wollen, daß wir mit der praftiichen Bejchäftigung der Jugend den Dilettan- 
tismus begünjtigen. Haben die Knaben in der Volksſchule erjt einen guten, 
ſyſtematiſchen Arbeitsunterricht genoſſen, welcher nicht in dem Arbeitsproduft, 
iondern in dem Üben und Entwideln der Kräfte, in der zwedbewuften 
Bethätigung des Kindes jein Ziel findet, fo werden fie im ftande jein, in 
den oberen Volksſchulklaſſen und auf der höheren Schule die Anwendungs: 
aufgaben zu Löjen, welche der Unterricht derjelben in reicher Fülle ſtellt. 

Gegen einen jolchen Arbeitsunterricht vermögen auch die pofitivften 
Anhänger Herbart = Zillers nichts einzuwenden, wenn fie nur die Schüler: 
werfftätten auffafjen als das, was fie wirklich find, als Nebenklajjen im 
Sinne Zillers, das find „Borbereitungsitätten für die Pflege der jpeziellen 
Intereſſen des Lebens und der Gejellichaft‘. (Ziehe: Dr. Glödner, die 
Stellung Herbarts und feiner Schule zum Handarbeitsunterricht im Bericht 
der Xehrerbildungsanitalt für 1890, ©. 51.) 

So ift denn der Standpunkt der Leipziger Schülerwerfitatt in Bezug 
auf die herzuftellenden Gegenstände der folgende geworden: wir wollen das 
Kind durch die praftiiche Arbeit erziehen helfen. Alle Arbeiten, welche dies 
leiften, find uns willfommen, auf die Gegenjtände und ihre Verwendung 
fommt es uns an und für fich nicht an. Wohl aber müfjen wir auf die 
Gegenstände Nüdjicht nehmen um der Schüler willen. Wir müſſen die 
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Arbeitsaufgaben jo wählen, daß die Knaben Intereſſe daran haben, daß fie 
jie herzuftellen wünjchen. Wir fordern von den Gegenftänden nur, daß 
jie in dem methodiichen Gange an der richtigen Stelle jtehen, d. bh. der 
Kraft des Schülers völlig angemefjen find, jie anjpornen und entwideln, 
im übrigen iſt ung der Gegenjtand jelbjt gleichgiltig und wir gehen in 
Bezug auf ihn auf die Wünjche des Schülers möglichjt ein. Wir nehmen 
die Gegenjtände, woher wir fie bekommen fünnen, aus dem Schulleben, dem 
Spieltreiben oder der Wirtichaft der Eltern. Nur die beiden Anforderungen 
jtellen wir an die Arbeiten: daß ſie dem Intereſſenkreiſe des Schülers ent: 
nommen find und daß fie an der methodilch richtigen Stelle jtehen. Alles 
in allem jind nicht die Arbeiten die Hauptiache, jondern das Arbeiten 
it es. — 

Sp entwickelte ſich denn die Leipziger Schülerwerkſtatt auch innerlich 
weiter. Andere tüchtige Männer traten in die Reihe ihrer Lehrerjchaft 
mit ein und halfen riüftig den allmählich klarer hervortretenden Zielen 
nachjtreben. An Stelle des Zeichenlehrers Mühlbach übernahm der Bild: 
bauer Adolf Lehnert die Leitung des Modellierunterrichts, welcher leßtere, 
als Lehnert nach Jtalien ging, in die Hände Paul Sturms gelegt wurde. 
Das neu hinzugefommene Fach der Holzichnigerei leitete der Holzbildhauer 
Adolf Weber, ein wahrhaft tüchtiger Mann, der mit weiten Blide auf 
unfere, nicht im Bereiche jeines Berufs liegenden Abfichten veritändnisvoll 
einging. Auch ihm jchuldet die Schülerwerkitatt wegen jeines ſelbſtloſen 
Wirfens den wärmijten Dank. An jeine Stelle trat, als er ung leider durch 
einen allzufrühen Tod entriffen wurde, Paul Sturm, der dann die von 
Weber gemachten Anfänge der Holzichnigerei zu dem ergentlichen Sterbichnitt 
weiter entwidelte. 

Hatten uns nach und nach die Werkmeiſter eine größere Anzahl tüchtiger 
Lehrer gebildet, jo konnten wir nun auch mehr Schüler gebrauchen. Zu 
dDiefem Zwecke jchrieb ich einen Aufruf „an Yeipzigs Schüler“, in welchem 
die für die praktische Beichäftigung jo leicht empfänglich zu machende Jugend 
jelbft angeredet wurde. Über den Tert hatte Fedor Flinzer die befannte 
Vignette der Schülerwerfitatt jkizziert, in welcher die Knabenhandarbeit durd) 
den Stift des Stünftlers dargejtellt wird. Der Aufruf wurde im einer 
Anzahl von 7000 Eremplaren in den Bolksichulen verteilt und übte eine 
überrajchend günftige Wirkung. Bis jpät abends mußte ich die Bejuche 
der kleinen Leute, die fich anmeldeten, empfangen und meine Klingel wurde 
nicht mehr ruhig. Auch in der Schilerwerkitatt wurde ich auf Schritt und 
Tritt von Knaben verfolgt, und wenn ich abends müde nach Haufe kam, jo 
ftanden und warteten neue Trupps, um mir ihre Schulzeugnijje zu präfen: 
tieren, damit fie SFreiftellen befümen. Mit einem Schlage hatten wir mehr 
als 550 Anmeldungen. Daß eine jolche Hochflut nicht dauernd bleiben 


fünne, lag auf der Hand. Es war ohne weiteres vorauszujehen, daß ſich 
hier viel Spreu würde vom Weizen jondern müfjen. Aber wir hatten doch 
mit der Spreu den Weizen, den wir wünjchten, befommen. Als darnad) 
die für unjere Werkitattöverhältnifje viel zu große Schülerzahl auf eine 
normalere Ziffer zurüdging, verfündeten die Gegner unjerer Beitrebungen 
triumphierend den Rückgang der Leipziger Schülerwerfitatt. Sie find aber 
mit diejer Prophezeihung nicht im Rechte geblieben, denn fie hatten fie ge: 
wagt ohne die Sache richtig zu fennen. In der That hatten wir ein über: 
reiches Schülermaterial erlangt, aus dem fich bald die tüchtigeren Knaben 
herausfichten ließen. Der Abgang jolcher, die von dem bald niederbrennenden 
Strohfeuer einer rajch vorübergehenden Neigung entflammt waren, bedeutete 
feinen Nücjchritt, jondern einen inneren Gewinn für das Unternehmen. 
Wir fonnten aber jeit jenem Winterhalbjahr 1883/54 den Bejtand der 
Schülerwerfitatt al3 gefichert betrachten. 

Der gute Erfolg jenes Aufrufes an die Schüler ermutigte, einen gleichen 
Aufruf an Leipzigs Lehrerichaft zu richten, in dem ich den Lehrern die pä— 
dagogische Bedeutung des Handfertigfeits-UnterrichtS darzulegen verjuchte. 
Auch er hatte Erfolg, denn er brachte die Zahl unſerer Zehrerabteilungen jo: 
gleich) auf fieben. 

Zu Michaelis 1883 hatten wir die Freude, das deutiche Zentralfomitee 
wieder in Leipzig tagen zu jehen. Zeicheninſpektor Flinzer, der Reformator 
unjeres Zeichenunterrichts, hielt hier einen interejjanten Vortrag über Die 
Beziehungen zwijchen der praktischen Arbeit und dem Zeichnen. Lehrer 
Heeger ſprach über die Stellung des Handfertigkeitsunterrichts in Den 
Knabenhorten, und ich hatte Bericht zu erjtatten über die Frage: Welche 
Wege hat die Verbreitung des Handfertigkeitsunterrichts in Zukunft ein: 
zuſchlagen? 

Unter anderen Mitteln, unſere Sache vorwärts zu bringen, befür— 
wortete ich damals die Herausgabe guter Vorlagen für die Knabenhand— 
arbeit, die ſchon lange geplant aber leider nicht zum Ziele gelangt war, 
obgleich der Mangel an einem Vorlagenwerke ſchwer genug empfunden wurde. 
Das deutſche Zentralkomitee hatte früher einen Ausſchuß mit der Aufgabe 
betraut, ein jolches Werk zu jchaffen. Als erjtes Heft desjelben erjchienen 
dann im November 1884 im Verlage von E. U. Seemann in Leipzig Die 
wertvollen Kerbichnittvorlagen des Direktors C. Grunow in Berlin, die 
man als eine Fundgrube guter Vorbilder für den Lehrer der Kerbjchnigerei 
bezeichnen fann. Leider mußte wegen der Kojtipieligkeit der Ausführung 
der Preis des Werkes etwas hoch angejegt werden, ſodaß ſich unbemittelte 
Schülerwerkftätten nur jchwer in jeinen Befig jegen fonnten. Da die 
Grunow'ſchen Borlagen feine Fortjegung fanden, gleichwohl aber die Be: 
jriedigung dieſes allen Arbeitsichulen am nächjten liegenden Bedürfnifies 
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dringend notwendig war, wenn wir auf unſerem Wege weiterkommen wollten, 
ſo ſuchte ich die Lehrerſchaft der Leipziger Schülerwerkſtatt zur Herausgabe 
eines wohlfeilen, auch für die Schüler ſelbſt geeigneten Vorlagenwerkes zu 
bewegen. Nach manchem langwierigen Verhandeln und Beraten bis in die 
Nächte hinein iſt dieſer Gedanke zur That geworden in den Handfertigkeits— 
Vorlagen der Leipziger Schülerwerkſtatt, von denen jetzt 18 Hefte vorliegen. 
Es läßt ſich von dieſen Arbeitsvorlagen behaupten, daß ſie unmittelbar 
aus der Praxis hervorgegangen ſind. Wir ſetzten uns vor, daß ein leid— 
lich befähigter Knabe im ſtande ſein müſſe, nach unſeren Vorlagen ſelbſt— 
ſtändig zu arbeiten. Daher ſtellten wir die Gegenſtände entweder in natür— 
licher Größe oder do in einfachen VBerfleinerungen dar. Weiter jahen 
wir von der Darjtellung bloßer Mufter ab, jondern beabjichtigten vielmehr 
nur die Darftellung von wirklichen Gegenitänden. Endlid) juchten wir den 
Preis für unjere Vorlagen jo niedrig als möglich zu jtellen, damit wir 
auch jolchen Arbeitsichulen, welche nicht über große Mittel verfügten, zu 
Hilfe kämen. Und der Verſuch ift geglüdt. Die weite Verbreitung, die 
die Vorlagen gefunden haben, beweilt, daß fie vielen anderen Schülerwerf: 
jtätten zum Nutzen gewejen find. 

Als ein weiteres, bedeutiames Mittel zur Förderung des Arbeitsunter: 
richts bezeichnete ich auf jener Konferenz die Vorbildung von Lehrern für 
ihn. Gerade die Erfahrungen in unjeren Kurſen für Leipziger Lehrer 
hatten mir gezeigt, daß dies ein Weg jei, der Erziehung zur Arbeit zwar 
langjam, aber mit Ausficht auf Erfolg Boden zu bereiten. Mir erjchien 
er geeigneter, al der Weg einer Polemik, die die Gemüter erhigt und 
es nur veranlaßt, daß die Gegner fich um jo jtarrer auf ihre Meinung 
jtügen, auch geeigneter als der einer nur vorübergehend wirkenden Über: 
redung. Der Weg, der zum Ziele führt, Ichien mir gegeben in der langſam 
reifenden, jelbjternvorbenen Erfahrung, im der im ftillen, auf dem Boden der 
Thatſachen erwachjenden Überzeugung. Zu oft jchon hatte ich es ja erlebt, 
daß die Gegner des Handfertigfeit3: Unterrichts ihn zu allermeift nicht aus 
eigener Erfahrung fennen, und wie umgekehrt diejenigen, welche ihn praftiich 
fennen lernen, dauernde Intereſſe für ihn gewinnen und gewillt werden, 
an der Arbeit fir jeine Verbreitung rührig teilzunehmen. Seit jener Zeit 
habe ich die Frage der Lehrerausbildung nie mehr aus dem Auge ver: 
[oren. — 

Aber weiter in der Entwidelung der Schülerwerfitatt. Neben unjere 
Werkmeiſter war nad) und nach eine ganze Reihe tüchtiger Lehrer getreten, 
welche die Schülerfurje in den verjchiedenen Fächern vortrefflicd) feiteten. So 
Amende, Niederley, Schetelig, Schimpf, Schönberg, Sonntag die Kurje für Bapp: 
arbeit, Brauſe, Günther, Heeger, Krüger, Richter, Weber, Schumann, Seidel, 
Zehrfeld die für die Hobelbanfarbeit, Kühne und Weigelt die Holzichnigerei, 
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Illing und Nigiche die Metallarbeit. Ohne die tüchtigen Leiftungen diejer 
Schulmänner wäre die Entwidelung der Schülerwerkitatt ebenjo unmöglid) 
gemwejen, wie ohne die Mithilfe der Werkmeiſter. 

Das Fundament war nun fejt gelegt, auf dem jtetig weiter gebaut 
werden konnte. Hatte die Schülerwerfitatt gleichjam ihre Sturm: und 
Drangperiode abgeichlojjen, jo konnte jie darnach an die Löſung weiterer 
Aufgaben gehen. 

Einen wichtigen Fortichritt machten wir im Sommer 1884, wo der 
Borjtand der Schülerwerkitatt auf meinen Antrag beichloß, während der 
Ferien einen Unterrichtsfurfus zur Ausbildung auswärtiger Lehrer zu ver: 
anftalten. Wir fannten eben neben der Agitation durch die Preſſe und in 
Berfammlungen, die das Zentraltomitee betrieb, nichts wichtigeres für die 
Ausbreitung des Handfertigfeits:Uinterrichts, ala möglichft viele Lehrer da: 
für zu interejlieren und auszubilden. Der Bedenken gegen den Plan gab 
es viele, aber jiehe, unfere Einladung Hatte einen günftigen Erfolg, denn 
es jtellten fi) 30 Lehrer aus den verichiedenften deutichen und öfterreichijchen 
Ländern ein. Um die Durchführung des Kurjus erwarb fich neben den 
Werkmeiftern Herr Lehrer Emil Göpfert, der die Leitung übernommen hatte, 
große Verdienſte. — 


Am 27. Mai 1885 fand jodann in Görlik wiederum ein Handfertig: 
keits-Kongreß jtatt. Geleitet von der Erkenntnis, daß die Lehrerfrage für 
die Entwidelung des Arbeitsunterrichts die wichtigite jei, ſprach ich hier 
über dag Thema: Aus welchen Gründen, in welchem Umfange und in 
welcher Weije ijt der Handfertigfeits-Unterricht in den Lehrplan der Lehrer: 
jeminare einzureihen? — | 


In den Sommerferien desjelben Jahres veranjtaltete die Leipziger 
Schülerwerfitatt einen zweiten Unterrichtsfurjus für auswärtige Lehrer. 
Diesmal nahmen 24 Schulmänner teil. Herr Kantor Zehrfeld leitete den 
Kurjus in dem gleichen Sinne und mit demjelben guten Erfolge, wie dies 
das Jahr vorher durch Herrn Göpfert gejchehen war. Während derjelben 
Sommerferien reifte ich nach Schweden, um in Gothenburg, Stodholm und 
namentlich in Nääs den Slöjd an Ort und Stelle kennen zu lernen. Soll 
ih den Eindrud wiedergeben, den ich hier an der Quelle von dem Weſen 
des jchwediichen Arbeitsunterrichts empfangen habe, jo muß ich befennen, 
daß ich mich nicht in allen Punkten mit dem Direktor des Nääjer Seminars, 
meinem Freunde Otto Salomon, einverjtanden zu erklären vermochte. Das 
aber muß ich ausdrüdlich und vor allem anerkennen, daß in Nääs eine 
wohlüberlegte, durchgebildete Methodik der Stöjdtijchlerei, der Holzarbeit ge: 
ichaffen worden ift, und daß hier nicht im geringjten gewerbliche, jondern 
überall nur rein erziehliche Zwede verfolgt werden. In Nääs jucht man 
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alles Erzieheriiche, was man durch den Stöjd erreichen will, bei dem 
Arbeiten jelbjt zu gewinnen, in Bezug auf die Arbeitsprodufte hält man 
aber den Grundjaß fejt, die Kinder nur nüßliche, in der Haushaltung ver: 
wendbare Gegenstände jchaffen zu lafjen. 

So jehr ih nun auch die methodiiche Durchbildung diejes Holzilöjdes 
anerfenne, jo vermag ich ihn doch nicht von einer gewiſſen Einjeitigfeit 
freizufprechen. Uns fommt es darauf an, die Hand des Kindes alljeitig 
durchzubilden und wir meinen uns dabei nicht an einen einzigen Robjtoff 
und Die zu jeiner Bearbeitung dienenden Werkzeuge binden zu dürfen. 
Wir wollen dem Kinde nah und nad) den Gebrauch aller elementaren 
Werkzeuge lehren, auch derjenigen, welche bei der Tijchlerei nicht in An: 
wendung fommen. 


Nicht nur, daß bei dem Nääjer Slöjd eine Anzahl bei der Bearbeitung 
der Bappe und des Metalls zur Verwendung kommender Werkzeuge fehlen, 
nicht nur, daß bei der Herjtellung jener ſchwediſchen Holzarbeiten weder der 
Farbenſinn noch überhaupt der Sinn für das Schöne genügend entwidelt wird, 
nein, auch abgejehen hiervon fennt man in Nääs, und das jcheint mir ein 
jehr wichtiger Punkt zu jein, nur praftiiche Beichäftigungen für Knaben 
von 12 Jahren an, denn für jüngere Kinder find die Arbeiten an ber 
Hobelbanf zu jchwierig. Ich behaupte aber, daß gemäß der pſychologiſchen 
Entwidelung gerade das jüngere Kind am meiften der Anjchauungen und 
der Erfahrungen, die ihm die praktiiche Arbeit vermittelt, bedarf. Nach 
dem Nääfer Syftem ift zwijchen den Arbeiten des Kindergartens und dem 
Stöjd der Schule eine weite, unausgefüllte Yüde. 

Dagegen bejist das Nääjer Syſtem aud) offenbar glänzende Vorzüge. 
Da ijt vor allem die vortrefflihe Methode, der wohlüberlegte Fortichritt 
aller unterrichtlichen Akte hervorzugeben. Die einzelnen Werkzeuge treten 
nacheinander gleichjam wie zufällig auf, immer fommt ein neues Hinzu, 
ſodaß ſich der Schüler um diejer ftetigen Erweiterung des Kreiſes jeiner 
Herrichaft willen nad) der Vollendung jeder Arbeit bereit3 auf die nächſte 
freut, bis er endlich alle Slöjdwerkzeuge vom Schnigmeffer bis zur Art 
beherrichen lernt. Alles in allem liegt der Nääjer Modellreihe ein jcharf 
durchdachter Unterrichtsplan zu Grunde. 


Als einen bejonderen Vorzug des Nääjer Syſtems möchte ich weiter 
den Mangel aller langweiligen Borübungen anjehen. Der Schüler befommt 
jogleichh von Anfang an eine zwar elementare, aber in ſich geſchloſſene Auf: 
gabe zur Löſung geitellt. Die Luft zur Arbeit wird dadurch wejentlich 
gefördert, daß die Kräfte auf die Erreichung eines ihnen angemefjenen be- 
ftimmten Zieles gerichtet werden, und die Freude an dem jichtlichen Fort— 
ichritt der Arbeit ift es, die über alle Schwierigkeiten hinweghilft. 
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Ein weiterer nicht zu leugnender Vorzug der Nääjer Methode ijt Die 
vieljeitige körperliche Ausarbeitung, die fie veranlaßt und wodurd fie zur 
willtommenen Ergänzung des QTurnunterrichts wird. Ein Tag Arbeit in 
Nääs erzeugt ein ganz jchulgerechtes Turnfieber, und der Körper iſt darnach 
jo Durchererziert, daß einem in vollfommener Harmonie alle Muskeln und 
Knochen weh thun. 

In Nääs iſt der Arbeitsunterricht in Bezug auf die — des 
Holzes wirklich durchgebildet worden, und es iſt darum kein Wunder, wenn 
das Nääſer Syſtem in den nordiſchen Ländern zur Herrſchaft gelangt iſt. 
Es wird aber auch verſtändlich ſein, daß jeder, der ſein Intereſſe der Er— 
ziehung zur Arbeit zuwendet, hier reiche Belehrung zu ſchöpfen vermag, 
und dies Reiſeziel ſo vieler Schulmänner dankerfüllt nicht nur ob der über 
alles Lob erhabenen Gaſtfreundſchaft, ſondern auch für die vielen hier 
empfangenen Anregungen und neuen Geſichtspunkte verlaſſen wird. — 

So waren wieder Erfahrungen geſammelt worden, die der Leipziger 
Schülerwerkſtatt zu gute kommen konnten. Allmählich haben ſich denn feſte 
Normen für ihren Betrieb gebildet und ſie nimmt innerhalb der Unterrichts— 
anftalten der Stadt eine ihr nicht mehr ſtreitig gemachte Stelle ein. Wir 
haben gegemwärtig 2 eingerichtete Werkftätten für PBapparbeit, 2 für Hobel: 
banfarbeit, je 1 für Schnigerei, Metallarbeit und Modellieren, dazu Aus: 
jtellungs: und Gejchäftszimmer. Das gemeinnüßige Unternehmen wird 
durch einen aus 12 Mitgliedern bejtehenden Vorſtand geleitet, von denen 
4 Mitglieder die laufenden Gejchäfte bejorgen. 

Unjere Ausgaben betrugen im abgelaufenen Jahre 3969 M. Die 
Stadt Leipzig gewährt außer der unentgeltlichen Überlafjung der Unter: 
rihtsräume einen Jahresbeitrag von 1000 M., etwa die gleiche Summe 
wird durch freiwillige Beiträge von Freunden der Sache aufgebracht und 
die übrigen Kojten decken die Unterrichtshonorare der Schüler. Dieje 
Honorare betragen monatlich 2 Mark, nämlich 1,50 M. für den Unterricht 
und 50 Pfennige für das Material. Weniger bemittelte Schüler erhalten 
eine Ermäßigung des Honorars auf monatlich 1 M. für Unterricht und 
Material. Diefe Honvrarermäßigung wird namentlih Schülern, die fich 
durch Arbeitseifer und regelmäßigen Bejuch der Werfitatt bewährt haben, 
auf Empfehlung ihrer Yehrer zum Zwede der Weiterbildung erteilt. Unbe— 
mittelte Schüler erhalten Freijtellen, fie entrichten nur 50 Pfennige monat: 
(ic) für das Material. Die Verleihung derjelben gejchieht auf Grund der 
Sculzenjuren unter bejonderer Berüdjichtigung der wirtjchaftlichen Verhält— 
niſſe der Eltern. 

Die Verkitätten befinden jich in der „alten Ihomasjchule“, einem in 
der Stadtmitte gelegenen öffentlichen Gebäude, deſſen Näume teilweis der 
Schülerwerkſtatt von den jtädtiichen Behörden unentgeltlich überlafjen worden 
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jind. Der Unterricht wird an den jchulfreien Nachmittagen, Mittwochs 
und Sonnabends, erteilt und zwar erhält jeder Schüler wöchentlich zwei 
unmittelbar aufeinanderfolgende Unterrichtsitunden. 

Bei der günftigen örtlichen Lage der Schülerwerfitatt fann diejelbe 
leicht aus dem Stadtinnern wie von allen Vorſtädten her bejucht werden, 
ja ein großer Teil der Schüler fommt regelmäßig aus den Bororten zum 
Unterricht. Ebenjo find unter den Teilnehmern alle Schulen vom Gym: 
nafium bis zur Bezirfsjchule vertreten. Die größte Schülerzahl ftellen die 
Volksſchulen. 

Die Wahl des Unterrichtsfaches ſteht jedem Schüler frei. Der größten 
Beliebtheit erfreut ſich die Hobelbankarbeit. Dann folgt, namentlich für 
jüngere Knaben, die Papparbeit. Etwas geringer iſt die Zahl der Unter— 
richtsabteilungen, welche für die Holzſchnitzerei und die leichte Metallarbeit 
gebildet werden. 

Die Zahl der Schüler beträgt durchſchnittlich etwa 200, im Winter 
iſt der Andrang zu den Werkſtätten ſtärker, im Sommer geht der Beſuch 
gewöhnlich etwas zurück. Die Zahl der in einer Unterrichtsabteilung ver— 
einigten Schüler beträgt durchſchnittlich 15, ſodaß immer 13—14 Unterrichts: 
abteilungen im Gange find. Dazu kommen gegenwärtig nocd 7 Abteilungen 
für Yehrer. 

Die hergeftellten Arbeiten werden das Eigentum der Schüler, fie bleiben 
aber bis zu der zu Dftern jeden Jahres jtattfindenden öffentlichen Aus— 
jtellung der Werfjtattsarbeiten in der Schülerwerkitatt aufbewahrt. 

Der Lehrgang jedes Faches ijt der Kraft und Fähigkeit der Schüler 
angemejjen, er faßt die pädagogischen Gefichtspunfte mit den technijchen Er: 
fordernifjen zujammen. 

Sp haben in der Leipziger Schülerwerkitatt während ihres mehr als 
Itjährigen Betehens jchon taufende von Knaben Gelegenheit erhalten, ſich 
in erfrischendem Wechjel mit den geiftigen Anftrengungen der Schule Fürper: 
(ich zu bethätigen, fie haben hier ihre Sinne geübt, die Hände durch ge: 
ſchickten Gebrauch zu Werkzeugen des Willens geſchult und den jegensreichen 
Einfluß rüjtiger körperlicher Arbeit an ſich erfahren. — 

Doch zurüd zu unjerer chronologiſchen Darjtellung. Konnte die Schüler: 
werfitatt al3 ein völlig gefeitigtes Unternehmen angejehen werden, jo war 
es möglich, wieder einen wichtigen Schritt weiter vorwärts zu thun. 

Unter dem 20. Januar 1886 richtete ich einen eingehend begründeten 
Ihriftlihen Antrag an das deutſche Zentralfomitee, des Inhalts, daß in 
Leipzig im Anſchluß an die Schülerwerfitatt ein deutjches Handfertigfeits- 
Seminar errichtet werden jolle. Im dem Schreiben, das gleichjam die 
Stiftungsurfunde der Lehrerbildungsanftalt geworden ift, finden fich alle 
Ideen über ihr Wejen und Wirken zujammengefaßt. Da es fi im Be: 
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richt über die Lehrerbildungsanftalt vom Jahre 1888 zum größten Teil 
abgedrudt findet, jo kann ich darauf verzichten, jeinen Inhalt hier wieder: 
zugeben. Eine vom deutjchen Zentralfomitee berufene Seminarkommiſſion beriet 
num am 6. Juni 1886 zu Dresden jorgfältig meine Eingabe. Das Ergebnis 
dDiefer Beratung war der Beichluß, in Verbindung mit der Leipziger Schüler: 
werfitatt ein Seminar für den Handfertigfeits- Unterricht zu begründen, 
welches Lehrern die Befähigung für den erziehlichen Arbeitsunterricht ver: 
mitteln jolle. Mittlerweile geichahen die einleitenden Schritte zur Bildung 
eines deutſchen Vereins für Knabenhandarbeit, zu dejjen Gunsten ſich das 
bisherige deutiche Zentralfomitee für Handfertigkeits Unterricht und Haus: 
fleiß auflöfen ſollte. Diejer wichtige Schritt wurde für den am 20. Sep: 
tember 1886 in Stuttgart abzuhaltenden Kongreß in Ausficht genommen. 
In den Sommerferien vorher fand inzwiſchen noch ein dritter Leipziger 
Unterrichtsfurjus für Handfertigfeitslehrer, wieder unter der Leitung des 
Herrn Kantor Zehrfeld ſtatt, zu dem ſich 18 Teilnehmer einfanden. 

Der Stuttgarter Kongreß verlief in bejter Weiſe. Der deutjche Verein 
für Stnabenhandarbeit wurde hier feitbegründet, und der erjte Beichluß, den 
er faßte, war die Gutheißung des Planes, in Yeipzig eine Lehrerbildungs: 
anftalt ins Leben zu rufen. Sie jollte am 1. Juli 1887 eröffnet werden, 
und dies ijt denn auch geſchehen. Bon der Entwidelung dieſer Lehrer: 
bildungsanftalt num legen die über ihre IThätigfeit veröffentlichten Berichte 
Zeugnis ab, ſodaß hier auf eine Darlegung derjelben verzichtet werden 
fann. Im Jahre 1887 fanden 2 Kurſe, im Juli und Auguſt, jtatt. 
Ausgebildet wurden im Juli 27, im Auguft 33, zufammen 60 Lehrer. Im 
Jahre 1883 bejuchten den Juliturfus 32, den Auguftkurjus 40 Teilnehmer, 
zujammen 72. Im Jahre 1889 wurde ein Djterkurjus Hinzugefügt, der 
von 14 Lehrern bejucht wurde, dazu famen im Juli 50, im Zwijchenfurjus 
4, im Auguft 59 Teilnehmer, im ganzen aljv 127; 1890 trat ein vierter, 
ein Herbjtfurfus Hinzu, die Teilnehmerzahlen in den verjchiedenen Ab: 
teilungen jtellten fi) auf 15, 40, 3 (Zwijchenfurjus), 39, 26 (Herbitkurjus) 
und 2 Hojpitanten, zujammen 125. Im laufenden Jahre 1891 aber be: 
trugen die entiprechenden Zahlen 15, 35, 29, 18, 27, zujammen 124. 
Wurden in den früheren Leipziger Unterrichtsfurfen für auswärtige Schul: 
männer 30-+24-+-18 = 72 Lehrer des Arbeitsunterrichts ausgebildet, jo 
famen dazu in der Lehrerbildungsanftalt des deutjchen Vereins 60 4 72 
+ 127 + 125-+ 124 = 508 Lehrer, es find alfo bereits in unjeren Werfftätten 
580 auswärtige Lehrer mit dem Arbeitsunterricht befannt gemacht worden. 

Dazu find noch die vielen Leipziger Lehrer zu zählen, welche nad) und 
nad) in den regelmäßig ftattfindenden Lehrerfurjen der Schülerwerfitatt jeit 
1880, alfo in 23 Halbjahrs-Kurſen den Handfertigfeits: Unterricht praftiich 
fennen gelernt haben. — 
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Blicken wir zurüd auf die unjcheinbaren Anfänge der Schülerwerfitatt 
und vergleichen wir dieſelben mit der jeßigen Thätigfeit derjelben, jo dürfen 
wir vielleicht die Hoffnung ausiprechen, daß fie auch in Zufunft weiter be: 
jtehen und Gutes wirken werde. Begründet ohne Mittel, emporgewachjen 
in ftetem Ringen gegen Vorurteile und Feindfeligkeiten von den verjchiedenjten 
Seiten, hat jie, denn die Lehrerbildungsanftalt beruht doch im Grunde auf 
ihr, eine über das Weichbild Leipzigs, die Grenzen Sachſens, ja über Die: 
jenigen des Deutjchen Reiches hinausgehende Thätigfeit entfaltet. Die aus 
ihr hervorgegangene Lehrerbildungsanjtalt ift nicht nur für Hunderte von 
deutjchen Schülerwerkitätten zur Mutteranftalt geworden, jondern fie hat 
auch Einfluß im Sinne der erziehlihen SKuabenhandarbeit auf viele 
deutjch = öſterreichiſche, ungarische, ruſſiſche, luxemburgiſche, holländiſche, 
italienische und engliſche Lehrer ausgeübt, die ihre Schüler waren. Viel— 
leicht darf man jagen, daß in diefem von Heinen Anfängen ausgehenden, 
jtetig entwidelten Wirken der Rat des Dichters ſich wohlbewährt habe: 

„Drum jammle ftill und unerjchlafft 
Im Heinften Punkt die höchſte Kraft.“ — 

Bei der Verbreitung des von ihr vertretenen Erziehungsgedanfens über 
das liebe deutjche Vaterland rechnet fie aber mit feſtem Vertrauen auf 
diejenigen, welche dereinjt ihre Schüler waren, und damit auch auf Sie, 
meine verehrten Herren Kollegen. Das Band, das uns umjchlingt, iſt 
unjer deutjcher Verein für Knabenhandarbeit. Laffen Sie uns unentwegt 
an ihm feithalten und uns untereinander eng verbunden bleiben. Daß dies 
von unjerer Seite gejchieht, dies Verjprechen möchte ich Ihnen zum Abjchied 
feft und beftimmt geben. Ihnen aber wünjche ich draußen in Ihrer Heimat 
ein frifches, gedeihliches Wirken für unfere gute Sache. Möchten Sie der: 
maleinjt in Bezug auf die Erziehung zur Arbeit aufrichtig jagen dürfen: 
ich habe für fie einen guten Kampf gefämpft. Mit dieſem herzlichen 
Wunſche lafjen Sie mid) jchließen. 


AND 
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Über Wert, Werkzenge, Material und Lehrgang 
der Metallarbeit für Anaben. 
Vortrag von Alfred Nitfehe, Lehrer in Leipzig. 


Die Leipziger Schülerwerkftatt hat jeit ihrem Beftehen neben dem 
Unterricht in Papier, Bapp: und Holzarbeit auch den in Metallarbeit 
gepflegt. In diefer zulegt genannten Abteilung üben die Knaben die ein- 
fachften Bearbeitungsweifen unjerer befannteften Metalle und ftellen die in 
dem folgenden Lehrgange näher bejchriebenen Gegenftände her. Sie zeigen 
dabei jederzeit lebhaftes Intereſſe; dennoch ift ihre Zahl ftets geringer ala 
die der Holz und Bapparbeiter. Meift bejuchen Kinder jolcher Eltern, 
die jelber berufsmäßig mit Metallen zu thun haben und deshalb wohl die 
Wichtigkeit zu ſchätzen wiſſen, diefen Unterricht, während Leute aus anderen 
DBerufsarten ihn oft mit Miftrauen anjehen und jeltner ihre Kinder zu— 
lafjen. Auch an anderen Orten findet man ein ähnliches Verhalten ; Diejes 
hat jic in letzter Zeit etwas, doch nicht gerade auffallend gebejjert. Darum 
ind empfehlende und verteidigende Worte noch immer jehr am Plage. Es 
gilt zu zeigen, daß die Metallarbeit allen Anforderungen, welde an Die 
Knabenhandarbeit im allgemeinen gejtellt werden, genügt, und daß die Ein- 
wände, welche gegen ihre Einführung gewöhnlich gemacht werden, auf Un: 
fenntnis ihres Betriebes beruhen. 

Jede Art der Handarbeit joll dem Knaben Freude machen, jeinen 
Körper Fräftigen, jein Auge jchärfen, jeine Hand bilden und ihm eine Reihe 
nüßlicher Stenntniffe auf dem Wege der eigenen Erfahrung vermitteln. Dieje 
Aufgabe erfüllt die Metallarbeit in bejonderer, ihr eigentümlicher Weiſe. 

Metalle finden ihrer zahlreichen vorzüglichen Eigenjchaften wegen bei 
allerlei menjchlicher Arbeit die mannigfaltigite Verwendung. Auch der nod) 
unerfahrene Knabe weiß fie jchon bei feinem Spiele zu jchägen. Gelangt 
er gelegentlih in Beſitz irgend eines Metallabfalles, eines Blech: vder 
Drahtjtücdes, jo verbiegt und verdreht er e8 in der verjchiedenjten Weile, 
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ji dabei des Widerftandes freuend, den er zu überwinden hat. Gerade 
jolches Material, welches zäh und fejt it, viele Formveränderungen ge: 
duldig aushält, ohme zu zerbrechen, bevorzugt er; es iſt ihm lieber als 
Holz, das er nicht biegen fann, und aud) willtommener als Thon, Pappe 
und Papier, die geringere Anforderungen an jeine Kraft jtellen. Mit gleicher 
Begier bringt er Metalljtüde ing Feuer, um fie zu glühen und zu jchmelzen, 
und jene umviderftehliche Luft an glühendem und geichmolzenem Metall, 
wie fie der Dichter beim Glodengießerlehrling zu Breslau jchildert, zeigt 
mehr oder minder jeder Knabe. Für Metallarbeit iſt deshalb der Knabe 
leicht zu gewinnen; denn die Natur des Dabei verwendeten Materials 
zieht ihn an. Ebenſo wird jein lebhaftes Bedürfnis nach freier Bewegung 
und Kraftentfaltung befriedigt. Die Metallarbeit wird nur jtehend aus- 
geführt; beide Füße oder der eine oder andere vorwiegend tragen die Lat 
des Körpers; im Verlaufe diejer Arbeit reihen ſich vielerlei verjchiedene 
Thätigfeiten aneinander und bedingen einen wechjelvollen Gebrauch zahl: 
reicher Muskeln, die durch ernftliche, immer aber mäßige Anftrengung fich 
kräftigen; mit zunehmender Kraft wachjen aber auch Kraftbewußtjein und 
Wille. So ift diefe Beichäftigung wie jede Handarbeit wohl geeignet, den 
Körper zu kräftigen und den Willen zu bilden. Als Arbeit aber ift dies 
nicht ihr einziger und nicht ihr Hauptziwed, wie e8 beim Turnen der Fall 
ift; vor allem bildet die Metallarbeit und zwar mindeſtens ebenjo als jede 
andere Art der Handfertigfeit Auge und Hand und übermittelt wichtige 
Erfahrungsihäge in reihlichem Maße. Deshalb kann fie insbejondere der 
Schule in ausgiebiger Weiſe dienjtbar gemacht werden und erziehliche und 
unterrichtliche Aufgaben derjelben mit löjen helfen. 

Um diejen vorteilhaften Einfluß der Metallarbeit etwas näher zu be- 
leuchten, wollen wir einige Berührungspunfte derjelben mit dem lnterrichte 
in Naturkunde, Zeichnen und Geometrie anführen. Die Kenntnifje 
aus der Natur jollen ſich auf lebensfriſche Anfchauungen, die durch eigene 
Beobadhtungen des Knaben zu gewinnen find, gründen. Hierzu bietet Die 
Metallarbeit ausgedehnte Gelegenheit. Indem 3. B. ein Knabe mit eigner 
Hand verjchiedene unjerer Metalle jchneidet, richtet, biegt, hämmert, ftredt, 
ftaucht, glüht, jchmilzt, lötet, befommt er eine jo umfängliche Kenntnis diejer 
für uns fo wichtigen Stoffe, wie jonjt in feiner Weije; er erhält Elare und 
deutliche Begriffe über ihr eigentümliches Ausjehen, über Feſtigkeit, Zähig- 
feit, Dehnbarkeit, Elaftizität, verjchiedene und veränderliche Härte, Schmelz: 
barkeit u. j. w. Die Entjtehung von Wärme durch Reibung und Drud 
beobachtet er mehrfach beim Feilen, Bohren, Hämmern. Zugleich erfährt 
er, wie man durch Anwendung des Dles als Schmiermittel die Wärme: 
bildung verhindern kann, um jo die Arbeit zu fürdern und die Schneiden 
der Werkzeuge zu jchonen. An Metallftüden, welche im Feuer erwärmt 
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werden, nimmt er das Oxydieren wahr; durch den Gebrauch von Lötwaſſer 
hebt er die beim Löten jtörende Wirkung diejer Erjcheinung auf. Auch 
mittelbar dient die Metallarbeit der Vermehrung feiner Naturfenntnis; denn 
hat er die einfachjten Bearbeitungsarten der Metalle kennen gelernt, fann 
er ſich eine Anzahl leicht herzuftellender phyfifalifcher Lehrmittel jelbjt bauen, 
und manchen Berjuch wiederholen. Auch viele der gebrauchten Werkzeuge 
find in diefer Hinficht lehrreich; aus der bei ihnen häufigen Anwendung 
des Hebels kann er dejjen Geſetze erfahrungsmäßig fennen lernen. 

Ebenjo zieht der Zeichenunterricht vielen Gewinn aus diejem Zweige 
der Knabenhandarbeit. Mehrfach jchon in legter Zeit Hat man den Verſuch 
gemacht, im elementaren Zeichnen von plaftijchen Übungen auszugehen; man 
jah ein, daß Zeichnungen für Kinder im Anfange zu abjtraft, daher jchwer 
faßbar find, daß man vielen der kleinen Anfänger zu viel zumutet, wenn 
man dieſe Darjtellungsweije von ihnen verlangt, ehe eine gründliche An- 
Ihauung der nachzuahmenden Gebilde, wie fie nur durch förperliches Nach— 
bilden gewonnen werden fann, vorausgegangen it. Gewöhnlich) hat man 
Papier und Thon zu derartigen VBorübungen verwendet. Aber auch das 
Metall, wenn es in Form von Draht oder dünnen Blechjtreifen dargeboten 
wird, ift als plaſtiſches Material wohl zu verwerten. Aus Draht lajien 
ſich geradlinige Figuren, Kreife, Schnedenlinien leichter herftellen, als mit 
dem Bleiftifte auf dem Papier, wenigjtens ijt das gründliche Verjtändnis 
der für das Zeichnen zuerjt notwendigen Begriffe der geraden Linie, des 
rechten Winkels, gleicher Streden u. ſ. w. eher zu erreichen. Die Blei: 
ftiftlinie ift auf Die Fläche gebannt; eine faljche läßt fich nur verbejjern, 
wenn man fie entfernt und von neuem aufträgt. Bei Anwendung von 
Draht dagegen kann man unmittelbar die richtige Form aus der faljchen 
durch Nachbiegen hervorgehen lajjen. Draht fommt auch einer gezeichneten 
Linie in der Form am mächiten, hat aber den großen Vorzug, daß er 
immer noch als Körper erjcheint; er it zur Veranjchaulihung von Linien: 
gebilden daher bejonders geeignet. Zudem find Miherfolge, die die Kinder 
verjtimmen, etwa durch Zerbrechen, faſt ausgejchlojien. Ohne Schmälerung 
des bildenden Einfluffes fann man den Gebrauch von Lineal, Maß und 
Zirkel bei diefen Übungen geftatten. Wenn ein Knabe mit genannten Hilfs: 
mitteln richtige Formen wiederholt hergeitellt hat, wird er dieſe auch in jich 
aufgenommen haben, und es wird ihm eine freie Wiedergabe derjelben beim 
Zeichnen auf Papier nicht jchwer fallen. Überdies zwingt das räumliche 
Nachbilden eines Gegenftandes mehr zum jelbjtändigen Sehen al® das 
Kopieren einer Zeichnung und troß der Anwendung von Hilfsmitteln haben 
Auge und Hand des Schülers dabei noch jo viel zu thun, daß für ihn 
die Nachbildung eines Körpers faſt immer einer Neufchöpfung glei zu 
achten ift, in Nüdficht auf das, was er dabei lernt. 
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In gleicher Weiſe wie für das Zeichnen fann die Metallarbeit für den 
Unterricht in der Geometrie dienjtbar gemacht werden. Maßſtab, Lineal 
und Zirkel werden fleißig gebraucht. Vor allem bieten die Blecharbeiten 
mehrfach Gelegenheit, in der Geometriejtunde erworbene Kenntnifje anzu: 
wenden und zu befejtigen. Der Umfang geradliniger Figuren, verjchiedener 
Kreife wird gemefjen und berechnet, die Nebe des Würfels, der Pyramide, 
der Mantel eines Eylinders oder Kegels werden entworfen. Die Raum: 
verhältnifje zwischen Würfel und Pyramide, Eylinder und Kegel können, 
wenn dieje Körper von gleicher Grundfläche und Höhe dargeftellt werden, 
unmittelbar durch Ausmeſſen mit Wajjer oder Gries gefunden werden. 

Aber außer der vorteilhaften Unterjtügung des Schulunterrichts, einer 
Aufgabe, welche der Unterricht in Metallarbeit jehr umfänglich, doch immer: 
hin nur nebenbei erfüllt, gewährt er noch eine Menge tehnijcher Kennt: 
niſſe und Fertigfeiten. Wir wollen dieſe jet nicht bejonders auf- 
führen, da fie aus dem nachfolgenden Lehrgange erjichtlich find. Sie kommen 
im Lehrplan der Schule nicht vor, und gelegentlich fie zu erwerben, ijt 
einem Knaben, der dies wünjchte, wegen der fajt allgemein ftreng durchge: 
führten Abjonderung der Werfjtätten und der Zunahme des Grofbetriebes, 
wodurd der Zutritt der wißbegierigen Jugend ausgeſchloſſen iſt, faum 
mehr möglich. Und doch jind jolche Kenntniſſe für Knaben aus den 
größeren Städten beinahe ebenjo wichtig als die allgemeinen Naturkenntniffe, 
wenn jie ihrer Umgebung nicht gleichgiltig gegenüber ftehen, jondern fie 
einigermaßen verjtehen jollen. 

Der Empfehlung unjeres Faches mag nun noch eine Verteidigung 
gegen die gewöhnlich gemachten Borwürfe, es jei zu ſchwer, zu gefähr: 
lic und unfauber, folgen. Der erjte wird hinfällig, wenn man als 
unterjte Altersgrenze das vollendete 10. Lebensjahr der Schüler annimmt. 
Bon da ab bejigen fie genug Kraft und Geſchick, um die nachher bejchriebenen 
Gegenjtände fertigen zu fünnen; die Bewältigung des hierbei verwendeten 
Materials durch die angegebenen Werkzeuge erfordert nicht mehr als eine 
angemejjene Anftrengung. 

Wer die Metallarbeit als gefahrbringend verurteilt, zielt dabei 
gewöhnlich) auf den Gebrauch des Lötwaſſers, des Feuers und jchiwerer, 
Icharfer Werkzeuge. Daß das Lötwaſſer Säure enthalte, die während des 
Lötens verdampfe und auf diefe Weile den Lungen jchaden könne, ift eine 
irrige Meinung. Allerdings wird Lötwafjer durch Auflöjen von Zink: 
ichnigeln in Salzjäure bis zu deren Sättigung bereitet; allein hierbei wird 
die Salzjäure gänzlich zerjegt, indem Chlorzinf entjteht und der Wajjerjtoff 
entweicht. Säurefreies Lötwaſſer ift auch fertig im Handel zu haben, meijt 
enthält dieſes noch gelöſten Salmiak. Salmiafdämpfe aber, gleichviel ob 
jie aus Yötwajjer oder beim Neinigen des warmen Lötlolbens auf Salmiaf 
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entjtehen, find ebenjowenig den Lungen jchädlich. Klempner, welche täglich mit 
Lötwaſſer und Salmiak umgehen, verjpüren dadurch feine nachteiligen Folgen. 

Mit Feuer in Berührung zu fommen, hat der Knabe in der Werfitatt 
kaum mehr Gelegenheit als daheim; zudem wird er über den Gebraud) 
der Spiritus: oder Gasflamme, des warmen Lötfolbens oder der fleinen 
Teldichmiede, wenn eine jolche überhaupt vorhanden wäre, unterrichtet, ar: 
beitet nur in Gegenwart des Lehrers damit und lernt jomit Borjicht üben 
im Umgange mit jenem umentbehrlichen Elemente. Werfzeuge, die für 
die Hand des Knaben ungeeignet find, aljo jchwere Hämmer und Feilen, 
werden nicht angewendet; die gebrauchten, auch die Blechjchere mit in: 
begriffen, find mindejtens ebenjo unbedenklich als Säge und Hobel, Schnig- 
eijen und Buchbindermefjer. Brandwunden, Quetjchungen oder andere Ver: 
(egungen hat fih in den fünf Jahren, in welchen ich in Metallarbeit 
unterrichte, fein einziger Schüler zugezogen. 

Da man bei unjeren Metallarbeiten überhaupt nicht an jchwere Schlofier: 
oder Schmiedearbeiten zu denken hat, ijt auch der dritte Vorwurf, fie jeien 
unfauber, ganz ungerechtfertigt. Die Möglichkeit, fich zu beichmugen, it 
nicht größer als in anderen Fächern. Überdies erzieht man einen Knaben 
nicht dadurch zur Sauberkeit, daß man ihn ängjtlich von jeder Beichäftigung, 
welche die Hände ein wenig jchwärzen könnte, fern hält, jondern dadurch, 
daß man ihn bei jolcher Thätigkeit anleitet und gewöhnt, ſich vorzujehen 
und nach gethaner Arbeit gründlich zu reinigen. Jeder Schüler trage eine 
Leinwandjchürze und die Werkſtatt fei mit genügendem Wajchgerät aus: 
geitattet, jo iſt allem abgeholfen. 


Werkzeuge. 
Werkzeuge, welche der Schüler jehr oft braucht, ſchaffe er ſich jelber 
an, weil es ihm dann möglich ijt, auch zu Haufe zu arbeiten. 
Es find folgende: 


1 Niethammer, 9 cm lang, mit Stiel u . . .- 2.4 0,65 
1 Flachzange, 15 em lang (bejjere Sorte A 1.M), gewöhnliche Sorte „ 0,45 
1 Rundgang, 5 „ „ ( „ „ ALLA), 5 „0,45 
1 dreifantige Feile (15 cm Ig.) mit Heft. -» > 2» 2 4030 
1 Lineal mit Gentimetereinteilung, 25 em Q.. » 2 2... 0,10 





zujammen (A 3,05 oder) M 1,95 
In der Werkitatt (für 15 Schüler berechnet) jollen vorhanden jein: 


8 Schraubjtöde zum Anjchrauben, 3 * zu 6 M. .A4 48,00 
Feilkloben, 14 cm Ig. . . nm 14 
I große Rund: und 1 gr. Flachzange von Stabi, 18 cm ng, zul. „ 2,70 
2 große Holzhämmer, zu 40 Pf. das Stüd. . . er WO 








— AM 52,95 
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Übertrag «4 52,95 


4 Heine Holzhämmer zu 30 Bf. das Stüd. -. . 2 2.202.120 
1 Bogenfeile mit 1 Sägeblatt . . . . 9 5/0808 

oder bejjer ein lihrmacherjägebügel (mit blauem, 4 mm 

breitem Metalljägeblatt zu 10 Pi). - » » 22.2... 1,60 
2 Blechjcheren, 21 em lang, Stüd zu 2504 ... „5,00 
1 jtarfer Drillbohrer, 26 em lang, mit Klanımerfopf u. 1 Sag Bohrer 215 
3 halbrunde Feilen, halbichlicht, 17 em lg., mit Heft. . » . „1,95 
3 flache Feilen, halbichlicht, 17 em fg., mit Het » > 2 2 2m. 2,25 
1 Rundfeile, 13 cm Ig., mit Heft. . „.082 
3 Spirituslampen A 0,70 M (oder bei vorhandener Snsteitung 

Bunjen’sche Brenner das Stüd 250M . . = 210 
3 Hammerfolben mit Stiel und durchnietetem Heft - - - + „7,05 
1 Spigfolben mit Stiel und a m en Se ae 
1 Metallihabr . . . .» . ke re a A 
4 Mohftäbe, 50 mia : = 8 3 ee AO 
4 Neißnadeln . . . a ee es 145,00 
2 große Zirkel, 22 cm io, Be ae ee 
2 Kleine Zirkel, 19 em ld. . . ec ei een OR 
1 großer eijerner Winkel, 503033 c oe ee wer AN 
2 Kleinere eijerne Winkel, 27xIT cm. > 2 2 2 2 2 nem 3,50 
1 Punzen, 15 mm Durhmeller. - » > 2 2 2 9060 
1 Bleiplatte . . . I ar Zar aaa ar it ee SE en BO 
1 Hartmeißel, 20 mm breit Da ne Zr BR era ai a a ee 
1 Hartmeißel, 10 mm breit . . 2 2 un nem 0,50 
3 Durchſchläge, , Bund5mm . . . 2 2 2 0775 
1 Köme . . . et ee ta Ya ie ee nen Te IE 
 HEIDOBIE: > 22 ar a a rs te te mern. OO 
1 Verſenker . . . u ee ea re SO 
1 Spigdorn von Eiſen, 22 ı cm g, 16 mm jtarf (die Spiße 

bildet einen jchlanfen Kegel von 12 em Länge) . » . „0,60 





zujammen „4 96,67 
Die vorjtehenden Werkzeuge reichen für die Arbeiten im eriten Jahre 
n im zweiten jind noch notwendig: 


1 flahe Sclichtfeile mit Heft, IT cm. .» 2 2 2 2 2020,75 
2 Punzen von 10 und 12 mm Durdmefjr . . . „ 180 
2 halbfreisförmige Bogeneijen von Stahl, 8u. 11 mm Durchmeffer „130 
1 Heine Schneidfluppe (oder größere # 6,60). » » 4,,00 


Bei reichlichen Mitteln wähle man große Schraubjtöde, 16 kg jchwer, 
das Stüd zu „4 10,80 (giebt einen Mehrbetrag von #4 38,40), dazu 
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1 Ambos mit Horn (A 25— 30), 1 Heine Feldichmiede (4 40), 1 größere 
Blechſchere, 26 cm lang (#4 2,85) und 1 Vorjchneider (Zwickzange, 
A 1,20). 

Die Schüler arbeiten an fejtgebauten Tijchen oder Tafeln, an welchen 
die Schraubftöce befejtigt werden. Als Unterlage beim Arbeiten mit dem 
Hammer dienen teils die Schraubjtöde, teils Kleine, glatte Eijenblöde. Als 
Unterlage beim Drahtrichten jind auch Eichenholzflüge brauchbar. 

Man jpare nicht dadurch, daß man Werkzeuge geringerer Güte anjchafft. 
Bon Rund: und Flachzangen ift die bejjere Sorte von gutem Stahl (etwa 
1 M das Stüd, 15 cm lang) zu empfehlen, weil fie bedeutend widerjtands- 
fühiger find. Ebenſo jind mittelgroße Schraubjtöde von der Art, wie man 
jie gewöhnlich in Schloſſerwerkſtätten findet, den Eleineren, zum Anjchrauben 
eingerichteten, vorzuziehen, da fie weit dauerhafter und im Verhältnis zu 
ihrer Größe nicht teurer find. 

Punzen, Meißel, Durchſchlag, Körner, Verſenker, Spitdorn, Reignadeln, 
wird ſich der Lehrer in vielen Fällen jelbjt herjtellen fünnen,. Zum Rund: 
biegen von Draht und Blech liefert der Schlofjer einige Stüde Rundeiſen, 
30 em lang, in verjchiedenen Stärfen (10, 13, 15, 23, 30, 33 mm) jo: 
genannte Dorne. Die jtärferen, die man zweckmäßig aud) aus Gasrohr, 
weil es leichter ift, herjtellen kann, find zugleich al$ Bördeleijen zu ge: 
brauchen, wenn eine ihrer Endflähen rechtwinklig zur Achje eben gefeilt 
wird. Ein anderes Bördeleijen jtellt man fid) aus einem Stüd Flacheijen, 
6x 40x200 mm ber, indem man ein Ende entiprechend einem Halbmeſſer 
von 25 mm abrumdet und dann zujchärft. Ein gleiches Stück Flacheiſen, 
dejjen eine lange und eine jchmale Seite man gerade gefeilt und in einem 
Winfel von 45° zugejchärft hat, dient als Abfanteifen. Einige 20—30 em 
lange Stüde QUuadrateifen, 10x10 mm, und Flacheiſen, etwa 6x 40, 
3xX40, 6x 30 mm, werden bei manchen Arbeiten gebraucht. 

Bei jeder Lötflamme liegt in einem flachen Holz: oder Blechkäſtchen 
1 Stängelchen Lötzinn und ein nicht zu Feines Stück Salmiaf zum Reinigen 
des Lötlolbens; in einer Ede iſt das Lötwaſſerfläſchchen befeitigt. Das 
Lötwaſſer wird durch einen kleinen Drahtjpatel oder Pinſel aufgetragen. 
Um den Kolben bequem über der Flamme erwärmen zu fünnen, legt man 
ihn auf ein aus jtarfem Draht gebogenes Gejtell. Zwei glatte Brettchen 
50x30 em, find zum Aufzeichnen vorteilhaft. Mit einigen Kopierzweden 
befejtigt man Heine Blechjtüde darauf und kann dann bequem Neißjchiene, 
Winkel und Zirkel anwenden. Um kürzere Senkrechte auf Blechitreifen zu 
ziehen, jtellt man ji) aus 1,5 mm jtarfem Eiſenblech, 12%xX6 cm groß, 
einen Heinen Anſchlagwinkel her, indem man eine ſchmale Seite 1 cm breit recht: 
winflig aufbiegt und die langen Seiten jauber nachfeilt, jo daß jie mit der 
umgebogenen Kante innen einen genauen rechten Winkel bilden. Die Blei— 
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platte gießt man aus einem Gemiſch von Hart: und Weichblei zu gleichen 
Teilen in einem Käſtchen von Schwarzbled), 8><8 cm groß, mit 1,5 cm 
hohem Rande und dichten Eden. Dasjelbe ift oben etwas ‚weiter al3 am 
Boden. Für jeden Schraubjtod fertigt man aus 2 ſtarken Stüden Zink: 
blech ein Paar Einlagen, jogenannte Blechbaden, zwiichen denen man Gegen: 
jtände mit glatter Oberfläche einjpannt, damit jie zwiichen den rauhen 
Innenflächen des Maules nicht beichädigt werden. 


Material, 


Die notwendigen Materialjorten Haben wir nacdjtehend in jolchen 
Mengen angegeben, daß fie bei einer Anzahl von 15 Schülern zur Her: 
jtellung jämtlicher Gegenjtände unjeres Lehrganges bequem ausreichen. 

Man braudt: 


15 kg Meflingdrabt, 1,4 mm Start . 2 2 2 2 20m eh 3,00 
0,350 kg r 18 mm „ ae a een ae ar tue Se SE 
0,650 kg P 35 mm „ ; ee Br ar 
50x25 em Meilingblech, 0,4 mm jtarf (0,4 ke) .4080 
50x25 em a 0,65 mm „ (0,65 kg) . » » . u ..1,30 
50x20 cm F 1,7 mm „ (125 kg) . „ 2,15 
825 m Meſſingrohr, 4 mm äußerer Durchmeſſer, 0,5 mm m ftart 

(0,400 ke) . . . „2,00 
40 cm Meſſingrohr, 8 mm fußerer Durchmdie, di mm ı ftarf 

(0,080 ke) . . ', 024 


64 cm vierfantigen Meſſingbraht, 88 mm start (0, 360 “ „ 0,70 
25 cm Meifingband, 15 mm breit, 3 mm ſtark (0,1 kg) . . „ 0,19 


1,5 kg verzinnten Eijendraht, 2,2 mm Start . 2 2 2020200 0,98 
1,5 kg ß } BA. a Aa ea 
2,5 kg gewöhnlichen Eijendraht, 4 mm ftart . . 2 2 20200 .0,85 
0,350 kg geglühten Eijendraht, 2,6 mm jtark . er ee 
1 kleinen Ring geglühten Eijendraht, 0,8 mn start eh „ 0,10 
5 Tafeln Weißbleh, 53>x<76 em gr., 0,5 mm jtarf, à 55 pf. „ 2,75 
2 Tafeln Zinfbleh, 1>xX2 m, 0,5 mm start, A380 AM. .» . 7460 


a Tafel Zinkblech, 1><2 m, 0,8 mm ftarf, à 620.4. . . „83,10 
2 Tafeln Schwarzbleh, 62x94 em, 0,5 mm ftarf, à 65 Pi. „ 1,30 


1/4 Tafel Schwarzbledh (von 62><94 cm), 0,8 mm ftarf . . „0,30 
20x8 cm Stahlband, 0,5—0,6 mm ftarf . » 2 2 220200 0,20 
1 m Rumndeilen, 6 mm ftart . . 2 2 2 2 40,10 
1 Päckchen Blechnieten . . . Te fee a ar A 
1 kg Lötzinn (2 Teile Zinn, 1 Teil Bei) . 200 
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Es mögen hier noch einige Vorfchriften über das Abpugen fertiger 
Segenftände gegeben werden. Überflüſſiges Zinn an den Lötftellen kann 
man jofort nad) dem Löten mit einem Lappen wegwiſchen; nach dem Erjtarren 
wird es mit dem Schaber oder der Feile entfernt. In legterem Falle muß 
man fich bei verzinntem Material hüten, den Zinnüberzug nicht mit weg: 
zunehmen. 

Gegenjtände von Weißbleh und verzinntem Eijendraht werden mit 
Kreidepulver gepußt. Die übrigen werden mit nicht zu grobem Schmirgel- 
papier blanf gerieben und zwar die aus dünnem Mejfingdraht oder Zink: 
blech hergeftellten troden, die aus Meffingblech, Eijen oder Stahl gefertigten 
mit Zuhilfenahme von Ol. Meſſingene Gegenftände werden dünn mit 
Goldlack gejtrichen und darauf über einer Flamme mäßig erwärmt, wo— 
durch der Lacküberzug Glanz erhält. Schwarzblech jtreicht man mit guter, 
ihwarzer Ölfarbe. 

Sebrgang. 

Der Lehrgang enthält nicht bloße Übungen, jondern Gegenftände, welche 
im Unterrichte, beim Spiele oder im häuslichen Leben Berwendung finden. 
Nach der Schwierigfeit der zu ihrer Herftellung nötigen techniichen Fertig: 
feiten it die Reihenfolge dem Grundjage: „Vom Leichten zum Schweren“ 
gemäß feitgefeßt. Nachdem der neue Gegenjtand vorgezeigt und genau be: 
ſprochen und jede Thätigfeit, welche bei jeiner Anfertigung zum eriten Male 
auftritt, an einigen Abfalljtüden genügend vorgeübt ift, jchreiten die Schüler 
zur Herjtellung desjelben. Die vorangehende Beipredjung umfaßt auch eine 
kurze Belehrung über richtigen und vorfichtigen Gebrauch der jedesmal er: 
forderlihen Werkzeuge, ſowie über das angewendete Material. 

Fig. 1-5. Geometriſche Körper aus jhwahen Meſſingdraht. 

(Sie dienen zur Erzeugung dünner Flüſſigkeitshäutchen. Zu Ddiejem 
Zwed werden fie in Seifenwaffer, aus venetianijcher Seife bereitet, eingetaucht.) 

Übungen: Drahtrichten und Biegen. Löten. 

Fig. 1. Quadrat mit Stiel und je. 

34 cm Mejjingdraht, 1,4 mm ftarf, werden mit Hilfe der dreifantigen 
Feile und Flachzange oder bequemer mit dem Vorſchneider abgejchnitten 
und durch leichte Schläge mit dem Niethammer zunächjt auf einer hölzernen, 
jpäter auf einer glatten eifernen Unterlage gerade gerichtet. Die Schläge 
find durch Bewegungen im Handgelenf auszuführen, der Hammer ijt am 
Ende jeines Stieles zu faſſen. Das Drahtjtüd wird an den Enden glatt 
gefeilt, dann werden 4x6 cm mit der Reißnadel aufgerifjen und die Eden 
de3 Duadrates mit der Flachzange und dem Daumen der linken Hand ge: 
bogen. Letzterer muß den Drud möglichjt dicht an der Zange ausüben, 
damit die Eden jcharf ausfallen. Der Stiel befommt Diagonalrichtung. 
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Sein freies Ende wird ganz kurz mit der Nundzange gefaßt und um einen 
Baden derjelben zu einer Oje gewidelt, die durch eine ſcharfe Ede an ihrem 
Grunde jymmetriich geftellt wird. 





Fig. 1—5. 


Die Zwilchenräume an den beiden Drahtenden werden durch Weichlot 
verbunden. Je reiner und je enger beifammen die Metallflächen find, um 
jo jauberer und haltbarer wird die Lötſtelle. Unreine Flächen, die zuſammen— 
gelötet werden jollen, find alfo vorher mit Schmirgelpapier jorgfältig zu 
reinigen. Man bringt einen Tropfen Yötwaffer in den Zwijchenraum, hält 
die Stelle in die Spite der Flamme und berührt fie wiederholt mit einem 
dünnen Stängelchen Lötzinn, bis ein Heiner Tropfen in den Zwijchenraum 
eingeflofjen it. Man vermeide es, zu viel Zinn aufzutragen und wijche 
das überflüffige jofort ab. Die Lötjtelle wird zuleßt durch einen Tropfen 
Waſſer abgekühlt. 

Fig. 2. Gleichfeitiges Dreied mit Stiel und De. 

Übung: Biegen jpiger Winkel (60°). 

31 em Meffingdraht (1,4 mm ftark), Seitenlänge: 7 em. 


94 


Man biegt zunächit einen Winkel etwa gleich einem rechten, faßt darauf den 
Draht Ya —-1 mm vom Winfelpunfte entfernt und biegt num den jpigen Winkel 
fertig. An einem auf Papier aufgezeichneten Winfel von 60° prüft man 
jeine Richtigkeit. 

Fig. 3. Tetraeder (6 em Kantenlänge). 

5 Stanten bilden ein Stüd, ebenjo die 6. Kante jamt Stiel. 

Übung: Löten getrennter Teile. 

Die beiden lojen Teile werden an den zu verbindenden Stellen mit 
Lötzinn verzinnt, darauf im richtiger Stellung an einander gehalten und 
erhigt. Nachdem das Lot beider Teile zuſammen geflojjen ift, wird Die 
Lötſtelle vorfichtig aus der Flamme gehoben, und ein bereititchender Gehilfe 
muß fie durd) einen Tropfen Waſſer abkühlen. 

Fig. 4. Würfel. 

Vierteilig. 1. Teil: 7 Kanten (6 em), zwei an einander ftchende Quadrate 
bildend, 2. u. 3. Teil: je 2 Kanten im rechten Winkel, 4. Teil: die zwölfte 
Kante nebſt Stiel und Oje. Bei ſchwachem Draht nehme man nur 5 cm 
Kantenlänge, der Würfel wird dann dauerhafter und jeine Heritellung leichter. 

Fig. 5. Adhtfladh. (6 em Kantenlänge). 

7 Teile: Ein Quadrat mit Stiel und Oje wie Fig. 1, zwei Winfel 
und vier einzelne Kanten. 

In dieſer Neihenfolge lötet man die Teile aneinander, 





Fig. 6—8. 


Sig. 6. Zettelhalter aus ftarfem, verzinntem Eiſendraht. Aus 
einem Stüd, 68 cm lang, 2,8 mm ftarf. 

Übungen: Drahtbiegen auf dem Dorn. Feilen einer Spige. 

Ein Dorn von 30 mm Durchmefjer wird wagerecht in den Schraubftod 
geipannt und auf ihm 4 Ringe, wie fie Fig. 6 zeigt, gebogen. Den erjten Ring 
biegt man durch Schläge mit dem Holzhammer; die Biegung muß am äußerjten 
Drahtende beginnen; die übrigen Ninge werden nur mit den Fingern auf 
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dem Dorn gerundet. Die fcharfe Ede im 4. Ringe ſtellt man im Schraub— 
ftofe mit dem Hammer her. An das freie, noch gerade Ende wird eine 
Spitze, erſt 4>, dann 8=fantig, zulegt rund, gefeilt und dasjelbe mit Hilfe 
des Holzhammers auf dem Dorn gebogen, wie e3 die Seitenanficht zu 
Fig. 6 zeigt. Die Berührungsitellen des Drahtes können gelötet werden. 

Fig 7. Berierjpiel. (Die Aufgabe ift, den Ring aus der Spirale zu 
entfernen.) Bon verzinntem Eijendraht. 

Übung: Winden einer Spirale. 

Ein Ende des geraden Drahtes (etwa 70 cm lang, 2,2 mm ſtark) 
wird zugleich mit einem runden Dorn von 15 mm Durchmefjer jenfrecht 
in den Schraubſtock geipannt und dann der Draht, wie Fig. 7b*) zeigt, 
in eng anliegenden Windungen um den Dorn gewunden. Das obere Ende, 
das man vorher mit der Feile abgerundet hat, wird mit dem Hammer 
vollends dem Dorn angepaßt. Bon dem unteren Ende entfernt man das 
nicht gewundene Stüd durch Feile und Zange. Sämtliche Windungen 
drängt man durch den Griff einer Zange gleihmäßig auseinander, mit 
Ausnahme der Enden, welche angelötet werden. Den Ring, der jo groß 
jein muß, daß man ihn über die Spirale jchieben fann, biegt man aus 
einem veichlic) langen Drahtjtüd auf einem ftärferen Dorne, jchneidet die 
fi) begegneuden Enden zugleid; mit der Uhrmacherjäge durch, richtet Die 
Schnittflächen dicht aneinander und lötet fie zujammen. 

Fig. 8. Kette mit freisrunden Gliedern. 

Übung: Herjtellung gleihgroßer Ringe. 

Eine Dichtgewundene Spirale, 
ig 7b, wird mit der Uhrmacher: 
jäge ſeitlich aufgejchnitten; nachdem 
man an den Schnittfläcdhen der jo ent: 
Itandenen Ringe den Grat weggefeilt 
hat, werden dieſe zur Kette ver: 
bunden und gelötet. 

Fig. 9. Schuhfnöpfer. (Aus 
25 cm verzinntem Eiſendraht, 2,8 
mm jtarf.) 

Übung: Biegen eines Heinen Hafens. 

Der Hafen befommt eine jtumpfe 
Spige und wird mit Hammer und 
Rundzange in die aus der Figur 
erfichtliche Forın gebracht; der Halb: 





Fig. 9—10. 


*, Durch ein Berjehen ift Fig. 7b verkehrt dargeftellt; man denke jich das untere 
Ende nad) oben gedreht! 
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freis am Griff wird auf dem Dorn gebogen; am Ende des Drahtes feilt 
man eine jchräge Fläche, um hier eine größere Berührungsfläche zum 
Löten zu erzielen. 

Sig. 10. Verierjpiel, dreiteilig. (Aufgabe: Das Herz ift herauszu: 
bringen). 

Übung: Biegen ftarfen Drahtes (von 2,2 mm Dice) mit der Zange. 

Zwei Stüden Draht von je 15 cm Länge werden an beiden Enden 
mit 12 mm großen, mit der Rundzange gebogenen Djen verfehen. Der eine 
der beiden Teile erhält zwei rechtwinkflige Biegungen und trägt in feinen 
Dfen den andern. Die Herzform beginnt man mit der engen Mittel: 
biegung, die jo groß fein muß, daß fie bequem durch die Ofen geführt 
werden kann. Die Drahtenden werden pafjend jchräg gefeilt und zu: 
jammengelötet. 


Ne.ı1 Fig. 11. Handſchuhknöpfer. 
Deu Übungen: Blechſchneiden. Biegen eines 
Blehbundes. 


13 em Mejfingdraht, 1,4 mm ſtark. Die Enden werden zu 2 länglichen 
Oſen, einer größeren und einer Heineren, umgebogen. Zwijchen den Ofen, wo die 
Drahtenden aneinander ftoßen, der Draht auf etwa 2 cm doppelt und dicht 
aneinander liegt, ift ein Blechbund. Diejes wird aus 0,4 mm ſtarkem Meſſingblech, 
20x12 mm groß, ausgejchnitten, mit der Flachzange zu einer U fürmigen 
Rinne gebogen, die doppelt jo breit als der Draht ftarf ift, darauf mit 
Hilfe von Zange und Hammer dicht umgelegt und zuletzt jauber gelötet. 
Fig. 12. Verierjpiel. (Aufgabe: Die Schlinge ift aus der Schnede 
zu entfernen.) 

Übung: Biegen einer Schnedenlinie. 
Es ijt hierbei unnötig, den Mejlingdraht 
(60 em lang, 1,4 mm ſtark) vorher gerade zu 
richten. Man beginnt mit der innerjten Windung, 
faßt das erjte Ende möglichit kurz mit der Rund: 
zange und jchreitet mit der Biegung langſam nad) 
außen weiter. Man prüfe öfter, ob die Windungen 
in einer Ebene liegen, durch Auflegen der Arbeit 
auf den Tiſch. Entjtehende Eden in der Biegung 
Fig. 12. werden durd) einen Drud mit der Flachzange 
geglättet und jene Stellen aufs neue gebogen. 
Tas äußere Ende erhält eine quergeftellte De, jo groß, daß man die 
Schlinge bequem durchführen kann. Letztere (von 26 cm Meſſingdraht) 
biegt man zuerjt in Form einer Gabel. Dieje jpannt man in den Schraub: 
ſtock, kreuzt ihre Enden, windet fie 3—4 Mal mit der Flachzange um ein: 
ander und verſieht fie mit Öfen. Die Oje an der Schnede wird gelötet. 
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Fig. 13. Papierhalter von Meflingdraht. 
Übung: Biegen zweier gleicher Doppelichneden. 
An zwei genau gleich langen (36 cm) Draht: 
ſtücken (1,4 mm ſtark) biegt man je eine große und 
eine Kleine Schnede in entgegengejegter Richtung, 
bei jeder mit der innerften Windung beginnend. 
Der Haken, aus 29 cm langem, 1,8 mm ftarfem 
Draht, erhält eine Oſe und eine gefeilte Spige und 
wird mit den Schneden durch zwei 4 mm breite 
Bunde von Meifingblech (0,4 mm ſtark) verbunden. 
Letztere, jowie die Oſe, werden verlötet. 
Fig. 14. Schlauchquetſcher. (Er dient mit 
einem Gummiſchlauch zujammen als Quetichhahn.) 
Übungen: Herftellung einer Feder durch Häm— 
mern. Schneiden Feiner Blech— 
icheiben. Punzen. 
28 cm Meijingdraht, 3,5 
mm ſtark, wird auf einem Dorn 
von 3 em Durchmejjer zu einer 
freisrunden Schlinge gebogen. 
Die beiden verjchieden langen —— 
Enden — das eine foll etwa 9 
7, das andere 9,5 cm vom 
Kreuzungspunfte aus mejjen — 
werden aus ihrer tangentialen 
in radiale Richtung gebracht, 
indem man am Kreuzungs— 
punkte zwei Winkel (im Schraub: 
jtoce mit dem Hammer) biegt. Die Schlinge wird flad) gehämmert und 
zwar ihre Außenjeite mehr als die Innenfeite, weshalb die Hammerjchläge 
nicht jenfrecht, jondern jchräg von außen auftreffen müjjen. Auf dieje Weije 
ſtreckt ſich die Außenjeite etwas mehr und preßt die Innenſeite und jomit 
auch die beiden geraden Schenkel jedernd zujammen. Der längere Schenfel 
wird im Schraubjtoce rechtwinklig über den fürzeren gebogen und an den 
legteren eine rechtwinklig gebogene Gabel von 1,7 mm ftarfem Draht an: 
gelötet. Die Drücder find vertiefte Scheiben von Meifingblech, 16 cm im 
Durchmeſſer, 0,65 mm ſtark. Das Bertiefen oder Punzen derjelben führt 
man mit dem Austreibeifen oder Punzen aus. Mit diefem treibt man in 
eine Bleiplatte eine Mulde von der Größe der Meſſingſcheibe, deckt dieſe 
darüber und treibt fie mit dem Punzen hinein, wodurch fie die gewünjchte 
Wölbung erhält. Die Drücker werden aufgelötet, wobei man fie auf einer 
Lehrerbildungsanitalt 1891. 
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fleinen Drahtichlinge über der, Flamme erhigt und ganz mit Lötzinn 
ausfüllt. 

Fig. 15. Kirjchenentferner. 

Übungen: Herjtellen einer gewundenen Feder. Bohren. 

Aus 60 cm verzinntem Eijendraht, 2,8 mm jtarf, wird das Geitell 
in der aus der Zeichnung erjichtlichen Form gearbeitet. Man beginnt mit 
der Heinen länglichen Schlinge, welche dem Dorn die Führung giebt und 
mit dem Hammer gearbeitet wird. Der auf den Ring aufgelötete Teller 
von 24 mm Durchmefjer zur Aufnahme der Kirjche wird aus Weißblech 
gejchnitten, mit dem Punzen vertieft und mit dem Durchichlag gelocht. Das 
Loch vergrößert man mit der Neibahle oder Nundfeile, jo daß ein Kirſch— 
fern durchfallen kann. Wo der Draht des Gejtelles doppelt liegt, wird er 
durch ein Bund von Weißblech zuſammen gehalten. Der Dorn zum Durd): 
drücen des Kernes, 6 mm ftarf, 42 mm lang, hat unten eine Zahnkrone, 
entitanden durch 3 eingefeilte Niefen, oben ein mit dem Drillbohrer ge 
bohrtes Loch. Bor dem Bohren wird an der Stelle, wo der Bohrer ein: 
jegen joll, mit dem Körner eine Vertiefung geichlagen. Meſſing bohrt man 
troden, Eifen und Stahl muß man dabei ülen. In das Loch des Dornes 
ift das obere Ende des Geitelles eingelötet. Die ovale Drudplatte bindet 
man vor dem Löten mit geglühten, dünnem Eijendrahte fejt, den man dann 
wieder entfernt. Der beim Entfernen niedergedrüdte Dorn wird durch die 
Federkraft der Windung jelbjtthätig wieder gehoben. 

Fig. 16—19. Kuchenformen. 

Übungen: Zufchneiden län- 
gerer, gerader Streifen von Wei: 
bleh. Bördeln eines geraden 
Nandes. Biegen von Blechkanten. 

Sig. 16. Gleichjeitiges 
Dreied. 

Blechitreifen von 21,5 cm 
Länge und 2,5 cm Breite. 

Um einen geraden Schnitt 
zu erhalten, muß die obere Schneide 
der Blechichere nach jedesmaligem 
Weiterrüden genau auf den Ri 
gerichtet werden. Zum Zwed des Umbördelns jpannt man das Blechitüd 
zugleich mit einem Stück Flacheiſen jo in den Schraubftod, daß die um: 
zulegende Metallbreite oben vorjteht, und jchlägt diefe mit dem Holzhammer 
rechtwinklig um. Nach dem Ausſpannen wird fie volljtändig umgelegt. 
Die Kanten zeichnet man mit Hilfe eines Kleinen Anjchlagwinfels genau 
vor, biegt fie mit der Flachzange und jchärft fie mit dem Hammer auf dem 





Fig. 16—19. 
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Abkanteijen nah. Die Enden des Streifens greifen 5 mm über einander 
und werden vorfichtig zujfammengelötet. Man darf nicht zu jehr und zu 
lange erhigen, damit der Zinnüberzug des Weißbleches nicht leidet. 

dig. 17. Sechseckiger Stern. 

Blechitreifen von 30,5 cm Länge, 2,5 cm Breite. 

12 mal 25 mm werden mit dem Zirkel aufgetragen und alle Kanten 
aufgerifjen. Sonjt wie bei Wr. 16, 

Fig. 18. Ring. 

Übung: Falzen. (Siehe auch die Nebenfigur 22 im Lehrgange für 
Lehrer auf Seite 134). 

Die Enden kann man vor dem Löten entweder nur übereinander legen 
oder, was haltbarer ift, falzen. Beim Falzen werden die entgegengejeßt 
umgelegten Enden in einander gehängt, dann dicht gehämmert und der Falz 
nad) außen gefröpft. (Siehe den Tert zu Fig. 28). 

Fig. 19. Sechsteilige Rojette. 

30,5 em langer Blechitreifen. Zuerſt werden die jcharfen Kanten (den 
Bördelrand nad) innen!), darauf auf einem entiprechend großen Dorn die 
Bogen erzeugt. 

Fig. 20. Abplattungs: oder Zentrifugalring. 

(Um die Abplattung durch Rotation zu zeigen, wird die Achſe raſch 
zwiſchen den Fingern gedreht). 

Übung: Herftellung eines federnden Blech— 
jtreifens. 

Der Stab iſt ein gerade gerichtetes 
Stück Meifingdraht von 25 em Länge, 3,5 mm 
Itarf. Starken Draht legt man beim Richten 
hohl auf: über das geöffnete Maul des Schraub: 
jtodes oder das Loch im Ambos. Den Ring, 
50 cm lang, 12 mm breit, jchneidet man aus 
0,4 mm jtarfem Meſſingblech und hämmert 
ihn auf dem Ambos mit einem glatten Hammer 
federhart. Die Schläge müſſen jenfrecht und 
gleichmäßig geführt werden, damit man, um 
den Streifen jauber zu befommen, ihn nur 
mit geöltem Schmirgelpapier abzureiben braucht. 
An den Enden und in der Mitte wird je ein 
Loch durchgeichlagen und das mittlere etwas 
größer aufgerieben, damit der Streifen auf 
dem Stabe leicht verjchiebbar iſt. Die Köcher 
an den Enden dagegen jollen ftreng pafjend jein, denn hier wird der 
Ning mit dem Stabe durch Lötzinn verbunden, 
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Fig. 21—24 find geometriihe Körper aus Zinfbled). 
Fig. 21. Würfel. 
Übung: Blechrichten. Löten mit dem Kolben. 

; Ein neuer Lötfolben muß vor 
Fig 2 en dem&ebrauche erſt verzinnt werden. 
Man erhitt ihn ſtark, doch nicht 
jo jehr, daß er glüht, reinigt ihn 
durch Abreiben auf Salmiaf, bringt 
dann etwas Lötzinn auf legteren 
und fährt mit dem Reiben fort, 
bis fich der Kolben an jeiner 
Schneide oder Spige reichlich mit 
Zinn überzogen hat. Nun hält 
er im heißen Zuftande durd Ad: 
häfion einige Tropfen Lötzinn feſt, 
die man auf die zu lötende Stelle 
auftragen fann; dieſe muß vor: 
her gut gereinigt und mit Löt— 
wajjer bejtrichen werden. Wird 
der Kolben glühend, verbrennt ge: 
wöhnlich die Verzinnung, und fie 
muß von neuem hergejtellt werden. 
Beim Löten von Zinfbledy darf 
man nicht allzu langjam mit dem 
heißen Kolben über die Yötnabt 

Fig. 214. jtreichen, weil das Blech jonit 
durchichmelzen könnte. — 
Auf einen 7 em breiten Streifen 0,8 mm ftarfes Zinfbleh trägt man 
4 Mal 7,15 em ab, zieht rechtwinklige Querlinien, jchneidet genau auf den: 
jelben und richtet die erhaltenen Stücde mit dem Holzhammer gerade. Da: 
rauf reißt man die genaue Breite (7 em) auf jedem Stüde auf und lötet 
auf jedes der übrig bleibenden Rändchen (1,5 mm breit) eine Seitenfläche 
mit einer ihrer 7 cm langen Schnittfanten jenfrecht auf, jo daß fie mit der 
Rißlinie des Nändchens abichneidet. Den Boden jchneidet man etwas reich: 
licher zu und lötet ihn ringsum auf. Der Innenraum gleicht dann einem 
Würfel von 7 cm Kantenlänge. Das nah außen vorjtehende Blech und 
das überflüjjige Yötzinn werden abgefeilt und darauf der Würfel mit trodenem 
Schmirgelpapier jauber geichliffen. 
ig. 22. BVBierjeitige Pyramide. 
Diejer giebt man mit vorigem Würfel gleiche Grundlinie und Höbe, 
jcdneidet deshalb vier Dreiede von 7,15 cm Grundlinie und 78,5 cm 
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Höhe und lötet fie jo, wie beim Würfel, aber ftumpfwinflig zujammen. 
Hat man einen Würfel von anderer Kantenlänge, jo iſt die Höhe der dazu 
gehörigen Pyramiden-Dreiecke gleich einer Linie aus der Ede einer Würfel- 
fläche nad) der Mitte einer der Ede gegenüberliegenden Seite. — Um 
Material zu jparen, zeichnet man 2 Dreiede mit der Spige nach oben und 
zwei nach unten gerichtet. 

Fig. 23. Eylinder (60 mm Durchmefjer, 100 mm Höhe). 

Übung: Blech cylindrifch biegen. Überplattete Lötnaht. 

Der Mantel (100x194 mm, 0,5 mm ftarfes Zinfblech) wird auf dem 
Dorn zuerjt an den Enden mit dem Holzhammer, dann weiter mit den 
Fingern freisrund gebogen, jo daß die Enden 5 mm übereinander liegen. 
Das Ueberplattete wird mit dem Kolben gelötet. Damit die entitandene 
Naht nur innen fihtbar ift, wird der Mantel an derjelben mit dem Hammer 
leicht gefröpft. Als Unterlage dabei dient ein in den Schraubftod gejpanntes 
Stück Bierfanteijen, auf dejjen Kante man den Mantel mit der Innenſeite 
da auflegt, wo die Kröpfung erfolgen joll. Der Boden wird ftumpf ans 
gejegt und gelötet. Er jteht ringsum 1 mm vor. 

Fig. 24. Kegel. 

Übung: Blechbiegen auf dem Spitdorn. 

Durchmefjer der Grundfläche: 6 em, Höhe: 10 em; unten offen. Bon 
0,5 mm ſtarkem Zinkblech. 

Der Mantel bildet einen Kreisausfchnitt von 105 mm Halbmejjer und 
102,5° Winfelöffnung (164 mm Sehne). Er wird auf dem Spikdorn zu: 
erit an den Enden, dann vollends mit dem Holzhanımer gerundet; Die 
Spitze fann zulegt nur mit dem Stahlhammer ohne Zuhilfenahme des Dornes 
gearbeitet werden. Die Schnittflächen jtoßen jtumpf zujammen und werden 
gelötet. | 

Fig. 25. Büchſe mit Dedel von Zinfbled. (6 cm Durch— 
mejjer, 3 cm hoch.) 

Übung: Umbördeln einer runden Blechicheibe. 

Der untere Eylinder befigt eine nach innen gefröpfte, üiberplattete Löt— 
nabt. Der Mantel des Deckels, 1,5 em breit, wird auf den des unteren 
Eylinders jcharf aufgepaßt. Er darf nie zu weit jein; jollte er im Gegen: 
teile ein wenig zu eng ausfallen, jo kann man ihm leicht durch einige 
Hammerjchläge auf untergelegtem Dorn jtreden und paljend machen. Dedel 
und Boden werden mit 3 mm größerem Halbmejjer, als die zugehörigen 
Mäntel beſitzen, ausgejchnitten. Der überjtehende, durch einen Kreis ab: 
gegrenzte Rand wird von Anfängern zuerjt mit der Flachzange etwa 30° 
aufgebogen, von Geübteren jogleich auf dem Bördeleifen (3 em Durd): 
mejjer) mit dem Holz: oder auch mit dem vorjichtig gebrauchten Stahl: 
hammer umgebördelt. Bor jedem Schlage wird der Dedel ein wenig weiter 
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gedreht. Die Auffrempung des Nandes joll nad) und nad) erfolgen, nad) 
dem erjten Umgang etwa 40°, dem zweiten 50 u. j. w. Wenn ein Winfel 
von 70—75° erreicht ijt, wird der Dedel, mit dem Rande nad) oben, auf 
den Tiſch gelegt und die jenkrechte Aufbiegung durch Schläge von außen 
(mit dem Stahlhammer) bewerfitelligt. Sollte die Fläche des Dedels da: 
bei uneben geworden jein, jo wird jie auf eijerner Unterlage (Ambosplatte) 
dur ringsum im unmittelbarer Nähe des Randes geführte Schläge mit 
dem Stahldammer wieder gerichtet. Dedel und Boden werden dann auf 
ihre Mäntel gejtedt, ihre Ränder mitteljt des Hammers dicht angelegt und 
darauf angelötet. 





Fig. 25 — 


Fig. 26. Blumenſpritze. Aus Zinkblech (0,5 mm ſtark.) 

Übungen: Herjtellung eines gebördelten und gefalzten Bodens. Gebraud) 
des Meißels. Rohrbiegen. 

Der Mantel wird mit 210 mm und 136 mm Halbmeſſer und einer 
Winfelöffnung von 56,5% gezeichnet (größte Schne 200 mm). Die Enden 
werden durch eine überplattete, gefröpfte Naht vereinigt. Die jo entitandene 
abgeitumpfte Kegelform hat ungefähr folgende Maße: oben 44 mm, unten 
67 mm, Höhe 72 mm. Der untere Nand wird mit der Hammerfinne auf 
der Ambosfante oder der Kante eines eingelpannten Stüdes Flacheiſen 
2,5 min breit in wagerechter Richtung ausgeitredt. (Siehe die Nebenfigur 
22 im Xehrgange für Lehrer auf Seite 134 diejes Berichtes.) Der dieſen 
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Nand (von 72 mm Durchmefjer) ringsum 2,5 mm überragende Boden 
(von ungefähr 77 mm Durchmefjer) wird gebördelt und fein aufgefrempter 
Rand auf den vorjtehenden Rand des Mantels allmählich niedergehämmert. 
Zulegt wird das Rändchen auf die Ambos- oder Flacheiſenkante gelegt 
und auf die Unterjeite gejchlagen. Der ringfürmige Falz ift nun zu Löten. 
In die Dice, 11 cm lange, 12 mm ſtarke, auf dem Dorn aus Zink: 
blech gerollte Röhre, jchlägt man unten an der Naht, 4 cm vom vorderen 
Ende entfernt, mit einem Kleinen Meißel eine Öffnung von 12x4 mm, 
durch welche ein fnieförmig gebogenes Mejfingrohr (11 em lang, 4 mm 
ſtark) durchgeitedt und eingelötet wird. Xebteres wird vor dem Biegen 
ſchwach glühend gemacht und raſch im Waſſer abgekühlt, wodurch es weich 
wird. Wenn man es mit VBorficht zwilchen den Fingern biegt, braucht 
man es nicht erſt mit Blei oder Kolophonium zu füllen, wie dies bei 
jtärferem Nohr üblich ift, um das Zujammenquetichen beim Biegen zu ver: 
hüten. — Das dide Rohr wird vorn durch eine gepunzte, aufgelötete Kappe 
verſchloſſen. Die konzentrijche Offnung derfelben, durch die das dünne 
Rohr ein wenig (0,8 mm) hervorragt, läßt um das leßtere einen konzen— 
triſchen Zwijchenraum von etwa 0,5 mm Breite frei. Das die Rohr wird 
quer über das Gefäß gelötet, der untere Schenfel des dünnen ragt beinahe 
bis auf den Boden. — Bläjt man durch die dicke Röhre, jo wird durch 
den vorn austretenden Luftſtrom Waſſer in der dünnen Mejlingröhre her: 
aufgejaugt und zerjtäubt. 
Fig. 27, Segner’sches Wajjerrad (von 0,5 mm ftarfem Zinfblech). 
Übungen: Herftellung eines umgebördelten Nandes mit Drahteinlage. 
Biegen von Blechfloben. Heritellung verengter Spigen an Meſſingröhren. 
Die Zarge des unteren Gefähes, das 19 em im Durchmefjer hat, wird 
60x6 em groß zugejchnitten. Ein Rand wird halbrund umgelegt, indem 
man den Streifen nebjt einem Stück Flacheiſen, 3 mm jtarf, welches man 
an einer Längsfante halbrund abgefeilt hat, einipannt, jo daß oben das 
Blech 5 mm vorjteht; der überjtehende Rand wird mit dem Holzhammer 
auf die gerundete Kante des Flacheifens umgebogen. Alsdann legt man den 
Draht (ungefähr 2 mm jtarf) in die Rinne ein, klemmt ihn an einigen 
Stellen mit der Zange feit und rollt den Hand durch Hammerjchläge (von 
außen und oben geführt) vollends um, wie Figur 29b im Querjchnitt dar: 
jtellt. An einer Seite wird die Einrollung 6 mm breit weggefeilt, damit 
man nach dem Runden der Zarge die Enden überplatten und Löten kann. 
Größeren Halt fann man erzielen, wenn man den Draht auf einer Seite 
etwas vorjtehen, auf der anderen etwas in die Einrollung zurüdtreten läßt, 
da man jo die Enden der Zarge zujammensteden kann. Der 5 mm breite 
Rand des Gefähbodens (20 em Durchmeijer) ift gebördelt. Der Mantel 
des langen Eylinders, 18%X18 em groß, wird oben gebördelt und erjt dann 


104 

gerundet. Der Boden (64 mm Durchm.) ift gebördelt. Aus jeder der 4 
Ausflußröhren, 9 em lang, aus 4 mm jtarkem Mejfingrohr wird an einem 
Ende ein feilfürmiges Stück ausgefeilt und das übrigbleibende auf einem 
eingejchobenen, zugeipigten Drahte zujammengerichtet und gelötet, wodurd) 
eine fegelfürmig verengte Öffnung entiteht. Die gebogenen Röhren werden 
in 4 Löcher am Boden des Eylinders eingelötet. Die Achſe des Eylinders 
aus 4 mm ſtarkem, 24 cm langem Eijendraht hat unten eine kurze Spiße, 
ift im Boden fejtgelötet und wird oben durd) einen innerhalb des Eylinders 
befindlichen, 1 cm breiten Steg gehalten. Die Spiße dreht ji) auf einer 
verdieften, mit einer Körnervertiefung verjcehenen Mejfingicheibe (1,7 mm 
start). Dieje figt auf einem abgejtumpften Kegel (Mantel von 5 und 10 
em Radius, größte Sehne 9 cm), der in der Mitte des großen Gefäßes 
aufgelötet ift. — Der eijerne Bügel, 68 cm lang, 4 mm jtarf, trägt oben 
ein umgerolltes Meflingplättchen mit Zoch zur Führung der Achie und jtedt 
in 2 Blechkloben. Die Rundung diejer Kloben jtellt man im Schraubjtod 
her; man legt das Blechjtüd (50x25 mm groß) auf das 5 mm geöffnete 
Maul und treibt die Rundung durch ein Stück 4 mm jtarfen Eijendrabt 
mittels des Hanmers hinein, die Enden werden wagerecht umgebogen und 

darauf die Kloben außen an das Gefäß gelötet. 
Fig. 28. Trintbecher von Weißblech. (70 mm hoch, 65 und 50 mm 

Durchmejjer.) 
Übung: Bördeln und Falzen an einem koniſchen Gegenjtande. 

Mit 225 und 304 mm Halbmejjer und 
fig.28 419 Winfelöffnung (größte Sehne 210 mm) 
wird der Mantel eines abgejtumpften Kegels 
N aufgezeichnet. Sein äußerer Rand wird doppelt 
gebördelt, wie Fig. 28b im Uuerjchnitt zeigt. 
Die Schnittfläche des Bleches kommt jo nad) 
N innen zu liegen, wodurd die Roſtbildung ver: 
bindert wird. (Die Breite der umzubördelnden 
Streifen wird beim Aufzeichnen des Mantels 
gleich mit angegeben.) Die geraden Ränder 
werden entgegengejebt umgebogen, der Mantel 
gerundet, die Ränder in einander gehaft und 
aufuntergelegtem Dornfeit zufammengeichlagen. 
Damit der Falz nur nach außen vortritt, wird 
der Mantel gegen den Innenrand des Falzes 
leicht gefröpft (durch einige Schläge von außen 
Fig 25 u. 29. mit der Hammerfinne, auf runden Dorn). Der 
untere Rand wird mit der Hammerfinne auf der Amboskante gejtredt, bıs 
er 2 mm breit wagerecht vorjteht. Der Boden ift 2—3 mm größer zu 








fig. 29. 
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ſchneiden. Sein überſtehender Rand wird aufgekrempt (ſ. Nr. 25 ſowie 
die Nebenfiguren zu Nr. 22 des Lehrgangs für Lehrer auf Seite 134 des Be— 
richts) und auf den vorjtehenden Rand des Mantel3 niedergelegt. Das 
Löten des Falzes und der Bodennaht kann man mit dem Kolben oder 
auch über der Flamme vornehmen, leßteres mit VBorjicht, damit der Zinn: 
überzug nicht leidet. 

Fig. 29. Trichter von Weißblech (95 mm Durchm.). 

Übung: Runder Bördel mit Drahteinlage. 

Mit 12 mm und 80 mm Halbmejjer und 225° Winfelöffnung (°/s 
des Kreisumfanges) zeichnet man den Mantel eines wenig abgeftumpften 
Kegels. Sein äußerer Rand wird halbrund umgebördelt und, nachdem 
man den Draht eingelegt und ihn mit der Zange an einigen Stellen feit: 
geflemmt hat, durch Schläge von oben und außen volljtändig eingerolit, 
wie Figur 29b im Uuerjchnitt darſtellt. An einem Ende feilt man 4 mm 
des Bördel3 weg und vereinigt die Ränder des Mantels durch eine über: 
plattete Lötnaht. Das verjüngte Rohr biegt man aus einem Blechjtüc 
60 mm lang, oben 46, unten 32 mm breit; die Ränder greifen 2 mm 
über. Wo Rohr und Hauptteil verbunden werden jollen, ftredt man erjteres 
2 mm breit koniſch nad) außen und macht legteren mit einem reichlich. jtarfen 
Dorn, den man durchtreibt, ebenjoviel cylindriich. Bei der Verbindung 
müſſen die geraden Lötnähte in einer Ebene liegen. Der Henkel wird aus 
einem Blechjtüd, 120 mm lang, 24 und 16 mm breit, dejjen Ränder man 
umbördelt, gebogen, und derartig am Hauptteil oben und unten angelötet, 
daß er deſſen Naht verdedt. 

Fig. 30. Bincette von Mejling. 

Übungen: Gebrauch des Meigels. Abjchlichten gehämmerten Meſſings. 
Nieten. 

2 Streifen, 12 em lang und 
14 mm breit, werden von 1,7 mm 
itarfem Meſſingblech abgehauen 
und federhart gehämmert. Die 
Schläge müſſen möglichjt gleich— 
mäßig auftreffen, damit man feine großen Unebenheiten erhält und nachher 
nur die Schlichtfeile anzınvenden braucht. Nachdem eine Seite jedes Streifens 
geichlichtet ift, wird fie mit Ol und Schmirgelpapier jauber gejchliffen. Mit 
dDiefen Seiten werden die Streifen auf einander gelegt und durch beide 
gemeinschaftlich, indem man fie in den Feilfloben ſpannt, 2 Löcher, 2—3 mm 
groß, gebohrt, das eine 6, das andere 12 mm von dem gleichen Ende ent: 
fernt. An den Außenjeiten werden die Yöcher mit dem Verſenker etwas 
fonisch erweitert, zwei jtreng pafjende Meejlingjtifte, Die beiderjeit3 1,5 mm 
vorftehen, als Nieten durchgeftedt und durch Schläge mit der Finne und 
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Bahn des Niethammers vernietet. Alsdann werden die Außenjeiten gejchlichtet, die 

Ränder gemäß der in der Zeichnung gegebenen Form nachgefeilt, alle Flächen mit 

Ol und Schmirgelpapier abgejchliffen und die beiden Schentel auseinander ge- 

drängt und gebogen. — Die Nieten dürfen nun nicht mehr bemerfbar jein. 
ig. 31. Leuchtermanjchette. 

Aus Schwarzbleh (0,5 mm) oder Mejjingbled) (0,65 mm). 

Übungen: Gebraud; des Meißels und Punzens. 

Auf ein Stüd Blech, 8x8 em groß, zeichnet man 2 Streije von 12 und 32 
mm Durchmeſſer. Auf der größeren 
trägt man 12 Halbkreiſe von 8 mm 
Nading am beiten mit einer vom 
Knaben jelbjt geichnittenen Blechſchablone 
auf. (Man zeichnet auf Schwarzbled) 
mit einem zugejpigten Stüd Meſſing— 
draht.) Die Eden zwiichen den Bogen 

Fig. 31 u. 32. werden mit dem Meißel auf (eilerner 
Unterlage, nicht auf dem Ambos) eingehauen, wodurd) das Ausjchneiden 
mit der Blechichere erleichtert wird. Der innere Kreis wird mit dem Meißel 
ausgehauen und gleich dem Außenrande nachgefeilt. Die Vertiefung in der 
Bleiplatte zur Herjtellung der Buckeln bringt man in einer Ede an. 

Fig. 32. Schußhülje für eine feine Streihhölzhenihadtel. 
Aus Weißblech oder Meifingblecd (0,65 mm). 

Übungen: Gebrauch des Bogeneifens. Herftellen gebudelter Rojetten 
innerhalb der Blechfläche. 

Auf dem Blechjtüd, 76)446 mm groß, werden die beiden Dedflächen, 
je 31 mm und die Nüdenflähe in der Mitte, 14 mm breit, aufgeriijen. 
In der Mitte jedes Dedels zeichnet man einen Kreis von 8 mm Radius; 
um diejen werden 6 Bogen von 8 mm Breite eingehauen, jeder durch einen 
einzigen jicheren Schlag auf das genau aufgejegte Bogeneifen, und in der 
Mitte ein Ring, bejtehend aus 2 Bogen. Bon der NRüdjeite her werden 
7 Budeln eingepungzt, wobei das Blech unverrüdt auf der Bleiplatte Liegen 
bleiben muß, jodaß die Roſette ſich auch im Blei abdrüdt. Die Eden 
werden verbrochen und jämtliche Ränder jchmal nad innen umgebogen. 
Die UForm biegt man zwijchen einem Vierkant- und Flacheiſenſtück, die 
man an beiden Enden (durch Schraubftof und Feilkloben) zujammenipannt. 

Fig. 33. Aſchenbecher. 

Übungen: Blechfalten. Gebrauch des Durchſchlags. Anwendung der 
Blechnieten. 

Auf einem Stück Schwarzblech, 9x9 em groß, zeichnet man 2 Kreiſe 
von 45 und 28 mm Radius, teilt fie in 16 Teile und zieht Halbmejier 
durch jämtliche Teilpunkte. Nach dem Rundſchneiden der Scheibe wird 
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jede Abteilung zwijchen den beiden Streifen auf ein in ‚Form von Fig. 33b 
ausgefeiltes Stück Bierfanteifen (1 em jtark) gelegt und mit der Hammer: 
finne zu einer Falte gehämmert. Der wellenförmig gefräujelte Nand richtet 
jih auf, und die einzelnen Falten werden auf 
einem Dorn von 10 mm Dicke gleihmäßig 
von innen und außen nachgehämmert. Die 
jchnedenfürmig gerollten Füße aus 13,5 cm 
langen, 9 mm breiten Streifen von 0,3 mm 
Itarfem Schwarzblech werden vor dem Biegen 
8 mm und 45 mm vom oberen Ende ent: 
fernt gelocht mit einem Durchſchlage von reich: 
lid 2 mm Stärke. Als Unterlage beim Lochen 
benügt man den etwas geöffneten Schraub: 
tod oder bejjer die Bleiplatte. Mittelſt der oberen Löcher werden Die 
Füße durch eine Blechniete nebjt einer vorgelegten fleinen Scheibe mit dem 
Oberteile verbunden; unten hält jie ein Ring von 26 mm Durchmeſſer 
9 mm breit, durch 3 Nieten zujammen. Die an diejem Gegenjtande ſicht— 
baren, erhöhten Enden der Nieten fünnen mit einem kleinen Nietſtempel 
fopffürmig gerundet werden. — In 2 Löchern nahe am Rande des Ober: 
teiles it ein Bügel von Meſſingdraht eingehängt. 

Fig. 34. Tajhenuhrhalter. 

Übungen: Ausjchneiden einer 
ichwierigen Umrißform. Biegen von 
Schneden aus breitem Blech). 

Ein Stüd Schwarzbled, 12x18 4 
em groß, 0,5 mm jtarf, überzieht + 
man auf einer Seite mit Bapier und } 
zeichnet den Umriß und die Buckeln * 
auf. Nachdem alle Eden mit dem 
Meißel eingehauen, wird der Umriß 
ausgeichnitten und glatt gefeilt. Dann 
werden mit den beiden Bogeneijen 
die Kreiſe für jämtliche Budeln ein: 
geichlagen und dieſe von hinten hoch 
getrieben. Das Papier wird nun 
abgewaichen. Die beiden Schneden, 
die ausgebreitet bis zur Höhe der 
mittleren Spigen reichen, widelt man zunächſt um einen 4 mm jtarfen 
Eijendraht und dann zugleich mit einem dicken Leder: oder Pappitreifen 
auf, der nachträglich wieder entfernt wird. So werden fie glei groß. 
Der Hafen auf dem Schilöchen mit eingerollten Enden hält durd) fein 
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vernietetes Ende zugleich einen U-förmig gebogenen Blechſtreifen, deſſen 
beide Lappen durch 2 mit dem ſchmalen Meißel hergeſtellte ſenkrechte Schlitze 
des Hauptteiles geſteckt ſind und durch die beiden Enden der Stütze feſt— 
gehalten werden. Die Stütze aus einem 28 cm langen, 2,6 mm 
Itarfem Eifendrahte ift an den Enden wie auf nebenjtehender Figur ge: 
bogen, damit ihr Winkfelabjtand vom Hauptteil beſchränkt iſt. Die mittlere 
Kreisfläche wird mit einem jauber gejchnittenen Stüd Plüſch oder Sammet 
belegt, alles andere wird mit guter ſchwarzer Olfarbe geſtrichen. 
Fig. 35. Olkänuchen. Übung: Gewindeichneiden. 





Fig. 35 u. 36. 


Der halbkreisfürmige Mantel des Gefäßes wird mit 62 und 12 mm 
Radius gezeichnet, und an jedem Rande werden 3 mm für den Falz zu: 
gegeben. Der Boden von 66 mm Durchmeſſer ift gebördelt. Der 
Verſchluß wird in folgender Weiſe hergeftellt. In ein vierediges Stüd 
Meifingband (15x15 mm groß) bohrt man ein 7 mm großes Loch 
und jchneidet Gewinde hinein; hierauf feilt man dieſes Stüd zu einer 
Scheibe von 14 mm Durchmeffer und paßt fie in die obere Öffnung des 
Gefäßes ein, die man durd einen Dorn etwas cylindriich erweitern kann. 
Das Spindelgewinde, 8 mm lang, jchneidet man an ein Stüd ſtarkwandiges 
8 mm dides Meffingrohr von 17 mm Länge, jägt diejes aber erſt nad 
dem Gewindejchneiden, weil man es ſonſt nicht gut einjpannen könnte, von 
der verfügbaren Materiallänge ab. Eine gepunzte Platte, 1,7 mm ſtark, 
18 mm im Durchmefjer, ebenfalls mit Bohrung und. Gewinde verjehen, 
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wird auf die Spindel aufgejchraubt und verlötet. Die 10 cm lange, koniſche 
Tülle (3 und 6 mm Durchmefjer) rollt man aus einem Stüd Weißblech), 
das oben 10, unten 22 mm breit ift, auf einem aus jtarfem Draht gefeilten 
Dorne und lötet fie in das Meſſingrohr ein. Bor dem Zujammenjchrauben 
wird zwifchen beide Mejlingjcheiben eine abdichtende Lederjcheibe gelegt. — 
Beim Gewindefchneiden ift mit DI zu ſchmieren. 

Für diefen Gegenftand muß die Schneidfluppe mit Baden und einem 
Bohrer zu einem Gewinde von ungefähr 8 mm Durchmejjer und geringer 
Ganghöhe (0,75—1 mm) verjehen jein. It man nicht im Beſitz eines 
derartigen Schneidezeuges, jo ſtellt man den Verschluß einfacher auf folgende 
Art her. In das Gefäß wird oben ein 14 mm langes und ebenjo dides 
Stück ſchwachwandiges Mejiingrohr eingelötet und jein Rand ein wenig 
nach außen umgelegt. Es wird mit einem durchbohrten Korfe, in dem die 
Tülle ſteckt, verſchloſſen. 

Fig. 36. Magnetnadel auf einem Stativ, nebſt Klemmijhrauben * 
und einem Drahtbogen. 

Übungen: Bördeln eines gewölbten Randes. Bohren und Gewinde: 
ſchneiden. 

Die Magnetnadel, 8 cm lang, 1 cm breit, von 0,6 mm ſtarkem Stahl- 
blech bejißt in der Mitte ein durchgeſtecktes, eingenietetes Hütchen aus einem 
5 mm langem Stück Mejfingdraht, 3,5 mm ftarf, in das unten ein 2 mm 
dides, 4 mm tiefes Loch gebohrt ift. Der Nand der Fußplatte am Stativ 
(von Meſſingblech (0,65 mm jtark), 56 mm Durchmefjer) wird auf einem 
Bördeleijen mit abgerundeter Kante nad) unten gemwölbt, auf dem eingejpannten 
großen Bunzen ſauber nachgehämmert und dann auf der Schnittfläche wieder 
eben gefeilt. Um die Platte beim Schmirgeln befjer anfafjen zu können, 
lötet man fie mit der Unterjeite auf eine blecherne Handhabe. Nun wird 
fie in der hohlen Hand auf geöltem Schmirgelpapier gedreht, wodurd) jie 
einen freisförmigen Stric) befommt. Das 6 em hohe, 3,5 mm jtarfe 
Mejlingjäulchen, unten mit "/s zülligem Gewinde und aufgejchraubtem, ver: 
lötetem Plättchen verjehen, ift durch die Fußplatte geſteckt und wird durch 
eine vieredige, in der Zeichnung nicht fichtbare, aus 1,7 mm ftarfem Meifing: 
blech gefertigte Schraubenmutter feitgehalten. Oben trägt es, in ein Loch 
eingelötet, eine ftarfe Nähnadel, auf welcher die Magnetnadel fich drehen kann. 

Die Klemmjchrauben, 18 mm lang, jägt man von vierfantigem, 8x8 
mm jtarfem Meſſingdraht ab und feilt die Schnittflächen eben. 6 und 
12 mm von der VBorderfläche entfernt bohrt man 2 durchgehende jenkrechte 
Löcher von 2,8 mm Stärke und ein gleiches wagerecht in die VBorderfläche, 
etwa 10 mm tief. In das vordere ſenkrechte Koch jeder Klemme wird Ys 
Zoll jtarfes Gewinde geichnitten. Die zugehörigen Schraubenjpindeln jtellt 
man aus 3,5 mm jtarfem Meſſingdrahte her und verfieht jie oben mit auf: 
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genieteten und verlöteten, am Rande gerieften Scheiben von 14mm Durd): 
meſſer. Meittelft Holzichrauben, welche durch die hinteren, oben verſenkten 
Löcher gehen, werden die Klemmen auf einem ladierten Brettchen von Erlen- 
ho (16 X 13 X 1 cm) feitgemadht. Der Drahtbogen aus einem 40 cm 
langen, 1,7 mm ſtarken Meſſing- oder Kupferdrahte it an den Enden gabel- 
fürmig gebogen und wird durch die Holzichrauben, mit denen die Klemmen 
befejtigt jind, gehalten. Die gabelfürmigen Enden find in das Holz einzulafjen. 

Knaben, welche alle dieſe Gegenftände vollendet hatten, haben hierauf 
noch ein Lineal und einen Briefbejhwerer gefertigt, woran fie das 
Feilen größerer Flächen übten. Beide Gegenjtände find im Lehrgang für 
Lehrer vorhanden; von Knaben läßt man fie etwas Fleiner ausführen: das 
Lineal aus Flacheifen 300Xx25%x4 mm, den Briefbejchwerer aus Flacheiſen 
100x60x12 mm. Die rohen Eijenftücde zu legterem Gegenftande liefert der 
Schloſſer. Zur Herjtellung beider Gegenftände find einige größere Feilen nötig. 

An der Hand des vorjtehenden Lehrganges teilen wir in der Leipziger 
Schülerwerfitatt die mit Metallarbeit beichäftigten Schüler nad) dem Grade 
ihrer Fertigkeit in 3 Gruppen. Die Schüler, die neu eintreten .oder an 
den erjten 15 Gegenſtänden arbeiten, rechnen wir zur Unterftufe; zur Mittel 
itufe gehören die, welche die unter Nr. 16—27 beichriebenen Gegenjtände 
ausführen; die noch weiter fortgejchrittenen bilden die Oberjtufe. 

Wir bemerken noch, daß mehrere Gegenjtände des vorliegenden Lehr: 
ganges (Nr. 1—9, 12 — 15, 20— 26) den Handfertigfeitsvorlagen der 
Leipziger Schülerwerkftatt, 4. Abteilung: Metallarbeiten entnommen find. 
Auch einige Gedanken aus einem Aufjate über die Metallarbeit der Knaben 
von E. Illing, Zeichenlehrer in Leipzig, veröffentlicht im Berichte der Lehrer— 
bildungsanjtalt vom Jahre 1888, glaubten wir, um ein abgerundetes Ganze 
zu geben, noch einmal ausiprechen und begründen zu müſſen. 

Am Schluſſe unjerer Ausführungen äußern wir noch den Wunſch, dat 
auch fie eine Quelle werden möchten, aus der der Metallarbeit, diejem leider 
immer noch etwas fümmerlichen Zweige an dem ſonſt jchon mächtig aus: 
gebreiteten Baume unjerer Knabenhandarbeit, einige Nahrung zur Förderung 
jeines Wachstums zufliegen möge Wir denfen nicht, daß wir mit unjeren 
Maßnahmen das allein Richtige getroffen haben; von der weiteren Aus: 
breitung und der daraus folgenden eingehenden Prüfung diejer Beichäftigungs: 
art für Knaben erhoffen auch wir noch eine jchägbare Bereicherung unjerer 
Erfahrung. Nichtsdeftoweniger mag das Dargebotene den Kollegen, Die 
auf diejem Gebiete zur That jchreiten möchten und ſich nad) einem gebahnten, 
von anderen jchon gegangenem Wege umjehen, ganz willtommen jein. In 
diejem Sinne wollten wir der guten Sache dienen. 


@ 








Schrgang der Metallarbeit 
in der Lehrerbildungsanfalt des Deutſchen Bereins 
für Anabenhandarbeit. 


Von Sermann Breifting. 


Die hier zur Anwendung kommenden Werkzeuge find: 

Schraubitod. Maßſtab. Reißnadel. Niethammer. Bankhammer. Holz: 
hammer. Zirkel. Winkel. Zwidzange. Flachzange. Rundzange. Lötlampe 
(oder bei Gas Bunſenſcher Brenner). Lötkolben. Schaber. Feilkfoben. Drill: 
bohrer. Hartmeißel. Durchichläge (rund und vierfantig). Körner. Punzen. 
Dorne (verichiedener Stärke). Strohfeile. Vorfeile. Schlichtfeile. Reifkloben. 
Bogenjäge. Bruftleier mit Senkkolben. Schneidzeug (zum Gewindejchneiden). 
Neibahle und Ventilator. 

Das zur Verwendung fommende Material iſt: 

1,5 mm bis 3 mm ſtarker Mejfingdraht. 3 mm jtarfer verzinnter 
Eijendraht. 0,5 mm ſtarkes Zinfblech. 0,5 mm jtarfes verzinntes Eijenbled) 
(Weißblech). 0,5 mm bis 3 mm ſtarkes Eifenbleh (Schwarzbledh). 0,5 mm 
bi8 2 mm jtarfes Meffingbleh. 7 mm jtarfer Gußitahl. 4 bis 10 mm 
ſtarkes Rundeiſen. 8 bis 15 mm jtarfes Quadrateijen. Flacheiſen und 
Bandeifen in verjchiedenen Stärken und Breiten. Lötzinn. Salmiak. 
Lötwaſſer. Silber: und Kupferbronze. Goldlack und Borar. 

Diejes angeführte Material ift alles in dem Zuftande, wo es jofort 
verwendet werden fann, auch Lötzinn und Lötwaſſer. Doc kann man 
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ſich auch beides jelbjt herſtellen. Zum Lötzinn nimmt man 2 Teile reines 
Zinn und 1 Teil Blei, verjchmelzt dieſes zuſammen und gießt dieſe Maſſe 
in ein Stück Winfeleijen, jo daß Fleine ſchwache Stäbchen entitehen, die 
dann zum Gebrauch fertig find. Zum Lötwafjer nimmt man Salzjäure, 
jegt ein wenig Waffer Hinzu und wirft Stüdchen Zinf in die Säure, die 
jofort ins Kochen gerät und das Zink zerjegt. Hat fich die Säure wieder 
beruhigt, jo ift das Lötwajfer fertig und durch den Prozeß jäurefrei geworden. 


Sebrgang. 


Die Neihenfolge der Lehrerarbeiten befteht zunächit aus einer raſch fort: 
ſchreitenden Folge der wichtigsten Gegenjtände des Schülerlehrganges. 
Die Beichreibung derjelben möge man bei diejem nachjehen. Es werden 
demnach von den Lehrern zuerſt hergeftellt: 


1. Quadrat mit Stiel und Dſe. » - . Schülerlehrgang Nr. 1. 
2. Tetraeder (6 cm Stantenlänge). - - » -» " 5 —8 
3. Achtflach (b em SKantenlänge). . - .. E — „ 5. 
4. Bettelhalter aus ſtarkem, verzinntem Eijen: 

DEGBE:..2. vo. 2a: Zu: at dr n ui 26 
5. Vexierſpiel, jpiralfürmig. . » >»... z . 7. 
6. Kette mit kreisrunden Gliedern. . . . a 2 — 
7. Vexierſpiel, ſchneckenförmig..... . - R z „12. 
8. Papierhalter aus Mejfingdraht. . . . 2 — „38. 
9. Schlauchauetiher. - » > 2 2 20. J 14, 
10. Kirjchen-Entkerner. . . . — — „ 15. 
11. Kubifdecimeter. (Diejer Gegenftand iſt im 


Schülerlehrgang etwas kleiner, wird aber 


auf dieſelbe Weiſe bergeitellt.) . . . - F 37. 
12. Bierjeitige Pyramide . » 2 2... ® R 28. 
13. Segel... . ee a z 2 „ 24. 
14. Büchſe aus Weißblech. (Im Schülerlehr: 

gang aus Zinfbled.) . » 2 > 2... r z 25. 
15. Blumenſpritzzz. „ 26. 
16. Segneriches Wallerrd. . » — 5 - — 
17. Trichter von Weißblech. . - ” r „ 29. 


Hiernach beginnen die dem Sehrerlehrgang allein zugehörigen Arbeiten. 

18. Büchje aus Schwarzblech, gefaßt. (Mbbildung und Bejchreibung 
jiehe im Yehrgang für die ländliche Metallarbeit, Nr. 22.) 

19. Büchſe aus Schwarzblech, genietet. 

Durchmeiier 6 em, Höhe 10 em. Das Bley ift ungefähr 0,5 mm jtarf. 
Der obere Rand wird in derjelben Weije, wie beim vorigen Modell, um: 
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gelegt. Nur da, wo beim erjteren der Falz umgebogen it, werden hier 
Löcher mit einem Durchſchlag auf einer Bleiplatte durchgelodht. Der beim 
Lochen entjtandene Grat wird mit der Teile etwas ab- 
gefeilt, und die Erhöhungen mit dem Hammer wieder 
eben gehämmert. Nun wird das Blech wieder auf dem 
Dorn gerundet und die beiden Enden des Bleches mit 
Nieten verbunden. Die Nieten müſſen von innen in 
die Löcher gejtedt werden, mit dem Kopfe auf den 
Rücken eines Dornes gelegt und von außen mit dem 
Hammer vermietet werden. Der Boden wird wie bei 
Nummer 18 behandelt. 

20, Quadratiiches Käſtchen aus Schwarzblech. 
(Abbildung und Beichreibung ſiehe im Lehrgang für 
ländliche Metallarbeit, Nr. 24.) 

21. Charnierband aus Eijenbled). 

Die Größe diefes Bandes ift: 6 em hoch und 7 ig. 19. 
em breit. Es bejteht aus 2 Teilen, von demen ein jedes [die angegebene 
Größe bejigt. Nachdem die Teile gejchnitten, werden fie genau in der 
Mitte der längjten Seite um einen 4 mm jtarfen Dorn 2 
gebogen, jo daß die Wuljt nad) einer Seite zu jtehen 
fommt und die Nüdjeite eben bleibt. Dann wird Die 
Wulſt in 3 Teile geteilt und mit der Bogenjäge ein: 
gejchnitten. An dem einen Teile wird dag Mlitteljtüc, 
an dem andren die beiden Seitenjtüde mit dem Meißel 
weggehauen und beide Teile werden nun mit der Feile 
jauber ineinander gepaßt. An den Enden des Lappens Ä 
werden 2 Eleine Löcher gelocht, wodurd) die beiden auf ein: Fig. 21. 
ander liegenden Teile eines jeden Lappens mit Nieten 
verbunden werden. Jeder Lappen erhält außerdem noch 3 Köcher, wo das 
Band mitteljt Holzichrauben am Holze befejtigt werden kann. Zuletzt wird 
das Band jauber gerade gerichtet, mit der Feile werden die Kanten ringsum 
bejtoßen und auf der Fläche wird e3 etwas blank gefeilt und der Dorn 
ein Wenig vernietet. 

22. Blumengitter aus Bandeijen. 

Das Gitter bejteht aus einzelnen 13 mm 
breiten, 1,5 mm jtarfen und 20 em langen 
Bandeijenjtäbchen, deren Anzahl ſich nach der 
Breite des Fenſters richtet, an dem es an 
gebradt werden ſoll. Außerdem find Die 
Stäbhen auch noch in den Mieten, d. h. an den Stellen, wo ſich 
die Stäbchen freuzen, beweglich, jo daß man das Gitter nad) Belieben 

Lehrerbildungsanftalt 1891. 8 
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etwas verlängern und verkürzen kann. Dieje Stäbchen werden von der an— 
gegebenen Länge in entiprechender Anzahl abgehauen, etwas gerade gerichtet 
und an deu Enden wird eine jtumpfe Spite angefeilt. Danı werden in 
jedes Stäbchen 3 Löcher gelocht, entweder auf einer Bleiplatte oder zwijchen 
den beiden Schraubjtodbaden, der dadurch entjtandene Grat wird etwas 
abgefeilt und die Stäbchen werden wieder gerade gerichtet. Die Löcher 
müffen, von der Mitte aus bei allen Stäbchen nad) rechts und links in 
gleicher Entfernung gehalten jein, damit die Beweglichkeit des Ganzen nicht 
geftört wird. Die Stäbchen fügt man zuerit je 2 Stüd in der Mitte mit 
einer Niete zufammen, nicht jo fejt, Damit fich beide Teile noch bewegen fünnen. 
Iſt dies gejchehen, dann nimmt man die Enden und verbindet jie in gleicher 
Weiſe mit einander, bis dann das Ganze jo ausſieht, wie die Abbildung. 
Die hierzu verwendeten Nieten befiten einen Kopf, der das vollitändige 
Durchdringen der Nieten verhindert. Die Länge der Niete richtet ſich nad) 
der Stärke des Eiſens, das fie verbinden joll und es darf diejelbe nicht 
viel länger durch das Loch hindurch reichen als die Niete ſtark ijt. Der 
vorjpringende Teil der Niete wird dann mit dem Hammer auf dem Ambos 
vernietet. Man muß jedoch Dbacht geben, daß ſich die Niete beim Ber: 
nieten nicht krumm zieht. Um das Gitter zu befejtigen, werden an den 
äußeren Stäbchen 2 Bandeiienwinfel angenietet, die mit dem anderen Ende 
dann am Fenfterrahmen befeftigt werden fünnen. 
! 23. Briefbejchwerer aus 

Flacheiſen. 
Das Eiſen dazu iſt 
80 mm breit, 140 mm lang 
und 8 mm jtarf. Die hohen 
Kanten werden mitderStrob: 
feile zuerſt winfelvecht be: 
jtoßen,dann die flachen Seiten. 
Fig. 23. An eine der flachen Seiten 
wird im Neiffloben eine 3 mm breite Faje angefeilt. In die Mitte der 
Fläche bohrt man ein 7 mm großes Loc), in welches ein 40 mm langer, 
10 mm jtarfer Stift genietet wird, An diefen Stift werden an beiden 
Enden‘ Zapfen angejebt, die an Stärke dem Durchmeſſer des in der Platte 
befindlichen Loches entiprechen. Die abgefajte Seite der Platte feilt man 
num erſt mit der Vorfeile, dann mit der Schlichtfeile jauber, ebenjo auch 
die hohen” Kanten und die Faſe. Hierauf wird num der Stift, der ungefähr 
2 mm durd) die Platte Hindurch reichen muß, in die abgefafte Seite 
hineingeichlagen und an der gegenüber liegenden Seite vernietet. Zuvor 
aber muß das Yoch an der Seite, wo Jich die Nietjtelle befindet, mit einem 
Ipfyen Senflolben, der in der Bruftleier befeftigt ift, etwas ausgejenkt 





115 


werden, damit ſich dann in die Verſenkung der Grat der Niete hineinlegt 
und das Vorjtehende, ohne den Halt des Stiftes zu beeinträchtigen, unge- 
jtört abgefeilt werden fann. Jetzt wird aus 2 mm ftarfem Eijenblech eine 
4 em große Scheibe ausgehauen und rund gefeilt, hierauf wird dieſelbe 
mit einem der Größe der Scheibe entiprechenden Bunzen in einer Höhlung 
von Blei oder Gußeifen gerundet, und in die Mitte der Scheibe wird ein 





fig. 24 u. 25. 


Loch gebohrt, das genau auf den Stift paßt, auf den die Scheibe aufge: 
nietet wird. Zuletzt werden die Scheibe und die nicht abgefafte Seite mit 
der Vor- und Schlichtfeile jauber gefeilt, und, um einen gleihmäßigen Strid) 
zu erzielen, mit auf eine Feile gewideltem Schmirgelpapier abgezogen. 

24. Vierfantiges Lineal mit quadratiichem Querſchnitt. Die Länge 
diejes Lineals ift 30 em, die Stärfe 15 mm. Das Quadrateifen wird gut 
gerade gerichtet, mit der Strohfeile winfelrecht beſtoßen und zulegt mit der 
Schlichtfeile jauber gefeilt. Auch fünnen die Flächen nach dem Schlichten 
mit gröberem Schmirgelpapier abgezogen werden. 

25. Lineal mit Faſe. Länge 30 em. Breite 
30 mm. Stärke 7 mm. Das Flacheiſen dazu wird 
gerichtet und in derjelben Weije gefeilt, wie die beiden 
vorhergehenden Gegenjtände. Nur wird an der einen 
flachen Seite eine 5 mm breite Faſe angefeilt und an 
dem einen Ende 15 mm vom Rande ein 8 mm großes 
Loch hineingebohrt. 

26. Schraubzwinge. 

Der Bügel ift aus 20 mm breitem, 7 mm jtarfem 
lacheijen, und wird 18 em lang abgehauen, in drei 
Zeile geteilt, jo daß das eine Teil 2 em fürzer ift 
als die anderen beiden. An den Teilungsjtrichen jchlägt 
man mit dem Körner eine Vertiefung, die, wenn das 
Eijen rotglühend ift, andeutet, wo das Eiſen umgebogen 
werden muß. An diefen Stellen macht man das Eijen 
im Feuer rotglühend, jpannt es in den Schraubjtod 
und biegt es winfelrecht um. In den kürzeren Schenfel 
bohrt man 12 mm vom Rande ein 8 mm großes Loch, in welches mit 
einem 10 mm ftarfen Schneidbohrer das Gewinde gejchnitten wird. Die Schraube 
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ift dem mittleren Teile des Bügel entjprechend lang und aus 10 mm 
ſtarkem Nundeifen zu machen. An dem einen Ende wird die Schraube 
1 em tief mit der Bogenfäge eingejchnitten und ein 4 em großer quadra= 
tiicher Yappen aus 3 mm ftarfem Eijenbledy in diejen Einjchnitt geſchlagen. 
Schraube und Lappen werden dann noch im Feuer hart, d. h. mit Meſſing 
gelötet. Dem Lappen kann nach dem Erfalten eine hübjche Form, vielleicht 
Herzform, gegeben werden, indem man ihn mit der Feile diefer Form ent— 
iprechend bearbeitet. An dem andern Ende der Schraube wird ein rumder 
Zapfen angejegt, und damıı an die ganze Länge der Schraube mit der 
Schneidfluppe Gewinde gejchnitten, das genau in das hineinpaßt, welches 
fich im Bügel befindet. Auf den Zapfen der Schraube wird eine Heine 
Haube gepaßt, die aus 1 mm ſtarkem Eiſenblech, ungefähr 25 mm groß, 
rund ausgehauen, und mit einem Punzen auf einer Bleiplatte gerundet 
wird. Das Loch in der Haube muß dem Zapfen entjprechend groß jein, 
damit fich die erftere auf dem legteren drehen kann. Bügel und Schrauben 
(appen werden nun mit Strohfeile und Vorfeile etwas abgefeilt und der 
Zapfen, auf dem ſich die Haube bewegt, wird etwas vermietet, damit Die 
letztere nicht herunterfallen kann. 

27. Werkzeuge: Meißel, Durchſchläge, Bohrer. 

Sämtlihe Werkzeuge werden aus 8 mm jtarfem, 
quadratiichem Gußjtahl ungefähr 8 bis 10 cm lang ge: 
macht. Der Gußjtahl wird im Feuer rotglühend gemacht 
und auf dem Ambos etwas ausgejchmiedet, der Meißel 
von zwei Seiten, jo daß vorn eine Schneide entiteht. 
Der vierfantige Durhichlag von vier Seiten muß aber 
vorn eine 3 oder 4 mm große quadratische Fläche be- 
halten. Der runde Durchſchlag wird nad) vorn gerumdet 
und behält eine ebenfo große Fläche von 3 oder 4 mm. 
Zulegt der Bohrer, er wird auch von vier Seiten jchlanf 
ausgeftredt und dann vorn etwas ausgebreitet, jo daß er 
ungefähr 1,5 mm ſtark bleibt, während die Breite ſich 
nach der Größe des Loches richtet, dad man damit zu 
bohren gedenft. Jedes Teil, wenn es ausgejtredt wird, 
bleibt am langen Stüd Stahl, damit man es bejjer halten 
fann, und wird erjt nach dem Ausjtreden mit einer drei: 
fantigen Feile ringsum etwas eingefeilt, dann bis an das 
eingefeilte wagerecht in den Schraubſtock geſpannt und 
abgebrochen. Hierauf werden alle Teile mit Vorfetle und 
Schlichtfeile bearbeitet, jedes jeiner Beftimmung entſprechend. 
Iſt dies gejchehen, jo werden fie im Feuer aufs neue rotglühend gemacht 
und vorn in reinem falten Wafjer abgekühlt, aber nur ungefähr 1,5 cm 





Fig. 27. 
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lang, damit durch die hinten zurüdbleibende Wärme das Blauanlafjen be: 
werfitelligt werden fanı. Die abgefühlte Stelle wird mit Sandjtein etwas 
blanf gerieben, damit man die Farben jehen kann; es kommen gelb, rot und 
blau. it die blaue Farbe vorn angelangt, dann wird das ganze Stüd 
aufs neue abgekühlt und befigt num die richtige Härte. 

28. Kleiner Stleiderhalter. 

Er beiteht aus einem 8 mm jtarfen, 30 cm 
langen Stück Rundeiſen, einer quadratijchen 
6 cm großen und 3 mm jtarfen Eijenblechplatte 
und einer runden 5 cm großen, 2 mm jtarfen 
Eijenblechjcheibe. Das Rundeiſen wird big zur 
Hälfte jeiner Länge etwas koniſch gefeilt, während 
das andere Ende mit einem Kleinen Knöpfchen 
verjehen wird. Hierauf wird es gebogen. Am 
koniſch gefeilten Ende wird 5 mm vom Rande 
ein 4 mm jtarfer Drahtring umgelegt, auf den 
fih die Haube, die aus der jchon erwähnten 
Scheibe gepunzt wird, aufjeßt. Dort wo das 
Nundeifen die Platte berührt, wird aus 3 mm 
itarfeın, 10 mm breitem Bandeijen ein fleiner 
Kloben umgelegt, an dejjen zuſammenſtoßenden 
Enden ein vierfantiger Zapfen angefegt wird, der in die Platte eingenietet 
wird. Der Kloben und der Drahtring werden im Feuer mit Mejfing ge: 
lötet. Der Platte giebt man eine gejällige Form, etwa jo wie auf der 
Abbildung und bohrt an allen 4 Eden Schraubenlöcher, zum Befejtigen des 
Kleiderhalters, in diejelbe hinein. Zuletzt nietet man den Kloben in die 
Platte und die Haube auf den aufgelöteten Ring. Das Ganze wird mit 
der Feile etwas abgepußgt und mit einer beliebigen Bronze bronziert. 

29. Alchenbecher. — Zn 

Diejer Gegenstand bejteht aus zwei 9 cm ug 
großen, 1 mm jtarfen Scheiben aus Eijen: 
bled) und einer 4 cm langen Dode aus 10 mm 
Rundeiſen. Auf diefe Dode wird eine 20 mm 
große, 7 mm jtarfe Scheibe gejchlagen, jo daß 
jie in die Mitte der Dode kommt, und wird 
dann mit Meſſing gelötet. An beiden Enden 
wird nad) dem Löten ein Kleiner Zapfen an: 
gejeßt, auf den einen wird die Schale, auf 
den andern der Fuß genietet. Die für den Fuß 
beitimmte Scheibe, wird in 3 Teile geteilt 
und mit dem Meißel ausgehauen, gefeilt und dig. 29. 





Fig. 28. 
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gerundet, jo daß alle drei Teile in einem Bogen nad) einer Seite jtreben 
und mit ihren Enden zum aufftehen fommen. In jedes Fußteil ift der 
Steifigkeit halber mit einem abgejtumpften Meißel eine Rippe getrieben 
und vorn wird jedes Teil etwas eingerollt. Die zur oberen Schale be- 
ftimmte Scheibe wird in 12 gleiche Teile geteilt und mit der Reißnadel 
werden dieje Linien jcharf nad) der Mitte gezogen. Die ganze Scheibe wird 
etwas hohl getrieben und voll flüffiges Blei gegofjen, auf welchem dann 
außerhalb genau auf den Linien mit einem jtumpfen Meißel die Riefen in 
die Scheibe getrieben werden, jo daß fie am Rande am tiefiten find, nad) 
der Mitte zu aber unjcheinbar verlaufen. Das Blei wird dann heraus 
genommen und die Schale von der Hohlieite aus mit einem Hammer, der 
eine gerundete Bahn bejitt, jo bearbeitet, daß ſich die zwijchen den Riefen 
befindlichen Flächen runden, und das Ganze jich infolgedejjen halbkugel— 
fürmig zufammenzieht. Schale und Fuß werden dann an die Dode ge: 
nietet, über die Mitte der Schale wird ein Draht gezogen, der an zwei 
Seiten in Heinen Löchern befeftigt wird. Das Ganze wird zulegt mit matter 
Ölfarbe geftrichen. — Hierüber für Fortgefchrittenere zur freien Wahl: 
30. Größerer Kleiderhalter. — Die 
MWandplatte zu dieſem Gegenitande ijt 
25 cm lang, 3 cm breit und 3 mm jtarf. 
Die anderen Teile find aus 7 mm Rund: 
eifen. An beiden Enden der Wand: 
platte wird eine freisfürmige Berzierung 
eingefeilt. Der obere zur Platte winfel- 
recht jtehende Querſtab ift 15 cm lang; 
an denfelben wird an dem einen Ende 
eine Kugel angebohrt und am andern 
Ende ein Ring umgelegt, der beim Ein: 
nieten den Anjag bildet. In die Kugel wird winfelrecht 
zu dem jchon eingebohrten Stabe noch ein zweiter 6 cm 
langer eingebohrt, an dejjen anderem Ende wieder ein 
Ring umgelegt wird, auf welchem eine 5 em große Haube 
aus 1,5 mm Eijenblech aufgenietet wird, Ringe und Kugel 
werden mit Mejfing gelötet. Darnad) wird der Hafen 
bearbeitet in derjelben Weile wie beim Heinen Kleider: 
halter, nur daß er eine andere Biegung erhält. Seine 
Figur 30. Länge iſt 30 em. Hierauf werden in die Platte Löcher 
gebohrt und der Hafen mit dem Teil, an welchem die 
Kugel fit, eingenietet. Zwiſchen die Platte und die beiden eingenieteten 
Teile wird ein aus 7 mm jtarfem Rundeiſen gefertigter Ring gepaßt, der 
mit Keinen Bunden aus Halbrundeifen mit den Teilen verbunden wird. 
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Auch da, wo der Hafen unten an der Platte liegt, wird ein jolcher Heiner 
Bund angejegt und in die Platte genietet. Das Ganze wird wieder etwas 
abgefeilt und bronziert. 

31. Kaftenbeichläge getrieben und cijeliert. 

Es wird aus 1 mm jtarfem Eifenblecd gemacht. Die Gejtalt wird 
auf Papier gezeichnet, das man dann auf das Blech auffleben kann, oder 
man bejtreicht die Nücjeite des Papiere mit Kreide und pauft die Zeichnung 
mit einem ftumpfen Stift auf das Blech. Die entitandenen Kreidelinien 
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Fig. 31. 

werden mit einem Meſſingſtift oder einer Reißnadel nachgezogen und mit 
einem kleinen Meißel ſo tief eingehauen, daß man die außerhalb der 
Zeichnung ſtehenden Stücke abbrechen kann. Geſchickte Hände können die 
Zeichnung mit dem Meſſingſtift gleich direkt auf das Blech zeichnen und 
nicht erſt auf Papier. Die Conturen werden nun mit einer kleinen Feile 
bearbeitet, ſodaß die Geſtalt ſcharf hervortritt. Die Linien auf der Fläche 
des Gegenſtandes werden mit einem kleinen nicht ſcharfen Meißel einge— 
hauen, und die Erhöhungen mit einem kleinen Punzen auf Blei zu Stande 
gebracht. Die kleinen Löcher zu Schrauben und Nägeln werden mit dem 
Drillbohrer gebohrt und das Charnier wie bei Nr. 21 behandelt. Das 
Beſchläge kann leicht ſchwarz geſtrichen werden, oder in dünner Schwefel— 
ſäure abgebeizt und mit feinem Schmirgelpapier abgerieben werden. 
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32. Altdeuticher Leuchter I mit Spirale. 

Diejer Leuchter befteht aus 3 Teilen: Spirale, welche das Licht hält, 
Achenjchale und Fuß. Die Spirale wird aus 4 mm jtarfem Eijen- 
draht gemacht, um einen 25 mm ftarfen Dorn gewunden und dann Die 
Gänge um eine Drahtjtärfe auseinander 
gezogen. Das gerade gelafjene Ende wird 
zu einem Griff gebogen. (Siehe Abbild.) 
Die Ajchenjchale bejteht aus 1 mm ſtarkem 
Eifenbleh und ift in 3 Scheiben geteilt, 
die in der Mitte aneinanderhängen. Um 
die Aſche zu Halten, wird jede der Scheiben 
etwas hohl gehämmert. Der Fuß beiteht 
aus 2,5 mm jtarfem, 13 mm breitem Band: 
eiien und it aus 3 Teilen zujammen: 
gefeßt. Das Hauptjtüd wird an dem 
einen Ende jchnedenförmig eingerollt und 
bildet einen Griff. In der Mitte werden 
die beiden andern Fußteile angenietet und 
mit Meſſing gelötet. Darnach werden 
die 3 Fußteile etwas gedreht, jo daß Die 
hohen Kanten jpiralfürmig ſich um den 
Mittelpunkt bewegen, und jo gebogen, daß 

dig. 32. die Enden fi) von der Mitte aus bogen: 
fürmig abwärts jtreden. Fuß, Schale und 
Spirale werden mit einer ftärferen Niete zufammen verbunden. In das 
Innere der Spirale wird nun noch von 1 mm ſtarkem Eiſenblech eine 
Hülfe gebogen, die ungefähr 3 em hoch ift und einen Durchmefjer von 
23 mm bejitt. Die Hülje befommt einen Boden, an welchem ein fleiner 
aus 4 mm Itarfem Eiſendraht bejtehender Griff gemietet und mit Meſſing 
gelötet wird. Diejer Angriff greift durch die Zwijchenräume der Spirale 
nad) außen, jo, daß nun die Hülfe, in welche das Licht gejtedt wird, von 
außen hoch und niedrig bewegt werden kann. Der ganze Leuchter wird 
mit matter jchwarzer Delfarbe gejtrichen. 

33. Altdeutjcher Leuchter II. 

Diefer Leuchter befteht aus einer 8 mm jtarfen, 15 cm langen 
auadratiichen Säule, einer Ajchenjchale, 3 Fußteilen, einem Schnörfel mit 
Federkraft zum Feithalten des Lichtes, Handhabe mit Hülſe, in die das 
Licht geiteckt wird, und einer Kleinen Blume, die gleichzeitig als Mutter 
dient zum Aufjchrauben der Handhabe auf die Säule. Die Füße werden 
aus 2 em breitem, 2 mm jtarfem Bandeijen gemacht, vorn etwas ſchwächer 
gehämmert, daß fie ji) ausbreiten, und dann ungefähr 2,5 cm vom Ende 





ti 





ab in der Mitte mit dem Meißel gejpalten, die geipaltenen Enden werben 
vorn etwas jchnedenfürmig eingerollt und 5 cm vom eingerollten Ende 
ab nicht ganz in einem rechten Winfel gebogen. Die Aſchenſchale wird 
aus 1 mm ftarfem Eiſenblech gemacht und 
ift 12 cm lang und 8 cm breit. An dem 
einen Ende verläuft fie in einer Spitze. Der 
Rand wird ringsum 6 mm breit nicht 
ganz rechtwinklig zur unteren Fläche in die 
Höhe gebogen; vorher müjjen die Eden 
aber etwas ausgehauen werden, damit fich 
die Teile aneinander und nicht überein: 
ander legen. Der Schnörfel, der Durch jeine 
Federkraft zum Halten des Lichtes dient, 
wird aus 25 mm breitem, 1,5 mm ftarfem 
Bandeijen gemacht. Das Stücd, das in die 
Hülſe zu ſtehen fommt, behält die Breite 
des Eijens, am oberen Ende wird dasjelbe 
blattförmig ausgefeilt. Unmittelbar unter 
der Hülje aber wird e3 bis zum anderen 
Ende von beiden Seiten abgehauen, daß | 
es nur die Breite von 1 cm behält. Der 
fleine Schnörfel, der als Zierde an dem 
größeren jißt, wird nur aus 1 cm breitem, 
1,5 mm jtarfem Bandeijen gemacht. Die Schnörfel werden vorn kurz eingerollt, 
(zu-diefem Zwede muß man fie etwas rotglühend machen), jpäter werden fie falt 
mit der Rundzange noch nachgebogen bis fie die Größe der Schnedenform 
erhalten haben, die dem Verhältnis zum Ganzen entipricht. Wo die beiden 
Schnörfel zuſammen verbunden find, kommt zwijchen beiden noch eine Kleine 
Zirbel heraus, die aus 2,5 mm jtarfem Eijendraht um einen 7 mm ftarfen 
Dorn gewunden und am Ende mit dem Hammer etwas enger geichlagen wird, 
jodaß fie etwas koniſch verläuft. Dieſe beiden Schnörfel werden mit der Zirbel 
zugleich an ein und derjelben Stelle mit einer Niete verbunden und mit Meſſing 
gelötet. Das blattförmige Ende des großen Schnörfels wird von der flachen 
Seite etwas gerundet, damit es in die Nundung der Hülſe paßt und das Licht 
zu einem Drittel umſchließen kann. Die 8 mm jtarfe quadratische Säule 
wird in der Mitte etwa 8 cm. lang gedreht, jo daß die vier Kanten jpiral: 
fürmig um den Mittelpunkt laufen. Oben und unten wird ein Feiner Zapfen 
angejegt, und an den oberen Gewinde geichnitten, auf welches die Feine Blume 
gejchraubt wird. Die Handhabe mit Hilfe wird aus 15 mm breitem, 5 mm 
jtarfem Bandeifen gemadt. Das Stüd, was auf die Säule fommt, be: 
hält die Breite des Eifens und wird mit einem Loch verjehen, in das der 
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obere Zapfen paßt. Die Enden aber werden etwa 6 mm vom Loche aus 
abgehauen, damit fie nicht viel breiter als ftarf werden. Das eine Ende 
mit der Handhabe wird nad) vorn abgerundet, während das andere nad) 
der Hülje zu vierfantig bleibt. Die Hülfe wird aus 25 mm breitem, 
2 mm ftarfem Bandeijen gerundet, jo daß die Lichtenweite 25 mm bleibt. 
Wo ji) die Enden aneinander legen, wird die Hülſe jchwalbenjchtvan;: 
fürmig eingefeilt, dort jegt fi) dann in die Öffnung der ebenfo gefeilte 
Bapfen der Handhabe, der im Innern der Hülſe vernietet wird. Die Hülfe 
wird mit Meſſing gelötet, ebenjo der fleine Ring, der an das gebogene 
Ende der Handhabe gejchlagen wird. Die Blume wird aus zwei läng: 
lichen, ſchwachen Blechitreifen gemacht, die blattförmig gefeilt und etwas 
gerundet werden. Dieje feinen Blätter umjchließt ein Wing, der die 
Blätter und den Heinen Boden, der als Mutter für die Schraube am 
Säulenzapfen dient, feſthält. Im diefen Boden wird auch die zwijchen den 
Blättern emporftrebende Zirbel genietet. Die Lebtere wird auf diejelbe Weiſe 
gemacht, wie die an den Schnörfeln befindliche. Die Blume wird mit 
Meſſing gelötet. In den Boden der Blume wird ein Kleines Loch gebohrt 
und Gewinde hineingejchnitten. Nun wird mit derjelben die Handhabe 
an der Säule feitgeichraubt. Der untere Zapfen der Säule greift durch 
die Ajchenichale und den einen Fuß, die num beide mit dem Zapfen feſt— 
genietet werden. Außerdem werden die anderen Fußteile nody mit kleinen 
Nieten an die Schale und der Hauptichnörfel an die Säule genietet. Das Ganze 
wird noch etwas mit der Feile abgefeilt und mit ſchwarzer Olfarbe geftrichen. 

34. Briefivage. 

Diejer Gegenjtand bejteht aus 
einem Dreifuß, einer Säule, einem 
Hebel mit Gewicht, einem Bogen 
und der Wagjchale. Zu dem Drei: 
fuß wird ein 25 mm langes, 15 mm 
ſtarkes Stüd Rundeijen genommen, 
an welches drei aus 7 mm Quadrat— 
eijen beitehende Füße angenietet wer: 
den, die vom Mittelpunkt aus 5 cm 
nad) außen ſich jtreden. An einem 
derjelben ijt eine Stellichraube an- 
gebracht, wodurd die Wage jtets in 
(otrechte Stellung gebracht werden 
fann. Alle drei Füße werden mit 
Meſſing gelötet. Über dem Fuß er: 
hebt ſich eine 13 cm lange Säule, 
die aus 3 mm ſtarkem Bandmeijing 
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hergeftellt wird und unten 15 mm breit ift, nach oben aber bi auf 8 mm 
fonijch verläuft. An dieje Säule wird oben ein Fleiner Winfel aus Meffing: 
blech angejchraubt, zwijchen welchem die Hauptare der Wage ſich bewegt. 
Der Hebel wird aus 1,3 mm ſtarkem Meſſingblech ausgehauen und gefeilt, 
daß er die Breite von 10 mm behält. 12 cm vom untern Ende ijt der 
Hebel etwas gebogen, wo dann an der Biegung eine Schraube aus Meſſing— 
draht einzujchrauben ijt, durch welche die Hauptare gebohrt wird. An dem 
langen Ende des Hebels ijt unten ein kleines Gewicht anzunieten. Diejes 
wird aus zwei 3 cm großen Mejjingjcheiben, die etwas hohl getrieben und 
mit Blei ausgefüllt werden, gemacht. Am kurzen Ende des Hebel wird 
ein aus Mefjingblech zu machender Winkel angenietet, zwijchen welchem 
mittelft Are ein 4 mm jtarfes Mefjingröhrchen fich bewegt, auf dem Die 
Scale jißt. Kurz über dem Gewicht am Hebel wird der Bogen, der 
15 mm breit ift und deſſen Halbmejjer 7,5 cm ift, angejchraubt. Die 
Länge des Bogens ift Ys des Streifes. Vom anderen Ende des Bogens 
geht eine dem Halbmeſſer entiprechend lange, 8 mm breite Strebe aus 
ſchwachem Meſſingblech nad) der Hauptare und wird mit dieſer verbunden, 
indem die Mejlingichraube dieſe Strebe mit fefthält. Das Mejlingröhrchen, 
auf dem die Schale fit, wird unten mit der Laubjäge 1 cm tief ein: 
gejchnitten. Im diejen Einjchnitt wird ein kleinerer Hebel gemietet, der an 
Länge genau dem gebogenen Teile des großen Hebels entjpricht, mit einem 
Ende an der Säule angejchraubt wird und dem Meſſingröhrchen die 
Führung gibt, wenn die Wage ſich bewegt. Die Schale wird aus jchwachen 
Meſſingblech 8 cm groß gemacht. In die Mitte derjelben wird ein Eleiner 
Stift genietet, der in das Röhrchen geftecft wird. Hierauf werden an der 
Stelle der Säule, an welcher der Bogen ſich vorüber bewegt, zwei 12 mm lange 
Stifte eingenietet, in welche ein Eleiner Einjchnitt gemacht, und ein jchmales 
Stahlblättchen geflemmt wird, das das Gewicht anzeigt. Zu den Fleinen 
Aren nimmt man 1 mm starken Stahldraht. it dann alles jauber mit 
Schmirgelpapier abgezogen und zujammengefügt, jo werden nod) die Ge— 
wichte, die die Briefe und Padete haben dürfen, auf die Wage geftellt. 
An der Stelle, welche an dem Stahlblättchen jteht, wird mit der Neignadel 
ein Riß gemacht, der dann noc) etwas vertieft wird. Der Fuß kann mit 
ichwarzer Ölfarbe geftrichen werden. 
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Lehrgang der ländlichen Metallarbeit. 


Die Werkzeuge ſind in der Hauptſache dieſelben, wie bei dem vorher— 
gehenden Lehrgang. Es können wegfallen: Drillbohrer, Reifkloben und 
Ventilator. 

Vom Material aus dem vorher angeführten Lehrgange fällt hier weg: 
Meſſingdraht, Meſſingblech, Gußſtahl, Flacheiſen und Quadrateiſen. 


Lehrgang: 


1. Ringe aus 3 mm ſtarkem Eiſendraht. 

Der Draht wird um einen 15 mm ftarfen Dorn gewunden. Indem 
man den Dorn jenfrecht in den Schraubjtod jpannt, wird zugleich das 
eine Ende des Drahtes mwagrecht mit eingejpannt, und dann das andere 
Ende feit und dicht um den Dorn herumgezogen. Die daraus entitandene 
Spirale wird mit der Bogenjäge oder Dreikantfeile auseinander getrennt, 





dig. 1. 


jo daß fie in lauter Ringe zerfällt. Dieſe Ninge werden im Schraubjtod 
gerade und feſt zujammengebogen und man kann diejelben unter Thürbänder 
legen oder zu anderen Berbindungen verwenden. 

2. Sfürmige Glieder oder S Eden. 

Hierzu wird ein Stüf 3 oder 4 mm jtarfer Eijendraht genommen, 
dejfen Länge den Durchmejjern der beiden Ringe diejes Hafens entipridt. 
Der Durchmefjer jeden Ringes ift 15 mm. Die Ringe, die die Bewegung 
entgegengejegt machen, werden um den Dorn gebogen, wie die in Wr. 1, 


nur daß hier nicht mehrere Ninge aufeinander liegen. Sit der erjte Ning 
zugebogen, dann wird das andere Ende eingejpannt und in entgegengejegter 
Richtung wie die des erjten um den Dorn gezogen. So fann man mehrere 
jolhe Hafen, größere und Eleinere herjtellen, die zu Settenverbindungen 
benußgt werden. 

3. Fleiichhafen mit fe. 

Der hierzu verwendete Draht ift 5 mm ftarf, der Durchmejjer der 
Oſe ift 30 mm, der des Hafens 40 bis 50 mm. Diejer Hafen wird in 
derjelben Weiſe gebogen wie Nr. 2, nur daß das untere zum Hafen be— 
jtimmte Teil an jeinem Ende ſpitz gefeilt und nicht nad) innen, jondern 
nach außen gebogen wird, jodaß eine Offnung bleibt, in die der Gegen: 
Itand hinein gehangen werden fann. 

4a. Spirale. 

Diefe Spirale ift die Vorübung zu der folgenden Kette und wird 
genau jo gemacht wie die in Nr. 1 zu Ringen bejtimmte. 

4b. Kette. 

Hierzu wird 3 mm jtarfer Eijendraht in der angeführten Weiſe um 
den Dorn gewunden, dann mit der Dreifantfeile auseinander getrennt, 
die entitandenen Ninge etwas jeitwärts auseinander gebogen und Die 
Enden an den fich zugefehrten Seiten etwas abgejchrägt mit der Feile, 
worauf dann die abgejchrägten Seiten etwa 12 mm übereinander zu liegen 
fonımen. Hierauf werden diefe Ringe im Schraubftod flach oder oval ge: 
drüdt und ineinander gehängt. Die Stettenglieder halten jo einen Zug 
aus, ohne gelötet und gejchweißt zu jein. 

5. Hafen mit 2 fen als Thürverſchluß. 

Ein Stück 4 mm ftarfer, 15 em langer Eijendraht wird an dem 
einen Ende 25 mm lang in einem rechten Winkel gebogen und am anderen 
Ende wird eine 10 mm große Dje um den Dorn daran gebogen. Außer: 
dem werden noch 2 ebenjo große ſen mit einem Schenfel von 3 cm 
Länge gebogen. Dieje Schenfel werden nach vorn koniſch zugefeilt und 
mit Holzichraubengewinde verjehen, das mit einer Dreifantfeile angefeilt 
wird. Hierauf wird die eine Oſe im die des Hakens gehängt, während 
die andere frei bleibt als Verſchluß für den Hafen jelbjt. Die Oje am 
Hafen wird in die Thür gejchraubt, die andere in das Ihürgewände. 

6. Stleiderbügel. 

Diejer Bügel wird aus 3 mm ftarfem Eijendraht aus einem Stüd 
gebogen, das 1 Meter lang jein muß. Dieſes Stück wird in der Mitte 
um einen 3 em ftarfen Dorn gebogen, jo daß ein Ring entjteht, der etwas 
übereinander greift. Etwa 25 mm vom Ninge entfernt wird jedes Ende 
etwas wieder zurücdgebogen, jo daß die Enden in entgegengejegter Richtung 
nach außen jtreben. 25 em von der Mitte des Ringes entfernt wird jedes 


Ende von neuem um den Dorn gebogen bis die Drahtichenfel ein- 
ander berühren und jedes Ende ein ovale Deje bildet. Da wo fich die 
Drahtichentel berühren wird jedes Ende 1’ mal um den Schenfel 


16.6 


gewunden, wodurd der Halt erzielt wird. In den mittleren Ring wird 
noch eine 15 mm große Deje mit einem 30 mm großen Hafen eingebogen 
zum Aufhängen des Bügels. 
7. Schraube mit Kopf und Mutter. 
ig. t. An ein 5 mm ſtarkes und 10 em langes 
Stück Rundeijen oder Draht ift an dem einen 

X Ende ein 5 mm langer quadratiſcher Zapfen 
anzujegen und an das andere Ende ijt mit 
dem Schneideifen Gewinde zu  jchneiden. 
Hierauf werden aus 3 mm ftarfem, 15 mm breitem Bandeijen 2 quadratijche 
Scheiben abgehauen und in die eine wird ein rundes, im die andere ein 
vierfantiges Loch gelocht; das erjtere mit einem runden, das andere mit 
einem vierfantigen Durchichlag. In die eine Scheibe mit dem runden Loch 
ift mit dem Schneidbohrer Gewinde zu jchneiden, während die andere auf 
den Zapfen aufgenietet wird. Die Scheibe mit dem Gewinde (Mutter) 
muß leicht mit dev Hand auf der Schraube gedreht werden Fünnen. 

8. Bandeijenwinfel zu Holzverbindungen. 

fie. d. Diefer Winkel ift von 30 mm breitem, 
— — 3 mm ſtarkem Bandeiſen 20 em lang abzuhauen. 
Dann werden vier Köcher hinein gelocht, aber 
feines in die Mitte, da das Eijen genau in der 
Mitte gebogen wird. Der entitandene Grat iſt 
mit der Feile zu entfernen und die Erhöhungen 
werden wieder gerade gerichtet, worauf dag Stüd 
im Schraubjtod winfelrecht gebogen wird. Die 
beiden Schenkel fünnen vorn eine ftumpfe Spite 
erhalten. 





— 





9. Werkzeughalter. 
Hierzu iſt 12 mm breites, 1,5 mm ſtarkes Bandeiſen zu verwenden. 
Die Länge ift 50 cm. Alle 2 em ijt eine Kröpfung. Die legteren werden 
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dadurch hergeitellt, daß man einen 15 bis 18 mm ſtarken Dorn nimmt, 
das Bandeijen über den 22 mm weit auseinander gejpannten Schraubjtod 
legt und den Dorn wagerecht auf die Stelle jeßt, auf der die 
Kröpfung entjtehen joll. Mit dem Hammer giebt man auf den 
Dorn mehrere Schläge, jo dab ſich das Bandeijen zwijchen 
die Schraubjtodbaden hineinziehen muß, bis die Kröpfung zu 
einem Halbfreis geworden iſt Diejes wiederholt man jo oft, 
als die Länge des Eijens zu jolchen Kröpfungen reicht. In 
die gerade gebliebenen Stellen werden alle 10 em Löcher ge: 
locht, durch welche dieier Halter angejchraubt werden kann. 

10. Runde Zwinge, auf Holzitiele oder 
Pfähle zu jchlagen. 

AS Durchmefjer diefer Zwinge nimmt man 
30 mm an und haut fi) aus 13 mm breitem, 
1,5 mm jtarfem Bandeiſen ein Stück ab, das 
an Länge dem Durchmeſſer entipriht. Nur 
darf man bei der Berechnung micht vergeſſen, daß die Zwinge 
12 mm übereinander greift. An jedem Ende wird nun mit 
dem Durdjichlage 6 mn vom Rande ein Zoch geichlagen, 
worauf das Eijen auf dem Dorn gerundet und mit einer 
Niete verbunden wird. 

Die Niete tet man in die beiden jest aufeinander 
pajjenden Yöcher, legt den Kopf der Niete, der an der Innen— 
jeite der Zwinge ſich befinden muß, auf einen Dorn und ver- 
nietet mit dem Hammer das vorjpringende Teil der Nieten, 
jo daß aufs neue ein fleiner Kopf entjteht. 

11. Drahtgitter, einfach geflochten. 

Der Rahmen hierzu ift aus 20 mm breitem, 
1,5 mm jtartem Bandeijen zu machen und wird 
außen im Quadrat 30 cm groß. Jedes Teil 
hierzu, deren es vier find, wird von der an: 
gegebenen Yänge abgehauen, und an jedem 
Ende 10 mm vom Nande mit einem Loch 
verjehen, außerdem werden nod) alle 10 mm |" 
weit Köcher in die Bandeifenteile gelocht, aber |." 
nur ein Drittel vom Nande der Eijenbreite. 3 
(In diefe Yöcher wird jpäter der Draht ein: 
gebunden.) — Nun werden die Teile durch die Köcher am äuferjten Ende 
mit Nieten verbunden, jo daß ein Rahmen entiteht und die Löcher für den 
Draht der Innenjeite des Duadrates zugefehrt jind. Dann jchneidet man 
jih aus 1,5 mm ftarfem Eijendraht jo viel einzelne Teile ab, als die Hälfte 
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der Löcher beträgt, die im ganzen Rahmen enthalten find, und zwar von 
der Länge des äußeren Durchmefjers des Rahmens. 


Damit der Draht jchön gerade wird, ſpannt man das eine Ende in 
den Schraubjtod, widelt den Draht einmal um einen Hammerjtiel und 
zieht nun vor dem Abjchneiden den letteren nad) vorwärts, jo weit e8 der 
Raum gejtattet. Das über den Hammerjtiel gezogene Teil iſt jo gerade 
geworden, daß man e3 verwenden fann. 


Sind die Drähte alle abgejchnitten, dann bindet man erjt alle die: 
jenigen ein, welche nad einer Richtung laufen, dann erjt die anderen, welche 
die erjteren kreuzen; nun müfjen die legteren ſich durch die anderen durch: 
ichlingen, das einemal oberhalb, das andere mal unterhalb des Drahtes. 
Hierauf zieht man die Enden durch die Löcher, biegt fie zurüd und dreht 
fie mit der Flachzange zuſammen. Zulegt locht man noch an der Außen: 
jeite de8 Rahmens in jeder Seite zwei Löcher zum Befejtigen degjelben. 

12. Konifcher Fapreifen aus Bandeijen. 

Der Durchmefjer ift 30 em. Um nun zu finden, wie viel diejer Reifen 
fonisch fein muß, reißt man fich den Durchmeljer des Reifens, von der Seite 
gejehen, auf ein Brett oder auf Papier, legt an die fonijche flache Seite 
ein Lineal und verlängert jo die fich ergebende Linie. Diejes thut man von 
beiden Seiten, und wo fi) die Linien treffen, dieſer Punkt ijt der Halb: 
meſſer des Kreiſes. Mit dem von diefem Punkte bis zum Reifen reichenden 
Zirkel wird nun ein Kreis gezogen, wonad) das Bandeijen vor der Rundung 
von der hohen Kante gerichtet werden muß. Iſt dies geichehen, jo rundet 
und vollendet man den Reifen in derjelben Weiſe wie die Zwinge. 

13. Ktohlenzange aus Bandeijen. 

Die Breite des Bandeifens ift 30 mm, die Stärfe 2 mm. Jeder 
Schenfel ift 35 em, die ganze Yänge aljo 70 em lang. Das Bandeijen 
bleibt in der Mitte etwa 15 em lang gleich breit, dann beginnt man das— 
jelbe nach vorn von beiden Seiten koniſch abzuhauen und mit der Feile 
gerade zu feilen, jo daß es vorn etwa 2 cm breit bleibt. Ganz am Ende 
läßt man von beiden Schenkeln ein Stüd von 3 em ftehen, und formt dieie 
Stüden zu runden Scheiben, zwijchen die die Kohle genommen wird, Hier— 
auf hämmert man das in der Mitte gerade gebliebene Stüd auf dem Ambos 
hart, daß es federt, biegt es rechts und lints von dem Gehämmerten in 
einen jtumpfen Winfel und zieht dann das zwiſchen den Winkeln befindliche 
Zeil um einen Dorn, jo daß beide Schenkel an einander zu liegen fonımen. 
Doc vor dem Biegen hämmert man auch noch die koniſchen Schenfel über 
den auseinander geipannten Schraubftodbaden etwas hohl, jo daß auf der 
ganzen Länge der Schenkel eine Mulde entjteht, die fich nad) vorn immer 
mehr vertieft und welche die Schenkel jtandhafter macht. 
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14. Thürband mit Hafen aus Bandeijen. 

Band und Haken find aus 20 mm breitem, 2 mm jtarfem Bandeijen ; 
die Länge des erjteren ift 30 cm, die des anderen 15 cm; der Kegel des 
Hafens ift 7 mm ſtark. Band und Hafen werden an dem einen Ende 
über einen 7 mm ftarfen Dorn gerollt. In den Hafen jchlägt man einen 
Kegel aus Rundeifen, welcher oben 25 mm, unten 5 mm über das Band: 





dig. 12—15. 


eifen vorjpringen und etwas ſpitz gefeilt werden muß. Doc, e8 muß auch 
mitten in die untere Hälfte des Kegels vor dem Hineinjchlagen eine Ber: 
tiefung mit der Dreifantfeile gefeilt werden. Nach dem Hineinjchlagen wird 
an der Stelle, wo die Vertiefung im Hafen figt, von der Außenjeite des 
Bandeiſens ein Körner geichlagen und dadurch) eine Erhöhung an der Innenſeite 
gebildet, die fich in die Vertiefung des Kegels feſt jeßt und den leßteren am 
Herausfallen hindert. Die Enden des Hafens und des Bandes werden jtumpf 
zugejpigt, 3 Yöcher zu Nägeln oder Schrauben in die Schenfel gejchlagen, und 
zulegt wird das Band auf dem Kegel des Hafens leicht beweglid; gemacht. 


Lehrerbildungsanftalt 1891. 9 
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15. Charnierkettel mit Krampe. 

Hierzu wird 30 mm breites, 2 mm jtarfes Bandeijen genommen. Das Teil 
mit dem flachen Loch iſt 15 cm lang, während das zum Befeftigen 10 em lang 
it. Dieje beiden Teile werden an einem ihrer Enden genau jo über den 
Dorn gerollt wie Nr. 14 und das Eingerollte wird jo behandelt, wie das 
Charnier im vorhergehenden Lehrgang. Das Teil zum Befejtigen wird 
mit 4 Löchern für Nägel oder Schrauben verjehen; das andere Teil wird 
an dem noch geraden Ende 1 cm lang übereinander gelegt, damit das für 
die Krampe bejtimmte flache Loch nicht aufreift. Diejes flache Loch wird 
40 mm lang und 10 mm breit mit dem Meikel ausgehauen und mit der 
Feile ausgefeilt. Die Krampe, die 25 mm durch das flache Yoch der Kettel 
hindurch reichen muß, biegt man aus 6 mm jtarfem Rundeijen, jest an 
jedem Ende einen 4 mm ftarfen, runden Zapfen an und nietet die leßteren 
dann in eine 4 cm große quadratiiche Platte ein, die aus 2 mm ftarfem 
Eijenblech herzuftellen it und mit 4 Löchern zum Befejtigen verjehen wird. 

16. Blumengitter aus Bandeijen. Siehe den vorigen Lehrgang Nr. 22. 

17. Stürzenhalter aus Bandeijen. 

Der Stürzenhalter bejteht aus einem 
Rahmen und 12 gefröpften Kloben, die auf 
den Rahmen aufgenietet und nad) oben offen 
ind, damit die Stürzen eingelegt werden 
fünnen. Die Arbeit an demjelben ift folgende: 
Man nimmt Bandeifen, ungefähr 20 mm 
breit, jchlägt von demjelben 2 lange und 2 
furze Schienen ab. Da aber der Rahmen 
nad) oben jchmäler wird, um aud) Fleinere 
Stürzen aufnehmen zu können, jo muß Die 
obere von den beiden kurzen Schienen un: 
gefähr um ein Drittel fürzer fein als die 
untere. Sind dieje Schienen abgehauen, dann 
wird in jede derjelben 3 cm von jedem Ende 
ein Loch gelocht, wodurd die Schienen zu 

Fig. 17. einem Rahmen zujammengefügt werden. Außer: 

dem werden im jede der langen Schienen zu 

jedem Kloben 2 Löcher und oben, an dem Ende, wo der Rahmen auf: 
gehängt wird, ein größeres Loch durchgeichlagen. Um den Pla an der 
unteren Schiene des Rahmens nicht unbenüßgt zu laſſen, find in diejelbe 
noch 3 Löcher zu jchlagen, in welche Häfchen eingenietet werden zum Auf: 
hängen verjchiedener Gegenftände. Die Häkchen werden aus etwas diderem 
Draht gebogen, zuvor aber vorn etwas koniſch gefeilt; an der anderen 
Seite feilt man einen Anjag, der den Hafen beim Vernieten vor dem Durd): 
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dringen durch das Loc ſchützt. Zu den Kloben nimmt man etwas 
fchmäleres nicht jehr jtarfes Bandeijen und jchlägt joviel einzelne Stüde 
von entiprechender Länge von demjelben herunter, als Kloben nötig find. 
Dann jpannt man jedes einzelne Stück in der Mitte jenfrecht in den 
Schraubjtod, nimmt in jede Hand einen Hammer, den in der linken Hand 
hält man am oberen Ende des eingeipannten Stäbchens an der Rückſeite 
vor, damit das Stäbchen, wenn an die Vorderjeite kurz über dem Schraub: 
jtof an dasjelbe geichlagen wird, ſich nicht in einen rechten Winfel zieht; 
mit dem Hammer in der rechten Hand jchlägt man ungefähr 1 cm über 
dem Schraubſtock an das Stäbchen, wodurd dasjelbe die nötige Kröpfung 
erhält. Sind die Kloben, wie die gefröpften Stäbchen jegt heißen, fertig, 
jo hält man jeden einzelnen an eine der Stellen der Schienen, wo zwei 
Löcher nahe beifammen find, und zeichnet mit Reißnadel oder Meſſingſtift 
die Löcher an den Kloben vor. Die angezeichneten Löcher werden gelodht, 
der Grat entfernt und die Klobenenden wieder gerade gerichtet. Nun werden 
erſt die vier Schienen zum Rahmen zujammen genietet und die Eden an 
den Enden mit der Feile etwas verbrocdhen, um dem Rahmen ein bejjeres 
Anjehen zu geben. Dann wird jeder Kloben einzeln mit 2 Nieten an: 
genietet, wobei aber oben anzufangen ift, da der andere Kloben die Stelle, 
wo die Nieten des erjteren fißen, wieder dedt. Sind die Kloben befejtigt, 
jo werden noch die 3 unteren zen — 

18. Plättfuß aus Band— 
eiſen. 

Der Plättunterſetzer be— 
ſteht aus folgenden Teilen: 
einem Rahmen oder Umſchweif 
und 5 Füßen. An jedem ber 
beiden Teile, die die beiden 
Schenkel des Umjchweifes ver: 
binden, find 2 Füße umge: Big. 18. 
bogen; an dem anderen Teil, das die eriteren beiden Teile kreuzt, it an 
der einen Seite ein Fuß umgebogen und an der anderen Seite das Heft 
angebradjt, das zum Anfaſſen des Unterſetzers dient. 

Zum Umjchweif wird 20 mm breites und 2 mm ſtarkes Bandeijen 
genommen, das, nachdem es von entiprechender Länge abgehauen und 
gerade gerichtet ift, in der Mitte im einen etwas jpigen Winkel gebogen 
wird. Das Eijen wird im Schraubftod gebogen; die Schenkel diejes durch 
die Biegung entitandenen jpigen Winkels werden von der Biegung aus 
etwas gerundet, damit das Stüd die Form einer Plätte befommt. Das 
Runden gejchieht, indem man jeden Schenkel auf den auseinandergeipannten 
Schraubjtod oder eine andere Höhlung legt, und mit dem Hammer auf 

9* 
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den zwiſchen den beiden aufliegenden Stellen ſich befindenden Teil des 
Eijens jchlägt. Nach den Enden zu bleibt der Umſchweif gerade. Nun 
fertigt man aus etwas jchmälerem Bandeijen die Füße, und zivar in 
folgender Weije. Nachdem das Eijen abgehauen und gerichtet ift, wird 
e3 ungefähr 3 bis 4 cm von jedem Ende im Schraubjtod in einen vechten 
Winkel gebogen. Nur muß das zwifchen den Eden ſich befindende Teil 
genau der Umjchweifbreite entjprechen, da die Teile, an denen 2 Füße um- 
gebogen find, an den Umjchweif winkelrecht angenietet werden. Das dritte 
Fußteil, deſſen Winfel den jpigen Winkel des Umjchweifes berührt, iſt an 
der einen Seite etwas zugejpigt, Damit das Heft darauf befejtigt werden kann. 

Wenn die einzelnen Teile fertig find, jo werden die zur Befeftigung 
nötigen Löcher, wie in der Skizze erfichtlich, auf die ſchon angeführte Weiſe 
hineingejchlagen. In jedes Teil der Füße kommen 3 Löcher, eines dicht 
an die Stelle, wo der Fuß im Winkel gebogen ift und eines, wo ſich die 
Füße miteinander kreuzen. Dann werden noch die nötigen Köcher in den 
Umjchweif gejchlagen und zwar etwas einjeitig, damit der Umjchweif ſich 
etwas über die Füße erhebt, auf die die Plätte zu ſtehen kommt; dadurd 


wird die legtere am Her— 
Fig.1) 4 


unterfallen gehindert. 
4 ; 


Sind alle Teile ſoweit 
fertig, jo werden fie mit 
Nieten in der jchon an: 
geführten Weiſe zujam: 
mengefügt. 

19.Ede aus Schwarz- 
blech als Kiſtenbeſchlag. 

Aus 1 mm ſtarkem 
Schwarzblech wird ein 
gleichichenfeliges Dreied, 
deſſen Seiten 10 em lang 
jind, mit der Blechichere 
abgejchnitten. Won der 
Mitte des einen Schenfels 
bis zur Spitze der beiden 
anderen Schenfel wird es 
im Schraubjtod in einem 
rechten Winkel gebogen. 
Dann wird der eine 
Schenkel rechts und links 
von der entitandenen Ede 1 cm breit umgebogen und an den Rändern von 
allen drei Seiten werden mehrere kleine Löcher gelocht. 






Fig. 19-21. 


20. Topfitürze aus Schwarzbled. 

Es wird aus 1 mm jtarfem Schwarzblech eine 25 em große runde 
Scheibe geichnitten. Damit diefe Scheibe jteif wird, nimmt man ein Stüd 
15 mm jtarfes Quadrateijen, feilt mit einer 8 mm ftarfen Nundfeile eine 
Vertiefung in eine der Seiten ein, worein man mit der Niethammerfinne 
den äußeren Rand diejer Scheibe jchlägt, jo daß ringsum eine 8 mm breite 
gerundete Kante entjteht, die die Stürze fteifer macht. Für den Henkel 
fröpft man ji) aus 20 mm breitem, nicht jehr jtarfem Bandeijen einen 
Kloben, der mit 2 Nieten auf die Stürze aufgenietet wird. 

21. Aichenichaufel aus Schwarzblech mit Stiel aus Bandeifen. 

Aus 1 mm jtarfem Schwarzbledy it ein Quadrat in der Größe von 
15 cm zu jchneiden. Nun zieht man an zwei gegemüberliegenden Seiten 
eine Linie, die oben 20 mm, unten 15 mm vom Rande entfernt jein muß; 
20 mm breit zieht man auch noch diejenige, Die die beiden anderen oben 
durchkreuzt. Wo ſich die Linien kreuzen, it ein 20 mm großes Quadrat 
entjtanden, das nun oben bis an die freuzende Linie eingejchnitten wird. 
Hierauf biegt man die 3 angezeichneten Seiten im Schraubjtod genau auf 
den Linien in einem rechten Winfel und die beiden vorjpringenden Stücke 
an den beiden Enden biegt man jo, daß jie ſich an das obere Teil an— 
legen, mit welchem jedes mit einer Niete verbunden wird. Der Stiel 
wird aus 2,5 mm jtarfem, 15 mm breitem Bandeifen 40 em lang gemacht 
und vorn um Die Nandbreite der Schaufel im Schraubjtod gefröpft. 
Unten an der Kröpfung iſt noch ein Heiner Bandeijenwinfel anzunieten, 
zwilchen dem und der Kröpfung des Stieles der obere Nand der Schaufel 
geichoben und mit den beiden Teilen angenietet wird; auch in den Boden 
der Schaufel iſt der Stiel einmal feſt zu mieten. 

22. Büchſe aus Schwarzblech, gefalzt. 

Durchmeijer 6 cm, Höhe 10 cm. Das Blech, ungefähr 0,5 mm 
ſtark, wird rechtwinklig zugejchnitten, der obere 0,3 mm breite Rand zwiſchen 
zwei Winfeleijenbaden im Schraubftod zuerjt rechtwinklig gebogen, dann 
auf dem Ambos oder einer ebenen Fläche volljtändig umgejchlagen. Nun 
wird der Falz an den beiden Höhenjeiten im derjelben Weile gebogen, nur 
nicht jo dicht, da er imeinandergreifen muß. (S. die Skizze zu Fig. 22.) 
Hierauf wird das Blech auf einem im Schraubjtocd wagerecht eingejpannten 
Dorn mit dem Holzhammer gerundet, der Falz ineinander gehangen und 
feit zulammengejchlagen. Nachdem das Blech jauber gerumdet ijt, wird der 
Rand, um den ſich der Boden legt (j. Skizze zu Nr. 22), auf einen im 
Schraubjtod jenfrecht eingejpannten jcharffantigen Dorn mit der Finne des 
Hammer umgehämmert. Der Boden, der im Durchmefjer 6 mm größer 
jein muß, als der untere Rand, wird nun zugejchnitten, und auf demjelben 
Dorn erit die 3 mm des Bodens, die vor dem Rande hervortreten, winfel- 
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recht umgehämmert, dann der Mantel der Büchſe hineingeſetzt und feit 
zujammengeichlagen. 

23. Litermaß aus Schwarzblech, genietet, für trodene Sachen. 

Der innere Durchmeijer it 125 mm, die Höhe 85 mm, der oben 
umgebogene Nand ift 10 mm breit. Der Herftellungsgang ijt wie bei 
Kr. 19 im vorigen Lehrgang. 





24. Duadratiiches Käſtchen aus Schwarzblech, waſſerdicht. 


Die ganze Größe diejes Käſtchens ijt 14 cm im Quadrat. Der Boden 
mißt 10 em, jede aufgebogene Wand 2 cm. Aus 1 mm jtarfem Eijen: 
blech wird es winfelrecht herausgejchnitten, und mit den Zirkel 2 em vom 
Rande ringsum eine Linie gezogen. Bon der Stelle, wo fich dieſe Linien 
freuzen, wird in Ddiagonaler Richtung bis zur äußerjten Ede mit der 
Hammerfinne auf dem Scraubitod eine kleine Vertiefung gejchlagen, die 
ji) dann, wenn die Seitenwände im Schraubjtod hochgebogen werden, 
mehr zujammenzieht. Dann jchlägt man dieje Kleinen Eden dicht zuſammen, 
aber fo, daß beide Teile gleiche Höhe behalten und mit zwei fich gegen: 
iiberliegenden Seitemvänden des Käſtchens eine Linie bilden. (S. die 
Skizze der Eden zu Nr. 24.) Num werden alle vier Eden nocd einmal 
umgebogen, daß fie, einander zugeneigt, ſich an die Wände anjchliegen. 





25. Charnierband. 


Die Lappen find bier fr Ten ma 


6 em lang und jchwalben: 
ihwanzförmig. Sonjt ift der 
Herftellungsgang wie bei Nr. 21 
im vorigen Lehrgang. 

26. Schubriegel. 

Diejer Riegel bejteht aus 
einer 12 em langen, 5 cm 
breiten Platte aus 1 mm um. 
itarfem Eijenbleh, aus dem RP 
Niegel aus 12 mm breitem, 
2 mm jtarfem Bandeijen, aus 
2 Kloben aus 10 mm breitem, 
1,5 mm jtarfem Bandeiſen Fig. 25 u. 26. 
und aus der Schleppfeder. 

Das Eijen zum Riegel tft uriprängfich 26 cm lang und wird 2 cm 
neben der Mitte zujammengebogen, damit der Niegel verjtärkt wird, Die 
anderen vorjpringenden 2 em werden in einen rechten Winkel gebogen, 
und dienen als Griff. In der Mitte des Niegels treibt man mit dem 
Körner 2 Eleine Anſätze heraus. Die Kloben Fröpft man, indem das Stüd 
Bandeifen über den Schraubjtod gelegt wird, deifen Baden etwa 4 mm 
über der Riegelbreite auseinander geipannt find, den Riegel legt man auf 
das Eijen über die Schraubjtoköffnung und jchlägt auf den erjteren, wo: 
bei ji) das Bandeifen um den Niegel herum zieht und ein U daraus ent: 
ſteht; zuleßt biegt man die vorjpringenden Schenkel in einen rechten Winfel, 
ſodaß fie mit der Niegelfläche eine Linie bilden. Die Kloben befommen 
auf jeder Seite ein Loch und find jo auf die Platte zu nieten, daß beim 
Vorjchieben des Niegel3 der Griff an den hinteren Kloben jtößt und 
beim Zurücjchieben der durch den Körner entitandene Anjag. Die Schlepp: 
feder macht man aus Bandeifen oder Blech in der Breite des Niegels, 
aber höchjtens 1 mm ftarf und 6 em lang. Um die Federkraft zu er: 
zielen, wird das Eijen auf dem Ambos mit dem Hammer hart gehämmert. 
Dieje Feder iſt mit einer Niete auf die Platte zu nieten, jo daß fie genau 
unter den Riegel kommt, und damit verhindert wird, daß derjelbe zu leicht 
geht. In die Platte kommen noch 6 Löcher zum Anjchrauben des Riegels. 

27. Büchje aus Zinfbleh. Den Herjtellungsgang ſ. im Lehrgang für 
Knaben, Nr. 25. 

28. Schöpftopf aus Weißblech, 2 Liter Inhalt. 

Der Durchmefjer iſt 70 mm, die Höhe 135 mm. Den Herjtellungs: 
gang fiehe Lehrgang für Knaben, Nr. 23. Der obere Rand wird hier 
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aber umgebördelt. Der Boden wird wie bei der Büchſe aus Schwarzbled) 
umgelegt, aber noch gelötet. 

29. Koniſcher Becher aus Weißblech. Stiche Yehrgang für Knaben, Nr. 28. 

30. Trichter aus Weißblech. Siehe Lehrgang für Knaben, Nr. 29. 

31. Ihürfnopf. 

Diefer Knopf beiteht aus einer jpichedigen Platte aus 3 mm ſtarkem 
Blech oder Bandeijen, einem 5 cm langen Stift aus 10 mm ftarfem 
Rundeiſen, einer 4 cm großen runden Scheibe umd zwei 3 cm großen 
desgl., alle drei find 3 mm jtarf. Die Seiten der ſpießeckigen Platte jind 
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jede 7 cm lang, die furze Linie von einer Ede zur andern 5 cm. Der 
Stift wird jo behandelt wie der am Briefbejchtwerer. (Siche vorher: 
gehenden Lehrgang.) Die Scheiben werden ausgehauen, gefeilt und in der 
Mitte mit einem 8 mm großen Loch verjehen, durch das der Zapfen des 
Stiftes gehen muß. Eine der Eleineren Scheiben wird auf die Mitte des 
Spießecks gelegt und mit dem Zapfen zugleich angenietet. Nechts und 
links von der runden Scheibe wird in das Spießeck ein Loc) gelocht zum 
Befeftigen. Die beiden anderen Scheiben werden auf den anderen Zapfen 
des Stiftes gemietet, jo daß die fleinere Scheibe nad) oben fommt. Die 
Flächen der Scheiben und der Platte müfjen aber vor dem Eimmieten mit 
der Vorfeile blank gefeilt werden. 
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32. Winkellineal. 
Diejes Lineal ift 30 cm lang und wird aus 30 mm breitem, 4 mm 
ſtarkem Winfeleifen gemacht, deſſen eine Seite aber vorher bis auf 15 mm 





Breite mit dem Meißel abgehauen wird. Gefeilt wird es in derjelben 
Weiſe wie das Lineal im vorhergehenden Lehrgang, aber ohne Faſe. 

Möge das hier Gegebene der Handfertigfeitsjache förderlich jein und 
denjenigen Herren, die die Lehrerbildungsanjtalt für Knabenhandarbeit be— 
jucht haben, etwa Vergefjenes, was die Ausführung der Gegenstände betrifft, 
wieder in Erinnerung rufen. 





Oſterwieck Harz. 
Buchdruderei von U. W. Zidteldt. 
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